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Gr fam als Monatkind fürwahr! 


S hier Anaben glei von Einem Jahr. 


Und da er zählt der Jahre brei 
Ließ er zum Ringen fid) herbei, 
Tod) vollends bei ber Jahre zehn 


Konnt ihn fein Held im Kampf beftehn. 


Mit Löwen ftreiten ftund fein Einn, 
Und mit dem Fallen beizt er lühn! 
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Auf dem Marktplahe zu Rotterdam Aeht feit 1662 das ersene Stand: 
bild des berühmten Erasmus. Er hält ein Bud in der Hand und das 
Yolk erzählt Ah, daß er mit jedem Zahrhundert ein Blatt umfhlage. Ofen: 
bar if dieh auch jüngk gefhehen, wo die Weltereignife raſcher das Folium 
fülten. Eigentlihh war die deuifhe Motion felber überblättert worden, es 
gilt das Blatt zurühzufhlagen, um die Bedeutung derfelben eingehender 
zu würdigen, und fiehe! der Werth und Gehalt hat Ah eben weit höher 
herausgeftellt. 

Diefe Zeit ih eine hopolitifhe, und unfer Volk hatte feine Ranten: 
bildende Kraft entwihelt: es erforderte gause Männer. Voilä un homme! 
ſprach der erſte Uapoleon, als er mit Göthe gefprohen. Wir andern gehen 
mit der Diogeneslaterne ans, und haben als geiftigen Vorkämpfer der Mation 
deu alten Görres wieder gefunden. Gleich dem Meerboste im Sturm if 
unfer Staateſchiff in der Mogenbrandung revolutionärer Umwmälzungen hin 
und her gefhlendert worden, dak die Standpunkte ſich verrühten und die 
JZeitgeneſſen wie Sechranke taumeln. Darum ſchwankt auch das üfentlide 
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Urtheil über das Charakterbild eines Görres. Gibt es do viele, die bei 
der heutigen Weltbewegung überhaupt an eine Stabilität der Zukande widt 
mehr glauben nnd fi bedenken, ob fie deu großen Männern der Gegenwart 
fob oder Tadel Spenden ſollen, geſchweige dem Herold der erfien Mapoleoni- 
fen Befreinngskriege, unferm Sähnlarmenfdhen Görres, der als Vorkampfer 
yolitifger Freiheit wahrhaftig nit zu den Erasmifhen Bunkelmännern zählt. 

„Sieh, ih made alles nen!“ Diefes Wort der Offenbarung Scheint in 
unfern Tagen fi zu erfüllen, wo gefordert ward, das Schwert in der Kechlen, 
die Mauerkehle in der Linken, Hand anlegen an deu Menbau des Staats: 
welens. Gin Seher inmitte der hingegangenen Generation blihte Görres, wie 
Yetrarka auf die Kuinen Roms, Bendrmanns Feremias über den Trümmern 
der Stadt Gotles, auf den Berfall der Monardie Karls des Großen, des hei: 
ligen römischen Reichs deutfher Mation. Dabei verzweifelte er nicht hände— 
ringend an der Zukunft der Deuifhen, Sondern hielt den Sinm für ideale 
Behrebungen auftecht, und entwarf im Geile die Grundlinien zum Meuban 
der Manern und Thore, ſowie des Tempels innerhalb der Wäle, und die 
Beſten Aunden zu ihm. 

Das fei ihm gedankt jebt, wo wir gefihert ſtehen. Er war der 
Irene Ehart, der dem Jäger vor dem Angelihte des Herrn, den neuen 
Mimrod erkannte uud vor der wilden Zagd der Bevolution das Volk nad 
rechtzeitig warnte. 

3b habe kürzlid die Höhle des Sicbenfhläfers am Gel: 
berge wieder entdeckt, wouon Mugireddim meldet: „Der Prophet von 
Auathot ham mit einem Efel, welder einen Korb mit Speife und zwei Fiſchen 
uebk einem Schlauche Traubenmohes trug, nad Ierufalem, fah die Stadt in 
Ruinen und zweifelte, ob Gott fie wirderherfiellen möge. Ba werfenkte ihn 
Eloha auf hundert Iahre in einen todahulien Schlaf, und als er erwadte‘‘ 

... Jüflete ſich der Schleier vor feinen Augen und er erkaunle, die Zer: 
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Körung durch; die Ghaldäer folle keine bleibende fein! — Vieſe Felfengratie, 
Oharnubet mi afdgera, liegt anf halber Höhe am Abhang des Räsırs: Somöhn 
weRlih gegen Ierufalem zu, und man geht heute une vier Schritte tief hinein. 

Ss würde jeder zu fränmen glanben, der vor firbsig Jahren fih 
Ihlafen gelegt, und jebt wieder erwachte Angeihts der neuen Herrlichkeit 
des Beides, der friſchen Kräüftignug und Einigung uuferes Stammes, der 
wieder anf der Höhe der Zeit Acht. 

Wer begeiflerte fh mehr für die Wiederherſtelung des Kaiſerteiches, 
als der Kufer im Streite: Görres — ohne bei Ocherreih Anklang zu finden. 
Er war nie Framsofe, nie Sturmlänfer zum allgemeinen Umſtur; geweſen; er 
wänfhte das Alte befeitigt und heine Gegenrevolntion wider die Aurmfchnell 
serändertem, wielfad freieren Iuhände. Auch im erften Entgufinsmus für die 
Republik war er niemals revolutionär im heutigen Sinne. Gr führte wicht 
den Plebs hinaus anf deu heiligen Berg, fondern predigte wie Menenins 
Agrippa, daf der Magen nicht über den Kopf herrſchen fole. Er hob nicht 
den Proletarier von der Strahe auf, wie König Philipp von Burgund, um 
ihn als Eintagsfliege anf den Ihren zu Sehen und regieren oder ſich amühiren 
und ıu Wagen führen zum laſſen, was ihm gelegen ham, über Madt aber den 
Urnuhenen, wieder in fein Elend Verfunkenen, auf die Gafe zu Sehen, we 
man ihm aufgehoben. 

Wie der Bitter im Märden im Waldesdunkel auf die verwünfdte 
Prinzefin Röht, die mac tanfendjährigem Banne ihrer Erlöfung harri, fo 
glaubte au Görres auserlefen zu fein, die Derzanberte als Kröte und Schlange 
m hüfen und fo wieder menſchlich ım gefalten. Aber die Republik bot ihm 
nur eine hählichere Frabe, und die dämeniſche Erſcheinung mit der Tritelort 
und 3ahobinermühe Rich ihn bald granfig zurüh. Der Hort der Freiheit war 
in die Tiefe gefunken. Ein böfer Zanberer hielt die Iungfran in Haft, von 
ihn war heine Erlöfung u hoffen, Midt vom Feinde, nit aus der Fremde 
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honnte das Heil kommen, die Erinnerung an die Vorzeit uußle erweht wer: 
den, hershafter Muth und Vertrauen in die eigene Kraft zurükhehren. Sein 
Grundıug war Liebe zum Baterlande. Ber alte Lolksgeiſt muhte wieder 
ermwerht werden, indem die höhere Literatur mit den Velbkoſchriften Ad be 
freundete. Die alten Heldenlieder lebten durd die Brüder Grimm und ihre 
Genoflen wieder anf, vom hürnen Siegfrit au, dem der grimme Hagen er: 
Shlagen. „Die Pforten des Aufgangs Sud’ ih immerdar, wo 
die Rarken Gefhlehter wohnen“, ſpricht Görres im Vorwort zu den 
dentfhen Bolksbühern. „Es öffnete der alte Fels Ah, wir Manden an dem 
Chor von Erz; vor der Ipringwurzel wid es prafelnd aus einander. - Ein 
weiter Dom war uns geöffnet, Spiegelalatt zog der Kryſtallbeden in die ferne 
Dämmerung Ah hin. Wir Shritten hin, der Kryſtall war nicht gebroden! 
Wir hamen tief in des Domes Grund, in die dammernde Kapelle, we 
Friedrih Barbaroffa ſaß.“ Ihm wieder zu erwehen und der Mation 
zurüchzmbringen fellten die Zeitgenofen fi zur Aufgabe. 

Der lebte Kaifer, der am der Saalwand im Römer ıu Frankfurt 
noch Plah gefunden, ward 7m Grabe getragen und Mapoleonifhe Schergen 
bildeten das Leihengefolge. Es ſchien, als folle das Keih für immer ein 
Ende nehmen, uud die Dentfhen wie die Polen unter ihre Madbarn vertheilt 
werden. Die Pforten des Ehrentempels der Mation Shlofen fh, die Water: 
landsliebe war in den Malen, no mehr in den höheren Ständen erlofhen. 
Alle Hoffnung beruhte anf dem heranwahlenden Geſchlechte; oder ſollle die 
begeikerungsfähige Iugend in der neuen Welt fh eine Heimat fuhen? Da 
ward der Herold gefendet, um die Gefrenen zu Sammeln und das Volk wieder 
zu ih Selb zum bringen. Und fich! mad der unglüchlichen Schlacht bei Iena 
traten, wie einſt anf dem Kütli, drei Männer unter den Trümmern 
des Schloſſes von Heidelberg zufammen: Görres, Brentano und der bild: 
Ihöue Ahim von Arnim, und gaben Aid das Wort, mit Eymbelklang, wie 
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im Allerihan bei Gründung einer Colenie geſchah, den ver sacrum um fd 
m ſchaaten. Während der Zrausofenhaifer die goldenen Bienen ans Chil⸗ 
yerihs Grab in feine Toga aufnahm, Ihöpften fie den ohne Königin der 
Zerhreuung ausgefehten Schwarm no ſchnell in den Bienenkorb, bemüht, ihm 
einen nenen Weifel zu erwehen. „Barum haben die Herausgeber 
des Auaben Wunderhorn, nrikeilt Görres felbh im den Heidelberger Zahrb., 
die Bürgerkrone verdient um ihr Velk, dak fie reiteten vom Untergang, was 
ih noch reiten lieh. Wie Bienenräter haben fie durch Spruch und 
Klang und Gefang die Fliegenden um fi her gefammelt eben in dem Augen: 
blide, wo fie verfäwärmen wollten, und haben eine Stätte für fie zubereitet.‘ 
„Beide verhielten ih zu Görres wie fahrende Schüler zum Meiſter“ urtheilt 
@ihendorff. Dort Riegen die erken Sendhikngeln und Alarmfignale auf. 
€s war das Wetierlengien der Freiheit. Und der Freihert u. Stein 
erklärt: „In Heidelberg hat fi ein guter Theil des deuifhen Zeners ent: 
zündet, weldes Später die Fraujzeſen verzehrie.“ 

Iaksb Grimm halt in Caſſel an Görres feh und ſchreibt 17. Mai 
1811: „Wie lieb uns diefe Correſpenden; ik! find dech Ihre und Arnims 
Briefe fah die einzigen, die uns zeigen, dah Iemand ein mohlmollendes und 
nahfihtiges Interefe, wie wir es mwünfdhen, an unferen Arbeiten nimmt. 
Bon außen werden wir nit fonderlig ermuntert und uns werfhiedene Art 
Hinderniffe entgegengeſtellt.“ — Hinwieder fhreibt Wilhelm Grimm, 
dein Baier 1813: „Bie Berenfion von dem Hildebrandslied (in den 
Heidelb. Zahrb. Mr. 22. 23) ik mir fehr lieb geweſen. Was mir auh im 
Ganzen gefallen, ik das eigene Auerkennen einer jeden Zeit im ihrer eigen: 
thümligen Weiſe und dem damit zufammenhängenden Werthe. Sie haben 
befonders Glück im Eharakterifiren und eine Gewalt des Ausdruds; in Ihrer 
Mythengefhidte gehört das Bee dahin. Seien Sie herjlich gegrüht uud 
bedankt.‘ 
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Heffentlich And wir aihht unwürdige Söhne jener deutfhen Männer 
des erſten Befreinngshriegs, die als Mitfreiter, freimüthige Patrioten und 
Gelehrte ihren Plah im der Geſchichte einnehmen. Ihr Andenken bleibe in 
Ehren! Eifern wir Ihnen nah! Keine Zeit hatte es möthiger, dah Süd: 
und Mordbdentfhland au im mwilenfhaftligen Gebiete ſich die Hand reidgen, 
als die Gegenwart, wo gegenfeitige Verfländigung noh anf fo viele Hinder: 
nie föht. Halten wir snfammen, die Ad auf die Zeit verfchen, im Ans 
ſchluſſe au die Männer, welche zuerk ihre Kraft an die Aufridtung des 
KReiches wie an den neuen Anfban der Willeufhaft gefcht. 

Treffend entbietel der trefflige Ardim von Arnim Görres im 
Erft. 31. Mai 1827 feinen Grub: „Du, lieber Görres, haft immer in 
Wahrheit geirrt, in Wahrheit Did erhellt und erheitert.. Mögen Did die 
Menſchen wandelbar Selten in Deinem Glauben, eben das chre ih an Dir, 
daß Du nicht aus Eitelkeit Did verfiel, als ob Du fertig gewefen vom Au: 
fange. Der Schall politifher Prophetenworte ik verklungen uud Rürkt Did 
nit mehr. Du Arebfi anf anderem Wege zur Höhe.“ Borwärts Areben 
heißt geiftig leben. Und meld ein Schönes Denkmal für Mit: und Hadmwelt 
feht Görres dem hingefhiedenen Freunde und Bidhter, Gifelas Dater, 1831 in 
W. Menzels Kiteraturblatt Ur. 27! Er war „ein hoher, rei; begabter Geift, 
ein warmes, blühendes, portiſches Gemüth, eine edle, trene Matur ohne Wan: 
hen und ohne Fall.“ 

Mir war es eine wahre Zu und die höhe Geungihnung, das Leben 
diefes großen Geiles zu Shreiben, wie aud die Biographie feines hal. Gön⸗ 
ners Zudwig J.; denn der Hifteriker trifft fellen fo durdgebildete Männer, 
deren Oharakterentwihlung das Spiegelbild der ganzen Zeit abgibt. 

Diefes Bud gehört End, lieber Hermann Grimm und Frenn: 
din Gifeln, Tothhter Arnims und der Bettina Brentano, denn diefe Mamen 
Spielen wefentlih darin mit. Wer hat je ſchöner über einen edlen Freund 
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und eine geikig hervorragende Perfönligheit gefhrieben, als Görres über 
Ahim u. Arnim nah deſſen frühem Hinfheiden in W. Menjels Literaturblatt 
1831 Ur. 27 f. gelhan, wer verfändnikinniger mit beiden Grimm verkehrt, 
als ob er Eine Seele mit ihnen geweien? Indem ih eingedenk verlebter age 
im Gefprad über Kauft und Genuh Eurer Gun, im Anstanfhe von Pochen 
mit Deiner Getreuen, der Du als ritterliger Gifelher zur Seite ſtehſt, dieſes 
Werk Eu weihe, trage ih nur eine alte Schuld im Namen meines Meilers 
ab, die ih Shen bei der jüngſten Herausgabe meines Sagenſchahes tilgen 
wollte, wie alldort im Vorſprach zu leſen. Eine Allgemeine Sagen: 
geſchiighe nud Altdentfhland zur Auffrifhung von Faritus Germania 
hat Görres m Schreiben nnternommen — fie wurden nicht vollendet. Beide 
grunddentfhe Werke waren Deinem Vater und Oheim sugedadt, aber es blieb 
beim Vorfahe. Ein rechtſchafenes Gelübde fol jedoch von den Mahfolgern 
gegenüber den Heberlebenden in Erfüllung gebraht werden. Gewiß bildet 
mein befheidenes Opus keinen Erfah für den Verluß beider genannter Werke 
wenn ih gleich feinem Gelöbnik damit nahınkommen fuhte. Deunoh hätie 
der unvergleihlihe Erforſcher der germanifgen Mythenwelt 3. 8. die Kunde 
von no fortbefiehenden Wodanshapellen mit Freunden begrüßt, au den 
faertes des Taritus als no lebendigen Zeart, oder St. Leonhart mit der 
Rundfahrt, fi gefallen lafen und zur Herausgabe des fertigen II. Theils mit 
den Dolkshtten und Iunftbrauden aufgefordert. 

Solhem Herkommen getren übernehme id es denn, pia vota 3m per: 
folviren, und nnter Beilage meines Sagenwerkes dem Erben des Hamens 
Grimm mein Buch über das Lehen unferes großen Ichrers und feiner geifles: 
verwandten Zeitgenofen zu widmen, es mit Deinem Mamen in Verbindung 
u bringen. 

Don den Geikeskämpfern jener Zeit find die lehten hingegangen und 
haben uns ein ſchönes Vermadhtnih nationaler Gefinnung hinterlaßen, das wir 


gewürdigt waren ausmirefen. Hat au die Zeit vielfach eine andere Kidtung 
genommen, fo folen dad Männer wie Görres und Clemens Brentans, deſſen 
Dichtergeiſt Beine Gemahlin wie ein Familienerbe befikt, für kommende Ge: 
Siledhter nicht auverfanden bleiben. And der Stadt Coblens wollte id 
mit dem Bude eine Ehre anthun, wo id, wie einſt Elemens, fo viele ſchöne 
Rage verlebte und nochmal verbringen möchte. 

Und böten and nicht alte und neue Berichungen den Anlah, fo fell 
diefe Widmung den Dank eines Süddentfgen zum Ausdruk bringen, dem der 
Hame des Begründers der denifhen Mythologie und Sagenhunde, Reis: 
forfhung und Sprachwiſſenſchaft aus aller Herzen verdient. Görres war ihr 
gediegenfter Freund ; uns Mahfolgern bleibt nur die Pit, Folden Horgangern - 
injener großen Zeit der Wiedererwehung des Nationallebens 
nadhzneifern. Dir ik es gelungen, ans ihren Fuhftapfen in das Gebiet der 
Kunk übertretend, die Welt mit dem Leben der beiden größten Meiſter 
Mihrelangelo und Raphael zu befhenken. Könnte ih ähnliche Leitungen anf: 
weifen, um Görres’ würdiger Schüler zu heiken! 

In treuer Freundfhaft, die ih anf meine Söhne forterben möge, 


des Grimm-Arnim-Brentano’fchen Ehepaares 
ebenfs anhängliher als wohlgemogener Altbayer 
Dr. Sepp. 
Weffobrummn in den Herbfiferien 1876. 
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So ſpricht Hafis, der perfiihe Eänger: 

Dank al3 Hörer 

Deinem Lehrer, 

Als einem Valer nicht des Geblütes, 

Sondern bes Geiftes und Gemüthes, 

Ihn, den weilen, 

Kannft du nicht Hoch genug preifen: 

Die Worte aus feinem Munde 

Solljt du zur Stunde 

Wie Perlen jammeln und nachſtammeln, 

Darnach handeln und im feinen Fußſtapfen wandeln. 
Mahrhaftig, die Talibin und Mugawirin ehren befjer ihren 
Schech, die Talmidim ihren Rabbi, als die fahrenden Schüler 
chriſtlicher Meifter ſolche Pietät üben. Mit einer Anhäng- 
lichkeit, die fi nur einem ſolchen Lehrer gegenüber be— 
greift, hatten wir ausnahmsweiſe zu deſſen eigener Verwun— 
derung zehn und mehr Jahre zu Görres Füßen geſeſſen, 
al3 wollten wir jagen: wohin jollen wir gehen? und konn— 
ten die ganze Zeit uns nit mehr von ihm trennen, bis der 
unerbittliche Tod ihn Hinwegnahm. Wir hingen mit reiner 
Bewunderung an jeinem Munde, wie fie in einer mehr materia= 
Iiftiichen Zeit faum mehr begreiflich erfcheint. Dieſe Zuneigung 
der Altbayern ging ihm über alle Erwartung, nur gab feiner 
dem Grunde diejer gerechten Begeifterung Ausdrud, um den 
bejcheidenen Mann nicht zu kränken. 

Allerdings ift aus meiner Feder alsbald nad) jeinem 
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Hingang ein Lebensumriß erjchienen in fturmbermegter Zeit. 
Görres jelbjt wäre nie zu vermögen gewejen, eine Zeile zu 
feiner Biographie niederzujchreiben: Hatte er doch öffentlich ge— 
wandelt und gehandelt; nad) jeinen mündlichen Aeußerungen 
erichien ihm das Meifte wie ein poctifcher Traum. Gibt nicht 
aud der in Deutjchlands Geſchicke am Wendepuntt der Zeit - 
mit gewaltiger Hand eingreifende Freiherr von Stein in 
den mit eigener Hand niedergelegten Gedanken über fein Leben 
die Ueberzeugung fund, wie wenig der Einzelne fi) das 
Verdienft "von großen, dur) das Zufammenmirfen jo vieler 
Kräfte bedingten Greigniffen zuichreiben kann, jo daß er 
jeinen Antheil mit vollkommener Entäußerung berührt! Erft 
der Vergleich mit zuverläfjfiaen Zeugnifien von Mithandeln: 
den überzeugt uns von dem Maaße der zeitgefhichtlichen Leis 
ftuna. Zum Glüd habe ich auch noch mit den mehrften der 
Männer perjönlich verkehrt, die hier in Szene treten, mit den 
Brüdern Grimm und beiden Brentano, mit Steffens, Arndt, 
Jahn, Uhland, Greuzer, Böhmer und beiden Paſſavant; mit 
Gornelius, Boijjeree, Die, Adams, Bürgermeifter Mäbhler, 
v. Stramberg u. A. Mir widerftrebt die Schilderung von 
Leuten, die ihn nicht verftehen und für eine heutige Partei 
ausbeuten möchten. 

Die Todten reiten jchnell! Indem die Jünger und da— 
mit die Traditionen der Echule dahinfterben, iſt Görres jetzt 
ihon zur halb mythischen Perjon geworden. Es iſt hohe Zeit, 
feinen Charakter in's rechte Licht zu ſetzen und der deutichen 
Geichichte einen großen Mann zu retten, möge die Nation ihn 
in ihrer Ruhmeshalle aufftellen. An eine getreue Biographie 
ftelle niemand die Zumuthung, feinen Helden durdaus im 
Lichte der Verklärung zu zeigen. Im Bilde hebt ſich das Licht 
durch den Schatten, und fein Künftler wird mit lauter hellen 
Yarben malen. Ein Mann mag der vollendetite Charakter 
fein, und in jeinem Sinne der Wahrheit und Gerechtigkeit nie 
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das Mindeſte vergeben, ſo iſt doch die Erkenntniß nicht immer 
gleich, und etwas Rechtsanſpruch vertheilt ſich im Leben gerne 
nach beiden Seiten. Auf dem Todesbette erklärte Görres die 
Leiden des abſterbenden Leibes als Buße und Sühne dafür, 
was er immer im Leben durch Leidenſchaft geſündigt. Wir 
ſtellten eine Reihe zum Theil ebenbürtiger, oder wie Stein, 
überlegener Männer neben ihn, damit man ſein Größenmaaß 
erkenne; viele mögen im einzelnen ihm überlegen ſein, aber 
jo umfafjend wie er ift faum Einer zu entdeden, auch foll er 
nicht allein Alles ausgerichtet haben. Gin Scharnhorſt, diejes 
mächtige Rüftzeug des Krieges, flarb im Beginn des Befreis 
ungsfampfes, und das von ihm vorbereitete Werk wurde ohne 
ihn zum fiegreihen Ende geführt. So wäre aud) ohne die 
fünfte Großmacht Napoleon befiegt worden. Die Wahrheit 
bleibt: Viele mußten zujammenhelfen, die Geſchichte macht fich 
nicht von felber. 

„Es kam ein neues Regiment auf, das nicht3 mehr von 
Joſeph mußte”, heißt es im Erodus I, 8 Die Generation 
weiß wenig mehr von Joſeph Görres, der wegen jeiner Träume 
von des Waterlands Größe und der Wiedergeburt der Nation 
der Heimath verluftig ward und in die Fremde wandern mußte, 
wo er wieder zu Ehren gelangte. Im Briefe Juda ift zu 
leſen, daß der Erzengel Michael ſich mit Abbadona über den 
Leichnam Moſes gezankt. Gegenwärtig ereifern fich die Weißen 
und die Echwarzen, wem der „Geift des Alten vom Berge“ 
zu eigen ſein fol. „Er gehört nun einmal und für alle Zeit 
zu uns, den Schwarzen. Das ift zum Glüd auf jedem Blatte 
jeiner „Ipäteren” Schriften urkundlich befiegelt“. So fein 
jüngfter Biograph Galland.*) Damit ift Schon ausgeſprochen, 
daß Görres in jeiner Jugend und im beiten Manncsalter, 
bis feine Gedanken hie und da greijenhaft wurden, den Schwar- 


*) Hülstamp, Literar. Handweiſer. Münfter 1876. Nr.4, ©. 106. 
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zen nicht angehörte. Wir halten ung an Niklas Becker's Lied 
vom vaterländiichen Rhein und jchreiben: 

Sie follen ihn nicht haben 

Den freien deutſchen Mann, 

Ob fie wie hung’re Raben 

An feinem Leib gethan. 

Wie fieben Städte um die Ehre der Geburt des Homer, 
und nicht viel weniger um das Grab Barbarojja’s ſich fritten, 
jo bietet es ein Schaufpiel, ‚wie alle Parteien jetzt den edlen 
Görres in Anſpruch nehmen — weil er eben univerjell war. 
Die Schwärmer für den Unfehlbaren möchten nachträglich ihn 
als ihren Fähndrich vorihügen, den kerndeutſchen Mann als 
Vertreter ihrer undeutichen Beltrebungen ausnüßen, und hätten 
ihn für alle Zufunft zugededt, wären nit am Rhein und 
an der Iſar Stimmen dagegen erwacht, feine über ſolchen 
Varteiftandpunft erhabene Größe zu zeigen. 

Görres war begeiftert für jenen Petrus, welcher dem 
Hohenpriefter in's Angeficht erklärte: „man muß Gott mehr 
gehorchen, al3 dem Menjchen!“ fich mithin auf die Stimme 
des Gewiſſens berief. Er befannte ſich zu jenem Petrus, der 
zu dem ihm zu Füßen gefallenen Hauptmann Cornelius jprad): 
„ſtehe auf, ich bin ja aud nur ein Menſch“ — aljo nicht die 
Aboration mittels Niederfnieens und den Bantoffeltuß verlangte. 
Er ftellte gewiß den chriſtlichen Hohenpriefter am höchſten, 
wenn dieſer nad) dem Beilpiel Ehrifti am Gründonnerjtage 
zwölf armen Greifen die Füße wäſcht und und in freimilliger 
Grniedrigung als servus servorum Dei ſich bewährt, nicht 
aber wenn er den Kaiſer zwang, ihm den GSteigbügel zu hal- 
ten. Auch die Könige gefielen ihm am beßten, die jo thaten, 
wie der Schah von Iran in alter Zeit, der jährlich am Feſte 
Churemruß vom Throne ftieg, feine Unterthanen bediente und 
mit ihnen zu Tiſche jaß, Iprechend: „ſeht, ich bin wie einer von 
euch!“ — eine Eitte, die, aus der patriarchalijchen Zeit in’s 
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Chriſtenthum übergegangen, in ihrer Bedeutung noch den 
Königen und Kaiſern Europa’ einleucdhten follte, da fie am 
Gründonnerftage denjelben ächt demofratifchen Alt vollziehen. 

Er glaubte an die Vorbeftimmung der Siebenhügelftadt 
an der Ziber al3 Hüterin der neuteftamentlichen Bundeslade. 
So jpridt er in „Europa und die Revolution“: „Nahe ift die 
Weiſſagung erfüllt: Die Revolution werde die Umreiſe durch 
Europa maden, aber: „Italien ijt fortdauernd ein Mittelpunft 
für alle religiöjen Berhältnifje geblieben, und der Altar des 
neuen Bundes wird immer auf dieſer Höhe des Ausgangs 
ftehen. Das in der Kirche verjüngte Rom wird auf’3 neue 
jein altes Necht behaupten. Rom wird fortdauernd für ganz 
Europa die Mitte und der Anfnüpfungspunlt aller wieder: 
belebten religiöfen Ideen fein“. Wegen diejer fanguinijchen 
Hoffnungen rechtete Ernft von Lajaulr mit dem Zeichen- 
deuter der Zufunft, und urtheilte, daß Rom nur dann die 
chriſtliche Welt länger beherrfchen werde, wenn es jelber dem 
Geifte die Herrichaft einräume. 

Görres war ein Deutſcher. Auf uns Deutjche war 
gleich bei der Gründung des Chriſtenthums gerechnet, und 
was wäre ohnedie8 aus der Kirche geworden? Unſere Vor— 
väter haben Attila und feine Hunnen zurüdgewvorfen, haben 
unter Karl Martell den Rieſenkampf gegen die über die Py— 
renden vorbrechenden Mohammedaner bei Tours beftanden 
und da3 Abendland vor den Verheerungen der Araber und 
Mauren gerettet. Unjere Ahnen haben ebenjo die Sara= 
jenen in Unteritalien abgewehrt, daß fie nicht Rom, den 
Sitz der Päpfte jelbft einnahmen. Die Deutjchen, und zumal 
wir Bayern, haben die heidnijchen Ungarn auf uns ges 
nommen, und in der Niefenfchlacht am Lechfeld wurde ihnen 
der Zodesftoß verjeßt. Die Mongolen haben wir befämpft 
und ebenjo ſind wir das Echlachtopfer für die Kirche geworden, 
den Türken gegenüber. 
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Die Deutichen Haben für Rom die Schlachten des Herrn 
geſchlagen; ſollen aber, in Ungnade entlafjen, nun Belijar’s 
Lohn befommen, und duch Heike Eifigdämpfe über glühen- 
den Platten um das Augenlicht gebradyt, al3 Bettler am Völ— 
kerwege fißen und ganz verblendet von Rom's Satelliten, in 
die ausgeftredte Hand ein geiftliches Almojen empfangen. Wir 
Deutiche haben unjere Schuldigfeit gethan, und find dafür 
kirchlich von den Römlingen abgedankt; das Brod, das wir zu 
Munde führen, die fümmerlichite geiftige Nahrung haben wir 
als ein Gejchent des Vatifans zu betrachten und zu ſchweigen. 
Diejer Bettelftolz ift uns nicht eigen! 
| Die jüngere Heldenjage meldet vom Niefen Faragut, 

wie au) vom Cid Gampeador, der unüberwindliche Kämpe, 
jei nach) feinem Tode auf fein Schlachtroß gejeßt und gegen 
die Feinde geführt worden, die bei feinem Anblid ihn noch 
für lebend hielten und die Flucht ergriffen. So haben die 
Batifaner bei der Säfularfeier den todten Görres auf's 
Pferd geihnallt, um mit ihm als ihrem Helden Parade 
zu machen; wir aber folgen zur Schladht dem Lebenden, der 
jiegreih für die Sache der Freiheit das Schwert geführt und 
nie dem Dejpotismus, woher er auch komme, fich gefügt hat. 

Als getreuer Edart ftund Görres an der Heerftraße 
und warnte alles Volk, das entgegenfam, beijeite zu treten, 
bis die wilde Jagd, der einherbraufende Revolutions- 
fturm vorübergetobt. Das ift mein Görres! Andere ver- 
meintliche Freude aber haben ihn als Zwerglönig Laurin 
behandelt, auf Sindesbeine und Inabenhaften Körperbau ein 
greijes Riefenhaupt geſetzt. Wie einen modernen Lokman oder 
Aeſop mit halbverfürztem Leibe ftellen fie ihn dar, der da Weis— 
heitsjprüche redete, oder wie auf altdeutſchen Bildern aus frühes 
fter Zeit zu jehen, an einem herabhängenden Zettel Sentenzen 
aus dem Munde fliegen läßt. a, zum neuen Münchener 
Kindel ift er unter ihrer Hand geworden, das in der 
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Mönchskutte, die Kapuze hinter ſich geſchlagen, und mit einem 
ſchwarzen Buche der Myſtik in der erhobenen Hand, von der 
Kirchenwand oder dem Hausgiebel herab prediget. Nicht alſo 
ſtand es um ihn. 

Als Vorkämpfer wird Görres aufgeſtellt für den Abſo— 
lutismus Roms, ihn, den jede Ausſchließlichkeit anwiderte, ſo 
daß Deutſchland und Europa von ſeinem Ankampfe wieder: 
hallte, als er die Revolution dadurch gerechtfertigt fand und 
(IV, 478) den wuchtigen Ausſpruch that: „Das Dogma von 
der abſoluten Gewalt des Regenten tritt keck dem andern von 
der abſoluten Souverainetät des Volkes entgegen.“ Gerade 
ſo gilt von der kirchlichen Monarchie, was Görres (Die hei— 
lige Allianz V, 92) von der weltlichen geltend macht: „Die 
Gerechtigkeit verleiht ihren Mandataren keineswegs eine 
unbedingte politiſche Gewalt, die irgendwo im 
ganzen Umfang der Schöpfung iſt.“ 

Er war Mannes genug, dem übermüthigen geiſtlichen 
Monarchen ins Angeſicht zu wiederſtehen, wie er einem Napo— 
leon Obſtand geleiſtet. Selbſt der alles verſchlingende Rund— 
bogen in der römiſchen Architektur, deren letzter Ausdruck die 
Peterskirche iſt, widerte ihn an. So ſchreibt er im „Dom 
von Köln und Münſter von Straßburg: Die Deutſchen, die 
zum zweitenmal mit der weltbeherrſchenden Roma ſich ver— 
wickelt fanden, mußten ſich in ihrer ganzen Nationalität zu— 
ſammennehmen. So wurde auch eine gibelliniſche Archi— 
tektur gefordert, die der alten Welfiſchen entgegentretend auch 
hier die Nation als eine ſelbſtändige bezeichne.“ Er war dem 
Rundbogenſtyl gegenüber ein Freund der Gothik, und der Wiener 
und Straßburger Münſter mit ſeinem vereinzelten Thurm ſinn— 
bildete ihm die Geſchichte der Deutſchen, der Plan des Kölner— 
doms aber, was aus Deutichland hätte werden fünnen und 
jollen. Hätte er des letzteren Vollendung, wie den Ausbau 


des Neiches erlebt, er wäre mit beiden zufrieden geweſen. 
UI 
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Wie der monarchiſche Abſolutismus den Staat, 
richtet der päpſtliche die Kirche zu Grunde. Die 
letzten Jahre beweiſen es. Dieß konnte ein kirchlich ge— 
ſinnter Mann wie Görres unmöglich wollen, nie 
und nimmer fo inconſequent fein, den einen zu bekämpfen, um 
den andern zu fördern. Welch eine Auffafjung, in Görres 
einen anderen Burke zu jehen, der für den Torysmus, oder 
de Maiftre, der für den franzöfiichen Legitimismus einges 
treten! (Galland 560.) 

Ein Apoftel joll fein, wer nicht auf Görres religiöje 
Ueberzeugung ſchwört — al3 ob nicht der Jüngling, der 
Mann im fkräftigften Alter, und der Greis ſich mit der Zeit 
anderem Glauben hingegeben, als ob er immer fich gleich ge— 
blieben! — Welches Alter verdient nun den Borzug? und auf 
welche Jahre jollen wir jchwören? Dieſe ausjchliegliche oberfte 
Lehrautorität des Papftes ift der Tod aller Theologie — und 
wer doch wirkte mehr für deren Aufſchwung? Glüdlicher Weile 
erlebte Görres nicht, wie wir, daß der chriſtliche PBontifer ſich, 
in heidniſche Anjchauungen verloren, die altrömijche Apotheoie 
aneignete, ja gewißermafjen für die fortwährende Jncarnation 
des Logos fi) ausgab, und als unumſchränkter Beherricher 
der geiftigen Region im Himmel und auf Erden ſich, von 
Religionswegen, einführte. 

Ein ftolzes Andenken befißt nun feine Vaterftadt im 
Görresbau, und eine Görresgejellihaft zur Pflege 
der Wiljenihaft im fatholifhen Deutſchland hat 
fi mit dem Sitze zu Goblenz gebildet. Sie ſollen Wächter 
feines Geiftes jein, aber wenn fie die wiſſenſchaftliche 
Freiheit verläugnen, könnte leicht der große Todte ſich 
im Grabe umlchren und die Stimme vernehmlich werden: 
„Ihr fennt mid niht und ih kenne euch nicht.“ 
Vorerſt haben die Erzfrommen jeine Phyfiognomie nad) der 
Silhouette des Greijes umgeftaltet, den entjeelten Körper auf 
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da3 Profruftesbett gelegt und verftümmelt, d. h. mit feinen 
Schriften, wie die Jejuiten mit den alten Klaſſikern gethan. 
Ih habe feinen Antheil an der jo zugerichteten Ausgabe feiner 
Geſammtwerke. — Die Strafe folgte jogleih, indem nur 
38 Eremplare abgingen, wogegen die unverfäljchten Briefe be- 
geifterte Aufnahme finden. 

Görres ift eine jener jeltenen Perſönlichkeiten, deren 
Lebenslauf die ganze Zeitgejchichte abjpiegelt. Aber gerade den 
jungen Mann, den fühnen Volksredner und Eprecher der Nation 
in jeinen beften Jahren hat man der böfen Welt unterjchlagen, 
vielmehr ihn Hericalifirt. Vielleicht machen fie jpäter noch, wie 
fie mit Columbus vorhaben, einen Kirchenheiligen aus ihm. 
Lange hat der Moft gegoren, bis der Wein fich vergeiftigt 
jagen die Herausgeber zu ihrer Entjeyuldigung im Voraus. „Aber 
der Geift macht den Wein, nicht der Wein den Geift“, antwortet 
der alte Görres. Wahrheit geht iiber Alles! wir verbieten, Dio— 
nyſos Gabe zu gallifiren. Wir wollen auch den überjprudelnden 
Jugendgeift prüfen, und nicht das Teuer, das ſolche Kraft ent— 
feßelte, vor der Zeit abdämpfen. Damit, daß diefe Geſchichts— 
maler faljche Farben auf ihre Palette tragen, damit, daß dieſe 
Nachgebornen mit Seitenbliden auf die „veriwegenen Beſtreb— 
ungen de3 Rationalismus” (joffen wir deſſen jehuldig jein?) 
ein Bild dem heiligen Vater zu Füßen legen und gnädige 
Antwort erhalten, hat noch nicht Görres ſich dem Unfehlbaren 
unterworfen. 

Der genannte Verehrer unferes Görres, ein noch jugende 
licher Weſtphale Galland, welcher die verdienftlihe Schrift von 
Dr. Moriz Brühl vor fi) hatte, ohne defjen emfige Zus 
jammentragung theologijcher Ausſprüche und philojophijcher 
Lehrſätze aus Görres Schriften zu berühren, erinnert in deſſen 
furzer Biographie ©. 7 an einen Saß in meiner erften Lebens— 
ſtizze: „Das Vaterland bedauert jet in feiner Zerrüttung, daß 


es feinen zweiten Görres hat.“ So ſchrieb der Schüler des 
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großen Mannes, Profeſſor Sepp, als er noch in den Bah— 
nen ſeines Meiſters wandelte. Das war ein ſchönes 
wahres Wort, und wenn die edlen Männer Deutſchlands für 
jene politiſch traurige Zeit nach 1848 den hingegangenen 
Geiſt des alten Görrers, des mächtigen Rufers, „der da redete, 
wie einer der Gewalt hat“, aus friſcher Grabes Ruhe herauf- 
citiren möchten, dann bedauern wir im heißen Kampfgewühl 
der Gegenwart um jo mehr, daß uns der unerjchrodene Kämpe, 
der fieggewohnte Feldherr fehlt, der feine Freunde um Kopfes— 
länge überragte, einen Yeinden aber allzuhoch dajtand, als 
daß ihre giftigen Pfeile ihn erreichen konnten.“ 

Napoleon 1. ſprach, ohne Frankreichs Erlaubniß werde 
fünftig fein Schuß in Europa fallen. Aber jeit 1871 erklärte 
Feldmarſchall Graf Moltfe im Reichstage: Zur Wahrung des 
europäilchen Friedens ift es nothwendig, daß im Herzen Eu— 
ropa’3 eine Macht fich bilde, tar genug, um ihren Nachbarn 
das Hriegführen zu verbieten. Und Görres follte dagegen an— 
fänpfen? Laßen wir Jüngeren den Glauben, er hätte in unjern 
Tagen, wie Demofthenes gegen den nordiſchen Philipp ge: 
donnert. Was cr angeftrebt, war von Erfolg begleitet, zweck— 
108 zu handeln war feine Sache nicht, und wie einleuchtend 
ift e8 dem Gefchichtserfahrener, daß wir ohne das Neich ent= 
weder koſakiſch oder republifanisch, d. h. die Heloten der Rufen 
oder Franzojen werden mußten. 

Das bradte ihm den Sturz, daß er das Jahr 1815 
mit der Forderung an Preußen abichloß, es jei für das— 
jelbe eine Lebensfrage, ſich zur deutjchen Macht zu erheben, 
nicht aber Deutjchland zu einer preußifchen Stellung herabzu« 
ziehen. (Rhein. Merk. Nr. 352.) Ganz das Nämliche be= 
gehren wir heute, wo die Machtentfaltung der Nation 
unter Führung der aus Schwaben entftammten 
Hohenzollern ſich verwirklicht. Daß Deutſchlands Zu: 
funft nur durch die Wiederherftellung der Kaiſerwürde mit 
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einer die Freiheit ſchirmenden Verfaſſung geſichert ſei, hat keiner 
wie Görres ſo ſtark betont, und wir ſehen glücklicher Weiſe 
die Erfüllung. Als Görres an der Spitze von Adel und 
Klerus, Richtern und Gelehrten, Bürgern und Bauern in 
feierlicher Audienz am 12. Jänner 1818 dem Fürſten von 
Hardenberg die Wünſche der Rheinlande vortrug, knüpfte 
er an die Adreſſe um Erfüllung des Artikels XIII der Bundes— 
alte die beiondere Bitte um Prepfreiheit und Schwur— 
gerichte, jowie um reciprofe Handelsfreiheit; und er: 
innerte in der Schlußrede jeines Berichtes an die Worte eines 
großen Teldherrn: Preußen bedürfe immer der beften Ver— 
faſſung, des bepten Heeres und der beiten Talente, ſonſt 
fönnten leicht der Unftern von Jena mit dem Glüdsftern von 
Leipzig und Waterloo in Antagonismus gerathen. 

Er war bei allem Freimuth ein Toyaler Unterthan, 
und bat anderen MWortführern in ftürmifcher Zeit zum tröften- 
den Vorbild, Gefängniß- und weitere Strafen geduldig hin— 
genommen. Als aber die MWohlthat der Landesgeſetze ihm 
verweigert und Gabinetsjuftiz mit aller nadhfolgenden Willkür 
vorgefehrt werden wollte, gab er fi in die Flucht, mit der 
Erklärung 20. Jäner 1820: „Ich will fein Narr jein, daß 
ich mich dieſen Polizeiichindersfnechten zum Abmergeln in die 
Hände gebe“. Der Gerechtigkeit willen Verfolgung zu leiden; 
it aud ein Tugendwerk. 

Wenn nur der als Mann von Charakter gelten joll, 
welcher glaubt, die Welt müſſe fi nad) ihm richten, und jeinen 
Gifenlopf aufießt, dann mu Görres auf joldhen Ehrentitel 
verzichten. Er hat nehmlich zu lernen nie aufgehört, und ſaß 
nicht auf dem abgetriebenen Rozinante. Auch er müßte, 
gleih uns, den erfannten wirklichen Machtverhältniſſen Rech: 
nung tragen. Die Geſchichte ift die große Lehrmeifterin. Ein 
neues deutjches Reich unter Zufammenhalt aller Stämme hatte 
er mit allen Kräften angeftrebt, für die parlamentarische Ver- 
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faſſung das Wort geführt. Beides iſt gekommen, wie der 
Gang der Dinge oder die Machtberechtigung es mit ſich brachte. 
Geſchah es in anderer Form, als wir dachten, ſo konnte auch 
Görres ähnlich wie König Ludwig ſagen: „Was iſt, das iſt, 
ein Narr du biſt, willſt dich dagegen ſtemmen, du wirſt den 
Lauf nicht hemmen“. Er war im Grunde nie für die Reſtau— 
ration des Alten, ſei es der Bourbonen, Stuart, Piaſten oder 
Waſas, auch nicht der Jeſuiten. Die Wiedergründung des 
Reiches und der Geſammtverfaſſung für die Nation blieb ſein 
immanenter Gedanke, er hat nicht umſonſt gelebt. Welchen 
Ausdruck hätte Görres für jene ultramontanen Blätter ge— 
braucht, welche der Infamie ſich ſchuldig machten, 1871 das 
Jahr der vollendeten Siege, der neuen Einnahme von Paris 
und des Wiedergewinnes von Elſaß und Lothringen, der uns 
lang entfremdeten Provinzen, ein Jahr der Schmach zu nennen! 

Sankt Georg im Kampf mit dem Draden hat 
Kaulbach jeinem Bilde zum Symbol beigegeben. Der Drache 
jelber finnbildet die Tyrannei, Görres aber hat den korſi— 
ſchen Ufurpator befämpft und Bonaparte in der Höhle 
Malepartus einjchließen geholfen. Er half die Ketten zerhauen 
und die gefefjelte Zeitjungfrau, die Nation aus den 
Schlangenringen befreien — feineswegs um fie nach— 
träglich in's Klofter zu jperren, wie fie jagen, das lag jeiner 
Natur ferne! Er hielt allzeit die große Sache des Volkes 
und Vaterlands im Auge. 

Görres, der den Madiavellism der Päpfte ent: 
ſetzlich brandmarkte, der in Bonaparte nur den Italiener jah, 
wollte die Deutſchen wahrhaftig nicht einem kirchlichen Bo— 
napartismus opfern, welder alle Freiheit ertödtet. Wer 
hat, wie er, noch im lebten Viertel jeiner Lebenstage die über: 
müthigen Päpfte geradezu Verbrecher geheigen, wer über ihre 
wohlverdiente babyloniſche Gefangenjchaft in Avignon ſich aus- 
gelafien, al$ Görres noch 1829 im Vorwort zum Werte des 
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nachmaligen Kardinals Diepenbrod über Heinrih Sujo! Was 
würde er zum PBorjchlage der VII. Sätularfeier jener 
Demüthigung des deutfhen Kaijers in Canoſſa 
jagen, wie ihn jet die Nömlinge für das Jahr 1877 ein- 
bringen?!? Was hätte er mit diejen zu fchaffen, und wie 
wenig paßte er in ihr Syftem, obwohl fein Geburtstag genau 
699 Jahre nad jenem Ereignifje fällt. Er wunderte fich über 
die Schlauheit der Mäljchen, die, weil in Italien ihnen das 
Handwerk gelegt war, nun auszogm, um die Nadhbarvölfer 
zu beglüden. Er entrüftete fi überhaupt, wie Roms Kardinäle 
ein Rihelieu, Mazzarini, Alberoni jo eifrig den Des: 
potismus fürderten und dein Staatsroß, auf das fie fich je— 
weilig ſchwangen, ein eifernes Gebiß anlegten, auf die Gefahr 
hin, daß dieſes ſich bäumte, um den Reiter abzuwerfen, oder 
zulegt der König ftürzte und unter die Füſſe getreten ward! 
Welche Genugthuung für ihn, hätte er wie wir erlebt, daß 
Richelieu jeinen Mann gefunden, und Fürft Bismard über 
den ncuen Bonaparte und die lange uns Deutichen jo ver— 
derblihe Hegemonie der Franzoſen Herr geworden ift! Daß 
die vereinten Deutichen allein dem dritten Napoleon gewachſen 
waren und ihm das Hütlein heruntergenommen: wie hätten 
diefe Erlebnifje unjern Görres begeiftert! Noch mehr, zivei 
alte Reichsländer mit Meb wiedergewonnen, deſſen Berluft 
Kaiſer Karl V. und die Nation nie verjchmerzte, dazu Dieten- 
hofen — unter Görres Freunden hieß es nie Thionville! 
Die Dynaftie Bonaparte hat aufgehört zu regieren! 
heißt e3 jeßt, nachdem der Korſe das Wort jo oft von ans 
dern Regentenhäufern gebraudt. Die Napoleoniden haben 
Teierabend gemacht und hat Europa hoffentlich auf immer vor 
ihnen Ruhe. 

Ein falfcher Heiliger und leibhafter Bruder, Klaus von 
der Flue, hätte wahrlih im Befreiungskriege nicht Zutritt 
in den Rath der Mächte gefunden, nicht ein Menjchenalter 
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hindurch von der politichen Lehrkanzel auf feine Zeitgenofien 
gewirkt und all das Volt des Mittelrheins und des großen 
Deutichlands wie der Nachbarſtaaten beharrlich zu feinen Hörern 
gehabt. Möge wälſche Iyrannei nun bleibend gejtürzt jein! 

Ein Mann wie Görres fann nur verlieren, wenn er vom 
Standpunkt einer Partei beurtheilt wird, und dazu tragen 
meift jeine eigenen Hausgenofjen bei. Strahlend im Ruhmes- 
glanz kannten wir General Lamoriciere, der die Araber, 
Barbaren und Kabylen in Afrifa befämpfte, wider den Parvenu 
auftrat und während des Feldzug in der Krim gefangen 
laß. Aber er büßte feine europäiſche Popularität ein, als er 
für die Priefterherrihaft das Schwert umgürtete und die 
Schlacht bei Caſtel Fidardo für Aufrechterhaltung des welt— 
lihen Papftreiches ging gleichtvohl verloren. Dieſem Looje 
verfiel auch Görres, der als jugendlicher Held zum Waffen— 
gang für Wölferfreiheit auszog, aber bald gegen die neue 
Barbarei der Sansciilloten fich fehrte, und zum Sturm gegen 
Paris die Lärmtrommel rührte, dann das rujfiihe Prinzip in 
der Staatenregierung befämpfte, glorreid) und geachtet von 
allem Volke. Doc der Widerſpruch der Zeit erhob ih, als 
er für Rom's Pläne einzutreten jchien, und man wollte ihm 
den Lorbeer wieder abnehmen. 

Die Macht der Ereigniffe, welche in den legten dreißig 
Jahren über Deutichland hereinbrachen, die Fülle der großartigfien 
Begebenheiten, die wir erleben, erklärt leicht, daß der Banner: 
träger wider den erjten Napoleon für viele bereit3 in den 
Hintergrund getreten ilt, daher das Gerede bei jeinem Säfular- 
fefte, das in Coblenz, Münden, Breslau, Graz allüberall 
wunderlich durch einander ſchwirrte. Wie, dieſer Pfaffentnecht ! 
riefen an der Hochſchule einige vom jüngften Schlage: er war 
ein Muder, ein Myftifer, und jchrieb Bücher Mift— did! — 
Nein! hieß es in folider Gejellichaft: er war ein anftändiger 
Geiftlicher, aber ein Convertit! Was Geiftlicher! und gar Con» 
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vertit! ſpricht ein Kunſtſchriftſteller darein. Convertirt hat ein 
Winkelmann, Graf Stolberg, Overbeck, Veit, Wächter; aber 
Görres ſtammt aus dem energiſch-katholiſchen Coblenz, wo es 
vor hundert Jahren unter der Herrſchaft des Krummſtabs wohl 
nicht Einen Proteſtanten gab. Aber einſeitig war er! ruft es 
von der Gegenſeite. — Der Mann einſeitig? verſetzt ein mehr 
Befreundeter; ſage man doch: er war ein Univerſalgenie, Dichter 
in orientaliſcher Poeſie vor Rückert, Gelehrter wie kein zweiter, 
Volksvertreter aus eigener Wahl, noch bevor es ein deutſches 
Parlament gab, der eigentliche Echöpfer der Publiciſtik oder 
unjerer politiſchen Preſſe! 

War es nicht der, kündigt ſich ein Norddeutſcher vom 
Hörenſagen an, der mit Napoleon ſich eingelaſſen und zu den 
Franzoſen übergegangen, aber zuletzt in Spandau eingekäfigt 
wurde? Ja wohl, entgegnet ein Anderer, wenn ſie ihn ge— 
kriegt hätten. So geht es immer, erſt hat er den Potentaten 
geholfen, dann haben fie ihn zum Lohne verjagt. Sie haben 
ja jelbjt den Tugendbund verfolgt, obwohl er eine preußijche 
Spige wollte. 

Diefer Mann war ein großer politiicher Kopf, ein ehren» 
fefter Republifaner für feine Zeit, erflärt ein Einzelner, in dem 
noch Erinnerungen aus dem Schluſſe des vorigen Jahrhun— 
dertS wach geblieben. Vielmehr der Jüngling! lautet die Er- 
widerung. Die Monardie hat nie einen redlicheren Verthei— 
diger gehabt, al3 Görres den Mann. Man jollte jagen: die 
conftitutionelle VBerfaffung ? wirft ein Dritter em. Auch die 
Kirche nicht verjegt ein Konjervativer, nur ift nicht recht Klar, 
war er ein Ultra oder Kleiner. Hat er nicht die erfte Anreg— 
ung zum Ausbau des Kölner Domes gegeben? Dort zeigt 
ein vorzügliches Glasgemälde im Querſchiff feine Tebensgroße 
Erſcheinung. Jedenfalls haben Wiſſenſchaft und Kunſt mit 
ſeinem Hingang viel verloren. Das wird man ihm nicht ab— 
ſtreiten, er war ein ächter Deutſcher, ein Nationalheld von un— 
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erhörter Kraft des Wortes und mit einer außerordentlichen 
Feder ausgerüftet, deren Striche den Schwertftreichen gleich« 
famen. Berfauft hat fi) der Mann niemals, nicht um eine 
Million hätte er feine Gefinnung preisgegeben. Lieber darbte 
er mit feiner Familie. — War er nicht auch fo ein Profeflor, 
die immer etwas Befonderes haben müßen? redet noch einer 
ein. Ja doch! er ftarb in München, wenn ich nicht irre, als 
abgedantter Akademiker. Die Studierenden haben mit ihrem 
großen Fackelzug uns den Weg zu feinem Grabe gewiejen, 
wir müßen doch einmal hinausgehen. 

Auch viele von Bayerns Hauptitadt haben ſich noch nicht 
Zeit genommen, die Rubheftätte diejes Mannes von Bedeutung 
aufzufuchen: im alten Kirchhof rechts der Mauer entlang vor 
dem Sapellenrund und dem Eingang der Arkaden. Paulus 
reiht dem Knieenden das ziweilchneidige Schwert, und unter 
der Spibe des gothiichen Dentfteines leuchtet aus dem Gold- 
grunde mit dem jegnenden Chriftlind auf dem Schooße die 
Madonna hervor. Bei dem Wechjel der Zeitanjhauungen if 
nicht leicht ein ebenſo vieljeitiger al3 gewaltiger Charakter ein- 
jeitiger beurtheilt worden. Einer der größten Männer unjeres 
Volkes ragt er bereit3 nicht mehr verftanden in die jüngften 
Tage herein. Yhn gegenüber der Einjeitigleit wie der Miß— 
gunft für Deutichlands Geſchichte zu retten ift der Zweck 
diejer Schrift. 

Diejer getreue Lebensumriß jollte eigentlich) nur die Ein- 
leitung zu einer ftattlien Reihe von Bänden bilden, melde 
Görres Weltgeſchichte nach defien mehrjährigen Vorträgen mit 
fritiicher Sichtung des Hiftoriihen Materials, eine großartige 
Gonftruftion im gothiichen Style mit neuen Baufteinen in der 
Mauerfüllung enthielten. ch weiß nicht, ob ich damit noch 
zu Stande fomme, oder mein auf der zweiten Drientreife mir 
von Reichswegen als Gefährte beigegebener, dem hiftorijchen 
Berufe obliegender zweiter Sohn nad) den gewonnenen Auf: 
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ſchreibungen der Ausarbeitung ſich unterziehen dürfte, ohne 
der Architeltonik zu ſchaden. Uns liegt das geſchichtliche Ma— 
terial, namentlich über das Alterthum allerdings reicher und 
geſichteter vor. Möge dies Buch ja nicht den verhaßten Ro— 
lotobau in Erinnerung bringen, wobei uns am Eingang eines 
Laubganges das impoſanteſte Portal aufnimmt, das Ende aber 
einer fünftlihen Ruine gleicht; denn Hinterhalb folgen feine 
Kolonnaden und das Hauptgebäude blieb unvollendet. 

Sch ſehe den ſchweren Vorwurf einer jpäteren Zeit vor— 
aus, daß ih das Vermächtniß unferes großen Lehrers nicht 
angetreten, nicht jofort jeine Weltgejdhichte herausgegeben, — 
und rechtfertige mich desfallg, wie der alte Windiihmann, mit 
der Kürze des menschlichen Lebens: „Hätte man nur, wie der 
Saturnring ſieben Monde hat, über fieben Nebenleben zu ver: 
fügen.” Auch befähigt nur ein vieljähriger, ununterbrochener 
Vortrag ein jo univerjalgejchichtliches Werk in lebendigem Fluße 
und gelungenem Guße zu vollenden. 

Porläufig trage ich mit dieſen Zeilen nur einen Theil 
der Schuld des deutichen Vaterlandes an feinen großen Sohn 
ab, und rechne jelber auf Dank, daß ich einen der erften 
Batrioten vor Charakterentitellung fihere. Iſt es ſchon Pflicht 
und Verdienft, eine meilterhafte Statue vor Weberarbeitung 
durch einen fremden Meißel zu ſchützen, jo muß es nicht minder 
Aufgabe jein, dem deutjhen Volke eine der edelften Geftalten, 
frei von Berunftaltung vor Augen zu führen, die unverwüſt— 
liche Perfönlichkeit des geiftigen Heroen ficher zu ftellen. Dem 
Bürgermeifter und Magiftrate der Hauptftadt Bayerns, wo 
Görres die letzten zwanzig Jahre feines Lebens hingebradht, 
und mehr al3 man weiß, der örderer des geiftigen Lebens 
im Volfe blieb, wird es jelber zur hohen Ehre gereichen, wenn 
er, wie in Ausficht fteht, vorerft dur Benennung einer 
neuen Straße das Andenken diejes großen deutihen Mannes 
und wort⸗ und jchriftgelehrten Vorkämpfers der Nation im 
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Befreiungskriege gegen den erſten Napoleon ehrt. Vielleicht 
wird bei der zweiten Säkularfeier das deutſche Vaterland ſich 
jeiner Schuld gegen den großen Todten erinnern und Görres, 
der Mann der verfaljungstreuen politiichen, wie freifinnigen 
kirchlichen Ueberzeugung ebenjo durch ein Denkmal von Erz 
geehrt werden, wie jolches verdienter Maßen dem edlen Frei— 
herren von Stein, einem Morik Arndt, und unjerm 
Schelling zu Theil ward. 
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I. 
Görres Jugend. Erſtes Bevolutionsalter. 


Zu Goblenz, fürwahr! einer der jchönften Städte Deutjch- 
lands in der wunderherrlichen Kandichaft, wo Rhein und Mofel fich 
verbinden, two die Feitung Ehrenbreitjtein als furchtbar armirte 
Wächterin am deutjchen Rhein Echild und Schwert gegen Frank— 
reich hält, und zugleich die friedliche Schifffahrt auf beiden Strömen, 
wie den Bürger und Winzer bejchirmt, Hat Görres Wiege ge— 
itanden. Im Haufe zum Rieſen iſt der Geiftestitan geboren, 
in der Rheinjtrake zunächit der Schiffbrüde; ziwar wurde der alte 
Schild herabgenommen und der altfränkifche Familienſitz mit 
den anftoßenden Gebäuden in einen Weltgajthof umgewandelt; 
aber die vielfagende Firma ijt ihm zur Erinnerung geblieben. 
Am 15. Mai 1773, aljo nur drei Jahre vor Görres, fam im 
Metternichhofe am Markt Graf Clemens Wenzel vd. Metter- 
nich zur Welt, der nachmalige Fürſt und Staatsminifter, welcher 
durch Oeſterreichs Schwenkung zu den Alliirten 1813 am Sturze 
Napoleons jo großen Antheil hat. 

Gin Gefchent, das manchem Fürftenhaufe entgeht, bejcheert 
die gute Mutter Bertha, alle Jahrhunderte einmal der bejcheidenen 
Hütte, hier der Wohnftube eines Floßhändlers, der mit Baus 
jtämmen rheinabwärts bis Holland Verkehr trieb. Woher diejer 


Sohn mit feinen Talent von Gottes Gnaden? Hatten die Ziverge 
Sepp, Görres und feine Zeitgenofien. | 
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es verſehen, und ſtatt eines Querx und Kielkropf durch Ver— 
tauſchung einmal ein Königskind hinterlegt? Hätten die Eltern 
das Zeichen des unter einem höheren Sterne Geborenen an der 
Stirne erkannt, ſie wären wohl ebenſo verwundert geſtanden, wie 
Gockelhinkelgackeleia, wenn ein fremder Vogel aus dem Ei ſchlüpft. 
Die Nornen hatten dieſen Sohn von ſtarkem Geiſte an der Schwelle 
der neuen Zeit niedergelegt, und ihm früh die Lippen geöffnet zur 
verſtändigen Rede — wie nach bibliſchem Wort der Mund des 
Sängers und Propheten mit Honig geſalbt ward. 

Joſeph Görres erblickte das Licht der Sonne und ward ge— 
tauft in St. Caſtor, wo Rizza, Karls des Großen Tochter, ruht, den 
25. Jäner 1776 am Feſte von Paulus Bekehrung. Der Ge— 
ſchlechts name iſt im Rheinlande nicht häufig und etwa mund— 
artlich aus Gereons, Georgius oder Gregorius entſtanden. Viel— 
leicht liegt doch ein Name aus alter Zeit zu Grunde, wie das 
galliiche Maternicum vor der Moſelbrücke im Haufe Metter— 
nich fortlebt. Läßt doch der Gürzenich auf ein feltifches Gorseni- 
cum, die urjprüngliche Anlage von Köln, und.auf einen eriten 
Gründer des Namens Gores mit Necht jchließen. Bei Met liegt 
ein altes Klofter Namen? Gorze. Sulpiz Boiſſerée Leben L, 6 
jchreibt, daß er zu Köln auf dem St. Görreäflofter in die Schule 
gegangen. Görres jelbjt glaubte feinen Namen aus volksthüm— 
licher Gorruption von Georgius erflären zu können ; und ala helden— 
mütbiger Kämpfer wider den Drachen, das alte Symbol der 
Tyrannis, hat er thatjächlich fich hervorgethban. Wie alle be- 
deutenden Männer mag er fein außerordentliches Talent der 
Stammutter danken, ein Atavismus des Genius ift übrigens 
nicht nachzuweifen. Die alfo beglücte Riefin entſproß dem ita= 
lienifchen Gejchlechte Mazza, und hatte den Bürgermeijter der 
Stadt zum Bruder, ein anderer war Advokat, ein dritter Geift- 
licher, alle in angejehener Stellung. 

Wohl dem Sohne, den feine Mutter voll ftolzer Hoffnung 
anjpornt, und der Vater im feiten Glauben an den höheren Beruf 
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im Seranwachjen freien Schwung läßt, ihm verfteht und gerne 
fördert. Dieß war im Haufe des Niefen allerdings nicht der 
Fall; als der ältejte von fieben Kindern, darunter vier Töchter, 
var er ganz aus der Art geichlagen. Was jollten die jchlichten 
Bürgersleute mit diefem goldlodigen Anaben anfangen, wie und 
wozu ihn erziehen? Doch er erzog ich ſchon jelber, und wurde 
früh genug die Verfehrtheit der Menſchen inne. Die Seinen ver- 
itanden ihn von Kindsbeinen an gar nicht, und übten ihre Bot— 
mäßigfeit auch wohl durch Züchtigung aus, um ihn auf den 
richtigen Weg zu bringen. Ginjperren und Schläge trugen dazu 
bei, einen Mengs, einen Mozart in den künftigen Beruf ein- 
zuweiben ; hier aber hatten die Alten feine Ahnung von der Zus 
funft ihres Zöglings. Görres hörte gerne, wenn andere von ihren 
Eltern redeten, von den Opfern, die fie brächten, um die Söhne 
vorwärts zu bringen, ſprach aber jelber nie von den jeinen. In 
die Dachlammer flüchtete der unbegreifliche Hnabe vor den Miß— 
bandlungen und um feinen jtürmijchen Geift austoben zu lafjen. 
Dort fammelte er jeine Kameraden zum halsbrecheriichen Echaufeln 
durch das Bodenfenjter hinaus, bis der Water dieje Abenteuer 
einftellte. Noch ift die Anekdote erhalten, wie man dem Eleinen 
Joſeph bejonders arg mitipielte, als einjt die zwei Mägde aus 
Schabernat die alte Wäſche zerjchnitten, um frische zu befommen, 
und die Echuld auf den Sohn vom Haufe jchoben. Acht Tage 
(ang wurde der Arme troß aller Betheuerungen feiner Unſchuld 
zur beftimmten gefürchteten Stunde vom Vater Mloriz jchredlic) 
gezüchtigt, bis er, jedesmal von denjelben Webelthäterinen im 
Verſtecke geiucht und herbeigejchleppt, fich zur That befannte. Ein 
Nachgeichmad, wie man im Hl. röm. Reich mit dev Folter das 
Geftändnik von Verbrechen erquälte. Es war ein jchweres Un— 
vecht, das erjt durch die Veicht der einen Dienjtperfon auf dem 
Todbette auffam. Dem Knaben wurde der Bibelſpruch: „Wen 
der Herr lieb hat, den züchtigt er“, früh eingebläut; er mochte 
Mitleid mit feinen Erziehern fühlen, doch blieb er den Seinen 
1* 


4 Görres Jugend. Erſtes Revolutiondalter. 


in Gehorfam unterthan. Aber was er jo auszuftehen hatte, mußte 
ihm untillfürlich als Mufter der alten Staatserziehung vorkom— 
men und ihn nach Freiheit begehrlich machen. 

Bis er in die Schule mußte, hielt ihn die Mutter im 
Unterrod jteden, ja jchleppte ihn in diefem erften Gewande jogar 
in die Mädchenanftalt. Das war dem Stolz des Jungen doch 
zu viel. Er entlief jpornftreichs und befam nun die erften Hofen, 
um mit anderen Knaben die Fibel zu lernen. Ihrerſeits nahm 
die Hausmutter zum Rieſen ihren Sohn beijeite, um ihm das 
Reiponforium beim Altardienjt einzufagen ; aber das gedantenloje 
Auswendiglernen unverflandener Worte ging ihm nicht von jtatten, 
und feine Zunge ftolperte regelmäßig beim Gonfiteor. Die gute 
Frau glaubte ala Erzieherin das Höchite geleiftet zu haben, wenn 
fie zu einem ceremoniell firchlichen Leben ihn abgerichtet, und 
jelbjteigen ihn miniftriren gelehrt hatte — wenn nur nicht ber 
Feuergeiſt und Freiheitsfinn in dem feltenen Knaben die Feſſeln 
Iprengte. Zur religiöfen Erziehung gehörten auch die Kirchlichen 
Aufzüge. Ich möchte es gejehen haben, wie er ala Proceſſions— 
engel den hl. Michael im rothen Chorrock mit goldenen Flügeln 
im jährlichen Umzuge von der Garmelitenfirche aus vorftellend 
am Schluſſe gegen den Lucifer ernjthaft vom Leder zog und den 
Degen freuzte, der fortan dem himmliſchen Heerführer, wie dem 
böjen Teufel abgenommen ward. 

Diefes rheinifche Stillleben erfuhr nur felten eine Unter: 
brechung, 3. B. ala der geiftliche Kurfürft von Trier mit feinem 
wohlbetreßten und gepuderten Gefolge in der goldftrahlenden 
Karofje zur Kaiſerwahl Joſephs II, 1780, oder Leopolds II, 1790 
nach Frankfurt fuhr, und Goblenz berührte, wo er auch zeitweilig 
im Schloße refidirte, das damals noch außer den Stadtmauern 
lag, und die bezopften Stadträthe ala Nepräfentanten feiner Unter: 
thanen zu Tiſche lud, d. h. ihnen erlaubte, ihm bei der Mahl— 
zeit zuzufehen. Es war das ein fchöner Aufzug in der guten 
alten Zeit, die wir jeßt jchon taufend Jahre Hinter uns wähnen, 
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ein Bild vom heiligen röm. Reiche. Sein Yandesherr Clemens 
Wenzel, war ein nachgeborener Jächfilcher Prinz, Schwäcdhling und 
Wetterfahne, wie andere auch, gehörte aber noch zu den befleren. 
Man konnte übrigens von diefen Krummftäben, wie von den meiften 
weltlichen Fürſten nach orientaliichem Sprüchworte jagen: „Sit 
das Szepter frumm, To iſt auch die Herrſchaft frumm.“ 

Wie Görres zur Glementarjchule fich ſelbſt bejtimmt hatte, jo 
zur Yateinjchule, in die er mit neun Jahren übertrat: fie war 
mit dem Sefuitencollegium verbunden. Mit Clemens Brentano, 
der nach Jeines Vater Tod 1788 zur Tante nach Coblenz ge= 
bracht ward, ſaß Görres auf Einer Schulbank. Pietro Antonio 
Brentano, aus Viscontis (vielm. jemit.) Verwandtſchaft, war von 
Tremezzo bei Chiavenna als Handelsherr zum goldenen Kopf in 
die Sandgafle nach Frankfurt übergefiedelt, und 1774 in zweiter Ehe 
mit Eupbrofyne, der Tochter des Kurtrier’schen Kanzlers und der 
Yugendfreundin Wielands, der auch aus Göthe bekannten Schrift- 
ftellerin Sophie Ya Roche vermählt. Sein dritter Sohn 1778 
im Thale Ehrenbreititein geboren hatte den Erzbiichof zum Pathen 
und darum den Namen Glemens Wenceslaud. Auf dem Speicher 
hatte auch er feinen Kinderhimmel, fein Vaduz aufgeichlagen, 
aber Frau Rath Göthe prophezeite ihm: 

Wo dein Himmel ift dein Vaduz, 
Ein Land auf Erden ift dir nichts nutz. 

Der Schmerz über den frühen Verluſt feiner Eltern trübte 
feine Kindheit. 

In die Schule ging Görres allbereits bei fich jelber, wie er 
jeine ausdrudsvolle, bilderreiche Sprache aus dem von der Natur 
ihm verliehenen Ideenſchatze ſchöpfte: die erftaunten Lehrer ließen 
ihn gewähren. Seinen künftigen Beruf fühlte er bereit? im fich 
ala er faum recht lefen und fchreiben konnte, indem er aus all 
den farbenreichen Reifebüchern und Geographien mit den jagen» 
haften Urwäldern, Silberquellen und goldgefiederten Bögeln einen 
Auszug verarbeitete und mit der Sparbüchfe in der Hand zum 
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Druder ging. Sein erjtes Handgeld mögen die paar kurtrierſchen 
Kreuzer geweſen fein, die er für fein Mefjedienen vom geiftlichen 
Onkel befam! Der Verleger machte große Augen über den 
fleinen Autor, und mußte ihn leider mit dem Beſcheide be— 
trübt entlaffen, daß dieſes Spargeld für die Druckkoſten nicht 
au&reiche. 

Nichts war ihm auf der Schulbank unausftehlicher als die 
damals eingeführte Sprachlehre nach Gottſched'ſchem Perrücken— 
zufchnitt. Er jchreibt 23. Mai 1819 an Jakob Grimm: „Ich habe 
noch jet mein Wohlgefallen daran, daß ich in der Echule nie mit 
einem Auge in den Gottiched und Tpäter in den Adelung gejehen ; 
es fam mir gar zu abgejchmadt vor, nochmals aus dem Buche 
zu lernen, was ich jchon könne, und ich band einmal im Zorn 
meinen Gottjched, der vielen Pönitenzen wegen, die er mir zuge— 
zogen, an einer Echnur ans Bein und jchleppte ihn jo Hinter 
mir über die Straße zur Schule, wo er mit jämmerlich zerfeßtem 
Yederfleidchen ankam.“ So that er als Knabe, was Yelfing 
ala Mann, indem er dem Pedanten den Staubbejen gegeben. 
Seine Note in der IV. Klaſſe lautete: Felicissimum ingenium. 
diligentia ingenio non satis congrua, progressus satis magnus, 
mores pueriles. Natürlich, denn aus einem eingezogenen jchläf- 
rigen Knaben ijt noch nie etwas Ordentliches geworden. Görres 
das Kind ift der Vater des Mannes. Als einmal ein theologiich 
geſchulter Lehrer feine philofophiiche und fonjtige Weisheit aus— 
framte, ging der hochbegabte Naſeweis jogleich auf den Disput 
ein, und ließ feine geiftige Ueberlegenheit ihn mit dem kecken Worte 
fühlen: „Das iſt nur eine Schanze Hinter der Sie fich verjteden 
wollen,“ Mit zwölf Jahren follte er eine poetifche Aufgabe 
fertigen, wich aber vom Gegenjtande ab und erging fich in bei— 
Bender Satyre über den röm. Stuhl und den geift- 
lichen Sof von Kurtrier. Der Hlaßlehrer verlas zwar eine 
Arbeit, zerriß fie aber dann auf der Stelle, damit fie nicht weiter 
befannt werde. Mit fich allein und in feinen Gedanfenfreis ver— 
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tieft, erging fich der Kinabe über Berg und Thal, ja verſenkte fich 
jelbjt in die Sternenwelt und behielt deren Namen im Gedächt- 
niffe. Freilich! welch’ eine Heimat hatten die Grazien bei der 
Geburt ihm bejchieden ! 

Weithin und breithin ergießt fich der Rhein, 

Kirchen und Thürme begrüßen uns drein, 

Berge mit Burgen umthronen ihn jchier, 

fröhliche Menjchen umwohnen ihn hier. — 

Im altgallifchen Gondate oder römischen Gonfluentia ver— 
bindet fich der Alpenfohn, der König der deutfchen Flüffe, mit 
der über Met und Trier herfluthenden Tochter der Vogefen. 

Mundervolles Moſelland, 

Wo der Strom in janfter Windung. 
MWeingeländen zugewandt, 

Reiche Schiffe trägt zur Mündung: 

Wo einft Görres Wiege ftand. 

Sieh er wandelt wohlgemuth 

Ueber deinen Rebenhügeln, 

Schauend wie in deiner Fluth 

Sich die ſtolzen Burgen ſpiegeln — 
Mit dem Geiſt der nimmer ruht. 

Die Erinnerung an ſeine Jugendträume, obwohl ihm keine 
goldene Wiege beſtimmt war, hat ihn niemals verlaſſen. Aus 
Paris ſchreibt er am 30. Januar 1800 an ſeine Braut Ka— 
tharina v. Laſaulx: „O, es waren ſchöne Tage, die ich auf 
eurem Hügel an der Moſel verlebte ... fie kehren nie wieder. 
Mit Schmerz erinnere ich mich an den heiteren Morgenhimmel 
meines Lebens, an die glänzenden feelenvollen Bilder, die mich 
umgaufelten, an jenes abnende Sehnen und jo unbejchreiblich 
wohlthuende Gefühl unferes künftigen Seyns und Wirkens. 
(6. April). Dann rettete ich mich zu meinem lieben Etwas und 
kam wieder munter und getröftet zurüd. In meiner erften Jugend 
war's eine Blume, die zwei Jahre bei mir aushielt, dann ein Fiſch, 
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„einmal ſogar eine Eidechie, in der Tyolge meine Pläne. Mein 
ganzes Leben jei ein Gedicht, Jagte einmal Jemand, dem ich Frag: 
mente daraus erzählte.“ 

Ferner theilt er feiner Auserwählten*) mit: „Da erinnere 
ich mich, als ich noch Kind war und Gefchichte zu leſen anfing, 
wünfchte ich mir immer, in Italien geboren zu fein, um dort 
den Boden recht nach Herzenslust durchjuchen zu können — wie 
wollte ich mich freuen, wenn ich irgend ein antifes Geräth, eine 
Bildfäule oder jo etwas fände. Da ich fein Herculanım, fein 
Pompeji bier hatte, fo begnügte ich mich, irgend eine alte Ritter- 
burg aufzufuchen und dort mein Nachgraben anzu— 
ftellen.“ Wir glauben ihn auf Stolzenfels, der jeitden in 
gothifcher Pracht reſtaurirt wurde, jei e8 auf der Burg Lahnſtein 
oder im Tempelhof zu Gondorf als jungen Schabgräber auf 
Alterthümer thätig zu jehen. 

Daheim erperimentirte der frühreife Schüler mit jelbjtver- 


*) Nicht Görres, jondern Bernhard Boiſſerée war jener 
Yebensweder, weldyen die Sünftler zum Helden einer befannten Szene 
machten. Am Dreikönigsfeſt 1799 wollte er mit Elife Gornille fich ver: 
mählen, als das 16jährige Fräulein an einem heihen Tage durch ein 
altes Bad eritarrte. Der Arzt Dr. Beft erklärt fie für verloren, wenn 
ſich nicht fräftiger Schweiß einftelle. Nach erdenklichen Mitteln ift alle 
Hoffnung verloren, die Kranke kennt ihren Zuftand, der Geliebte wandelt 
verzweifelnd auf der Straße, ald die Mutter auredet, ben unglüdlichen 
jungen Mann zum letzten Abſchied an's Sterbelager treten zu laſſen. 
„Als fie ihn in’s Krankenzimmer führte, brach er in einen Strom von 
Thränen aus und ergriff die Hand der jungen Geliebten. Was fein 
anderes Mittel hervorbrachte, bewirlte das Wiederſehen, eine ſehr heftige 
Iranspiration brach hervor und das theure Leben war gerettet. Als ber 
Arzt die Frohe Botichaft erhielt, rief er aus: Das kann nur durch ein 
Wunder geichehen fein! — Durch die politischen Ereigniffe in feinem Stu: 
dium unterbrochen, entichloß fich Bernhard zum Kaufmannftand, wodurd) 
er jchneller zu dem längft erjehnten Ziele gelangte.” (Boiſſerée Leben I 14.) 


+ 
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fertigten phyſikaliſchen Inftrumenten, und zog einmal beim Hoch— 
gewitter die hellen elektriichen fFunten, daß die Nachbarn zufammen- 
liefen und der Papa mit der weißen Zipfelmüße dem unheim— 
lichen Zauberlehrling den ganzen Apparat zufammenwarf. Bald 
galt ed ganz anderen jtaatlichen Plunder durch die empörte jüngere 
Generation über den Haufen werfen zu ſehen. 

Am Herbite 1793, verließ Görres 17 jährig das Gymnaftum. 
Brentano wurde jchon mit 15 — 16 Jahren vom Vater nach der 
Univerfität Bonn gebracht, leuchtete bei ſchmächtigem Körper durch 
hohe Begabung und Temperament hervor und fing gleich an, den 
Srazien zu opfern. Görres hat nie eine Hochichule befucht — 
außer als öffentlicher Lehrer, wo er jelber eine wandelnde Uni— 
verfität darftellte.e Er muß übrigens ein bildfchöner Jüngling 
gewejen fein, wenn anders jein Sohn Guido fein treues Ebenbild 
war, nur wohnte in diefem die Mannhaftigfeit des Vaters nicht. 

Als Görres noch nicht dreizehn Jahre zählte, fam die 
frangöfifche Revolution zum Ausbruch, die gewaltfamfte Umwäl— 
zung im Völkerleben, welche die Welt erfahren, jofern fie nicht 
zur Barbarei, jondern neuen Gultur führte. Man denke, welchen 
Eindrud fie auf das jchnell Feuer fangende Gemüth des jungen 
Rheinländers machte. Das Volk tobte fich förmlich in rebelliſchem 
Ingrimm aus, und das darf ung nicht wundernehmen. „Der Mann, 
der nie in Zorn gerathen ift, müßte die Natur vom Schafe haben“, 
ſprach einmal Ernft Laſaulx — dieß gilt aber auch von einer 
männlichen Nation. War es nicht am 1. März im Geburtsjahr 
unjeres Görres, daß der Yandaraf Friedrich II von Heſſen— 
Kaſſel die Friegstüchtige Jugend, 12,000 Mann aus den Reihen 
feiner 400,000 lieben Untertanen aushob und die erjte heffifche 
Divifion zum Einfchiffungsplag marfchirte, als der gnädige Landes— 
vater, deffen letzten Thronfolger wir 1866 ftürzen ſahen, und 
deſſen Thronftuhl eben (Fyebruar 1876), da ich dieß fchreibe, auf 
den Trödelmarft wandert — für den Sündenpreis von zwanzig 
Millionen Thaler Menjchenhandel trieb. Das heſſiſche Yamilien- 
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Fideicommiß ift darauf begründet, daß der Fürft die Söhne aus 
den Familien der Bürger und Bauern preßte und zum Theil 
gefettelt oder mit auf den Rüden gebundenen Händen auf Schiffen 
und Flößen rheinabwärts beförderte, begleitet von den Flüchen 
der Uferanwohner über die falichen Werber. Sie wurden nad 
England verkauft, um die Norbamerifaner, welche die Ketten 
brachen, unterdrüden zu helfen. Sa, kurz bevor die Franzoſen 
einrüctten, noch 1794, als Görres bereits achtzehn Jahre zählte, 
ging der letzte Trupp von 4000 Heflen nach den Golonien ab, 
Hanau jtellte 1200, Walde, Gotha und der Bilchof von Münſter 
foviel ala man zufammenbrachte — denn der Mann £oftete nichts 
und trug jchiveres Geld ein. Die Etrenge des Dienjtes und das 
mörderifche Klima in bolländifcher Knechtichaft auf Java und 
am Gap räumten raſch mit diejen weißen Sklaven auf, man 
ichleppte fie fort auf Nimmerwiederkehr.) Herzog Karl von 
Würtemberg verfaufte noch 1787 mehrere Regimenter an Hol: 
land, die wie Negerjtlaven nach Afrika übergeführt wurden, um 
fremden Zweden und der Zone zum Opfer zu fallen. Auch 
der Markgraf von Ansbach gewann viel Geld durch 
feinen Verkauf von Truppen nach Amerika, und ging dafür jähr- 
lic) auf Reifen nach Paris. Friedrich der Große erhob von 
den verkauften Soldaten des Yandgrafen von Kaſſel in Wejel die 
Steuer wie beim Durchzug von Schladtvich, wie er von 
den an Frankreich verhandelten Unterthanen des Kurfürſten Cle— 
mens Auguft von Köln, der mit feiner Kriegsmacht von 12,000 
Mann zu Frankreich ftand und feinem Bruder Karl Albrecht mit 
franzöfifcher Hülfe die Kaiſerkrone aufgefeßt hatte, den Durch- 
gangszoll erhoben hatte. Bon den Tyriern heißt e8, daß fie aus 
Kaufleuten Fürſten getworden, von den meiften deutjchen Fürſten 
fonnte man jagen: daß fie Kaufleute abgaben und Menſchen— 

*) Kapp, Soldatenhandel deutjcher Fürften nach Amerika. — 
Berlin 1874. 
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handel trieben. Welchen ehrlichen Manne mußte nicht das 
Blut in die Wangen fteigen! Gampe berichtet in feiner Reije- 
beichreibung: „Die ganze heſſiſche Nation weiblichen Gefchlechts 
Icheint in Trauer zu fein, ob wegen ihrer in Amerika abgejchlach- 
teten Männer und Söhne, oder wegen Webereinftimmung des 
Schwarzen mit der Farbe ihrer Haut und Haare, weiß ich nicht.“ 
Wahrlich, die erſte Parifer Revolution hat doch grauen: 
hafte europäifche Zuftände wie unter vulcanifcher Yava begraben. 
Als Preußen 1792 der Revolution den Krieg erklärte und fein 
Heer in die Rheinlande vorrüden jollte, konnte der Oberſt von 
Maſſenbach, welcher vorauägeeilt war, um in Ehrenbreitftein 
eine Tyeldbäderei zu errichten, im ganzen Gebiete feine Bäder: 
fnechte finden, weil das Bolt die Nachfrage nur für die jprich- 
wörtliche preußiiche Pfiffigkeit hielt, um die jungen Yeute mit 
Gewalt unter die Soldaten zu fteden. Ich kann nur den pein— 
lichen Eindrud in mir wieder erweden, den Yandgrafen von 
Homburg 1848 am Rouletttifche gejehen zu haben, wie er Rolle 
um Rolle kommen ließ und das Geld feiner Unterthanen einjeßte, 
und zum Spieljobber herabjtieg. Es war zum todtjchießen. 
Alles hatte man in den Schulen vorgetragen, aber nicht 
einen Keim deuticher Gefinnung in die Herzen der Jugend ges 
pflanzt. Der Name Baterland war ein leerer Schall und von 
Begeifterung nirgend die Rede. Yangweilig bewegten fich Staat 
und Kirche in fteifen Formeln, alles war veraltet, als mit ein- 
mal in Frankreich neues Leben zum Durchbruch fam. Aller 
Augen waren nad) Paris gerichtet, und die Herzen der Jugend 
Ichlugen höher, je näher die Freiheitshelden famen. Wie jah es 
damals mit den Monarchien Europas aus. „Nicht das Elend, 
ſondern die unfägliche Schande, jo das liederliche Cabinet Lud— 
wigs XV in der Meinung aller auswärtigen Völker auf Frank— 
reich brachte, war es, was die Franzoſen ganz vorzüglich gegen 
die Bourbons empörte. Wenn ein Volt herricht, fich geachtet, 
geehrt fieht, iſt es ſehr leicht mit feinem Schickſal zufrieden und 
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benft weder an Konititution noch Aenderungen.“ So jchreibt 
Oelsner an Varnhagen. Ftft. 22. Novb. 1816. Und wie ver- 
rottet waren zugleich die drei geiftlichen Kurhöfe, in deren Terri- 
torium Görres geboren war! Wem noch ein fittliches Gefühl 
einmohnte, der mußte über die damaligen Zuftände empört fein 
und die Fauſt erheben. War es ein Wunder, wenn ein jugend» 
licher Eiferer wie im propbetiichem Tone rief: „Die Art ift den 
Bäumen jchon an die Wurzel gelegt, es ift Zeit, fie auszubauen 
und ins Feuer zu werfen!“ 

Gin neues Weltalter meldete fih an, Auf dem Marktplatze 
zu Rotterdam fteht feit 1622 das Erzbild des berühmten Eras— 
mus, ein Buch in der Hand: mit jeder neuen Zeitwende fchlägt 
er ein Blatt um, wie das Volk jagt. So wendete ſich das Blatt 
ber Gefchichte 1789 und 1812, und wir haben nach Görres zivei 
ähnliche Wendungen, 1848 und 1870 erlebt. 


11. 
Das Kircdenregiment in Mainz, Köln und Trier. 


Welch einen Fläglichen Ausgang nahm die glorreiche Vor— 
zeit! Der letzte Nachfolger eines großen Gejchlechtes ift häufig ein 
roi faineant. In Mainz ſaß auf dem Stuhle eines Winfried, 
MWilegis und des Reichsordners Berthold — ein adonifirtes Herr— 
chen. Kein Wunder, wenn dieſe Vorvefte Deutichlands in revo— 
Intionäre Aktion gevieth. Gier trat auch Görres öffentlich auf 
und jpielte jein politischer Freund und nachmaliger Begleiter nach 
Paris, Eidemeyer, an der Spibe der Soldatesfa eine Rolle, ja 
diefer rechtichaffene, wahrheitliebende Mann Hat uns ala Augen— 
jeuge Memoiren über die heillojen Zuftände, und eine Geparat- 
Ichrift von der Uebergabe der Reichäfeftung an die Franzoſen 
hinterlaffen: wir dürfen die Wahrheit nicht abjchwächen. Die rheini- 
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ſchen Städte entwidelten fein jelbjtändiges Yeben, die alte Herr— 
lichfeit war längſt dahin, wofür jollte man fich begeiftern? Die 
geiftlichen Stifte waren nur noch Berforgungsanftalten 
für nadhgeborne Söhne des Adels und zum Theil von Ans 
fang dazu geftiftet, wie auch viele Frauenklöfter, die bifchöf- 
lihen Stühle aber blieben als Majvorate für Prinzen 
vorbehalten. Der Eintritt in fette Pfründen ftand nur den Bes 
figern einer Adelslinie frei. Der vornehme Bettelorden erforderte 
durchaus die Ahnenprobe. Die biichöflichen Städte Trier, Cob— 
lenz u. f. w. wurden unter dem Krummſtab alle der Reichäfrei- 
heit beraubt — Köln allein erwehrte ſich. Die Stiftsprobftei 
in Mainz ertrug dem heim des Goadjutors Dalberg jährlich 
40,000 Gulden. Die Einkünfte des Domkapitels betrugen fajt 
400,000 Gulden, und wurden von 22 Domherrn verzehrt, deren 
jeder 16 Ahnen zählten mußte. Bon 60 Kammerdienern erhielt 
der geringjte 400 Gulden Gehalt. Im Revolutionsjahr 1789 
waren 21 Perfonen in der Hofküche angejtellt; nichts übertraf den 
Zurus der täglichen Soupé's. Das Land fam nur dem fürftlichen 
Hofleben zu Nutze. Otium cum digmitate war die ganze Arbeit 
in diejen Priejterftaaten, und die Damen zu unterhalten, die fich 
ihrer Gunſt erfreuten, gehörte zum Hofleben. Man betrachte nur 
in Kreuzgängen von Kathedralen auf Grabfteinen die Dickköpfe 
diejer verfimpelten Prälaten — juft wie in der Reformationgzeit, 
anzufjehen, um zu begreifen, wie viel Uhr es war. 

In Mainz ſetzten die legten Kurfürjten und Erzkanzler des 
Reiches ihren Stolz darein, für aufgeklärt zu gelten, und bie 
einflußreichiten Männer waren Ylluminaten. Emmerich Jo— 
ſeph gab der Aufhebung der Jeſuiten mit militärifcher Gewalt 
Nachdrud, ftarb aber jchon im nächſten Jahre, jo daß man ihn 
wie Papjt Clemens XIV an beigebradhtem Gift aus der Welt ge- 
Ichafft glaubte, und wie jubelte über jeinen Tod der ausgelafjene 
Pöbel! Freilich behauptet Eickemeyer, der Mainzer Hof habe nad) 
dem fiebenjährigen Kriege mit dem Gabinet von Berfailles abge— 
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rechnet und die Lieferungen für die Gemeinden bezahlt erhalten, 
aber die Summen eingeſteckt — man möge das widerlegen! 
Von Maria Therejia empfohlen, bejtieg 1774 Joſeph 
v. Erthal den Kurſtuhl, ein unfchlüffiger, unfelbjtändiger Dann, 
der anfangs auf ſtrenge Stirchlichkeit hielt, und nichts ohne den 
öfterr. Gejandten Graf dv. Metternich that, bald aber vom Nuntius 
Pacca das Zeugniß erhielt, ein durchaus weltliches Leben zu 
führen. Gine Verwandte, die Gräfin Hatzfeld mit ihren fünf 
Söhnen, insbeſonders aber die Tochter, Frau Generalin dv. Couden— 
bove, führten das Regiment. Dafür mußten neue Hofämter ge- 
Ichaffen werden. Die Memoiren Eickemeyers berichten, wie viel 
Erthal für jeine Nepoten, die Grafen Habfeld, das heißt die Familie 
feiner Maitrefie en titre und Gebieterin Goudenhove that, die ihn 
zujammen beerbten. Aufgefordert vom Freiherrn v. Stein 
trat er 1785 dem deutjchen, vielmehr preußiichen Fürſtenbund 
bei und jchlug jich jofort auf Preußens Seite. Erthal war äußerſt 
eitel, jpielte den Mäcen und freigeifterte, tie dem Hochgebildeten 
damals zufam. Als Mufenfreund ließ er ich nicht bloß mit feinem 
Vorgänger Albrecht von Brandenburg *), dem ziweideutigen Ans 
hänger der Reformatoren, jondern jelbjt mit dem üppigen Papft 
Leo X von Medici vergleichen, und berief den Südpolarfahrer 
Georg Forſter als Bibliothefar. Heinje, das Saftgenie, 
durfte jeinen Ardinghello am erzbifch. Hofe vor Damen vorlejen 
und erhielt von Erthal 20 Louisdor gejchentt mit der Bemerkung: 
„Sie haben Sauereien gejchrieben, Heinſe, aber vecht jchön, recht 
artig.“ Ebenſo las er der frau von Goudenhove die Pucelle 
d’Orleans vor, wie Eickemeyer anführt, deffen Berichte nach Augen 
zeugniß nur zu getreu und zu farkaftiich lauten. Kam ein fremder 
Gelehrter an, jo mußte Heinje den Kurfürften über deſſen Leiftungen 
informiren, damit beim Empfang die alte Bekanntſchaft perjönlich 


*) Diefen Hat Dürer mit feinen Favoritinen Käthe Stolzenfeld 
und Erneftine Mehandel ala Lot zwiichen feinen Töchtern gemalt. 


Das Klirchenregiment in Mainz, Köln und Trier. 15 


wurde. In dieſer Glanzzeit hob der Kurerzkanzler des Reiches 
die drei reichiten Klöfter auf, gründete aus Großmannsjucht eine 
Univerfität, berief Johannes Müller als Staatärath und über: 
häufte fich mit Schulden. Zwölf Generale jtanden an der Spibe 
von 2800 Mann Infanterie, 50 Hufaren und 120 Teuertverfern, 
die Aufficht über die Feſtungswerke führte der Hofgärtner, der 
darin englifche Anlagen kultivirte. Da erfolgte die franzöſiſche 
Revolution, aber die regierenden Herren dachten nicht daran, dag 
diefe Grundjäße eine Volksbewegung in Deutichland nach ich 
ziehen könnten. Als das ihm ebenfall3 untergebene Yüttich gegen 
jolch einen Fürftbiichof vertragsmäßige Rechte geltend machte, ge— 
jtand diejer feierlich Alles zu, um im nächjten Augenblid wort— 
brüchig — die preußifche Grefution herbeizurufen, und als der 
Berliner Hof Vermittlung vorzog, war Erthal mit einmal frieges 
riſch, indem er die Mainzer Armee hinab jchickte, deren Gommandant 
v. Habfeld aber jchmählich geichlagen ward. Nach diejer empfind- 
lichen Demüthigung wurde er wieder gut öfterreichiich gefinnt. 
Erthal war bis dahin jo aufgeklärt, daß er um jeden Preis einent. 
preußijchen protejtantifchen Prinzen die Nachfolge jichern 
wollte. Die Hofdamen wohnten in der Theaterloge des Prinzen 
den Vorftellungen bei. Die Wahl zum Goadjutor 1787 koftete 
nach Eidemeyerd Memoiren Dalberg 5— 600,000 Thaler, wegen 
Beitehung des Domfapitels, und dad Haus von der 
Leyen, das fie vorſchoß, kam dadurch und wegen der Anhäng— 
lichfeit an Napoleon zum Falle. Die Wahl erfolgte wider Erthals 
Wunſch, der nun um jo mehr das Land zu Grunde richtete. 
Rebmann, Verf. des „Neuen grauen Ungeheuers“, jchreibt: „Es 
war ihm eine Kleinigkeit, eine halbe Million in wenig Wochen 
zu vdergeuden und um fie berbeizufchaffen, Dörfer und Wälder 
an Heſſen-Kaſſel zu verjeßen.“ 

Der Mainzer Hof ward der Sammelpunft der Gondcer, 
welche bald die Herren im Lande jpielten und mit Graf Artois 
und Minifter Galonne in ihrer Mitte auf Koften des Erzbi- 
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ſchofs und der Stadt fich wohl jein ließen. Die Lieder- 
lichfeit der Emigranten in Mainz machte fie ebenfo verächtlich in 
den Augen eines Georg Forſter, wie in Goblenz vor den Bliden 
eines Görred. Nun fehrte der preußilche Gefandte den Rüden, 
die Mikvergnügten ſammelten Sch um Böhmer, Wedekind, 
Prof. Metternich, Hoffmann, Pottofi, und ereiferten fich 
gegen den Klerus und Adel jo lange, bis fie dem Gejandten des 
conjtitutionellen Frankreichs, Herrn Villars, fich anjchlofien. 

Bei der lebten Saiferfrönung in Frankfurt am 14. Juli 
1792 bildeten 1500 Berjonen den Hofjtaat Erthals, darunter ein 
Kapphahnftopfer und jogar eine gleichſam nothwendig zum Hof 
gehörige — Amme. In Erwiderung jolcher Ehre brachte Franz II. 
mit den Königen von Preußen,. von Sizilien und einer Anzahl 
Fürſten (19.—21. Juli) goldene Feittage in Mainz zu. In diefem 
Kreife wurde das unfelige Manifeft des Herzogs von Braun— 
Ichweig entworfen, daß man nächjtens Paris in Brand ſtecken 
wolle. Die Antwort auf diefen prablerijchen Uebermuth war, 
daß Danton in der erjten Septembertvoche alle Gefängniffe von 
Paris ausmordete und fich im Blute von 6000 Royaliften badete. 
Ueber Goblenz ging der Preußenkönig zur Armee ab. 

Die Mainzer meinten, ihr Priefterfürft jollte dem Kitzel 
widerjtehen, der franzöſiſchen Nation einen Mückenſtich zu ver— 
jeßen ; ihn gehe der Krieg gegen die Freiheit nichts an, der Neichs- 
frieg war noch nicht erklärt. Erthal zog aber die Brüder Lud— 
wigs XVI. an feinen Hof und wollte abjolut eine politische Rolle 
jpielen. Freiherr v. Fechenbach, der Obriftlieutenant, der 
1792 das Mainzer Regiment dem alten Braunſchweiger zu— 
führte, verſchwur fich voll Siegesgefühl, von drei mitgenommenen 
Kapaunen den einen in Landau, den andern in Naucy, den dritten 
in Paris zu dverjpeifen, und von da den Hofdamen jchöne Sachen 
mitzubringen. Derlei Junfer haben als Feitungstommandanten 
1806 auch Preußen an den Rand des Abgrunds gebracht, big 
bürgerlich Geborne die Monarchie wieder aufrichteten. Erthal 
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wollte mit jeinen 2000 Wann, wovon die Erfurter und Eichs— 
felder noch vor Scham über die vorige Niederlage vergingen, fich 
eben wichtig machen ; ein Herr von Gymmnich trat mit dem Inge— 
nieur-Major Eickemeyer an die Spibe der „Pfaffenjoldaten“; 
aber das Eoldatenjpiel in der eitlen Hoffnung, nächjtens trium— 
phirend in der franzöfilchen Hauptſtadt einzuziehen, kam theuer 
zu jtehen. Der vermeinte Spaziergang nad) Paris hatte außer 
der maflenhaften Sinjchlachtung der Königlichen die National- 
bewaffnung zur Folge. Bei Balmy fonnten die Preußen eine 
Frage an das Schickſal jtellen und die noch dazu falſch aufge- 
jtellten Neulinge über den Haufen werfen; aber die politifche 
Unjchlüffigfeit des Monarchen, die Unfähigkeit des alten Braun» 
jchweigers bejchränfte fich auf eine Kanonade, und ala die feind- 
lichen Pulverwagen in die Luft jprangen, die Deutjchen aber 
gleichwohl nicht vordrangen, da faßten die ſich ſchon gejchlagen 
gebenden Franzofen erft Muth, und rüdten mit Vive la republique! 
wieder in die Schlachtlinie ein. Vom preußifchen Rückmarſch 
unter jchredlichen Regengüflen und Hungeränöthen, da man jo 
viel Wochen brauchte, ala Tage nöthig waren, jagt Graf Kalkreuth: 
„Wir marjchirten nicht mit Soldaten, jondern mit Sterbenden.“ 
Dieß vermehrte die Erbitterung gegen die Emigrirten. Hatten 
doch 10,000 Gondeer den 52,000 Preußen und 5000 Heſſen fich 
angejchlofien und die Deutjchen eigentlich aufs Eis geführt. 

Lange noch erzählte man zum Spott, der feindliche Soldat 
habe den Franzoſenfreſſern mit Commißbrod ausgeholfen, damit 
fie nicht alle unterwegs verhungerten. „Der franzöfiiche Feldzug, 
der 1792 mit dem berühmten Manifefte angefangen, endigte, wie 
er mit leeren Worten begonnen, mit dem eitlen Getöje einer Ka— 
nonade zu Valmy, die Armee fam zu Grunde gerichtet zum Rheine 
zurüd. Die Jdee von der großen Ueberlegenheit hatte einen Stoß 
erhalten.“ (Gagern III 460.) 

Gidemeyer fam mit feinem Gontingent bald darauf bei 
Speier ind Gedränge und die Bilchofsjtadt ging ebenfo 


Sepp, Börres und feine Zeitgenofien. 
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Worms. Ueber Hals und Kopf flüchtete nun der Erzbifchof von 
Mainz und fein ganzer Anhang mit allen Schäßen und jeder Art 
Geſpann auf das rechte Rheinufer ; der Hochheimer Dechantei= 
Mein ward nicht vergellen. Der friegsluftige geiftliche Kurfürft 
überließ in der Gefahr alsbald die Lieben Untertanen ihrem 
Schickſale, und obwohl der Kommandant erklärte, eher jolle das 
Hemd ihm am Yeibe verbrennen, als er an Uebergabe denfe, hatte 
man dem heranziehenden Revolutionsgeneral Grafen Cüſtine nicht 
einnral Kanonen auf Rädern und mit Lafetten entgegenzuitellen, 
obwohl die 1214 Mann Mainzer Truppen fich durch 591 Dann 
von fünf verjchiedenen Reichsfürften verjtärkten. Der jugendliche 
sreiherr von Gagern, geboren am 25. Januar 1766, aljo genau 
bis auf den Tag um zehn Jahre älter als Görres, erzählt, wie 
die Franzöfifchen Banden im Vorüberziehen von feinen Gütern 
und Nachbardörfern einige Hühnerjteigen mitnahmen — das waren 
die Sturmleitern, womit Güftine, ein mittelmäßiger Kopf, der 
mit dcraser et andanir um fich warf, zur Eroberung von Mainz 
hevanrücdte. Gleichwohl bejchloß das goldene Mainz, die erfte 
Feſtung Deutſchlands die Nebergabe beim erjten Allarmichuß : für 
wen follte man fämpfen? Der Kurfürft und fein Gondjutor 
Dalberg hatten ihre Haut und Habe in Sicherheit gebracht, die 
alte Obrigkeit war flüchtig. Die hohe Geiftlichkeit hatte, wie 
"Forster flagt, auch die Wittiven= und Pupillenkaffe mitgenommen; 
ebenfo der Adel, die gepriejene Stütze des Volkes, die Gemeinde 
im Stiche gelaffen und alles Bewegliche fortgejchafft. 

Nach diefer allgemeinen moralifchen Niederlage hatte General 
Eickemeyer feine Heldenrolle ausgejpielt, noch am Tag der Ankunft, 
Abends den 22. Oktober 1792 hielt Güftine feinen Einzug. Als— 
bald organifirte fich der Klub der Patrioten im Prachtjaal der 
Akademie, ſpäter im Schaufpielhaus. Kine noble Erſcheinung 
war damals unter den Echranzen am Mainzerhof diefer erſt 
24 jährige freiherr von Gagern, Water der drei berühmten 
Söhne, indem er in jugendlicher Nitterlichteit gleichzeitig an Marie 
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Antoinette, die nach der Hinrichtung ihres königlichen Gemahls 
im Tempel verhaftete unglücliche Tochter Maria Therefias, und 
an den Nationalconvent jchrieb, um fich ala deutjcher Edelmann 
zu ihrer Vertheidigung anzubieten (53). Man wollte ihn dafür 
gefangen nach Paris bringen. Gagern, insgeheim von diejem 
Vorhaben durch das Gonventsmitglied Villemqnzy inſtruirt, 
erklärt: „Es war zum erjtenmal, daß ich diefer Haft zu Pferd 
entging. Vom andern Ufer wiederholte ich mein Anfinnen, und 
forderte ficheres Geleit. Was ich wohl würde zu Paris gethan 
haben? welche Ideen in meinem jungen Kopf fich kreuzten, twelche 
Plane? — Alles, was zur Rettung der Königin mir dienlich ge: 
Ichtenen hätte! Im Namen der deutjchen Jugend wollte ich fie 
zurüdverlangen ; die rothe Kappe hätte ich unweigerlich genommen, 
mit den zahlreichen deutjchen Handwerksburſchen Kameradichaft 
gepflogen, des Geldes nicht geipart, das Meußerjte gewagt. Höchſt 
wahricheinlich wäre ich mit ihr nach Deutjchland oder zum Schaffot 
gegangen.“ 

Rewbel, Hausmann und Merlin von Dietenhofen, 
lauter geborne Eljaß-Yothringer, trafen zuvor ala Commiſſäre des 
Gonvents in Mainz ein, und der lebtere ließ darüber feinen Zorn 
an einem Brodlaibe aus, in den er rajend mit dem Meſſer ſtach, 
rufend: „Es gefällt mir nicht mehr auf Erden, jo lange noch ein 
Edelmann lebt!“ 

Der Freiheitsclub war gebildet und republifanijche Ver: 
fafjung war verfündet, Georg Wedekind rief nach Revolution, 
Matthias Metternich, „Neufrantenbürger und Profeſſor“, 
ſprach: Nur feinen Fürften mehr! Die Grundlehren der Volks— 
glüdjeligfeit würden nicht genug verjtanden. Yorjter überwand 
feinen Mißmuth gegen Schujter- und Schneider-Enthufiasmus, 
und trat bei. Die franz. Feldmuſik an der Spitze zog der Club 
am 3. Novb. unter Abfingung des (a ira mit dreifarbigen Bän— 
dern und der Jakobinermütze aus und pflanzte den erſten Frei— 
heitsbaum auf deutjcher Erde. Pape jchrieb „An Friedrich 
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Wilhelm Hohenzollern, dermalen König aus Preußen“, 
einen Abjagebrief, der mit den Worten begann: „Nur alle 
Hoffnung aufgegeben, König“! und mit der Phrafe ſchloß: 
„Werde Menſch und Bürger!“ Am 1. Januar 1793 trat 
Forſter als Präfident des Klub auf. Ein rheinifcher National» 
convent, eine neue Municipalität wurde fofort gebildet, alle Ge— 
walt nahmen Rewbel und Merlin an fich, aber ſchon in der 
letzten Märzwoche fetten preußifche und üfterreichiiche Truppen 
über, und bald fteeften ihre Bomben Häufer und Dom in Brand, 
alle Baumgänge wurden niedergehauen. Die Maß Milch kojtete 
während der Belagerung anderthalb, das Pfund Fleiſch drei Gul— 
den: am 23. Juli fiel Stadt und Feſtung. 

Den 25. März 1793 reifte Yorfter an der Spiße einer 
Mainzer Deputation nach Paris, traf am 29. Abends ein, und 
Ichon folgenden Tages verlas er im Gonvent die von ihm ver= 
faßte Bittfchrift um Ginverleibung in die Republif, wofür er 
Tofort die Zufage erhielt. Es gelte, jprach er, den Sturz von 
zwanzig fleinen Tyrannen, die alle nach Menſchenblut dürfteten, 
alle vom Schweiß der Nothleidenden fich mäjteten. 68 währte 
nicht lange, jo jtürzte vForfler aus dem Revolutionshimmel: er 
Jah den furchtbaren Durcheinander der Schredfenäherrichaft, in der 
Nähe jchaute fich Alles anders an. Sein Yeben ſchien ihm ver— 
fehlt, die deutjche Heimat und alle wifjenjchaftlichen Mittel hatte 
er zurücdgelaflen: jein Vater wünjchte ihn an den Galgen und 
alle Freunde jagten fich von ihm los. Schiller mißbilligte fein 
Betragen in einem Schreiben an Körner 21. Dezb. 1792. Auch 
jein Weib ward ihm untreu. Mit der Sehnfucht nach feinen 
Kindern jtarb er in Paris 22. Jänner 1794, der Verlauf der 
Krankheit eriparte ihm den Tod durch die Guillotine. 

Die kurfürftliche Refidenz und die Paläfte des flüchtigen 
Adels geriethen mittlerweile durch die Sanäcülloten in fürchter- 
lichen Zuftand. Aus allen Fenſtern und auf Öffentlichen Pläßen 
bofirten dieſe Schweinehunde Angefichts des geiftlichen Mainz. 
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Sogar der Nachtwächterruf ward nach Güftine’s Erjcheinen abge: 
ändert umd lautete nun: „Hört ihr Bürger und laßt euch jagen 
.... Lobet Gott den Bürger (jtatt Herrn).“ Heirathen auf Zeit 
von ein paar Monaten twurden auf der Municipalität abgefchloflen. 
Je unnatürlicher der erfte Freiheitsrauſch, deſto natürlicher war 
der nachfolgende Katzenjammer. 

Inzwiſchen füllte ſich das zurückeroberte Mainz wieder mit 
Emigranten. „Ehre den ausgewanderten franzöſiſchen Prieſtern, 
ſchreibt Gagern V, 415. Aber der Adel! Coblenz! das ich ſo 


* 


in der Nähe ſah, ihn (dem ſpäteren Karl X) mit eingeichloflen, . 


und wie ich ihm in den Abbildungen des Schloſſes Bagatelle 
wieder fand, die jein Werk waren! Und Hintenach Frömmler, 
wie das gewöhnlich geichieht. Doch das iſt mein Penjum nicht. 
Gr jlarb im Exil.“ Gagern gab 1794 die Schrift: „Ein deut» 
Icher Edelmann an feine Landsleute“ heraus, Yandwehr 
und Landſturm einzuführen, bejonders am Rheine, ganz im Sinne 
eines gleich thätigen Stein. Wie Gagern I, 70 mittheilt, war 
das Yandvolf jchon damals über die Franzoſen äußerft erbittert, 
und von einer fizilianifchen Veſper gegen die Mainzer Patrioten 
die Nede. Hätte Wrede, der ala Heidelberger Förſter feine Yauf- 
bahn mit dem Plane der Irganilation der Volkswehr begann 
und vom Givilftand in den der Krieger übertrat, damals mehr 
Nachfolger gefunden, jo wäre es [08 gegangen. Nur Albini bot 
den Speſſart auf, Erthals Minifter. 

Im Schloß KHirchheimbolanden, in Gagerng Quartier, wurde 
von Hardenberg, Möllendorf, Yord Gornwallis, Malmesbury und 
Genofjen der abjcheuliche Basler Friede vorberathen. jener 
offenbart dabei das Geheimniß, daß die Alliirten 62,000 Dann be= 
joldeten, während man nur für 37,000 das Brod bud (59). Noch 
galt es fein vae vietis! und doch die Abtretung des linken Rheinufers 
definirt, 5. April 1795. Es war ein politifches Sauve qui peut. — 

Das heilige Köln beichreibt 1790 Forſter als halbver- 
dete aöbgejtorbene Stadt voll Hungernder Jammergejtalten, die 
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im abgenußten Gewand vor den Thüren flehten und in die Kir: 
chen Tiefen. Ebenſo jchreibt noch 1810 Brentano an Görres 
(VII, 76): „Köln ift eine Stadt, welche die Gejchichte in den 
legten Jahrhunderten ganz verläßt, ein verjchüttetes aufge- 
grabenes Herfulanum, wo allerlei Gefindlein wohnt.” Wie 
verlodend klangen für diefen Janhagel die republitanifchen Ver— 
heißungen der anziehenden Franzoſen, mochte der Rath fich noch 
jo jehr verwahren. Die Entartung der geiftlichen Höfe erreichte 
in der alten Agrippina unter Joſeph Glemens und Clemens 
August den Höhepunkt. Von 1583 —1761 durch 178 Jahre 
blieb Kurköln im Befit bayerischer Prinzen. Die wittelsbachifche 
Biichofsdynaftie beginnt mit Herzog Ernjt, Oheim des Kur— 
fürjten Mar J. er befaß fünf Bisthümer zufammen: Münfter, 
Paderborn, Hildesheim, Lüttich — und ftarb 1612, ohne daß er die 
höheren Weihen genommen. Ebenſo fein Nachfolger Ferdinand 
f 1650, der ohne Gonjecration blieb, obwohl er wieder 
fünffacher Bifchof war. Mar Heinrich, fein Neffe, kumulirte 
vier Bisthümer 1650— 1688. Joſeph Klemens — 1723 hielt 
mit feinem Bruder Mar Emanuel zu Bayern, und war gleich- 
zeitig Erzbifchof von Köln, Bilchof von Hildesheim, Lüttich, 
Regensburg und Freifing, aber erjt nach 17 Jahren, 1706 von 
Fenelon zum Priefter geweiht. Glemens Auguft 1723—1761 
wurde 1725 confecrirt und vom Papſt Benedift XIII 1727 zu 
Viterbo zum Bifchof geweiht: auch er vereinigte fünf Infuln 
auf feinem Haupte. Sein Hof war der üppigjte, Köln und bie 
andern Rheinjtädte aber verjanfen in Armut. Er nahm vom 
franzöfifchen Hofe Geld, hielt über 150 Kammerberren, und 
die Hofiprache war franzöſiſch. Ein Feſt löfte das andere ab, er jelbit 
tanzte ſich buchftäblich aus der Welt. In Ehrenbreitftein zog den 
bereits Leidenden die Freiin von Walderdorf zu einer Menuette 
auf, er machte mit ihr und andern Damen wohl 16—18 Touren, 
mußte aber dann wegen plößlicher Schwäche zu Bette getragen 
werden und jtarb andern Tags am 6. Febr. Eine Todtenmaäte 
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verfolgte ihn bei diefer Redoute, der man nicht habhaft werden 
fonnte, jo hieß es. Als Yeßtgenannten der Beichtvater nicht mehr 
abjolviren wollte, wenn er nicht der Damenwirthichaft entjage — 
Frau Ruisbek war feine Vannona, drohte der Erzbiichof alle 
geiftlichen Funktionen einzuftellen. Die Gofbeamten, darunter 
allein 300 Kammerdiener, zehrten das ganze Yand auf, durch 
Yotterie und franzöfiiche Hülfsgelder hielt man fich noch flott. 
Unter Graf Königsed, der 1761 die Mitra auffeßte, erreichte 
die Berderbtheit einen folchen Grad, daß Bonn, die Refidenz, jelbit 
in Frankreich als Ei der Frivolität in Berruf war. Da folgte 
Mar Franz 1781 als Goadjutor, über deffen Stupidität Kaiſer 
Joſeph, jein Bruder, Elaffiiche Aussprüche that. Auch Mozart 
ichreibt 17. Novbr.: „Als er noch nicht Pfaff war, war er viel 
wißiger und geiftiger und Hat weniger, aber vernünftiger geſpro— 
chen. Sie jpllten ihn jeßt jehen! Die Dummheit gudt ihm 
zu den Augen heraus, er redet in alle Ewigkeit fort und 
Alles in Falſett, ev hat einen gejchtwollenen Hals, mit einem 
Wort, als wenn der ganze Herr umgefehrt wäre.“ Alles Priefter- 
liche fümmert ihn wenig; höchitens langte ev auf feinem Schimmel 
oder in offenem Gejpann vor der KHirchenthür an, um Meile 
zu hören. 

Die Frage, ob der Nuntius jein ſchwarzes Käppchen in 
Gegenwart des Erzbiſchofs auf dem Kopfe behalten dürfe, oder 
nur die Perrüde, artete in eine Spannung mit Rom aus, die 
in der Emſer Punktation 1786 gipfelte. Eine ernjtere Staate- 
aktion war die Gründung einer Akademie in Bonn, wohin 1783 
Gulogius Schneider, der berüchtigte Erfrancistaner, Berfafler 
Ichlüpfriger Gedichte und jpäter Erzjafobiner und Guillotinehenfer 
berufen ward. Sein ausdrüdlich approbirter Katechismus wurde 
erit am 16. Mai 1791 aus den Schulen entfernt. 

Ueber das Weltereigniß, die Parijer Revolution, berichtete 
das Bonner Intelligenzblatt bis zum Sturm auf die Baſtille 
nichts, „wegen Enge des Raumes“; bald aber legte die Leſegeſell— 
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ichaft alle revolutionären FFlugichriften und Zeitungen im Rath: 
hauſe auf, bis das furfürftliche Verbot erfolgte. Paſſive Haltung 
ward den Beamten aufgetragen, ala der Erzbiſchof flüchtete 
(15. Dezb. 1792) und die Bürger ihrem Schidfal überließ. Bei 
zunehmender Gefahr wurde 1794 der Marjtall ausverkauft, Archiv 
und Silberkammer fortgeichafft, der Hof zerftreut. Der dide 
Bruder ded Kaiſers Joſeph war einer der ftärfften Eſſer, und 
feine Gorpulenz brachte ihm früh den Tod. Bei den Feſtlichkeiten 
zu Ehren der preußischen Herrichaften 1792 that fich Seine Hoch— 
würden noch ald Tänzer hervor. Bei der Kaiſerkrönung fiel der 
480 Pfund jchwere Fürſt beim Salut einer Dame rüdlings dom 
Pferde. Ungleich dem Mainzer und Trierer Erzhirten hielt er 
die franzöſiſchen Emigranten ſich vom Leib und ſprach: „Der Staat 
hat feine Schweſtern!“ ala man ihn an feine Schweiter Antoi= 
nette erinnerte. Gin ſchwerwiegender Verluft für die Menfchheit 
ftarb. der jo edle und geiftreiche Kurfürſt 1801 zu Hetzendorf bei 
MWien an einer Indigeſtion. 

Am 8. Oktober rüdte General Marceau in Bonn ein; 
zwei Tage jpäter wurde eine Tanne vom Kreuzberg gefällt und 
vor dem Rathhauſe aufgerichtet, jodann alle erdenklichen Gontri= 
butionen nebjt einer Million Livres erhoben und die Affignaten 
als Zahlung im Nennwerth den Kaufleuten aufgedrungen, wäh- 
rend das Yazarethfieber, von dieſen Banden verbreitet, die Be— 
völferung decimirte. 

Boifjeree ©. fchreibt I, 10: „Das revolutinäre Weſen 
fam um dieſe Zeit (1794) meinen ältern Brüdern (dem Juriſten 
Bernhard u. A.) auch in die Köpfe; fie befuchten die republifani= 
Ihen Berfammlungen, die auf dem Domhof im Padhaus am 
Domkrahnen gehalten wurden. Auf meine Bitten nahmen fie 
mich eines Abends mit. Am 14. Oft. waren ſchon bie Fran— 
zojen da. Beim Einzug hatten die Soldaten ein janscullotifches 
Ausfehen, fie trugen Brod, Fleiſch, Kohl auf den Bayonnetten, 
hatten Tapeten und Teppiche ftatt der Mäntel und marfchirten 
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in hölzernen Schuhen. Unſer (Geichäftsführer) Vellnagel war 
ein großer Franzoſenfreund, verlangte, daß man die Soldaten am 
Abendeflen teilnehmen ließ und jehte einen an feine Seite, war 
aber jehr verwundert, ala ihn derjelbe ala Bürger gleich mit Du 
anredete, ihm feinen Kopf auf die Schultern legte und mit ber 
größten Ruhe eine von feinen Uhren aus der Tafche zog und in 
die feine ftedte.” Die Freiheitsbrüder ließen die Ohren etwas 
hängen. Aber nicht Alle kamen jo ſchnell zur Befinnung. 
Unbeilvoll ließ fich für die ganze deutiche Kirche die Häu— 
fung der bifchöflichen Beneficien an, indem die geiftlichen Kur— 
fürften von Mainz, Köln und Trier herfömmlich eine Anzahl 
Hirtenftäbe in ihrer Hand vereinigten, und Rom ungeachtet des 
Widerfpruches der Ganones regelmäßig die Sanction ertheilt. 
Bon Trier war fait ein Drittel des Didcefangebietes in den 
Händen reichdunmittelbarer Ritter, wie die Baflenheim, Elz, 
Metternih. Steffens fchreibt VII, 366: „Der unerbittliche Tod 
Iprad uns in feiner Erftarrung an. Dort in Köln aber war es 
ein Scheintod, die Pulje jtodten, aber twir erwarteten immer, fie 
wieder jchlagen zu hören, wir laufchten auf den erneuerten Athem- 
zug und erwarteten den Augenblid, in welchem die tief ſchlum— 
mernde Gejtalt die Augen eröffnen würde." Köln hatte bei ber 
Aufhebung 1803 noch 17 Manns- und 41 Frauenklöſter. 
Clemens Wenzeslaus, der im 7jährigen Kriege zum 
Öfterr. Feldmarſchalllieutenant (!) aufgeftiegen, wurde mit einmal 
penfionirt, und — als geiftlicher Würdenträger zuerjt 1763 mit den 
Bisthümern Freifing und Regensburg, dann 1768 noch mit Augs- 
burg und Trier verforgt. Am 28. Febr. 1768 zog er, erit 29 Jahre 
alt, in Goblenz ein. Er war noch einer der befleren Kirchenfürſten 
und durch die grauenhafte Sittenlofigkeit des Dresdener Hofes 
nicht zu Grunde gerichtet, nur charakterfchtvach und unbeftändig. 
So fuhr er 1782 zur Begegnung mit dem Papfte, der von Wien 
fam, eigens nach Augsburg und warf fich ihm der ganzen Yänge 
nach vor die Füße. Demungeachtet war es jein MWeihbifchof 


36 Das Kirchenregiment in Mainz, Köln und Trier. 


Hontheim, welcher unter dem Namen Juftinus Febronius in der 
Schrift: De statu ecclesiae et legitima potestate Rom. Ponti- 
fieum 1763 den gallicanifchen Freiheiten entiprechende germanifche 
beanspruchte. Ya Roche, fein Kanzler, Brentanog Großvater, hatte 
an der Aufhebung der Jejuiten im Trier'ſchen thätigen Antheil 
genommen, fiel aber wegen feiner „Mönchsbriefe” in die Ungnade 
feines Herrn. Die Beichwerdejchrift Hontheim’s gegen Rom wurde 
1769 auf einem Tage in Goblenz von affen drei -geiftlichen Kurz 
fürften unterzeichnet. Damit der Oberhirt Roms Gnade wieder 
gewann, mußte den dortigen Anforderungen entiprechend 1779 
Sontheim feine Ueberzeugung ſchriftlich widerrufen. 

Im Mai 1786 langte Nuntius Bacca mit dem von Salz- 
burg in Köln an, aber im August verjtändigten fie fich zu Ems 
über 23 Artikel, um die Stellung des deutichen Mletropolitan- 
verbandes gegen röm. Machtjprüche und UWebergriffe zu Sichern. 
Gin Nationalconcil ftund in Ausficht; am 20. Dezb. und neuer- 
dings am 24. März 1787 verbot der Trierer ſämmtlichen Pfarrern 
jeden unmittelbaren Verkehr mit der Kurie. Protejtanten war 
der Aufenthalt im Erzitift geftattet und gemischte Ehen zugelaffen. 

Goblenz, zu Trier gehörig, hatte jeit 1562 der Kurfürft 
von der Leyen der Stadt die neue Raths- und Schöffenordnung 
aufgedrungen, allen Gemeingeijt und Bürgerfinn verloren, dafür 
aber die neue, von 1777 — 1786 erbaute Reſidenz erhalten. 
Als bier der hohe Herr mit feinem Minifter Duminique von 
Augsburg zurüd am 31. Oft. 1789 eintraf, war er über die 
Parijer Revolution jehr ungehalten, ein Warnungspatent ward 
erlaffen, und 20, Febr. 1790 mit Widerruf der Emſer Punktationen 
der chriftliche Gehorſam eingejchärft. 

Um gegen die widerwärtige Revolution das Mögliche aufzu— 
bieten, jollten zur Verſtärkung der Landeskaſſe alle kurtrierichen Stifte 
und Klöfter ihr überflüffiges Silber nach Mandat vom 20. Jänner 
1794 in die Münze von Goblenz abliefern. Mafjenhafter Wein 
wurde in allen Abteien verfteigert. Mönche und Nonnen ver— 
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jahen fich mit weltlichen Kleidern zur Flucht. Aber Trier fiel 
nach kurzer Vertheidigung, und Schlag auf Schlag büßten neun 
Erzbiichöfe und Bilchöfe, ſechs Aebte, der Deutichheren und Jo— 
banniter-Orden, 76 Fürften und Grafen, vier Reichsjtädte und 
eine Unzahl Reichsritter jenjeits des Rhein ihre Yandeshoheit 
durch die Franzoſen ein. Sofort wurde die Seminarfirche zum 
Dekadentempel geweiht und unter dem Freiheitsbaume am Parade: 
plaß enthufiatisch gefungen (Marx V, 561 f.): | 

Knieend umwindet, Trierer das Freiheitsmahl, 

freude verfündet donnernd das Thal, 

Zerbrochen Liegt am Weihaltar, die Feſſel, die jo drückend war ur. |. w. 


III. 
Erſcheinen der Tranzofen in Coblen;. 


Schon im Spätfommer 1789 hatten franzöfiiche Gavaliere 
in Trier und Goblenz Zuflucht genommen. Die Grafen von 
Provence und Artois ſetzten im Schlofje eine fürmliche Regent» 
Ichaft für Frankreich ein. Galonne übernahm die Finanzen und 
Polizei, der Herzog von Broglie das Portefeuille des Krieges. 
An der Rhein- und Mofelitadt beſtand bald ein eigentliches Gabinet 
des auswärtigen Frankreichs und organifirte fich ein bourbo- 
nifcher Tuillerienhof im Gegenjaß zu den 750 Deputirten in Paris. 
Da fand fich der Marquis v. Bonills ein, der ald Commandant 
von Meb den Plan zur Flucht Ludwigs XVI. entworfen hatte, 
nach der Bereitlung aber jelber flüchtig ging. In Goblenz war 
der König jchon früher erwartet und auf die vorjchnelle Nachricht 
von feiner Rettung brach die halbe Einwohnerſchaft in ausgelaffenen 
Jubel aus, jchon wollten die Emigranten ihm entgegenfahren, 
24. Novb. 1791. Das Gerücht hatten die Jakobiner ausgeiprengt. 
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Dafür traf der Graf von Provence zu jeinem Bruder Artois 
ein. Galonne jeßte mit dem Entwurfe von neuen Grundgejeßen 
der Verfaflung den Hebel ein, um frankreich im entgegengefeßten 
Sinne umzuwälzen, und ließ den Bourbons den Treueid jchwören. 
Am Ludwigsfeite wurde das Salvum fac regem wie zu Ehren des 
eigenen Monarchen in der Kirche angeftimmt, das Frohnleichnams— 
feft war von den Prinzen mit begangen. In den befgiichen Städten 
und von Köln bis Bajel lagen allmälig 40,000 Ausgewanderte. 

Der Graf Artois, Neffe des Kurfürften von Trier, war ein 
bildfchöner verführerifcher Mann. Die ausgelafiene Yuftigkeit der 
Gmigrirten bewies, daß fie fein Herz für's Vaterland Hatten. 
Dieſe Prinzen jagten unverbeflerlich Abenteuern nach. Wierzig 
geflüchtete Damen verjchönerten ihren Aufenthalt. Ganz das 
vorige Schandleben jeßte der durch das hereinbrechende Weltge- 
richt nicht gewitzigte bourboniftifche Hof auch auf deutichem Boden 
fort. Die Leichtfertigkeit diefer Adeligen gereichte den Rheinlän- 
derinen zum gerechten Widerwillen. Dumourier und andere 
Berühmtheiten trafen ein, glänzende Bälle und Theater wurden 
gegeben, Hazardſpiele etablirt, Gabalen und Yiebeshändel ausge- 
fochten. Coblenz gewann förmlich das Ausjehen des E. Hofes von 
Verjailles, wie der päpftliche Nuntius Pacca erzählt. 

Anftändiger benahmen ſich die republifanifchen Dfficiere. 
Der ſpätere Marjchall und Kriegsminifter Maiſon führte als 
waderer Officier ein Goblenzer Bürgerstind als Gemahlin heim 
und erhob fie damit zur Herzogin. Im Haufe des Handeläherrn 
Heinrich Pottgeißer einquartiert, lernte Bernadotte deilen 
wunderjchöne Töchter Gertrudis und Elife kennen und jtellte 
fih unter die Freier, aber der Papa, ein entjchiedener Franzoſen— 
feind, wollte nichts willen. Stramberg theilt*) den Brief mit, 

*, 1. 2, 35. 3, 44. 85. II. 2, 119. — Der Bater wollte aud) 
jpäter feinen SFranzojen zum Schwiegerfohn, ala ber Kriegscommiſſair 
Bourleur und der Forftinipector Pioc ſich um die engelichönen Schweitern 
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worin der lange fteife Xiebhaber einem Freunde feine hoffnungs— 
(oje Liebe flagt. — Sie hätte ſonſt als Königin den Thron von 
Schweden bejtiegen! Noch Lieutenant unter Güjtine erregte Ber— 
nadotte zuerjt bei der Vertheidigung von Mainz 1793 die Auf— 
merkfamfeit Klebers. Bei der Blofade diejer Feitung 1795 
wirkte er bereits als General mit. 

Grinnert das nicht an die rheinijche Sage von Jean de 
Werth, dem ein Yüngferchen den Korb gegeben. Als aber der 
Sieger in jo mancher Schlacht jeine Liebſte jpäter unter den 
Marktweibern in Köln figend fand, jprach er: „Girith, wer das 
gethan hätte?“ worauf fie erwiederte: „Dans, wer das ge- 
wußt hätte!“ 

Am 18. Auguſt 1798 ließ Bernadotte fi mit Eugenie 
Glary, der jüngeren Tochter eines Banquier® aus Marjeille, 
trauen, der Verlobten des am 20. Dezb. 1797 in Rom getödteten 
General Drephot. Die ältere Clary war mit Joſeph Bonaparte 
1794 vermählt, aber da Napoleon die jüngere für fich begehrte, 
erging es ihm, wie Bernadotte in Koblenz, der Vater erflärte: 
qu'il avait assez de Bonapartes dans sa famille. 

Als Schwager Jojeph Bonaparte's, der ſeit 24. April 
1804 Großmeifter aller Logen war, und mit Hülfe des Ordens 
ward Bernadotte 21. Auguft 1810 zum Kronprinzen von Schweden 
durch die Neichaftände ernannt, worauf er zur luther. Kirche über: 
trat. Auch Bonaparte verdankte das Oberfommando in Italien 
nur der Freundin des Barras, feiner Frau. Die Franzoſen 
fahndeten, wie fpäter die Preußen, nach den reizenden Töchtern 
der Rheinlande; wenn wir aber jagen: hätte die jtolze Bürgers— 
tochter von Goblenz ihren Ritter nicht verfchmäht, fie hätte den 


beiwarben. Aber bei einer Einladung zum Ball nach der Feſtung Ehren: 
breitftein wurden fie direkt zur Kapuzinerkirche entführt, wo ein Franzoſe 
P. Alexis die Trauung mit Eliſe vornahm, während Trautchens freier 
nicht erſchien, derjelbe Pioc, deſſen Treiben Görres fürchterlich geißelt. 
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Thron von Schweden beſtiegen, ſo iſt dieß vielleicht nicht ganz 
richtig; denn durch die Verbindung mit Frl. Pottgeißer wäre der 
Held wohl glücklich, aber kaum König geworden. 

Als Kaiſer verfiel Napoleon auf den Gedanken, ein Be— 
teranenlager am Rhein zu errichten, und feine Yegionäre nad) 
Art der Römer in den eroberten Provinzen familiär anzufiedeln. 
Aber ſtolz wiejen die Rheinländerinen den Plan zurüd, fie zur 
militärischen Verſorgung zu benüßen, und jpäter war nicht mehr 
davon die Rede: jo erzählte mir Görres, 

Nach dem unglüclichen Feldzug in der Champagne und 
dem Falle von Speier (30. Sept. 1792) rottete das Volt fich 
zujammen und jperrte die Stadtthore, um die Flucht des erzb. 
Hofes zu verhindern — umfonjt! Der Stadtrath unterhandelte 
nothgedrungen mit Güftine, obgleich das Allg. Intelligenzblatt 
jeit Januar 1790 nur zwei= oder dreimal ‚über franzöfiiche Zus 
jtände Nachrichten gegeben. Der Yandichaftsfyndicus v. Yalaulr 
und Hofgerichtsſchöff Haan von Koblenz reiften auf die franzöſiſche 
Anklage von Neutralitätsverlegung nach) Mainz, und übergaben 
dem alten Huſarenoffizier eine „beurfundete Darlegung des Be— 
tragens der kurtrier'ſchen geift: und weltlichen Landſtände bei 
Gelegenheit der franzöſiſchen Revolution“. Güftine aber be— 
gehrte unbedingte Uebergabe der Feſtung Ghrenbreitjtein. Die 
Denkichrift gelangte jogar an die Nationalverfammlung, und 
Laſaulx reichte 23. Juni 1793 eine Bertheidigungsfchrift ein 
(Marr V, 271). 

Als nehmlich auf dem Rückmarſche von Frankreich erſt die 
Hellen, dann Preußen eintrafen und die Gefahr franzbſiſchen 
Ueberfalls vorüber jchien, wurden die Deputirten ins Gefängniß 
gefeßt, auch die Mainzer Glubijten auf den Ehrenbreit- 
jtein gebracht; denn am 31. Okt. 1793 kehrte nach einjähriger 
Flucht der Kurfürſt zurüd. Erthal jeinerjeit3 war nach Erfurt 
retirirt, dort aber als erbärmlicher Ausreißer von den Einwohnern 
mit Schimpf empfangen. Seit Galigula und Nero hat feine 
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Obrigkeit mit jo wilder Grauſamkeit die Kerker gefüllt, als der 
geflüchtete Kurfürit nach feiner Wiederkehr (1792), indem er die 
entjeglichen Gefängnißzellen von Ghrenbreitjtein mit hunderten 
von Unglüdlichen jtopfte, jo daß Mann an Mann jahrlang im 
ichauerlich verpefteten Berliefe lag — Ichreibt Stramberg I 154 f. 
— ohne Teuer und Yicht, ohne menjchliche Kleidung und Nah: 
rung, ohne ein einziges Bett. Es waren nach Goblenz geichleppte 
Mainzer Glubijten und andere ohne Rechtsjpruch zur Rache aus— 
erjehene Opfer. Syndicus Laſaulx war zum Glück geflüchtet. 
Das Yandvolf zeigte den beten Geiſt und traf mit Heu— 
gabeln und ähnlichen Waffen in Goblenz ein, den Franzoſen zu 
begegnen. Glemens Wenzel ordnete 27. Jänner 1794 eine regu— 
läre Miliz von 6000 Mann für das ganze Erzſtift an, befahl 
aber dabei auch, 40 Fuder aus dem Hoffeller aufs rechte Rhein— 
ufer in Sicherheit zu bringen. Die Ehrfurcht vor der Obrig— 
feit war indeß durch das feige Verhalten merklich ge— 
Ihwunden, der Yandtag nahm eine drohendere Sprache an, der 
Bauer jprach von Bejeitigung der Zehnten und Frohnden, ja 
von Bertheilung der geijtlichen Güter, in Goblenz aber verlautete 
von der Bildung einer geheimen Gejellichaft. Die Beichränfung 
des Toleranzedifts von 1783 jollte jeßt für Geiltliche und Welt- 
liche Heil bringen, allgemeine Betjtunden wurden angeordnet. 
Trier fiel am 9. Aug. den republifanifchen Horden in die 
Hand und am 5. Oft. nahm Glemens Wenzel mit jeinem ängjt= 
lichen Miniſter zum zweitenmal die Flucht — auf Nimmerwieder: 
fehr. Die letzten Defterreicher zogen am 23. Oft. ab und fühlten 
ihren Muth noch durch unfchädliches Schießen. Man erwartete, der 
Aufftand werde den Rhein entlang losbrechen, Adel und Geiftlich- 
feit vertigt werden. Am 23. Oftober erhoben fich die Koblenzer 
wirflich gegen die preußifchen SHeeresbeamten. (Stein I, 102.) 
Ghrenbreitjtein wurde durch Major Rüchel gerettet. Die von 
Vallendar, jtatt von 15—60 Jahren fich zu bewaffnen, ließen 
dem Kurfürjten jagen: wer den Krieg mit frankreich angefangen, 
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möge ihn auch führen. (Stramberg II. 1, 56.) Marceau rüdte 
unter den Klängen der Marjeillaife an der Spitze zuchtlofer und 
zerlumpter Kerle in wunderlichitem Aufzuge in Goblenz ein, Am 
26. Oft. wurde der Freiheitsbaum mit der rothen Mütze vor 
dem Schloße aufgejtellt. Die Entwaffnung der Bürger ward von 
einer Proflamation des Volfsrepräjentanten Bourbotte begleitet, 
welche der Stadt vorwarf, jo lange den Tyrannen, die fich für 
Fürſten und Prinzen erklärten, und Räubern und Mördern Zus 
flucht gewährt zu haben. 

Wäre Güftine, jtatt nach der Wegnahme von Mainz in der 
Wetterau Herumzuirren, auf Goblenz marjchirt, er konnte den 
Ehrenbreitjtein ſammt den paar Garnifonscompagnien wegnehmen. 
Damals kam allenthalben an den Tag, daß der Spruch: „Unter 
dem Krummſtab ijt gut leben!“ nicht vom Volksmunde ausging. 
In demfelben Aufzug, und mit Plunder aller Art befleidet, er: 
ichienen die „Parifer Hufaren“ auch im Bayerifchen. Eofort 
rebellirte die Freiſingiſche Grafſchaft Werbenfeld und die 
furtrierichen Untertdanen am Fuße der Alpen ſteckten den Frei— 
heitsbaum, wurden aber jchließlich gefnebelt auf Flößen die Jar 
hinab gefangen geführt und vor das bijchöfliche Gericht geitellt. 

In Würzburg mußte „das Eleene Fechenbach“, wie Stein 
ihn hieß, als Dombdechant mit 26,000 fl. Gehalt bei der Säku— 
larifation von den dortigen Bodsbeuteln jcheiden. (Vgl. Perthes 
Polit. Zuftände.) Nach Perk (Stein’3 Yeben V, 290) hinterließ 
der lebte Fürſtbiſchof Fürftenberg von Paderborn, ein filziger 
Prälat, drei Millionen Thaler feiner familie. Auch in diefer 
altfrommen Bilchofjtadt wurde der Freiheitsbaum geſetzt. 

Bei ſolchen Zuftänden begreifen wir leicht, wie Görres 
jeinen Grabgejang über die rheinischen Bisthümer und das heil. 
römische Reich anjtimmen fonnte. 

Auffallend bleibt es immerhin, daß in den uralten Bi— 
ſchoſsſtädten am Rhein die Franzoſen mit offenen Armen aufge 
nommen wurden, und in Mainz insbefondere „die durch ihren 
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lüderlihen Kurhof verderbten Bewohner den Frei— 
hbeitsbaum umjubelten, General Güftine in Frankfurt nicht 
einen einzigen Jakobiner, jondern nur Feinde der wäljchen Frei— 
beit fand. (Janſſen Böhmer I, 3. 456.) Stolz rief ein Mit- 
glied des Rathes: „Hier gibts weder Jakobiner noch Fürftentnechte, 
jondern gottesfürchtige Chriften und freie Bürger, die Keinem 
jeine Serrlichkeit mißgönnen und nur wünjchen, daß man fie 
jelbjt in ihrer Ruhe belafje.” 

Bourbotte, der Schreden der Vendee, wo er in Maſſe 
füfilliren und guillotiniren ließ, war leider bei Robespierres Hin— 
richtung dem verdienten Schidfal entgangen, um nun die Rhein— 
provinz heimzufuchen. Der brutale Plünderer Trier, welcher der 
altehriwürdigen Stadt 3 Millionen Livres abgepreßt hatte, kam 
nach Goblenz am 29. Oft. 1794 und erließ zwei Tage darauf die 
Proklamation: „Yange Zeit hat das Verbrechen, vepräfentirt in 
der Perſon der Könige, Prinzen u. ſ. w. in eurem Schooße ein 
Alyl gefunden, die Tugend kommt, es daraus zu vertreiben. 
Beeilt euch durch Anhänglichkeit an die franzöfiiche Republik, die 
Ungunft zu verjcheuchen, die ihr in den Augen Europas auf euch 
gezogen.“ Am 5. Nov. erfuhr Coblenz und der noch nicht ge= 
brandichaßte Theil der Didceje eine Auflage von 4 Millionen, 
wozu fie aber die im Nenntverth ihnen aufgedrungenen Affignaten 
nicht vertwenden durften. Auf Coblenz und eine Etunde Umkreis 
entfielen anderthalb Millionen. Statt der dreijährigen Steuer 
des Wohlfahrtsausjchuffes begehrte Bourbotte die 21fache. Zum 
Glück wurde Bourbotte bald nach Paris zurücgerufen, und eine 
Bejchwerde-Deputation von fünf Goblenzern ging am 13. Juni 
1795 eben über den Greveplaß, als diejer Prokonſul der Guillo- 
tine verfiel. 

Auch Ney, der ſpätere Marfchall, Tegte 1795 der Stadt 
Brandichagung auf und nahm, roh genug, jelbjt Familientöchter 
zu Geiſeln — der Ritter ohne Furcht und Tadel, bis der edle 


Morceau fie freigab. Heute nahm man alles Yeder weg, und 
Sepp, Görres und jeine Zeitgenofien. 3 
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morgen verlangte man 30,000 paar Schuhe. In Coblenz erging 
nach zahlreichen Requifitionen die Aufforderung an die Bewohner, 
jo viel hundert oder taufend paar Stiefel und Schuhe an bie 
Militärbehörde abzuliefern. Da die Bürgerjchaft fich mit der 
Unmöglichkeit entjchuldigte, wurde eines Abends, wie mir Herr 
v. Stramberg erzählte, vom frangöfiichen Gommandanten ein 
Gafino mit Militärmufit abgehalten; als die Gejelljchaft den 
Saal verlieh, [ud man fie ein, ihre Fußbekleidung abzulegen und 
fie gingen baarfuß nach Haufe. So famen die Franzoſen zu Schuhen. 

Bernadotte ließ am rechten Rheinufer ganze Wälder ver- 
wüjten, um Ghrenbreitjtein zu verjorgen, wie dev Rübezahl an— 
gibt. Gauthier jtahl von Goblenz bis Wejel, und hieß von den 
Gichenhainen Heilterbachs Stamm um Stamm fällen oder fich 
abfaufen. Wie Iuftig ging es nun mit dem Umſturz des Alten 
ber! Die Schlagbäume, womit die regierenden Fleinen Herren wie 
Thiere in der Menagerie ihre Unterthanen abgejperrt hatten, 
fielen nach einander unter der Art. Co verhaßt war das Alte, 
daß das Volk die Galamitäten des neuen Regimentes in den Kauf 
nahm, um ja nicht mehr zurüdzufehren. 

Bei der Blofade des Ehrenbreitjtein, worin die Dejter- 
reicher und Kurtrierer lagen, büßten die Franzoſen vom 16. Sept. 
bis 18. Okt. 1795 nach ihrer eigenen Angabe 1400 Dann ein. 
Sie begann von neuem 8. Juni 1796, und die alte Warnung jchien 
fich zu erfüllen: „Wehe, wo Rhein und Mofel zuſammenfließen!“ 
Die Belagerung mußte am 17. Sept. aufgehoben werden, da auf 
dem großen Kriegstheater in Deutjchland Schlag auf Schlag 
frangöfische Niederlagen folgten. Am 24. Sept. erichien Erzherzog 
Karl auf dem Ehrenbreitjtein. Im April 1797 wurde die Feſtung 
abermals berennt. Am 18. März 1798 nahm mitten im Frieden 
die vierte Belagerung ihren Anfang; die Noth der Beſatzung ſtieg 
bald jo, daß vom 10. Juli an — der Haarpuder verboten ward. 
Mit Kerzenfett wurde gekocht und von den braven Berkheidigern 
das Erdenkliche gegefien, am 27. Januar 1799 zog die Beſatzung 
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in zwei Golonnen ab. Die Mächte hatten troß dem Bruche des 
Völkerrecht? nur Noten und Beileidsbezeugungen, mit dieſem 
Tage hatte das Kurfürſtenthum Trier ein Ende. 
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Als Görres ſeine akademiſche Laufbahn an einer deutſchen 
Hochſchule noch nicht einmal begonnen hatte, riß die franzöſiſche 
Invaſion in den Rheinlanden ihn in den revolutionären Taumel. 
Man müßte in den abgelebten Verhältniffen von damals gelebt 
haben, um den Taumel zu begreifen, womit das Volt die neuen 
Freiheitsideen hingab. In der wunderfchönen Rhein und Mojel- 
jtadt bildete fich jofort ein patriotifcher Glub, der Tummelplatz 
für nie gehörte Volksredner. 

Stramberg II. 2, 104 gibt den Winf, der Iebte geiftliche 
Kurfürft von Trier, womit Coblenz von jeher rivalifirte, habe den 
Samen in Freimaurer: und Jlluminatenorden gejäet, nach der 
ihm beigebrackten dee, zum Reformator in Kirchenverfaffung 
und Schule berufen zu fein. Beſonders die Gymnaſien revol- 
tirten die Gedanfenwelt, e8 galt nur Lehrer zu gewinnen, Die 
mit Gollegen in Mainz, Bonn und Köln zufammenwirkten, aber 
bei der fläglichen Bejoldung (120 Gulden) aegenüber den fetten 
Dompfründen Hinreichenden Grund zur Unzufriedenheit hatten. 
Da famen die franzöfifchen Kriegsvölfer und Alt und Yung 
jubelte ihnen entgegen. 

So weit ging die Tollheit, daß der Pöbel in Nachäffung 
der Pariſer Thorheiten eine Vernunftgöttin (die jpätere Frau 
Mandel) in der Schloßcapelle zu Goblenz auf den Altar ftellte. 
Mochten auch die tollgewordenen Franzoſen die Sträflingsmütze der 
Galeerenjklaven beim Ehrenzipfel fallen und das Hyänengeheul 
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der Marjeillaije ala Freiheitsgeſang brüllen, mochten fie wie große 
Kinder Zaunfteden ald Symbol des Wachsthums in den Boden 
pflanzen — jede Thorheit fand damals nachbarliche Nachahmung. 
Sofort wurde die Gymnafial-Aula in einen Defadentempel 
umgewandelt und die republifanijchen ?yejte der Jugend, des 
Alters, des Frühlings und der Blumen begangen, auch Freiheits— 
tänze angejtellt. 
Die Freiheitsfreunde in den Rheinlanden waren gleich in 
den Jahren 1795 und 1796 mit den Mainzer Clubijten in Ver— 
bindung getreten. Zu Anfang des Februar 1797 hielt der pa— 
triotifche oder Jakobiner-Glub zu Goblenz feine erjten Sitz— 
ungen. Im Auguft gewann der revolutionäre Ausjchuß bereits 
Einfluß auf die Öffentlichen Angelegenheiten. Mit einmal hieß es 
nehmlich, Frankreich wolle das ganze linfe Rheinufer behalten. 
Da niemand die Wiederkehr der geijtlichen Herrichaft wünſchte, 
ging von Goblenz der Anjtoß zur Gründung einer cisrhenani— 
hen Republit aus. Der Kern der Bürgerfchaft vertwahrte 
fich gegen folches Gebahren im Intelligenzblatt.8. Auguft: „In 
mehreren deutjchen Zeitungen heißt es, daß in Goblenz eine Re— 
volution ausgebrochen ſei. Wir wiſſen nur, daß fich einige kleine 
Winkel-Conventikel zur Stunde der Gefpenfter gebildet haben, daß 
aber der hiefige Einwohner vernünftig genug fei, ſich nicht durch 
unberufene Tertianer eines auswärtigen Ordens, deſſen Dalai Lama 
man nicht fennt, am Gängelband leiten zu lajlen und in ihnen 
feine Regenten und Financiers zu erkennen, daß er den fateche- 
tiichen Unterricht des Ordengmitglieds, des neuen P. Ganifius in 
(Köln?) nicht brauchte.” Solche Preßfreiheit wurde bald bejchränft. 
Deputirte begaben fich jet zu General Hoche nach) Wetzlar, 
jein Proteftorat zu gewinnen: er entließ fie unter den fchmeichel- 
hafteften Zufagen 27. Auguft. Hoche, der jo früh an Halsübel 
ftarb, näherte fich der Gefinnung eines Dumouriez, Pichegru und 
Moreau, auch Bernadotte näherte fich dem Plane einer Reſtau— 
ration à la Monk. Gisrhenanifch war jeßt Parole und Hoche 
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begünftigte diefen Plan aus Eiferfucht gegen Bonaparte und deflen 
cisalpiniſche Republit, ja erflärte 15. Sept. von Wetzlar aus 
alle Gemeinden für befreit von Zehnten und Feudallaſten, die 
den Freiheitsbaum aufgejtedt hätten, Handwerker und Krämer 
tonrden auf einmal Patrivten und Clubgenoſſen; fie fanden ihren 
Eprecher und die frifch treibende Kraft in einem faum erjt vom 
Gymnaſium abfolvirten Jünglinge, dem feurigen Görres. Aber 
Hoche ging bereit3 am 18. Eept. mit Tod ab und wer follte jett 
den Traum vertoirklichen helfen? 

Am 4. Sept. erließen die Patrivoten an die Koblenzer den 
Aufruf, der ciärhenanischen Föderation, der Vorſchule zur Repu— 
blik, beizutreten. Am 5. fand man an allen Thoren gebrudte 
Zettel angefchlagen, worin die Republik gepredigt ward. Am 13. 
verbot auf ihr Betreiben der franzöfiiche General zum erjten Mal 
die Meberfahrt nach Ehrenbreitjtein, wo noch die alte deutſche Welt 
berrichte. Abgeordnete aus Goblenz, Andernach, Rheinbach und 
Köln ftellten fich ein, von hier zwei Rathsherrn und anfehnliche 
ftädtifche Bürger in Uniform. Am 14. Eept. Morgens 10 bis 
11 Uhr marjchirten die Yöderirten, an der Spibe die Profefforen 
Metternich, Clubiſt aus Mainz, Gerhard: und MWeltpriefter 
Beaurd, Bürger Reined, Tasquin, Dürr, Heil, Grandmaifon 
und — Görres, die erjten vier in grüner Uniform, in großer 
Srierlichkeit nach dem Kornmarkt oder Paradeplaf. Zwei 
Schwadronen Hufaren und zwei Gompagnien Grenadiere bildeten 
Spalier. Unter VBorantragung von zwei Fahnen nebjt türkischer 
Mufit und dem Hochrufe der Jugend wurde ein mit Blumen 
und Bändern gezierter Freiheitsbaum zur Stelle gebracht, wo man 
ein tiefes Koch gegraben und mit der flatternden Tricolore unter dem 
Gejang der Marfeillaife und dem vive la republique! aufrichtete. 
Zum Echluß des Aftes beftieg Görres einen Stuhl und hielt 
feine erjte öffentliche Freiheitsrede. Anjchläge mit der Ver: 
fündung diefer Pflanzung lebten an allen Eden und forderten 
zur Ruhe auf, zum Ueberfluß durchzogen Reiter» Batrouillen die 
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Stadt. Noch im September wurde die Municipalität ‚geändert. 
In der Neuftadt erhob fich aus Brettern gezimmert der Altar des 
Vaterlands. 

Nachdem das Städtchen Rheinbach den erjten Freiheits— 
baum aufgepflanzt und zur Abjchaffung der Zehnten und aller 
Feudallaſten fich befannt, erklärte 15. Sept. die Commiffion in 
Goblenz diefen Wunfch genehmigt für alle Gemeinden, die den— 
jelben Baum pflanzten, auch den Judenzoll für abgeſchafft. Neu: 
ſtadt, Grünftadt, Türfheim, Kaiferslautern, kurz 52 Gommunen 
folgten alsbald dem Beifpiele. 

Aber die vereinten Zünfte in Goblenz erklärten fi) am 
18. Sept. gegen die Republik. Gin Spottlied auf die mit Namen 
genannten Mitglieder des Goblenzer Freiheitsclubs theilt Stram— 
berg I. 3, 91 mit, wobei er die Zeile: „Görres noch Gymnaſiaſt“ 
unterdrüdt. Der 22. Sept. fand als republifanijcher Neujahrstag 
jeftliche Begehung. Das Viktoriaſchießen am Petersberg dauerte 
von Nachmittag bis Morgen, alle 5 Minuten wurde eine Kanone 
gelöft zu Ehren des in Wehlar verjtorbenen General Hoche, der 
über die fliegende Brüde gefahren ward, um auf dem Peters— 
berg begraben zu werden, an dejlen Fuße Morceau's Pyramiden- 
grab bejteht. Die Partei der Neuerung befaß in Görres indeß 
eine politifche Kraft; bald war er nach Verdrängung der alten 
Municipalität Hauptleiter der Berwegung. Er hatte ſich rüdfichts- 
los in den revolutionären Etrudel geftürzt, und wohnte jchon am 
23. Sept. mit noch drei oder vier Deputirten der Patrioten in 
grüner Uniform dem Begräbniffe des General Hoche bei. 

Am 22. Sept. wurde in Bonn auf einem von vier Rofjen 
bejpannten Wagen eine junge Tanne aus Rottger herbeigefahren, 
und im Namen des protejtirenden Stadtraths alle Hof: und 
Stadmufifanten zur eier der „Pflanzung“ abgeordnet. Dabei 
erging der Aufruf: „Bürger! Stalien ift ung vorangegangen, 
hat die Rechte der Menfchheit proclamirt und ijt ein freier ſelb— 
ändiger Staat geworden. Wir wollen diejem erhabenen Beifpiel 
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mutbig folgen, Frankreichs Macht ſchützt uns, und fo wird die 
für ung nothwendig geivordene Revolution der Menſchheit feine 
Thräne Eoften.“ 

Nun gab es ein Halloh! „Fort mit der Neichäverfaffung, 
die im Stande war, ganz allein ein braves, edles, thätiges Volt 
in der Neihe der Staaten zur großen Null zu machen, eine un— 
förmliche Form und eine förmliche Unform, ein in Mofaik ge: 
malter gothiſcher Echnörfel.“ Das bevorftehende Völferglüd, die 
Umbildung der Staatsverfaflung unter der Betheiligung der Völker, 
ja Verſchmelzung der Staatscompflere zu größeren Ganzen, Wechſel 
der Herrjchaft war der Gedanke der Generation, dazu bot Frank— 
reich die Hand. Görres Feder ift hier leicht zu erfennen. 

Nach dreijährigem Proviforium bildete fich 1797 die cis— 
rhenaniſche Gonföderation, ala Vorbereitung zu einer Tochter- 
republif, mit welchen Frankreich fich damals umgab und die es 
jtiefmütterlich genug behandelte. Nachdem im Frieden von Campo 
Yormio, 17. Oftober 1797, das Linke Rheinufer thatjächlich auf: 
gegeben war, mußten die Rheinländer ſich jelber helfen. 

Die Goblenzer Bürgerfchait fandte am 9. Oft. 1797 an 
die Mittelcommiffion in Mainz die Eingabe: Die ſ. g. föderirten 
Gisrhenaner hätten die alte Stadtverfaffung verdrängt und 
die Etellen mit ihren Anhängern beſetzt. „Unſer Vaterland 
bebt vor einer cisrhen. Abänderung voll Echreden zurüd. Unſer 
Kurfürjtentfum ift ein Theil des deutſchen Reiches, wir bitten 
um Erhaltung des bisherigen Zuſtandes.“ Darauf erwiderte der 
Präfident Schee: Die Aenderung der alten Berfaflung fei erfolgt, 
um die Verbindlichkeit gegen die franzöfiiche Republik zu erfüllen. 
Nun mußten die Föderirten auf der Straße fichr die jchimpflichite 
Begegnung gefallen Taflen, und Rathhaus und Mtunicipalität 
ward am 18. Oft. nur durch franzöfifche Truppen vor der Wuth 
der Volkshaufen geſchützt. In Bonn legten alle Rathsdiener 
und Thorfchreiber ihre Stellen nieder, da Eſchweiler ihnen die 
ciärhen. Kofarde aufbringen wollte. 
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Als Görres die vergebliche Anftrengung ſah, rief er als 
vollendeter Idealiſt: „Sechs Monate find verfloflen, jeit der Geiſt 
der freiheit bei uns jein Haupt erhob. Die anhaltenden Kriegs: 
leiden hatten den Geift unferer Nation bis zum Sflavenfinn herab— 
gebeugt ; freiheit war ihr verhaßt, weil fie die Perfon nicht von 
der Sache, einzelne Räuber bei der Frankenarmee nicht von der 
Maſſe braver Krieger zu unterfcheiden wußte. 

Selbſt Männer von hellem Kopf konnten, um fich die Gunit 
ihrer Fürftenpfaffen zu erſchranzen, ihre Talente gegen die Frei— 
heit mißbrauchen . . . Jetzt weht in den Hauptjtädten unjeres 
Paterlands die Fahne der Freiheit, die Magiftrate find mit 
Patrioten von Energie beſetzt!“ — Es waren gleichwohl, wie Per— 
thes (Polit. Zuftände 265) richtig bemerkt, nur Erfolge der franz 
zöfifchen Gewalthaber, und im November wurde bereits Klar, daß 
das linke Rheinufer ganz an frankreich zu fallen bejtimmt war. 

Abbe Sieyes hatte 1793 bereits den Rhein als na= 
türliche Grenze Frankreichs bezeichnet, im nächjten Jahre 
verhandelte darüber der Wohlfahrtsausfchuß. Die alten Rheini= 
ſchen Fürften hatten ihre Unterhanen und damit fich felber auf: 
gegeben, niemand wußte, wen ınan mehr angehöre. Die Friedens— 
präliminarien zu Leoben ließen die Aufopferung der jchönften 
Provinzen Deutichlands durchbliden. In Köln bedachte der im 
März 1797 wieder eingefeßte frühere Rath, daß mit der Erklär- 
ung für die cisrhenaniſche Republik nothwendig die Verfaſſung 
jih ändern müſſe. Dort ließ Rethel die vier Bürgermeifter als 
Bürgen für das letzte Drittel der Gontribution durch Gendarmen 
nach Bonn abführen und fich und Sommer durch Hoche zum Sturz 
des alten Rathes bevollmächtigen, der am 7. Sept. 1797 erfolgte; 
am 17. ward auch dort vor dem Rathhaus der Freiheitsbaum 
aufgeitellt und unter Kanonendonner und dem Jubelruf franzödj. 
Dfficiere die neue Municipalität und Unabhängigkeit der alten 
Reichsftadt ausgerufen. Das rheinifche Stillleben hatte nun ein 
Ende. Abgefandte von Bonn feierten am 6. Okt. mit den Kölnern 
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unter dem viva auf die ciörhenanifche Republit die Verbrüde— 
rung und hingen ihre Fahne mit an den Freiheitsbaum. Ein 
Maueranjchlag verkündete: „Ihr kennt das traurige Loos, wenn 
ihr wieder unter das alte Joch kommen folltet. Eure Blutfauger, 
die Pfaffen und Amtleute jchreien freilich, wir jeien Abgejandte 
bes Teufel3; hätten wir gelagt, wenn der Amtmann till, joll ex 
fih Schuhe aus eurer Haut machen und euch ruhig das Fell 
über die Obren ziehen, jo wäre er unfer freund; hätten wir ge— 
jagt, der Kirchenzehent käme von Gott, jo Hätte euer Pfaffe 
geichwiegen.“ 

Am 18. Oft. 1797 wollten die Altcoblenzer alfo den neuen 
Stadtverordneten das Rathhaus jtürmen, wie in Paris am 9. Ther— 
midor 1793 vor dem Stadthaufe dasjelbe gejchehen war, zum 
Schreden für Robespierre und Gonforten. General Hardy bemerft 
die Nothfignale und jchicte die Wache zum Entfab. 

Garnot, der den Sieg organifirte und die Angriffsarmeen 
nach allen Richtungen ausjandte, erklärte fich gleichtwohl gegen 
die Ginverleibung der Rheinlande, da er im Beſitz ber 
Rheingrenze beftändigen Krieg mit Deutfchland vorausfah. Auge: 
reau, der am 26. und 27. Oktober in Goblenz erſchien, erflärte 
Barras, Yareveilliere, Yepaur und Rebel jeien anderer Meinung. 
Ausgangs Dezember verfaßte Görres im Namen der Föderirten 
einen Aufruf mit der Bitte um Einverleibung bes lin- 
fen Rheinufers. Darin heißt e8, daß der Uebergang zu Frank— 
reich das Zweckmäßigſte ſei, da diefer Goloß alle Gabalen einer 
Partei erdrüden fünne. „Die Natur jchuf den Rhein als Frank⸗ 
reichs Grenze, wehe dem ohnmächtigen Sterblichen, der ihre Grenz— 
ſteine verrücken und Koth und Steinhaufen ihren ſcharfgezogenen 
Umriſſen vorziehen wollte. Nur die Farbe haben wir geändert, 
unerſchütterlich bleibt unſer Bund, fürchterlich allen Schurken und 
Ariſtokraten. Es lebe die Frankenrepublik!“ Dieſe nach Paris 
beſtimmte Adreſſe wurde in Coblenz in Umlauf geſetzt und die 
Stimmregiſter lagen auf der Municipalität auf — da aber die 
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Bürger fich nicht hinzu drängten, forderte man die Jugend auf 
und Schulfnaben ohne Angabe von Alter und Beruf Ieifteten 
die Unterjchrift. 

Der Generaltommiflär des Direktoriums Rudler in Mainz 
theilte 23. Jäner 1798 die Aheinlande in vier Departemente. 

Die Municipalität wurde jchon jeit September 1797 vom 
Glub aus regiert, wo mit Hilfe des franzöfiichen Commiſſärs 
Defiez die Patrioten fich eindrängten und feit Juli 1798 zur 
vollen Herrichaft gelangten. „Auf’8 Neue wieder begann 
die Dynaftie der Patrioten, nad) dem Ausdrud des Rothen 
Blattes, Mitte Juli 1798 — doch kam es fat zum Fenſter— 
ſturz. Die Einführung des republifanifchen Kalender mit 
12 Sauptfeften ermwedte lauten Unwillen. Zur Trauerfeier über 
den Raftadter Gefandtenmord bewegte fich ein Zug vom Rath» 
haus zum Dekadentempel, und trug die verjchleierte Göttin der 
Freiheit, eine mit Freiheitsmütze und Stab coftümirte urjprüng- 
liche Ceres. Laute VBerwünjchungen erjchollen gegen Dejterreich. 

Rudler's zweiter Nachfolger in Mainz, Regierungscommiflär 
Zacanal, verfügte am 4. Oft. 1799 die Gonjcription, eventuell 
den Belagerungsjtand über jede widerſpenſtige Gemeinde. Die 
Batrioten janfen allgemein in Mikgunft, Görres rettete ſich kaum 
davor, indem er zugleich die franzöſiſchen Erprefiungen an den 
Pranger jtellte. Inzwiſchen jcholl der Gefang: „Doch wehen 
die Fahnen der Freiheit am Rhein!” und es flog der rothe 
Hahn von Dach zu Dad). 

„Die Revolution änderte Alle. Da ftand nun bie 
Borzeit in ihrer ganzen Abjcheulichkeit vor den Augen 
des Volkes. Co hatte man ihm mitgefpielt, To die Pfaffen des 
Throne und jene des Altars fich miteinander verbündet und eine 
Gutherzigkeit hintergangen. Da lagen fie ohnmächtig zu Boden, 
ihre Handlungen zeugten gegen fie. Sie hatten fich mit Ehre, 
Rechtlichkeit und Reliaion gebrüftet, und im Finftern Alles be= 
gangen, was nur irgend jchändlich fein Fann. So wurde ber 
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Grund zum Gittenverderbniß gelegt .... Die Hofchronik der 
Vergangenheit bot die Beilpielfammlung zum Belege.“ (Gef. Schr. 
1. 74.) Das Volk hörte die bezaubernden Worte Freiheit, Gleich: 
beit und Brübderlichkeit, es ſah die fieggefrönten Heere der Repu— 
blik, es fühlte den frischen Pulsjchlag neuerjtandener Freiheit .... 
Die ganze übrige Welt galt ala das Yand der Knechtſchaft und 
der Philifter, bedeckt mit ägyptifcher Finfterniß, der Rhein wurde 
zum neuen Jordan, Frankreich zum gelobten Yande mit 
dem neuen Jerufalem — Paris. In diefem Tone fulminirte 
das Rednertalent des 20 jährigen Goblenzer3 zum erjtenmal im 
Glub zu Mainz, wohin damals die halbe Baterjtadt wanderte, 
und fein begeiftertes Wort für Freiheit, Gleichheit und Republit 
erwecte ſtürmiſchen Nachhall, alle Blätter überjchütteten den 
feurigen Jüngling mit Lob. Der Stadtbibliothefar Lehne zu 
Mainz theilt aus (V, 243 f.) den Revolutionsjahren 1795 n. 96 
drei dortige Glubreden mit: 1) am elite des höchſten Weſens, 
2) am Feſte ber Jugend, 3) am Feſte des Alters — alle voll 
Ueberjchwänglichkeit. 

Görres erſte weittragende That war das von ihm gegrün- 
dete Rothe Blatt (bei Franz Yajaulr), wodurch die Partei der 
Freiheitsmänner ein Öffentliches Organ getvann. Nun ging es 
über geiftliche und weltliche Gebieter in jcharfem Tone und bit— 
terem Hohne her. Aber jchon in feinem erften politifchen Glaubens 
befenntnifje jagt er ſich los von allen Feiglingen und ſchwachen 
Seelen: „Wir find feine Eflavenfeelen! wir find Republikaner. 
Wir wollen, daß die hundert oder mehr taufend Bürger aufge- 
Härte und rechtichaffene Republifaner werden.“ 
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Triumphlied über den Fall Roms und den Mnter- 
gang des hl. röm. Reiches. 


„Rom iſt frei“, ruft Görres in feinem wirklich Rothen 
Blatte I, 279, nachdem die franzöfifchen Räuberbanden am 
11. Februar 1798 in die ewige Stadt eingezogen, und im Anjchluß 
an die dortigen Jakobiner am 15. Febr. 1798, dem Krönungs— 
tag des Papſtes, den Freiheitsbaum unter dem Kapitol aufge- 
richtet hatten. Die bombajtifche Rede, welche Berthier den Manen 
des Gato, Pompejus, Brutus, Cicero, Hortenfius hielt, wobei er 
als Enkel der Gallier den Delzweig des Friedens in der Hand 
die heilige Stätte zu betreten erklärte — fand ihren Wiederhall 
am Rheine, wo der vom demofratijchen Schwindel eingenommene 
jugendliche Görres nun „den Pfaffen die Larve abziehen, Heuchler 
und Hypofriten verfolgen“ wollte und über Ablaß und Inqui— 
fition, Bann und Interdikt, Mönche und Nonnen, und all die 
wurmſtichig gewordenen Jnftitutionen in der Kirche wie im Staats» 
leben berfiel und die jcharfe Yauge feines Spottes darüber ausgoß, 
ja den Sturz der Hierarchie feierte. 

Welch ein Sarfasmus gleich im erften Numer ber Defaden- 
fchrift 19. Februar 1798. „Vormals nahm die weltliche Macht 
den geiftlichen Arm zu Hilfe, beginnt er, ein Wink gen Himmel, 
ein Bannfluch und Alles war vollbracht. Jetzt ift diefer Arm 
verdorrt und Philofophie an die Stelle der ſchwarzen Zauberer 
getreten, Publicität der Hebel, der das Geifterreich bewegt. Dem 
Böferwicht, wenn ihn das Geſetz nicht erreicht, jtellt man in efligie 
auf den Pranger. Der Pfafiheit wollen wir die Larve abziehen, 
gefunde Ideen überall in Umlauf fegen. Auch wir nehmlich, 
ruft er den Jlluminaten zu, haben dem Pfaffenthum und der 
Möncherei ewigen Haß gejchworen, und arbeiten am Volkswohl, 
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auch arbeiten wir für die Fürften, indem wir ihre Entbehrlichkeit 
beweijen und ihnen die Regierungsforgen vom Halfe wälzen.“ 
Als der Raftadter Raubeongreß das Aufhören der geiſt— 
lichen Kurfürjten, Biethümer und Abteien vorausjehen ließ, bot 
Görres im V. Heft unter der Rubrik: „Was zu verkaufen.“ aus: 
„Eine ganze Schiffsladung Freiheitsbaumfaamen, deren Blüthe die 
Ichönften Bouquets auf die Allerhöchiten Prinzen und Prinzeffinen 
gibt, feilgeboten von Barras und Compagnie. Bei Wilh. IV., 
von Gottes Gnaden Landgraf von und zu Heſſen, Ordensmeijter 
des Tapferkeit und goldenen Löwenordens, Beſitzer der Berg- 
feftungen Spangenberg und Babenhaufen, Erbauer einer neuen 
Baftille, .... 12,000 Stück Menfchenvieh, vortrefflich dreffirt, 
fönnen hauen, jchießen, jtechen, rechts- und linfaum machen. Ein 
zwölfjähriges Abrichten mit Stod und Prügel hat es endlich dahin 
gebracht, daß fie fich für ihren Herrn todtjchießen lafien, ohne nur 
dabei zu murren . . . 100 Stüd zu dem Spottpreis von 40 Pf. 
Sterling... Drei Hurfappen von feingegerbtem Büffelafell. 
Die dazu gehörigen Arummftäbe find inwendig mit Blei ausge— 
gofien, mit Dolchen verjehen, auswendig mit künſtlichen Schlangen 
umwunden. Das oben befindliche Auge Gottes ift blind. — 
Zwei Biſchofsmützen, reich mit Raufchgold verbrämt, etwas von 
Angftichweiß durchzogen, jehr brauchbar als rothe Müten auf 
Treiheitsbäumen. — Endlich mehrere Abt: und Aebtiffinenhabite 
mit dem Geruche der Heiligkeit durchbalfamirt, daher vortrefflich, 
um Zeufel damit auszutreiben und beherte Kühe zu entheren, 
übrigens geräumig genua, um einem Stüdfaß damit die gehörige 
Draperie zu geben. — Ein Herzogshut aus Hafenfell, aber ohne 
Kappe, mit Hahnenfedern verziert; ftatt des Knopfs mit einem 
Steine, den ein Alchymift aus den gefammelten Thränen von 
10,000 Wittwen und Waifen deitillirt. — Ein Stüd von einem 
Zepter, in der Mitte in halberhabener Arbeit: wie Nabuchodonofor, 
in einen Ochfen verwandelt, Gras frißt. — Vier Reichsjtädte mit 
Planten aus der Arche Noah’s zufammengezimmert ; mit Bürger: 
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meiftern, hübſcher gepußt als Kartenkönige, mit Raths- und 
Zunftherren aus den Holzſtichen der Chronik gejchnitten, mit hoch- 
weiſen Vätern des Vaterlands, die feinen Menjchenverftand haben. 
— Eine große Scheune voll Adelsdiplomen, auf Eſelsfell ge- 
ichrieben, aber hie und da ftarf von Motten durchfreifen und von 
Mobdergeruch durchzogen“ u. ſ. w. 

Die Neichsintegrität, joweit davon noch die Rede war, er= 
ichien ihm ala ein gejpenftiges Ungethüm, vor welchem aufger 
Ichlagen Liegt die deutjche Gonftitution, „ein Buch ohne Anfang 
und ohne Ende“, e8 unterliegt dem Genius Frankreich! und wird 
von der Flamme verzehrt. „Genug, es ijt fein Traum, die 
Integrität ift zertrümmert. Es lebe die Frankenrepublik! (Roth. 
Bl. I. 33 f.) 

Als die Einverleibung proflamirt ward, nahmen die Fö— 
derirten in Bonn ſofort ihre Fahne vom Freiheitsbaum und 
zogen die Tricolore auf 17. Dezb. 1797. Aber die Anhänger 
Deutjchlands warfen denen, die zum erklärten Anſchluß an Frank— 
reich am 17. Dezember 1797 illuminirten, die Fenſter ein. Das 
Volt wollte feinem Kerne nach nicht? davon wiffen und richtete 
funfelnde Augen auf die Fyranzofen, ala 1799 eine Zeit die Defter- 
reicher obfiegten. In Köln leifteten die Angeftellten auf Auge— 
reaus Verlangen den Eid und am 20. erfolgte unter Kanonen— 
ſalve das Aufziehen der dreifarbigen Fahne Frankreichs. 

In Jubel jauchzte Görres auf, ala die am 30. Dez. erfolgte 
neue Bejegung von Mainz durch die Franzoſen in Goblenz 
fund ward, Mainz ift unjer! rief er am Neujahrstag 1798 
im Club: „Auf den Wällen diefer unbezwinglichen Feſte weht die 
dreifarbige Fahne, ihre jchredlichen Feuerſchlünde fprühen nicht 
mehr Tod unter die Freiſchaaren der Freiheit. Sie tft ver: 
loren, dieje Sternichanze des Dejpotismus, zerjchnitten 
der Saum der berüchtigten Reichsintegrität, vernichtet die Hoff: 
nung der Dejpoten, abgeworfen die große Brücke, die fie noch mit 
dem linten Rheinufer verband. Sie jtehen auf den Gebirgen im 
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jenfeitigen Deutjchland und bliden mit verbifjener Muth in's ge= 
lobte Land der Freiheit, welches ihnen jeßt auf ewig den Zugang 
verjagt. Sie iſt gefallen die letzte Hoffnung der Ariftofraten, die 
jtolze Veſte des Drujus, trauert Dejpoten! Die Uebergabe von 
Mainz bat Euch den Todesſtoß verjeßt, freuet Euch Nationen! 
Freuet Euch, Bewohner des linken Rheinufers! Der Bulcan, der 
auf die Vertheidiger Eurer und ihrer Freiheit Flammen und Lava 
jpie, iſt erlofchen!“ 

Und nun jchrieb er die furchtbare Harangue über das 
deutjche Reich. „Am 30. Dezb. 1797, dem Tage des Uebergangs 
von Mainz um 3 Uhr Nachmittags jtarb zu Regensburg in dem 
blühenden Alter von 955 Jahren, 5 Monaten, 28 Tagen janft 
und felig nach gänzlicher Entkräftung und binzugelommenem 
Schlagfluffe bei völligem Berwußtjein und mit allen hl. Sakra— 
menten verjehen das bl. röm. Reich jchwerfälligen Andenkens. 
Ah Gott, warum mußteft dur zuerjt deinen Zorn über diejes gut— 
müthige Gejchöpf ausgießen, e8 grafte ja jo harmlos und genügjam 
auf den Weidepläßen jeiner Väter, Tieß fich zehnmal die Wolle ab- 
Icheeren, war immer jo Janft, jo geduldig, wie jenes verachtete lang= 
öhrige Yajtthier des Menjchen, das nur dann fich bäumet und aus 
ichlägt, wenn muthwillige Buben ihm mit glühendem Zunder die 
Ohren verjengen. Der Berblichene ward geboren zu Verdun im 
Juni des Jahres 842 (8431); ala er das Kicht der Welt erblicte, 
flammte im Zenit ein unglüdsjchwangerer Perrüdencomet. Der 
Junge wurde am Hofe Karla des Einfältigen, Ludwigs des Kindes 
und ihrer Nachfolger erzogen. Sobald der junge Prinz die Kinder— 
ihuhe abgelegt, wurden ihm die Päpfte zu Hofmeijtern gejeßt 
und dieje bemühten fich, ihn in gehöriger Gottesfurcht und allen 
jeinem hohen Stande erlaubten Kenntnifjen zu üben. Stolz jahen 
die Pädagogen zu Rom auf ihren hoffnungsvollen Zögling, ſtolz 
Iprachen fie: das ijt unjer Wert, laßt ung dasjelbe vollenden und 
unfern Geift ihm einhauchen. Sie kanonifirten ihn lebendigen 
Leibes und er hieß nun das hi. röm. Reich. Aber jein Hang 
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zum fienden Leben, verbunden mit Leidenjchaftlichem, Eifer für 
Religion ſchwächte immer mehr feine ohnehin wankende Gejund- 
beit, fein Kopf ward zufehends jchwächer, feine Geiftesträfte nahmen 
von Tag zu Tag ab, bis er endlich im Alter von etwa dritthalb- 
hundert Jahren zur Zeit der Kreuzzüge wahnfinnig wurde. Gtarfe 
Aderläſſe und ftrenge Diät bewirkten feine Herftellung, aber Hectif 
trat an die Stelle des Wahnſinns; abgezehrt zum Schatten jchlich 
der Kranke Jahrhunderte hindurch umher, bis er zur Zeit des 
30jährigen Krieges heftige Blutſtürze befam. Als er fich faum 
von denjelben erholt, kamen die Franzoſen, und ein Echlagfluß 
machte feinem Xeiden ein jchnelles Ende. 

Gewiß, Bürger, theilt ihr mit allen Angehörigen des Ver— 
jtorbenen den gerechten Schmerz, der uns zu Boden drüdt. Auch 
er vergab denen, die jeinen Tod wollten, um fich in feine Erb- 
ichaft zu theilen, feinen Feinden jo gerne und willig, und bewahrte 
jeine Tugend rein von dem Flecken der Aufklärung.“ 

Mit Hohn eröffnet er das Tejtament, worin die fränkifche 
Republik zur rechtmäßigen Erbin des ganzen Linken Rheinufers 
eingejeßt wird. Die Reichsoperationskaſſe und die goldene Bulle 
joll Er. päpftlichen Heiligkeit, die jährlichen Einkünfte des Kaiſers, 
circa 13,000 fl., dem Armenhaus in Regensburg zufallen. Die 
Reichsarmee wird dem Landgrafen von Heſſen-Caſſel vermacht, 
um bdiejelbe nach England, Nordamerika oder Dftindien zu ver— 
handeln. Zum Zejtamentsvolljtreder wird Ge. Erc. Ge- 
neral Buonoparte ernannt. 

Nun folgen, jo viel ich weiß, die einzigen Verſe, die er in 
feinem Xeben verfaßte, in der Grabjchrift: 

Bon der Senſe des Todes gemäht, athemlos und bleich 

Liegt hier das heilige römische Reich. 

Wandrer, jchleich dich leife vorbei, du möchteſt'es wecken, 

Und der Erftandne uns dann von Neuem mit Gonclujen bededen. 

Ach wären die Franzoſen nicht geweſen, 

Es wäre nicht unter diefem Stein zu lejen: 

Requiescat in pace! 
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Gutzkow jchleuderte ein Menfchenalter ſpäter feine Schrift: 
„Die rothe Mütze und die Capuze“ gegen Görred. Aber der 
binreißende Volksredner, an Alter ein deuticher Camille Des— 
moulins, war fein Jakobiner, wohl aber aufrichtiger Republi= 
faner, und die franzöfifchen wie die deutjchen Fürjtenhöfe forgten 
ſchon dafür, den Völkern den Schmerz des Abjchiedes von 
ihren Dynaftien zu erleichtern. Vielleicht wären wir damals 
auch Republikaner geworden, wenn wir nur all den Schlendrian 
und die jchnöde Barbarei miterlebt hätten, woraus fein anderer 
Ausweg fich mehr bieten wollte. Die Aufführung der Emigranten, 
welche die Lüderlichkeit des franzöſiſchen Hofes nach Coblenz ver- 
pflanzen wollten, trug nicht dazu bei, die Achtung vor den re= 
gierenden Herren zu vermehren. Es waren die Grafen von Pro: 
vence und Artois, jpäter König Ludwig XVII. und Karl X,, 
welche bei ihrem Oheim, Kurfürft Clemens Wenzeslaus von Trier, 
zu Goblenz ein Obdach juchten. Und welchen Gewinn machten 
die Rheinländer mit ihren geiftlichen Höfen! 

Görres gab den guten Glauben an die Menfchheit nicht 
auf, und belebte die Zuverficht in andern, man müſſe in aller 
Weiſe fich felber Helfen. Sein war der Grundfag: Hilf dir jelbft! 
der auch die Amerifaner vorwärts gebracht hat. Wir machen 
ihm daraus feinen Vorwurf. Wie begeijterte fich der ungleich 
ältere Klopſtock, Deutjchlands Stalde, für die Parifer Bor: 
gänge, jo laut, daß die Franzoſen ſogar feine Büfte aufftellten. 
Der Sänger des Meſſias empfing mit 66 Jahren als Belohnung 
feiner Schwärmerei für das verheißene Völkerglüd das franzöfiiche 
Bürgerreht. Das Nationalinftitut ernannte Klopftod zum Mit: 
gliede. Unferem Schiller fam das Diplom als franzöſiſcher 
Ehrenbürger nur wegen faljcher Namenzfchreibung (Giller) nicht 
zu Handen. Wer glaubt es heute noch, daß, wie Galland ©. 38 
erinnert, Graf Fr. Leop. Stollberg, „bürftend nad) Tyrannen= 
blut“, dem Göthe's Mutter Aja vergebens mit rotheın Reben- 


ſaft dieſen Durſt jtillen wollte, begeiflert außrief: — Jahr⸗ 
Sepp, Görres und feine Zeitgenofſſen. 
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hundert, es ftürgen dahin die Throne in die goldenen Trümmer, 
Tyrannen dahin. Der freiheit Strom ergießt fich über Deutjch- 
land, Segen blüht an feinen Ufern.” Und der erfte Hiftorifer 
unter den Deutichen, Johannes v. Müller, wie jchrieb er 
1789: „Welch eine Szene in Frankreich! Gejegnet ſei ihr Ein- 
deud auf Nationen und Regenten. Kanns eine Frage fein, daß 
ein luftreinigendes Donnerwetter, wenn e8 auch bie und da Einen 
erichlägt, nicht beſſer ſei, als die Kuftvergiftung, als Peſt. Diejen 
Samen hat vor 40 Jahren Montesquieu gejtreut.“ 

Görres rechtfertigt feinen und der Rheinländer Standpunkt 
in jener Zeit gegenüber dem yrhrn. dv. Stein, indem er den Vor— 
wurf des Jakobinismus ablehnt, in jeiner Zujchrift an den mäch- 
tigen Minifter, 4. Aug. 1814: „Hier bei uns haben die Beweg— 
ungen nicht eine Stunde eher angefangen, als bis durch die Prä- 
liminarien das linke Rheinufer für Teutſchland noch nicht dem 
Worte nach, aber wie feinem aufmerkfamen Beobachter entgehen 
konnte, in der That twirflich aufgegeben war. Nun jtieg, wie ich 
keineswegs zu läugnen gejonnen bin, zuerjt in mir die dee auf, 
die Vereinigung mit frankreich dadurch zu verhindern, daß dieje 
Länder fich unabhängig erklärten. Meine Gedanken waren, in 
Gemeinschaft mit Belgien wo möglich das Eljaß mit in den 
Bund zu ziehen, dadurch die Schweiz mit Holland zu verfnüpfen, 
und jo einen Zwiſchenſtaat an der Grenze Frankreichs und Teutſch— 
(lands zu bilden, der fich, wenn es in leßterem Yande zu etwas 
gefommen wäre, leicht wieder anjchliegen konnte. Daß es in den 
formen der Zeit geſchah, wäre jehr erflärlich, aber mir fällt 
nicht ein, als Klugheit zu geben, was leicht verzeihlicher, jehr 
wohlgemeinter Irrthum der Jugend war. Der General Hoche, 
der verſtändigſte und billigfte aller frangöfiichen Generale, und 
der ritterlichite war für den Plan gewonnen. Er war im heftigen 
Streit mit dem damaligen Directorium befangen und wollte fich 
im Falle eines unglüdlichen Ausgangs eine Zufluchtsjtätte bei 
uns bereiten, in den Zutritt Belgiens hatte er gewilligt, und 
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jogar dem Vorhaben mit Elſaß war er nicht abgeneigt. Die 
Cache war jo weit gediehen, daß binnen vier Wochen eine Reprä— 
fentation in Aachen ſich verfammelt "hätte, als Hoche in Wehlar 
ftarb. Das Directorium, das mit großer Unruhe dem ganzen 
Unternehmen zugefehen hatte, jandte nun den General Auges 
reau heraus, um ihm auf der Stelle Einhalt zu thun. Diejer 
verweilte auf dem Hundarüden und ließ uns von dort durch 
Mähne den Antrag machen, wenn wir ihm zwei Millionen zu— 
fammenbrächten, wolle er e8 bei dem Directorium dahin bringen, 
daß es unsere Unabhängigkeit anerfenne. Als wir den Vorjchlag 
gänzlich verworfen hatten, jehritt er Jogleich zum Werke und er- 
flärte alles früher Gejchehene für null und nichtig, und eine fran= 
zöfifche Gommiffion kam in feinem Gefolge, um die Länder auf 
den Fuß des Innern zu organifiren. Nun begann der innere 
Krieg gegen die Franzoſen, von mir insbeſondere in Schriften 
und auf jede Weiſe jo heftig geführt, daß ich während mehr als 
einem Jahre nicht anders ala bewaffnet ausgehen durfte, häufig 
mit Säbeln und Bajonetten angegriffen wurde, und mehr als 
einmal im Gefängniß jap. 

Das ift die Gefchichte meines Jakobinismus, ich habe mich 
in meinem Leben über nichts zu ſchämen. Nie habe ich meine 
Gewalt zum alfergeringjten Attentat gegen meine Mitbürger miß— 
braucht. Nie habe ich etwas angegriffen, was wirklich ehrwürdig 
geweſen ift. Sch Habe zu einer Zeit größtentheils die Stellen im 
Lande bejegen helfen, und feine für mich genommen, auch nichts 
als Schulden aus der ganzen Bewegung für mich getvonnen.“ 

Ein Klein wenig ander war e3 eigentlich ſchon doch. Aber 
da3 alte Zwifchenreich Lothringen galt es wieder herzuftellen, oder 
eine transrhenanijche Republit, aber diefe deutjchen Vorkämpfer 
ſahen fich von aller Welt verlaffen, und der ganze Auflauf ver- 
lief in eine Sackgaſſe. 

Görres Schrift: „Ueber das Verhältniß der Rheinlande zu 


Preußen“ 1818 enthält eine weitere Entſchuldigung ſeines repu— 
4* 
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blitanifchen YJugendraufches (III, 464): „Man kann diefe (der 
Revolution verwandten) Bewegungen für völlig unteutfch und 
verfehrt erflären, aber dem reinen Willen, der Kraft, dem Geift 
und der Einficht der Beſſeren, die an diefem Unternehmen theil= 
genommen, die gebührende Ehre nicht verfagen.“ Es war ein 
furchtbares Sturmgewitter mit Hagelſchauer, das die giftige Atmo— 
Iphäre und die verderbenjchwangere Luft reinigte. Endlich erflärt 
er: „In Sache der Rheinprovinzen und eigenen Angelegenheiten : 
„Deine Jugend hatte manche Irrthümer der Zeit geheilt, der 
ftärffte, der mich jet noch nicht ganz verlaffen hat, war immer 
der: daß ich meinen Zeitgenoffen mehr zugetraut, als fie zu leiften 
im Stande waren. Wenn ich mich in dieſer Hinficht bisweilen 
betrogen, jo Habe ich wenigjtens das Glüd gehabt, durch feine 
ichlechte Handlung mein Leben zu befleden.“ Wortrefflich ift feine 
Abfertigung wider die Anfeinder: „Die Sünden meiner Ju— 
gend ſind die Tugenden eures Alters.“ 

Co ſpricht Görres noch in der Wallfahrt nach Trier 1845 
©. 144: „Wenn der Geruch der Verweſung durch die Gejellichaft 
geht und der Uebermuth feine Grenzen mehr kennt, jo thun die 
Brunnen des Abgrunds ich auf und die Fluthen brechen über fie 
herein. In der Sprache der Menjchentinder wird es eine Revo— 
(ution genannt, wenn jo die alte Ordnung umgelfippt, in der 
Sprache der Ueberirdifchen ift e8 ein Umfchtwung nach dem Richt» 
maaß ewiger Ordnung von der Vorſehung zugelaffen.“ 


VI. 


Conflict mit dem Birektorium. Begegnung mit 
Bonaparte. 


Vranfreih hatte damals Jünglinge zu Feld— 
herren, wie Hoche, Bonaparte, Marceau, der ſchon 1796 
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mit 26 Jahren im Kampfe gegen Erzherzog Karl bei Altenkirchen 
fiel und in Goblenz feine Gedächtnißpyramide hat, wie Hoche bei 
MWeißenthurm ober Andernach — aber Deutfchland hatte an feiner 
Grenze einen ebenfo jungen Geifteshelden aufzuweiſen, der 
bald mit der Kraft des Wortes und als Vertreter der fittlichen 
Ideen der Freiheit und des Rechtes den Tyrancogalliern ihre Er- 
oberungen jtreitig machte. 

Görres war ein Idealiſt und dachte nicht an den blutigen ' 
Ernjt und die böjen Künfte, womit Staaten gebildet und zu— 
fammengehalten werden. Bir Bia PBıaleraı äußert ſchon So— 
phofles: „mit Gewalt allein überwältigt man“. Wer fennt 
auch genug den Polybius und deflen Nachfolger Macchiavelli, 
welcher im Buche vom Fürſten den goldenen Sab niederlegt: 
„Die Völker ftreben aus Langeweile und Unluft oder Neuerungs- 
fucht eine andere Verfaflung an, und befommen eine jchlechtere, 
und behalten dann die jchlechtere aus Furcht vor einer noch 
ichlechteren.“ In diefem Sinne hatte allerdings die franzöſiſche 
Revolution nicht gewirkt, fie foftete Frankreich feine hiſtoriſche 
Dynaftie, und abwechjelnd jchwingt fich ein Abenteurer, dann ein 
halb oder ganz Legitimer auf's Staatsroß, um wieder herabzu= 
fallen. Auch die Republik etablirt ſich. Aber auf die Neben- 
ftaaten wirkte fie vielfach wie eine befreiende That, und fein Ver- 
nünftiger wird das Treiben der Höfe im XVII. Jahrhundert 
zurüdwünfchen. 

Mie ereiferte fi) Görres in Reden von Republif und Na- 
tionalglüd; er hoffte aber — welch ein Contraſt! das Heil von 
bem übermächtigen Nachbar und arbeitete auf Einverleibung in 
den fremden Staat hin. Sagen wir ed nur, er war ein Schwärmer, 
nur fein jo gefährlicher, wie der ebenjo jugendliche Saint Juſt. 
Er beanfpruchte nur eine Sonderftellung für die mit Frankreich 
verbundenen Rheinlande im Sinne der Gonföderation, und rech— 
nete darauf, daß aus dem Schooße der aroßen Republif, die in 
ihrem gegenwärtigen Umfange unmöglich beitehen könne, eine 
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Menge kleinerer hervorgehen würden. Hoffentlich. fämen die Franken 
zur Einficht, wie die befreiten Nationen nur dann zur Dankespflicht 
gegen ihre Befreier fich erfchtwingen könnten, wenn dieſe auch die 
Rechte der Menjchheit in ihnen ehren wollten. (Rth. Bl. I, 
115. 235.) 

Zahlreiche Schäden hatte die revolutionäre Grifis aus dem 
Staatsförper ausgetrieben. Zwei Drittel des Landeigenthums, 
* dag vorher Glerus und Adel bejaß, fam nun fäuflich in Die 
Hand der Bauern. Auch die lebte Spur von Leibeigenſchaft 
verschwand, und das war die chriftliche Seite an der Bewegung. 
Gejhmwornehgerichte wurden eingeführt und die Sicherheit 
war bald jo groß, daß der Steuereinnehmer von Godesberg mehr: 
mals die Woche mit dem Geldjad auf dem Arm in der Nacht 
nad) Bonn wanderte. Die Sittlichfeit in Coblenz war während 
der Kriege, welche die junge Mannjchaft fernhielt, eine aus» 
nehmende, wie Diet mich verficherte. „Auf dem Lande nimmt 
der Wohljtand zu,“ fchreibt Görres 1. März 1812 an Perthes; 
„da8 Bauernregiment jcheint im Anzug, vielleicht wird fich daraus 
ein neuer Adel heben.” Franzöſiſche Beamte wurden mehrfach 
durch Gingeborne erjeßt, jo in Aachen, und weder hier noch in 
Trier und den Rheinifchen Städten griff eine Mifftimmung gegen 
die neue Regierung von vornherein Plaß, wie fich bei Napoleons 
Kaiferreije zeigte. 

Dier Jahre behielt das Rhein: und Mofeldepartement in 
Lezay-Marnefia, -deffen Frau wir nachmals als Bietiftin 
fennen lernen, einen vortrefflichen ‘Präfeften, der eine Menge 
neuer Yandjtraßen anlegte. Die erjte Rheinſtraße wurde 
gebaut und der alte Fahrweg über den Hundsrück joweit verlaflen, 
welchen die hochfahrenden Herren nur wegen der Bollgefälle 
unterhielten. Nicht nur, daß er die Viehzucht beflerte und 
400,000 Obſtbäume pflanzen ließ: er gründete zudem in Goblenz 
eine Normalſchule. Das Volk jah ihn mit Trauer im März 1810 
nach Straßburg verjeßt, während es jeinen früheren erzbifchöflichen 
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Miniftern Berwünjchungen nachgerufen Hatte. Niemand begehrte 
die Wiederkehr der alten Zuftände. 

Görres’ erjtes Büchlein betitelt fih: „Der allgemeine 
Friede, ein Jdeal. 1797“, und it ein Pendant zu Kant's Schrift 
über den ewigen Frieden. Der platonifche Weltftaat mit der 
Demokratie als Normalform aller VBerfaffungen wird hier noch 
einmal in Scene gejeßt, doch allen jchlechten Kunftgriffen und 
Regierungspfiffigkeiten unbarınherzig das Verwerfungsurtheil ge= 
fprochen. Zwei Jahre Hatte er ſich's überlegt: die Monarchie er— 
jchien feinem jugendlichen Auge als deſpotiſche Verfaſſung, die 
Demokratie dagegen als einzig annehınbare Regierungsform, mit 
welcher noch perjönliche Freiheit fich vertrage. 

Sein deal der Menfchheit ftudirte er in Kant und Fichte, 
Rouffeau und Gondorcet. Die Revolution, jo meinte er, habe 
den Mufterftaat geichaffen, num Liege Frankreich die Pficht 
ob, die dee einer großen Bölferrepublif zu verwirk— 
lihen. „Der Geſammtwillen aller Nationen wird dann eine Regie— 
rung handhaben, die — einen ewigen Gotteöfrieden unter dem 
Zwang der Geſetze einführt und jo der Menjchheit goldene Tage 
verfpriht. Auch diefer Ruhm war dir alſo vorbehalten, 
große Nation!“ Dieje Erftlingsfchriften zeigen feinen Bruch 
mit dem Reiche und der Kirche, ja mit allen alten Berhältniflen. 
Der Berfafler fand für fein Elaborat nicht gleich einen Verleger, 
gab es aber darum nicht verloren, jondern jchidte e8 in Form don 
XVI Artikeln an das Direktorium nach Paris, von wo ihm eine 
Ichmeichelhafte Empfangsbejcheinigung zufam. m zehnten erklärt 
er, wenn in einem deſpotiſchen Staate die öffentliche Meinung 
durch gewaltfamen Umfturz oder Anrufung der künftigen Völker: 
republif ihre bisherige Regierungsform ändern will, haben die 
Machthaber das Recht der Einfprache verwirkt. — Wie aber, wenn 
fie an das Recht der Kanonen appelliren? Geitden haben wir 
mehr bijtorifche Erfahruna. 

Bald kämpfte auch Görres jchon weniger gegen das alte 
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Staatsunweſen, ala vielmehr gegen die Deſpotie der Republik. 
Er eröffnete den Kampf, aber mit der Parole: „Ewigen Krieg 
allen Spigbuben, die Hand dem tugendhaften Manne.“ 
Die furchtbaren Erpreffungen und Unterfchleife franzöfifcher Tri— 
bulanten und Yieferanten gingen der ganzen Rheinprovinz zu 
Herzen, er nennt die Quäler mit Namen, wer fo viel oder noch 
mehr geitohlen; und nun der Schluß: „Ich glaube, daß das 
Jahrhundert für die Einführung der demofratifchen Form noch 
nicht erfchienen ift und auch jobald nicht erfcheinen wird. Die 
Menjchen haben ihre alten Grundſätze weggeworfen und noch nicht 
Zeit oder Yuft gehabt, fich neue anzuſchafſen. Der Franzoſe, der 
die Sache einzelner Räuber zur Sache der Nation macht, muß 
jelbjt ein Räuber fein.” Noch blutjung, jpricht er darin feinen 
Glauben an die Menjchheit und den Frortfchritt zum Ideal der 
Gultur und Humanität aus, aber alteräflug bezweifelt er, ob das 
Yahrhundert für Durchführung der Demokratie ſchon gefommen 
ſei. Wir glauben einen Girondiften reden zu hören, wie den 
edlen VBergniaud in der Nacht vor ihrer Guillontinirung, da 
er ſprach: „Wir haben uns nicht getäufcht in der Frei- 
heit, wohl aber in der Zeit! Wir glaubten uns in 
Rom, und befanden uns in Paris.“ Schon Paufanias 
erklärt IV, 35: „Wir fennen außer den Athenern bis jeßt fein 
Bolt, das fich durch die Demokratie gehoben hat, fie übertrafen 
die übrigen Griechen an natürlichem Verſtande und bewiejen den 
Gejegen am meiften Gehorfam.“ — Rom wurde wie Venedig 
durch die Macht des Patriciats groß. 

Die Rheinländer, die, von ihrer alten Herrſchaft befreit, 
jet die übermüthigen Franzoſen gebieten jahen, waren vom Regen 
in die Traufe gefommen. Der Bürger und Bauer ließ mit 
dumpfem Schweigen all die Neuerungen über fich ergehen. „Eine 
brave, aber ungebildete Menfchenklaffe, jchreibt das Rothe Blatt 
I, 23 f., findet ihr auf dem Lande vor euch. Schwankend zwijchen 
feinen alten, mit ihm erwachjenen Borurtheilen und den neuen 
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geläuterten Begriffen blinzt der Yandmann gegen die Fackel, die 
man ihm vorhält. In den größeren Städten trefft ihr auf 
dumme Zeloten, die fich ihre Spielwerfe aus den Händen ge- 
wunden zu jehen fürchten; auf durch Intriguanten verhebte, ihre 
widerfinnigen Privilegien eifrig bewachenden Zünftlinge; auf 
Schranzen und Kreaturen der Höfe: auf Mitglieder der alten 
Regierungen und Magiftrate, die fich vor der Rechenfchaft fürch— 
ten; aber auch auf eine Menge Patrioten, die ſich mit jedem 
Tag lauter und ungeicheuter erflären und die gute Sache ver= 
theidigen. Entfernt die Zeloten, jtraft die Intriguanten, verbannt 
den Zunftzwang, verjcheucht den Schranzengeift, zieht jene Be— 
amten zur Rechenjchaft und ihr werdet bald die erftere Klaffe von 
der leßteren verjchlungen fehen.“ 

Görres übte hier, jo jung er war, Gatonijches Genjor- 
amt, und daß er all die Räubereien und Diebftähle geißelte, 
brachte ihn mit den frangöfiichen Commiſſären zuerjt in Conflict. 
Nie hatte man folch eine Sprache vernommen, und nur bei jeinem 
fledenlofen Charakter war dieje eingreifende Kritik ermöglicht. 

Das Direktorium in Paris wurde auf den jungen Anar— 
chiſten aufmerkſam, und Regierungstommifläre von dort verdäch- 
tigten ihn wegen „Erregung des Nationalhafjes“, auch 
beantragte der Landgraf von Heflen die Unterdrüdung — da gab 
Görres nach ſechs Monaten das „Rothe Blatt“ auf, aber nur, 
um fofort es durch den „Rübezahl“ zu erjeßen. Hier erklärt 
er bereits: republifanifche Schranzen, Schrangen des jouderänen 
Bolfes und jeiner augenblidlichen Machthaber jeien die verächt- 
Lichften aller Menfchenklaffen! Aber alsbald war ihm der fran- 
zöſiſche Juftizminifter wieder auf der Spur. „Schändlich — fo 
rief Görres mit deutichem Selbftgefühl aus — „Ichändlich hat 
Frankreich die Genofjen feiner Principien und Kämpfe behandelt, 
zu Heloten fie entwürdigt; den Abjchaum des Zeitalter hat e3 
über uns bergejpieen, Recht und Billigkeit mit eifernem Fuße 
jertreten. Man hat ung Proconjuln gefchidt, herz- und 
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£opflojfe Menichen, die und den Klotz binwarfen, und 
fagten: das jei euer König!“ 

Welche eine Macht der Sprache des 21jährigen Jünglings! 
Das Volt ftaunte über die hinreißende Beredjamkeit, es ſchien, 
als ob das Antlik ihm verflärt war und Daniels Weisheit aus 
feinem Munde fpreche. Ehrlich, wie er in feinen politifchen Illu— 
fionen fich bewegte, mußte er nur zu bald als Parteigänger er- 
icheinen, als er die Sprache auf das Verfahren der neuen Obrig— 
feit brachte. Die franzöfiichen Beamten vertheilten ohne alle 
Kenntniß des Landes die außerordentliche Gontributton von zwölf 
Millionen Livres, die Intriguen und der Proteftonägeift |pielten 
mit der Jndolenz. Obwohl erflärter Freund der Republik machte 
er fich doch bald die Fyranzofen zu Feinden, indem er ihre Schlechtig- 
feiten angriff. Mit erjtaunlicher VBerwegenheit fährt der Rübe— 
zahl fort: „Man Hat uns Proconfuln gefchidt, ſchwache, herz— 
und kopfloſe Menfchen, fpeichelledtende Greaturen derjenigen, die fie 
ſchickten. Wir erhielten die Lotterie, die Douane, die Abgaben, 
aber feine Repräfentanten, feinen eigenen Willen. Wir jahen 
zwei Arten von Stellen freiren, einträgliche, geichäftsloje und 
ärmlich oder gar nicht bejoldete, aber mit Gejchäften überhäuft. 
Die lebteren fielen den Eingebornen zur Laſt, die erjteren den 
Paſchas der Deipoten Frankreichs zur Beute. Da jehen wir den 
Abſchaum Frankreichs über uns herftürzen, Schwachköpfe, übrigens 
roh wie die Scythen, ftumpf wie die Böotier; verworfen wie die 
Sclaven, die fich bei dem Worte Minifter, Directeur dreimal zur 
Erde werfen und mit der Stirne den Staub auffüllen; Gauner, 
die dem Bolt die Tafchen leerten und mit Beute beladen hohn— 
lachend davonliefen. Wir Elagten: neue Panisbriefe waren die 
Antwort. Ueberall um uns ber jchoflen die Giftichwämme der 
Revolution, die Verſchleuderer und öffentlichen Diebe auf.“ 

Görres ftand in der Öffentlichen Meinung hoch genug, daß 
er dem Nachfolger Yacanala, Dübois Dubais, Grundzüge zur 
Verwaltung der ihm noch unbekannten Rheinlande darreichen 
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durfte. Diefer wurde aber bald ala Senator abberufen und durch 
Schee erjeßt, einen älteren, befler vertrauten Mann. 

Schee ſah darnach das wachjende Verderben der vier De- 
partements ein und jprach zu Görres, obwohl Franzofe: „ich Liebe 
die Ruhe. Fährt man fort, Sie in jo widerfinnigem Geifte zu 
behandeln, jo gehe ich hin, wo ich hergefommen.“ Am 1. Mai 
1798 erging die Verordnung, feine Geremonie dürfe außer- 
halb der kirchlichen Gebäude ftattfinden; am 4. Dezb. 
wurden die Geiftlichen unter Polizeiaufficht gejtellt, 
Mönchen und Nonnen der Austritt aus den Orden ge- 
währt, die Noviziate aufgehoben. Nun drängte fich fein 
Adeliger mehr zu Kirchenftellen, da es nichts mehr eintrug. 

Schwer fiel die Verordnung vom 30. März 1798, daß 
Gerichte und Berwaltungsbehörden all’ ihre Akten in franzö— 
ſiſcher Sprache auäzufertigen hätten. Gleichzeitig erweckte der 
republifanijche Kalender Frankreich mehr Feinde, als jelbfl 
der Drud der Abgaben. Die beften Yamilien verjtanden fich 
indeß, franzöfiiche Inſchriften auf die Grabfteine zu ſetzen. Die 
dem Krummſtab entwöhnte und neuheranwachjende Generation 
Ihämte fi) ſogar des Grucifires, und man nannte mir noch das 
Altmütterchen in Goblenz, welches nachmals zuerft wieder ein 
Kreuz bei einer Beerdigung unter der Menge vorantrug. Die 
öffentlichen religiöfen Gebräuche, Provifuren der Kranken, Bitt- 
gänge u. ſ. w. kamen ſeit Einrüden der Franzoſen in Abgang. 

Görres begnügte ſich nicht, mit Wort und Schrift bie 
Schurfen zu brandinarten („De Rhode, ein Schandpfahl der 
Publicität“, lautet eine Ueberfchrift!) — fondern er verfammelte 
am 28. Juni 1798 feine Mitbürger im Defadentempel und legte 
ihnen den Entwurf einer Adrejje an den Rath der Alten 
und der Fünfhundert vor, worin er dem franzöfiichen Gontrol- 
gubernium am Rhein Beftehung und Erpreifung und bie 
Ihändlichften Mißbräuche vorwarf, und damit fchließt: „Frecher 
werden die Räuber, fühner die Diebe, Tod allen! Bund 
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der braven Republikaner ſei unſer Yoofungswort. Unfer Yeben 
dem Vaterland (sic!) und der Freiheit!” Givil- und Militär- 
behörden fühlten fich angegriffen, und Görres ward wiederholt 
von Offizieren mißhandelt, denen nicht jo viel an der Republif 
gelegen war. 

Wie der Augenjchein Lehrte, hatte „das Direktorium die 
vier Departements als eben jo viele Paſchaliks behandelt, die es 
feinen Janitſcharen preisgab und worin es feine Günftlinge an— 
jiedelte. Mit empörender Wegwerfung wurden alle Reclamationen 
der Einwohner auf die Seite geichoben, politiſche Gaufeleien 
follten uns für Alles entichädigen“ (Sendung nad) Paris I, 33). 
Ganz richtig ſprach Moriz Arndt: „Die Franzoſen thun Die 
albernen Dinge ernfthaft und die ernithaften albern.“ Polizei— 
Commiſſär Bürger Vitzthumb trat in der leßten Berathung am 
Rathhaufe, nachdem das Militär bereits unter à bas les Chouans, 
a bas les Jacobins die Gaffen von Pöbel gereinigt, der des braven 
Pottgeißers Haus (©. 28) bejtürmte, der direction liberticide 
des Gommandanten entgegen, man jtand mit Shellebarden vom 
Ehrenbreititein bewaffnet. In Mainz jelbjt follte die Klage ange— 
bracht werden, und am 12, Oftober 1798 rollte die Kutſche nach 
dem Hundsrück — Gendarmen feuerten bereit? auf fie. Müde 
diefer Paichawirthichaft, hatte Görres in Perfon mit drei 
andern Deputirten im Auftrag feiner Mitbürger (?) fich auf den 
Weg gemacht, um wider den General Leval offene Klage zu er- 
heben, welcher Municipalbeamte abzufegen fich vermaß; aber der 
Gommandirende Legte ihnen einen Hinterhalt und jehte fie zwanzig 
Tage in jtrengen Gewahrlam. Selbjt Yeval, der Gommandant 
von Goblenz, war den Patrioten abhold, fie fetten ihre Hoffnung 
auf den Jakobiner Yacanal in Mainz, der, welch ein Zuftand! 
ihon im August 1799 jedem General der vier Departements frei 
jtellte, den Belagerungszuftand über einzelne Orte oder Bezirke 
zu verhängen, Hausfuchungen nach Royaliften veranjtaltete und 
die Erinnerung an die Schredensregierung wac) rief. 
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In Goblenz wurden Geiftliche und frühere Beamte ein- 
gejtedt, Kirchen gejchlofjen, und jelbjt Frauen in Unterfuchung 
gezogen, wenn fie ohne Kofarde ausgingen. Zu Ehren des Sieges, 
den Maſſena bei Zürich erfochten, fand ein tumultuarifcher Feſt— 
zug jtatt, den Offiziere und Handwerker auseinander zu treiben 
Juchten, den Arijtofraten wurden die Fenſter eingeworfen, der 
Gommandant verhing am 11. St. 1799 über Goblenz den 
Belagerungszuftand, und ließ Görres in Haft jegen, als diejer 
mit Genofjen unterwegs war, bei Lacanal Beiftand nachzufuchen. 
Der Gouverneur von Mainz begehrte VBollmachten von Paris, er= 
Ihien am 1. Nov. jelbjt in Goblenz, nahm fich der Patrioten an 
und befreite die Gefangenen. Der Belagerungszujtand wurde auf- 
gehoben, aber die Municipalität durch eine Specialtommiffion von 
vier Verordneten erjeßt. Die Patrioten jchrieen nach) Genug: 
thuung wegen der vom Militär erfahrenen Angriffe, und Elagten 
die Verwaltung der Bedrüdung an; wo aber war die Behörde, 
als in Paris: es galt nur die Gunft der dortigen Machthaber 
zu gewinnen. | 

Görres meinte, die innere Yage zu verbeifern und die äußere 
Grijtenz ſeines Baterlandes zu firiren. Weberhaupt jchien e8 ge— 
boten, den Gerd der vielverjprechenden Revolution fennen zu lernen 
und die Politik der Zukunft zu jtudieren. So reifte der Freiherr 
v. Gagern nach dem Raftadter Raubeongreß mit dem eljäffiichen 
Obriſt Pivolotte nach Paris als naſſauiſcher Gejandter, fich die 
Dinge in der Nähe anzujehen. Hans v. Gagern jah dort 1798 
noch Dirnen und Tänzerinnen an den Altar geitellt, bis Bona— 
parte die Franzofen zur Vernunft zurüdführte und die Kirche 
berftellte. (I, 99. 102.) 

Als Abbe Sieyes am 18. Juni 1799 an die Spitze der 
Geichäfte trat, wollte der ftrenge Republifaner Yacanal in Mainz 
als Commiſſär des Direktoriums rüdfichtslos durchgreifen. Zu— 
gleich bejchloffen die Patrioten am Rhein eine Gejandtichaft an 
die neue Regierung in Paris abzuordnen, damit die Rheinprovinz 
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nicht länger als Feindesland mißhandelt, ſondern ihre politijche 
und gefegliche Stellung normirt* würde. Für dad Rhein und 
Mojel-Departement ward der 24jährige Görres, für dad Mainzer 
und Donnesberger der General Eickemeyer abgeordnet. Der joviale 
Gidemeyer trat jpäter unbedacht in franzöfiiche Dienjte, was 
Böhmer (Leben II, 294) rügt, aber gegen Verrätherei ihn in Schuß 
nimmt — er ftarb 1825. Trier war der Sammelplaf. Görres 
reijte mit Vitzthumb ala beigegebenen Sekretär ab, erfuhr aber, 
wie er jelbft geiteht, bitteren Tadel, daß er fich mit einem jo 
unreinen, von ber öffentlichen Meinung gebrandmarkten, und 
wegen feines jcheußlichen Charakters allgemein verachteten Cha— 
rakter eingelaffen, „wo ich die Reinheit meiner republifanijchen 
Gefinnung verfechten wollte“. Er glaubt, der Leidenjchaftliche 
Mann verdiente wegen mancher Handlungen doch nicht aus der 
menschlichen Gejellichaft gejtoßen zu werden. „Verweiſt alle Lei— 
denschaften und alle Echwache von der Erde, und ihr werdet nicht 
genug übrig behalten, um eine Rheininjel damit zu bevölfern.“ 
Uns fcheint, die beiden Gefährten fuchten fich zu rehabilitiren, 
indem fie mit einem madellofen Ehrenmann zogen. In Zrier 
empfing fie Glodenflang mit der Neuigkeit, daß Bonaparte am 
18. Brumaire (9. Nov.) die vielen Kleinen Tyrannen befeitigt und 
die Herrichaft des Militarismus begründet habe. Mit Kirchen- 
geläute wurde der Sturz dev Republik allenthalben gefeiert. Das 
Norddepartement konnte fich nicht verftändigen: jo zogen denn die 
Abgeordneten des Donnersbergs- und Rhein und Mofelgebiets 
allein ihre Straße. 

Auf der geraden Straße nach der franzdfiichen 
Hauptitadt ſchlug der politifche Saulus in einen con= 
fervativen, conjtitutionellemonardifchen Paulus um. 
Der Schwindel mit feinem republifanifchen Ideal war ihm bald 
am hellen Tage vergangen. Unterwegs nad) Paris, jo erzählte 
mir Görres, habe er mit feinen Begleitern lang’ über die natür= 
liche Volksgrenze ſich geitritten ; überall ftießen fie in Lothringen 
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noch auf blaue Augen und blondes Haar, bis fie einen Brunnen 
erreichten, an welchem Weiber von anderem Teint und Augen— 
colorit Wäſche machten, Franzöfinen, die „allenthalben wie nach 
gebranntem Sped riechen!“ Er hat die großen Siege der Deut: 
jchen über den alten Exbfeind, deren Augen und Obrenzeugen 
wir find, nicht mehr erlebt: welch ein Triumph für ihn, der die 
Liebe zum Baterland jo mächtig angefacht, das ihn mit Stolz 
einen der beiten Patrioten nennen darf, die je gelebt, welch ein 
triumphatorifches Gefühl, das ihn mit allem anderen leicht ver- 
jöhnte, hätte er den Wiedergewinn von Eljaß-Lothringen mit der 
ftolzen Grenzvejte Web, der alten Meta Germaniae, wie wir er 
fahren, die Wiederaufrichtung des Reiches in feiner alten Macht 
und Herrlichkeit und die Zurücdverlegung der Grenzen vom Rhein 
hinter die Vogejen mit angefehen! 

Die Deputation, an deren Spibe er jtand und für welche 
allerdings Görres jelber die VBollmachten formulirt hatte: Tieber 
die Rheinlande gleich einzuverleiben, ftatt fie bis auf's Blut aus: 
zufaugen, langte an zwölf Tage nachdem Bonaparte aus Aegypten 
zurüdgefehrt, eben das Direktorium geftürzt. und den Rath der 
Fünfhundert unter Trommeljchlag auseinandergeiprengt Hatte. 
Da war fein Moment für eine friedfertige Audienz ! 

Wie rajch war der glühende Enthufiasmus verlojchen und 
die lebten Hoffnungen auf die Republit der Neufranten, beſſer 
Franzen niedergeregnet. Die Ideale des heigblütigen Jünglings 
waren Luftjchlöffer. Ich jah die Schauspieler Hinter den Cou— 
liffen, fchreibt er in feiner Sendung. Er jagte mir, Napoleons 
ausfahrender Schritt habe dem Gang eines wilden Thieres ge— 
glichen, das Alles zermalmend einherjchritt (vgl. Daniel VII, 7). 
Wie fiel er, angefommen den 21. Nov., aus dem Wolfenhimmel, 
er erkannte, daß die Franzoſen ihren eigenen Nationalgott 
hätten, wie einft die Iſraeliten, und wie fie es mit der allge- 
meinen Bölferfreiheit hielten. Die Vereinigung mit Frankreich 
nahm fich jet in anderem Yichte aus, und die Abgejandten ver: 
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ichludten diefen Antrag. Als Görres aljo den Gorjen wie eines 
der vier Thiere der Daniel’schen Prophetie einherichreiten jah, 
ftieg ihm eine Ahnung von der Miffion des kommenden Heer- 
vernichters und Staatägertrümmerers auf — und er fchrieb nad) 
Haufe: „Nehmt euch bei Zeiten den Suetonius zur Hand, 
denn der neue Jmperator ift fertig!” Damit hatte er jeine 
legte republifanifche Jlufion überwunden. Wie weit auch hier 
der Jüngling den Männern voraus war, fagt ein Gedicht des 
Mainzer Glubijten, Profeſſor Lehner (V, 358, 369), an Na— 
poleon Bonaparte, worin diejer, wie der dritte jeines Namens, 
ala Retter der Gejellichaft und fränkiſcher Timoleon verherr- 
licht it: 

Friedensgeber! jei gepriejen, 

Dank der Menjchheit ift dein Lohn! 

Zorbeern grünen, Palmen fprießen 

Dir des Ruhmes edlem Sohn. 


Seine lebhafte Einbildungstraft hatte Görres eine Zeit 
lang zu den Weltverbefjerern und Menjchenbeglüdern mit und 
ohne Hofen binübergezogen; aber er war nie principienlog, er 
rügte Mißgriffe der Freunde, wie die Uebergriffe der Feinde, und 
blieb innerlich wahrhaftig. Die Mitgenoffen hätten dieje Züch- 
tigung von der Hand eines Jünglings nicht hingenommen, wäre 
er nicht makellos unter ihnen gejtanden. Wie er num unterwegs 
und in der Geinejtadt fein Ideal von Freiheit, VBölferwohl und 
Heil der Menjchheit mit der Wirklichkeit verglich, ſchwanden alle 
jeine republifanifchen Jllufionen, wenn er gleich manche Errungen- 
ſchaft der Revolution als heilfam anerfennen mußte. „Es gab 
eine Zeit,“ To jchreibt er jech® Tage nach feiner Ankunft in Paris, 
„wo ich die Menjchen auch in moralijcher Hinficht für wahre 
Antiten, für mehr oder weniger vollendete Jdeale anſah — Diele 
glücklichen Tage der Täufchung find längft vorüber.“ 

Görres arbeitete in Paris mehrere Vorlagen über das Be— 
dürfen und Verlangen der Rheinlande aus — erfuhr aber bald, 
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daß der Zweck der Revolution gänzlich verfehlt ſei. „Werloren ift 
all die Kraft, das ganze gräßliche Kapital von Mtenjchenleben 
und Menjchenwohl, das zur Erhebung der Freiheit verwendet 
wurde. Es Liegt todt da, trägt für die Zufunft feine Früchte 
und wird für die Zukunft nur ſparſame Zinfen tragen.“ Nun 
verfaßte er eine Adreſſe zur Uebergabe an den erjten Gonful und 
entwarf darin ein Gemälde der gräulichen Mifbräuche, worauf 
Napoleon die jchale Rejolution erließ: „Die Bewohner der vier 
Departements fünnen unbedingt auf die Gerechtigkeit des franzö— 
fiichen Gouvernements rechnen, es wird ihr Wohl nie aus den 
Augen verlieren.“ Bei Bonaparte hatte das Mittelding eines 
tributären Staates in den NRheinlanden feine Ausficht, es galt 
nur Union mit rankreich, keine Rückkehr zur früheren Lage. 

Die Kunſt zu herrichen war Bonaparte gleichſam angeboren. 
Für alles Große war er empfänglich, die Fähigkeit der Menfchen 
wußte er meijterhaft zu unterfcheiden, zu finden, zu gebrauchen, 
zu belohnen. Aber Vieles bewog ihn jpäter, fie zu verachten. 
Diefer Irrthum hat ihın das Grab gegraben. Bier Jahre darnach 
brachten die Brüder Boiflerce die Botjchaft von Paris nach Köln, 
daß Bonaparte fich nächiteng zum Kaifer werde ausrufen laſſen 
und wurden deßhalb zum Präfekten Mechin citirt — ala „das 
falfche Gerücht“ ſich bewahrbeitete. 

Wir verfennen nicht, daß Görres Yiberalismus, der ihm 
den großen Namen fchuf, ein jehr confervativer war; blindlings 
wollte er nichts zerjtört willen, fondern mit Ueberlegung etwas 
Beileres und Haltbares an die Stelle jegen. Niemals kam in 
feinen Mund jene vaterlandslofe Parole: ubi bene, ibi patria. 
Die Heimat hatte den erjten Anjpruch an ihn, und wenn ihm 
die einheimifchen Zuftände nicht behagten, er hoffte auf deren 
Beflerung und war jelber bereit, nach bejter Einficht an der poli= 
tiichen und focialen Neugeftaltung mit allen Kräften mitzuwirken. 

DieSchrift: „Rejultate meiner Sendung nah Päris“, 


gibt über das Weitere Aufſchluß. Sie enthält fein. —— 
Sepp, Görres und ſeine Zeitgenoſſen. 
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Tejtament über die Nevolutionsperiode. Görres hält Paris, diejer 
„Teilen, von ihren Ausfchweifungen ermatteten Dirne“ den Spiegel 
vor, twie fie alles Anjtands ledig, von wilden Yeidenjchaften erregt, 
gleich einer Comödiantin auf der Weltbühne herumtaumle. 
Das eigentliche Reſultat feiner Mifftion war, daß er von jeinem 
jugendlichen Enthuſiasmus für die neue Freiheit zurückkam. Die 
Eturm= und Drangperiode ging auch in feinem Gemüthe vor— 
über, feit er getwahr wurde, daß die Triebe der Bervegung nicht 
lauter waren. Wie manchen der Befuch Noms religiös ernüchtert, 
jo wirkte auf Görres das Treiben in Paris, indem ihn die alte 
und neue Lutetia gräulich anefelte. Wie das Jahrhundert Fich 
wendete, jo war er mit Neujahr 1800 ein anderer geworden, und 
jeit der Rückkehr im Februar trat er, der früheren Phantas— 
magorien ledig, vom politiichen Treiben zurück. 

Mit philofophiicher Faſſung bleibt er gleichwohl dabei 
jtehen, die alten Zujtände und Herren ja nicht zurüdzumwünjchen 
(I, 97, 106 f) „Man werfe einen Blick auf Jtalien und alle 
die Yänder, two diejer Fall eintrat und beantworte fich die Frage! 
Wenn Neapel das Studium der mathematifchen, der Natur: und 
anderen Willenjchaften unterjagt, wenn es verhaßte Wörter aus 
dem Lericon wirst, wie Heilige aus dem Himmel, dann fieht man 
bi3 zu welchem Extrem dieſer Zönigliche Feuergeiſt fich zu ver— 
fteigen vermag, und was die Menjchheit von diefem MWahnfinn, 
der mit allen Mitteln des Terrorismus gerüjtet und von der 
Blindheit der Menge unterjtüßt, juft die ihm entgegengejegte Ten— 
denz hat, befahren muß. ... Die zurücgefehrten Fürſten werden 
in der rohen, ungebildeten Volksklaſſe ihre blinden Anhänger 
finden und dagegen die gebildeten Klaffen verfolgen. Die Pfaff- 
heit wird ebenfalls hervortreten und ihrem jo lange verjchloflenen 
Grolle Luft machen. Berjönliche Leidenschaften, Rachjucht, Haß, 
Groll, Brutalität würden die jchönen Gegenden zum traurigen 
Schauplatz der empörendjten Auftritte machen.“ ... „Für unjere 
Kande durch Vereinigung vermehrte Induftrie, Grweiterung des 
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Ideenkreiſes, jteigender Wohljtand, wachjende Gultur durch Zer— 
brechung der Lofalen Feſſeln, ‚die ihre Fortſchritte allerwärts 
hemmten. Dagegen die Refultate der Rückkehr des Vergangenen: 
drüdender Dejpotismus durch Erfahrung aufgeflärt, durch lange 
Entbehrungen erbittert, durch vorhergegangene Ereigniffe berechtigt; 
glorreiche Wiedereinjegung der Priefterichaft, Rückkehr der goldenen 
Tage ihrer Herrjchaft, in denen ihr Wink ganze Völker zittern 
machte, Reaction des politifchen und religiöfen Fanatismus, der 
ſich durch vermehrte Bigotterie und rachjüchtige Ausbrüche für 
vorhergehenden Druck jchadlos Hält, noch tiefer ſinkende Jnduftrie 
durch Berzweiflung und Indolenz veranlaßt. Das iſt die Per- 
Ipective, wer wird ungewiß ſchwanken?“ 

Diefe Worte find Elaffiich und wohl zu beherzigen nament— 
lich für unſere Zeiten, wo immer der Rüdgriff zum Alten jelbjt 
in der Wiflenichaft (3. B. auf Thomas von Aquin) als allein 
beilbringend erachtet wird. Görres ift für gefunde Staats— 
aftionen, nicht für Revolution, noch für Reaction. Am 
25. Sept. 1082 wurde don Bonaparte die Ginverleibung der 
rheinifchen Departemente in Frankreich defretirt. Zugleich 
war der Schacher mit deutjchen Neichsjtädten, Bisthümern und 
Abteien eröffnet, twobei die fürftlichen Bewerber vor dem erften 
Conſul und feinen Gejchäftsmännern, ſelbſt vor Talleyrand's 
Maitreffe mit goldbeichtwerten Händen erichienen, und vor den 
franzöſiſchen Gejandten in Regensburg auf den Knieen Erochen. 

Görres konnte nicht mit Don Carlos jagen: „Dreiund- 
zwanzig Jahre und noch nichts für die Unsterblichkeit 
gethan!“ Denn er genoß in dieſem Alter bereits europäifche 
Berühmtheit. Nach feiner Rückkehr wollte er mit den Mainzer 
Glubiften nichts weiter zu ſchaffen haben und jagte fich gründlich 
von radikalen Gelüjten los. Zur guten Stunde führte ev 1801 
feine Braut Katharina v. Laſaulx als Gemahlin heim, das 
geiftreichite, jchönfte und liebenswürdigſte Mädchen von Goblenz, 


wie noch in Erinnerung lebt. Leider hat Frau Görres furz vor dem 
5* 
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Tode ihre Briefe aus der Jugendzeit verbrannt. Ihre Herzen 
hatten fich lange vor der Trauung gefunden. Wie hätte ein 
verftändiges Weſen fich bedenken können, den genialen Görres 
jedem reichjten Bewerber vorzuziehen! Sie ftand bald mit männ— 
lichem Muth an der Eeite des jeltenen Mannes und bejtand, von 
ihm getrennt, die zeitweiligen Yebensprüfungen, blieb aber das 
freifinnige Kind ihrer Zeit, auch war Görres fein Kopfhänger und 
Betbruder, und hatte feine Ader von denen, twelche anderen in 
Glaubensjachen Zwang anthun wollen. 

Diefe von all den Männern in der Umgebung ihres Gemahls 
hochgeachtete, nach ihren gedrudten Briefen grundgejcheidte Frau 
ging ihr Leben lang in feine Kirche, und doch war es bis zum Ende 
die glücflichite Ehe. Die treue Gefährtin las ganze Bibliotheken 
durch, den Kirchenglauben aber juchte und fand fie jo wenig, daß fie 
auf dem Sterbelager ihren Advofaten zu rufen drohte, wenn ihre 
Tochter ihr mit Zumuthungen läftig falle. Sie galt ihrer Selb- 
jtändigfeit wegen im Kreiſe von minder Standhaften jogar für 
eine Atheijtin. Wir willen, daß fie einem der gewifienhaftejten 
Geiftlichen, Abt Haneberg, den Rüden kehrte, und von Friedrich 
Windiichmann, dem Generalvifar und alten Freunde, nur in 
der lebten Nacht noch providirt wurde; auch gab der Prediger 
am Grabe nicht ohne Grund die Verficherung ab, fie habe jich 
zulegt noch mit dem Glauben ihres Mannes ausgeföhnt. Wir 
machen ihr ob diejer Beharrlichkeit feinen Vorwurf. Jeder Theil 
achtete die Tyreiheit in dem andern und ging jeinen eigenen 
Weg, während heute, zufolge überjpaunter Erziehung, von Natur 
aus gute Menjchen dümmer und jehlimmer werden, durch den 
Einfluß der Religion (oder was man dafür ausgibt) die Beſten 
fanatifirt, die heiligiten Bande des Blutes und die der gejeglichen 
Ordnung zerrilien, Taufende von Familien, die bisher in Frieden 
gelebt, unverjöhnlich eintzweit, und fort und fort mit fremden 
Lebensglück ein frevelhaftes Epiel getrieben wird. Und die vati- 
caniſche Partei, die ſolches verjchuldet, wagt den Namen des 
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edlen Rheinländers auf ihre Fahne zu jchreiben? Wahrhaftig, 
Görres war fein Fanatiker! 

Weiß das doch alle Welt,*) und jchon dor mir fchreibt die 
Bonnerzeitung in ihrem Säfularartifel: „Der Merkwürdigkeit 
und des Gegenjahes wegen tollen wir noch erwähnen, daß feine 
rau die religiöfe Wandlung ihres Mannes beharrlich verichmähte. 
Shgleih ihr Haus in München der Sammelplatz aller Kleriker 
und Klerikalen war, konnte man fie nicht dazu bringen, auf ihrem 
Sterbebett die Eaframente zu empfangen. Wie fie als Freigeiſt 
gelebt, jo ift fie auch, fich jelbft confequent, als folcher gejtorben.“ 


V 


Erſter Rlügelſchlag des wiſſenſchaftlichen Genius 
in Görres. 


Wie das Korn im Frühjahr durch den erſten Donner auf— 
geweckt wird, hatte der Donnerſchlag der franzöſiſchen Revolution 
eine Fülle geiſtigen Lebens im troſtloſen Deutſchland mit ein— 
mal erwachen laſſen. Nennen wir nur die Brüder Humboldt 
und Grimm, beide Schlegel und Boiſſerée, und welche Reihe von 
Dichtern und Denkern, Hiftorikern und Forſchern aller Art, daß 
die Gegenwart nicht entfernt einen ebenbürtigen Cyklus an die 


*) Sonderbar klingt eine Perichtigung au dem Munde der 
Schwiegertochter, die damals noch faum ein Backfiſchchen war und ficher: 
lich nicht? vom Haufe Görres ahnte, noch zu einem Gatten wie Guido 
im Traume fi verftieg: in der VBriennerftraße zu München habe fie 
fleißig den Gottesdienft befucht, und exrjt nach dem Ankauf in der Schön: 
feldftraße fi) die Erfältung zugezogen. Vgl. die Replik auf unfere ſechs 
Eäfular:Artifel in der Augsb. Allg. Zeitung. 
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Seite zu jeßen hat! Unter ihnen nimmt Görres eine hervor= 
ragende Stelle ein, nur läßt er fich nicht als Popanz gebrauchen. 

Wie ſchwärmeriſch er auch für die franzöſiſche Republit 
fich geäußert, hat ihm doch die geiftige Ueberlegenheit der 
Deutfchen eingeleuchtet, er Tpricht jchon im Rothen Blatte I, 216: 
„Das ‚deutiche Volk durchgründet die Tiefen des menschlichen 
Wiſſens, durchfliegt das ganze Gebiet des Geiſtes, und dringt hin 
bis an die Grenzen desjelben. Lehrmeiſter aller anderen Nationen 
hört es nie auf, jelbjt von feinen Schülern zu lernen.“ — „Durd) 
die Reformation der Philofophie Hat es ſich um die Menfchheit 
verdient gemacht, e8 hat auf fejte Grundſätze gebaut, Erziehungs: 
methode und ein Syſtem einer richtigen unantajtbaren Moral 
aufgejtellt. Beides nun bieten die Rheinländer Frankreich an. 
Der Rhein muß daher die Diine der Republit werden.“ (Der 
allg. Friede 106 f.) 

„Ich danke Gott, daß ich noch meine Neigung für 
Kunst und Wiffenfchaft aus dem Sturme gerettet habe.“ 
Damit ſchießt Görres, wunderbar abgekühlt, feine erjte politijche 
Ihätigfeit, und bahnt fich den Uebergang zur wiſſenſchaftlich— 
literarischen. Als Gelehrter, ohne je eine Hochſchule bejucht zu 
haben, trat er nad) der ertvorbenen Lehrichule im Leben die Pro— 
feffur der Phyſik und Naturgefchichte an der Eecundärjchule 
zu Coblenz an — e3 war eine Art Lyceum. 

Mit Anfang des Jahrhunderts beginnt Görres feine lite- 
rarifche Thätigfeit. Die Uebertragung von Fourcroy's Syn— 
optijchen Tabellen der Chemie 1801 trug ihm alsbald 
Gehlens Einladung ein, an feinem Journal der Chemie fich zu 
betheiligen, um den Einn für Naturforfchungen zu weden (Briefe 
II, 7). Im felben Jahre 1801, wo der ausgezeichnete Phyſiolog 
oh. Müller zu Goblenz das Licht der Welt erblickte, verfuchte 
nebenbei Görres feine Kunſt als Heilarzt. An Franz dv, Lafaulr 
in Würzburg fchreibt ev 21. Juli 1802 als Gollegen (VII 1): 
„In den medicinischen Annalen von Altenburg, Aprilheit, habe 
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ih mein medicinifches Syſtem von einer Eeite entwidelt ; 
zeige das doch einmal, was Gejcheidtes von beiden Parteien in 
Würzburg iſt. Ich weiß nicht, ob ich irre, aber gegen den Brow— 
nianism fcheinen feine Gegner eine Reaction zu bereiten, von 
der jeine VBertheidiger nicht? ahnen. In Bezug auf meine gal— 
vanifchen Kuren will ich Dir bemerken, daß ich ein beinahe ganz 
taubes elfjähriges Mädchen beinahe vollftändig wieder hergeftelft 
habe, drei andere find auf jehr gutem Wege!" An Maler Otto 
NRunge,*) der für Görres die Heymonskinder mit Bildern aus: 
itattete, aber an Abzehrung litt und jchon am 2. Dez. 1810 ftarb, 
ichreibt Görres noch am 16. Sept.: Könnte ich Sie jehen, ich möchte 
Ihnen wohl noch helfen ; denn ich habe tiefere Blicke in die Natur 
gethan, als vielleicht mancher der Aerzte. Kommen Sie! — Der 
berühmte Phyfiolog Döllinger, Vater des Theologen, erklärte, 
Görres habe unter allen ihm befannten die eingehendjten Studien 
über das menfchliche Gerebrum gemacht. Noch das Tehte Buch, 
das er kaufte, fchlug in’3 medicinische Fach ein. 
Naturwiflenichaftlichen und phyſiologiſchen Studien zuge— 
wandt, ohne bei Ginem ftehen zu bleiben, verfaßte Görres 1802 
Aphorismen über die Kunjt, 1803 über Organonomie, 
1805 über OCrganologie; dann Erpofition der Phyfiologie. 
Welch begeijterte Aufnahme diefe Schriften fanden, lehrt ein 


) Steffens (Leben V, 336) ſchildert Runge in Hamburg als kräftig 
gebauten Künſtler von ebenjo einnehmenden als beteutenden Gefichtäzügen. 
„Jeder, der ihn Jah, ahnte in ihm eine phantafiereiche Tichternatur. eine 
großen finnenden Augen waren gewöhnlich nad) innen gefehrt und hatten 
eine unbeichreiblich anziehende Gewalt. UI feine Gedanken, dichteriſche 
twie fünftlerifche, beiwegten fich im einer höheren geiftigen Welt, in welcher 
er lebte und aus welcher jede Neuerung entiprang. ch hörte nie einen 
Menſchen fprechen, der mit großer Tiefe jo einfach fich äußerte.“ — Er er: 
innerte ihn an Novalis. Das Mährchen vom Machandelbaum und dem 
Fiſcher mit feiner Frau, der Jljebil ift von ihm gejchrieben. 
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Cchreiben Windiſchmann's, Nichaffenburg, 16. Juni 1805. 
„Verehrter Freund! Grlauben Eie mir nur immer, Sie mit 
diefem Namen anzureden, denn wer auf jo reine Weiſe die Ein— 
tracht im fich trägt, und jo darzuftellen weiß, in deflen Freund— 
ichaft wird’3 einem wohl, man fühlt ich dem Unvergänglichen 
näher gebracht . . . Sch glaube, daß der Gang hres Werkes 
jeine ganze Vortrefflichkeit behielte, wenn auch der phantafiereiche 
Schmud Hinweggenommen würde, denn nur dadurch nimmt diefe 
Schrift unwiderjtehlich ein, daß fie jo ganz aus Einem Guß ift, 
jo daß aus feinem Werk der gegenwärtigen Zeit jo klar hervor— 
geht, was c3 mit der Verklärung des uralten Mythos auf ſich 
habe. Es ijt wahrlich Zeit, daß die alten Götter zurüdtehren ; 
wer fie in ihrer eigenen Geftalt nicht ertragen kann, mag ver— 
gehen, wie Semele vor Dionyfos (Zeus!). Sie haben die Ver: 
einigung gezeigt zwiſchen Heidenthum und Chriſtenthum. Eine 
Stelle, der man Wunderfräfte zufchreiben müßte, wenn unjere 
Zeit empfänglich dafür wäre, iſt ©. 87 über das Weſen der fitt- 
lichen Gefinnung und That. Wen dieje nicht ergreift, den achte 
ich für verloren, und doch find wenige innerlich warm, und die 
meilten unter den Verehrern des Abjoluten im Gegenſatz des 
Ewigen nur mit Johanneswürmchenfeuer brennend. Die Vereini- 
gung don Jacobi, Fichte und Echelling jehe ich ala gelungen an.“ 

Görres antiwortete am 24. November 1805: „Es ift was 
Cchönes um die Spiegelung der Geijter in einander. Da ich in 
der Phyfiologie meine Anficht über den Bau des Himmels aus 
einander gejeßt habe, jo iſt es mir interefjant zu erfahren, inwiefern 
unfere Anfichten übereinftimmen. Es ijt nothiwendig, daß die 
guten Geijtes find, fich mehr aneinander jchließen.“ Windiſchmann 
an Görres 25. Juli 1806: „Freund, Du fchwingft Dich gleich 
der Erde um die Sonne und wahrlich mit mächtigerem Schwung. 
Du fühlit die Geburt und das herrliche Yeben der Welten in Dir 
mit hochichlagendem Herzen; verwandle den Schwung in Ruhe, 
das Gefühl in GErfenntniß und halte feſt mit Deiner götter= 
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gleichen Kraft an der Sade.... Wo der Mein recht jchäumt 
und jprubdelt, ift auch inneres Leben.“ 

Sein Gelehrtenruf war längſt über den Rhein gedrungen, 
und der Vorftand der bayer. Akademie der Wiffenichaft, zugleich 
Gentralbibliothefar dv. Aretin, hatte feine Blicke auf ihn gerichtet. 
Görres antwortet 6. Febr. 1804: Ihr Circular vom Nov. 1803 
habe ich erft in diefem Jahr erhalten. Sie fordern mich darin 
um Beiträge für Ihre Aurora auf. Schon vor einiger Zeit habe 
ih Ihnen eine kleine Schrift zugedacht, um mein Andenten bei 
ihnen zu erneuern. Es ift dies ein Rapport, den Maffon über 
meine Schriften an das Nationalinftitut machte, der wahrſchein— 
lich einigen Skandal für die dortigen Herren geben wird. Sonit 
führen wir durchaus ein gedeihliches Leben, nur daß wir gute 
15 Grad weiter nach Norden im Raum, 3—4 Jahrhunderte in 
der Zeit, gegen die Mitternacht des Mittelalters hingerückt 
find. Gin mwohlthuender Hauch geht aus von dem Geilte, der 
fein ganzes Wolf zerqueticht und von dem ganzen Menſchen nichts 
ala den Arm mit dem Gommandoftab behalten hat. Wir lehren 
unfere Kinder das Einmaleins und prägen e3 ihnen tief ein, da= 
mit fie einmal damit jchachern fünnen und das Goudernement 
taugliche Subjefte für Receveurs und Percepteurs bekömmt. Wir 
(ehren Latein, damit fie den Jul. Cäſar u. A. leſen und ver— 
ftehen, daß die Welt immer einen Herrn haben muß, deffen Wille 
das Geſetz abſetzt und cum infamia fortjagt. Alles Andere ift 
eitel Tand. Das ijt das Erpofs unfrer Yage, wie es der erſte 
Conſul auseinander geſetzt hat, und ich würde nicht wagen, ihm 
ein Wort zu verdrehen aus Furcht vor dem Galgen, überdem 
ſagt er nichts, als was wahr ift. Wir grübeln nur nach, wie er 
das und jenes gemeint haben möge. Der engliiche Krieg macht 
uns wenig Kummer, wir werden fie nächitens in’s Meer jchütten 
und fortgehen und fein Wort jprechen. Herren find wir vom 
Viertel der Welt, die übrigen Dreiviertel find nur von barbari= 
ſchem Lumpenvolk bewohnt, außer Frankreich jchon muß man 
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einem für's Herrichen Dank willen und die Unfoften und Aus— 
lagen erſetzen. Was am Himmel pajfirt, will noch nicht gehorchen, 
aber wir haben Maßregeln ergriffen, daß auch das fich fügt.“ 
An Mretin’3 Aurora 1804 hat Görres vom 13. Juni 
bis 19. Dezb. 18 Eorufcationen über Poefie, Philojophie und 
Politik geichrieben, die ausgezeichneten Beifall empfingen, wie der 
Herausgeber jchrieb. Wie jehr die Lage des Rheins fich ver— 
Ichlimmerte, zeigt dag NRücdjchreiben vom 3. Febr. 1805: „Seit 
einigen Tagen trage ich Auswanderungsprojefte in mir 
herum. Es ijt nehmlich nicht mehr auszuhalten in diefem Lande. 
Die dünne Rinde, die dieje Solfaterra von dem Höllenjchlund 
trennt, wird immer dünner, und ich erwarte jeden Tag, fie in 
einer der Katakomben unter Paris berjten zu jehen, daß dann 
die Teufel, die ſchon jet beftändig ab und zu fliegen und ſich 
von diefem Lande aus über alle Welt verbreiten, vollends ſtrom— 
weile aus dem Schlunde bervorbrechen und uns allen die Hälſe 
- umdrehen. Es iſt jchredlich, unten und oben von Schlechtigfeit 
überlaufen zu fein, daß man nicht athmen fann, ohne Gefahr, 
von der Stiefluft erwürgt zu werden. .... Kleine Eonne jcheint, 
die Erde iſt gefroren jeit vier Jahren, und die Wurzeln, mit 
denen ic) fejt an meinem Yande hing, find durch den Froſt aus 
der Erde getrieben und werden dürre, wenn fie nicht in anderen 
Boden verjeßt werden..... Nach Rußland mag ich nicht, das 
ift mir phyſiſch zu nordiich, nach Baiern wollte ich wohl, am 
liebjten nach Franken, da8 meinem Rheine wenigſtens noch am 
nächiten Liegt. Wohl weiß ich, daß der Teufel auch da eine 
Repräjentanten hat, aber ex ift doch wenigſtens nicht in Perjon 
zugegen, und mit feinen Delegirten läßt fich jchon ein Wort 
ſprechen . . . Man Schreibt mir von Würzburg, daß 
Schelling wohl der Intrigue und dem allgemeinen 
Haſſe zum Opfer fallen möchte. Das ijt doch abfcheulich, 
obgleich er jelbjt und mehr noch feine Frau einen guten Antheil 
daran haben mag. Sein Charakter hat mich jelbjt immer jo 
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ſehr abgeftoffen,*) wie fein Geift und feine Kraft mich angezogen 
haben, und ich begreife wie andere, die das Eine nicht zu ſchätzen 
wijlen, ihn des Andern wegen recht von Herzen haſſen fünnen; 
überdem fordert jede Wiedergeburt ein Menfchenopfer. Bei allem 
dem wird e3 mir nicht begreiflich, twie man ihn bingeben kann; 
Würzburg würde feinen Derluft empfinden und weder Wagner 
noch ein Anderer denjelben erjeßen fönnen. Trotz diefer Intri— 
quen und diefem Reiben wünjchte ich lieber nach Würzburg 
als nach Landshut zu kommen.“ 

Aretin theilt aus München 15. April 1805 an Görres in 
Ghrenbreitjtein mit: „Ohne daß ich davon wußte, hat ein anderer 
von freien Stüden Sie in Borjchlag gebracht, und zwar zur 
biefigen Akademie, um dem alten Sömmering nachzubelfen und 
zu juppliren.“ 

Ueber Gall’s Schädellehre und die damit zufammen- 
hängenden franzöſiſchen Echriften jchrieb Görres in die Jenaer 
Allg. Lit. 3. 1805 den 7.—9. Januar und machte nach München 
die Mittheilung 4. Mai 1805: „Die Stelle an der Afademie, von 
der Sie jchreiben, jagt mir allerdings jehr zu. Im Grunde bin 
ich nicht allzufehr für das Univerjitätsleben geeignet. Das ein— 
feitige gelehrte Wefen, das meiſtens dort herricht, der kleinſtädtiſche 
Ton, die Brodeoncurrenz, das alles zieht mich wenig an. An der 
Akademie würde ich mehr arbeiten können, ich würde weniger ein— 
gepreßt jein, und Ihre reiche Bibliothef benüßen können, ch 
habe mich geradezu für das Fach der Phyfiologie .angetragen, 
ohne die Alternative zu ſetzen. Die Recenfion Gall’s iſt aller: 
dings von mir, ich habe hier darüber einen Spuk gehabt. Die 


*) Diefe Aeußerungen nehmen mid) Wunder. Auf und machte 
CS chelling in München, freilich in höherem Alter, jelbjt in feinem per: 
fönlichen Auftreten nur den bedeutenften Gindrud, und über jeine Vor— 
träge Ichrieb ich einmal: „Kat uns nicht das Herz gebrannt, wenn er 
mit uns xedete ?* 


76 VII Erſter Flügelſchlag des wiffenfchaftlichen Genius in Görres. 


Franzoſen haben fich Jchredlich erboft, ich aber fie damit ausge— 
lacht. Sie meinten, ich fei ja ſelbſt ein Franzoſe, wie ich denn 
meiner eigenen Nation Böſes nachjagen könne?“ 

An Aretin 20. Auguft 1805: „Man mag mich für einen 
armen, zufammengedrüdten Tertiarius halten, dem der Schulftaub 
alle Poren verftopft. Reden Sie diejes gelegentlich den Leuten 
aus. ch bin frei, wie der Vogel in der Luft, was ich bin, bin 
ich aus eigner Wahl; ich konnte Größeres wählen, aber ich mochte 
nicht. Darum bleibe ich ungenedt, ungeachtet jeder meine 
Antipathie gegen die Franzoſen fennt und ich öffentlich 
fein Hehl daraus mache, wie Sie noch vor kurzem gelejen haben. 
Nur mein innerer Abſcheu gegen alle franzöfifchen Yormen und 
das ganze Syſtem von Niederträchtigkeit verhindert, mich mit den 
Anderen zu Höherem hinaufzujchtwingen.“ 

Das Angeborne, fein Ideenſchatz und die plaftilche Gewalt 
der Sprache war bei Görres faft noch größer, als das durch 
Studium Erworbene. So entjtand fein Buch über „Glauben 
und Wiffen“ 1806. Er ift und gibt fich nicht als Reimdichter, 
aber wie poetijch eröffnet ev im Vorwort die Pforten der Geifter- 
welt. Görres ergeht fich fajt in einem liebenswürdigen Panthe— 
ismus, wie ihn Echelling durch feine Naturphilofophie angebahnt 
hatte. Beide erfcheinen ihm als Januskopf, jo zwar, daß das 
nach rückwärts fchauende greife Haupt den Glauben, 
das vorwärts blicfende aber die Wiflenfchaft und den ſtrebſamen 
Jugendgeiſt darftellt. Aber wenn auch die Religion im Bedürfniß 
des Gemüthes, die feientive Erfenntniß im Verſtande wurzelt, 
darıım find fie doch wie Herz und Kopf im Menfchen untrennbar. 
Jakobi war ihm der Philojoph für alle Gemüthsmenſchen, wo— 
gegen er den geiftestlaren Echelling ala Raphael charafterifirt. 
Gr jucht dabei die Verfchiedenheit der WVölkerreligionen auf pfy— 
chologifche Differenzen zurüdzuführen. Freilich fühlte er das Bes 
dürfniß weiteren Fyortfchritts und baute von vornherein S. 3 mit 
der Bemerkung vor: „In fortdauernder Metamorphoje 
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erhebt jich der Geiſt von Etuje zu Stufe, "und Bücher find 
ihm gleichjam nur Hüllen, die er dabei abftreift.“ 


VIII. 


Görres der Komantiker. Clemens Brentano und 
Adim v. Arnim. 


Die Angelegenheit mit München zerfchlug fich. Inzwiſchen 
fonnte Görres den Drud der Fremdwirthſchaft nicht länger 
mit anſehen, dieß trieb ihn auf das noch deutjche rechte Rhein— 
ufer überzufiedeln. An der Hochichule zu Heidelberg beginnt 
für Görres die romantifche Periode. Er juchte für jein Talent 
zunächit einen größeren Wirkungfäfreis. Profeſſor Thibaut be= 
grüßt im Cchreiben vom 24. Sept. 1806 mit Freuden Görres 
als den „Jo ausgezeichneten Gelehrten“. Als Rektor hatte 
er eiligjt nach Einlauf des Gefuches den Eenat verfammelt und 
noch vor Abend den Beichluß dem Guratorium übermittelt. 
Görres war Empirifer und Autodidakt ohne Gleichen, dabei fein 
abjtrafter Kopf, jondern wie ein Baumeifter, von ungewöhnlich 
Ichöpferifcher Einbildungsfraft und idealer Beſtrebungen, und hielt 
nun bejcheidentlich VBorlefungen über das Weſen der Poefie und 
Bhilofophie, über Phyfiologie und Aeſthetik, mit überiprudelnder 
Phantaſie; war doch die Stadt jelber fo poetijch. 

Ueberreiche Geijteskräfte, ungejchult und ungebändigt, dräng- 
ten ihn in Kunſt und Wifjenjchaft, wie in Politit und ſpäter in 
die Religion fich zu vertiefen oder zu verlaufen. Hinter die Ge— 

, nialität trat allerdings die Pultarbeit zurüd. Die feiſten Juriſten 
haben das Mebergewicht, meinte Görres in Heidelberg, und dag 
Studieren wird getrieben, ala ob es das ganze Jahr Karwoche 
wäre. „Eine kauderwelſche Einrichtung ift an diefer Univerfität, 
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Schreibt er 25. Nov. 1806 jeiner Schwiegermutter: die dicken Herren 
mit den breiten Echultern und den Brodförben darüber laſſen 
ſich gemächlich auf ihren Polftern nieder und belegen den ganzen 
Tag mit ihren Gollegien. Die andern, PHilojophen, Philologen 
u. dgl. müſſen fich dann an den Rändern andrüden.“ 

In den mündlichen Vorträgen, wozu er nie ein Blatt Pa— 
pier vor ich Liegen hatte, begann die Großartigfeit feines Cha— 
rafters, fein Wahrheitsſinn und unverwüftliches Freiheitsgefühl 
bald auch das Auditorium zu heben. Es war, ala ob der Schwung 
jeines Geiftes jelbjt des leiblichen Fluges benöthigte, und nicht 
umfonft nannte Greuzer, der Mytholog, ihn den Echtweber ; denn 
häufig ging es im Sturm und Lauf den Heidelberger Schloßberg 
herab, und in diefer Bewegung entwicelte fich das Wetterleuchten 
feines Gehirns, mit neuen Gedanken fam er im Collegium an. 
Görres ließ fich ſchon als Docent in Heidelberg die Hefte Jeiner 
Zuhörer abfchreiben, um für jpäter einen Anhalt zu haben — 
aber der Ndlerflug jeines Geiftes fette fich immer über das Nach: 
lefen hinweg. Dieß zeigt ung den jungen Lehrer genau wie er 
noch ein Menfchenalter fpäter in München es hielt. Die Schil— 
derung feines erften und beiten Schülers Gichendorff gilt auch 
für jpätere Zeiten: „Sein durchaus freier Vortrag war monoton, 
faft wie fernes Meeresraufchen ſchwellend und finfend, aber durch 
diefes einförmige Gemurmel leuchteten zwei wunderbare Augen 
und zudten Gedankenblite beftändig hin und her. Es war wie 
ein prächtiges, nächtliches Gewitter, bier verhüllte Abgründe, dort 
neue ungeahnte Landſchaften plößlich aufdedend, und überall ge- 
waltig weckend und zündend für's ganze Leben.“ Much der junge 
Dichter fcheint gleich ung, die wir eben nicht zu den profaiichen 
Menfchen zählen, von jenem wunderbarem Zauber ergriffen ges 
wejen zu jein, daß, wer Görres näher trat, fich nicht mehr von. 
ihm trennen zu können glaubte. eine Weisheit beftand nicht 
in zufammengelefenen Sätzen, er bemühte fich darum auch jein 
Lebelang nicht mit Gitaten. Selten las Görres ein fremdes Wert 
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ganz, denn alabald entwidelte fich in jeinem Geiſt eine Gedanken— 
gährung, und er jchüttete dann bei jeinem Ideenreichthum das 
Füllhorn feiner Eprachbilder aus, daß der Leſer vor Ueber— 
ichwänglichkeit faum zum klaren Berjtändniß und zur ftreng 
logiſchen Faſſung gelangte. 

Das Herz ging ihm auf auch noch im Greiſenalter, ſo oft 
er auf die Edda oder die Nibelungen zu ſprechen kam, zu 
deren Ausgabe er werthvolle Beiträge an Freiherrn v. Laß— 
berg, den „Meiſter Sepp von Eppishuſen“ auf der Merovingi— 
ſchen Meersburg am Bodenſee lieferte. Seine Frau, „die Kätz“, 
las mit ihm altdeutſche Gedichte bis in's XII. Jahrhundert zurück. 
Die wunderbare Urzeit der Nation in Dichtung und Sage mußte 
aufgedeckt, die Schätze der hiſtoriſchen Vergangenheit gehoben, der 
Reichthum der deutjchen Mutteriprache erforicht werden. Die 
ruhmreichen Alten jollten nicht umſonſt gelebt haben, das deutfche 
Volt durfte fich nur auf feine Gefchichte und all die Geifteswerte 
wieder bejinnen, und die Erneuerung des don der Fremdherrſchaft 
unterdrüdten germanijchen Geifteslebens in friſcher Weije vor fich 
gehen. Nun trat er mit vertwandten Geiftesmännern, wie feinem 
Cchulfreunde Clemens Brentano, der fich jeßt ebenfalls unter 
feine Zuhörer jebte, und dem ihm jchon feit 1801 vertrauten 
Achim v. Arnim näher in Berührung, lernte Creuzer und die 
Günderode kennen, und die Schlegel, Tied, wie die Brüder 
Grimm fühlten fich zu ihm gezogen. 

Wie Herder 1778 in feinen „Stimmen dev Völker in Liedern“ 
den Einn für's Volkslied wieder erweckte, jo jcheinen feine „Ideen 
der Philoſophie der Gejchichte”, neben Leſſing's „Erziehung des 
Menschengeichlechtes” Ginfluß auf Görres geübt zu haben, Steffens 
(Leben VI, 111) hält dafür: „Arnim und Brentano, ſowie 
Görres, hatten ein inniges Bündniß geſchloſſen, und fie gehörten 
in der That zufammen. Was die Revolution als äußeres Natur: 
ereigniß, was die Fichte'ſche Philofophie als innere abfolute 
Ahat, das wollte diefes Bündniß als reine, wild |pielende Phan— 
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tafie entwickeln. Görres konnte fein frühes, jugendliches Anſchließen 
an die franzöfiiche Nevolution nicht vergeflen, und fein ganzes 
phantaſtiſches Streben nahm fpäter eine” politifche Richtung. 
Arnim konnte dem tiefen Sinnen nie entjagen, feine Phantafie 
behielt fortdauernd diejes edle Gepräge. Brentano's Motto, konnte 
man jagen, war das Robespierre's: Ihr wollt eine Gonftitution 
haben, ich will euch erſt die rechte Revolution geben.“ 

Wie vordem das deutjche Nationalepos gefchäßt war, be- 
jagt die Anekdote von Friedrich d. Gr., der die Nibelungen als 
„dummes Zeug“ in feiner Bibliothek aufjtellen hieß, im übrigen aber 
den Herauägeber feiner Affektion verficherte. In der Poeſie Hatte 
zwar Lejjing den Gottichediichen Geſchmack ausgetrieben, aber 
Mieland wieder lüſtern franzöjelt. Das Heil der Deutjchen war 
nur don der Pflege ihrer geijtigen Güter zu hoffen, in ihren po— 
fitifchen Bejtrebungen wurden fie ja damals allenthalben aus 
den Felde geichlagen. Drei Hochdichteriiche Naturen begannen 
in Heidelberg nun ein wunderlich poetifches Treiben innerhalb 
der politiſch Hocherregten Welt; jelbftändig traten die alten deut— 
ichen Volkslieder in des Anaben Wunderhorn von Arnim und 
Brentano an's Licht. Die Natur hatte bei dem edlen Arnim die 
innere VBortrefflichkeit im Antlig und ganzen Wejen zum Aus» 
druck gebracht. Arnim vergleicht im Epilog die deutjche Vorzeit 
mit dem im Meere verjunfenen Vineta, deſſen Gaflen und Pläße 
noch an der Oberfläche durchichimmern, und woraus der Taucher 
Schäße heraufholt. Bereit? Gervinus nannte dieß das vater: 
ländijche Gegenjtüc zur fosmopolitiichen Sammlung in Herder's 
Volksſtimmen. 

Görres that nur den Empfindungen ſeiner Kinderſeele Ge— 
nüge, wenn er 1806 zuvörderſt im Taſchenbuch der Liebe und 
Freundſchaft Kindermythen herausgab. Schon 1807 folgten 
„Die deutſchen Volksbücher mit Einſchluß der „ſchönen 
Hiſtorien-Wetter- und Arzneibüchlein, wie fie theils 
innerer Werth, theils Zufall Jahrhunderte hindurch bis auf unſere 


VII. Görres der Romantifer. Gl. Trentano und Achim dv. Arnim. 81 


Zeit erhalten hat.“ Eichendorff ging ihm dabei als Student 
an die Hand. Görres ermunterte auch unjeren Friedrich Böhmer 
zur Herausgabe einer Sammlung einheimifcher und überjegter 
Volkslieder. Die 1807 erichienene wunderbare Gejchichte vom 
Uhrmader BOGS vereinigt im Namen Brentano und Görres, 
welcher auch feine deutichen Volksbücher dem Dichter widmete. 

Bon da begann er feine Sammlung der Altdeutjchen 
Volks- und Meifterlieder nach den Handichriiten der Heidel— 
berger Bibliothef, und weihte jie 1817 jeinem waderen Freunde, 
Major W. v. Scharnhorſt. Gemeinjam betheiligte er fich mit 
Achim und Glemens 1808 an der Herausgabe der Einjiedler- 
zeitung. Hier trat Jakob Grimm zuerjt hervor, auch Tier 
lieferte Beiträge, von Brentano ijt die Gejchichte des Bärenhäu- 
tere. Wunderliche Gremiten, die in ihrer Zurücgezogenheit am 
Riefenbrunnen ber Jetta bei Heidelberg nach der Wurzel juchen 
gingen, welche die Naturfraft des deutichen Volks erneuern und 
defien urjprüngliche Herrlichkeit zurüdführen follte. Zu ihrer 
eigenen Bertwunderung mußten die lebenden Germanen inne 
werden, welch eine große, ruhmmreiche Borzeit fie hinter ich 
hätten. Auflerdem jchrieb die öffentliche Stimme Görres die 
Autorjchaft de Hvergelmer zu. Arnim jehte die Einfiedler- 
zeitung fort in jeiner „Tröſt-Einſamkeit, alte und neue 
Sagen und Wahrjagungen, Geihichten und Gedichte“. 
Sie ift von Görres, Grimm, Arnim und Brentano, den beiden 
Klaufnern, von Januar bis Auguſt 1808 herausgegeben. 

Die paar Jahre jeines Aufenthaltes an der Hochjchule am 
reizenden Nedarjtrom waren für Görres eigentlich die fchönfte Zeit 
der friedlichen Wirkjamfeit. Den Namen Romantiker brauchten 
Selling, Jakobi und Dr. Paulus, ſowie Göthe von den neuen 
Dichtern und Lichtern im altdeutjchen Geifte für die chriftlichen 
Künftler, wie Overbed u. A. als Nazarener zu Ehren famen. Der 
Namensurſprung knüpft fich an die ſchöne Nedarjtadt. Görres 
erlärte: „Heidelberg ift ja jelbjt eine prächtige Romans 

Sepp, Görres und feine Zeitgenofien. 6 
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tik; da umſchlingt der Frühling Haus und Hof und alles Ge— 
wöhnliche mit Leben und Blumen, und erzählen Burgen und 
Wälder ein wunderbares Mährchen der Vorzeit, ala gäbe es nichts 
Gemeines auf der Welt.“ Dorothea Veit fchreibt 8. Dez. 1804 
an Dr. Paulus (II, 327): „Unjer Friedrich (Schlegel) iſt noch in 
Paris. Daß GI. Brentano nach Berlin zieht, um alte roman— 
tiſche Dichtungen zu ſuchen, iſt ein (uminöfer Gedanke... unge— 
fähr fo, ala wenn jemand nach Grönland reifen wollte, um Ananas 
wachjen zu jehen.“ 

Brentano's Perfon nannte Görres interellanter, alö das 
befte Buch. Krieg allen Spießbürgern, hieß es bei ihm. Won 
feinem Singen und Eaitenjpiel erzählt auch Böhmer in Frank— 
furt (I, 1107): So ſchön konnte Niemand vortragen, wie Clemens 
mit feiner Elangvollen Stimme Gedichte las oder Schauſpiele reci= 
tirte, alle Hörer waren hingeriſſen. Es war entzüdend, wenn er 
die ihm nachgetragene Guitarre ergriff und deutjche oder jpanijche 
Nomanzen, dann wieder jelbjt componirte Lieder jang, die er in 
der Kehle wie in den Fingern hatte, und Achim dv. Arnim, eine 
achilleiſche Geftalt („ad im Arm ihm!“ feufzte Bettina), ala Ritter 
daneben dichtete. Brentano war fich jelbjt, twie jeinen Freunden 
ein Räthjel, ein ironifch ſpielender Chronos, der feine eigenen 
Kinder verichlang. Seine Perfönlichkeit jchien jedem verfliegenden 
Moment eine Bedeutung zu geben. Gr war ber überjchtwängliche 
Dilettant, der Urheber der fliegenden Geiftreichigfeiten, der größte 
Dichter des Augenblicks, wie er fich fannte und befannte. „Da 
it denn immer Hyperſthenie auf der einen und Aſthenie auf der 
anderen Geite”, jchreibt Görres 25. Novb. 1806. Bei einem ge= 
meinjamen Spaziergang der Familien Görre® und Brentano zu 
Heidelberg war Glemens Frau plößlic” umgefunfen. Görres 
tettete ihn aus der Verzweiflung, wofür ihm der Dichter noch in 
der Widmung der „Viktoria und ihre Gejchwijter“ dankt: 

Als unter mir die Erde jchien zu beben, 
Half mir dein Arm, was ftürzte, leis zu jenfen, 
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Lernt’ ich an deiner Bruft die Schmerzen lenken, 
Und auf den finftern Wolfen lichtwärts jchweben. 

Wie richtig erfüllte ich die Vorherfagung der Frau Nath 
Seite 5): 

„Dein Reich ift in den Wollen und nicht auf diefer Welt, 

So oft es fich mit ihr berührt, wird's Thränen regnen.“ 

Dieß nahm jchon mit feinem erften Eheleben einen Anfang, 
denn feine Yeidenjchaft wandte fich der jungen Dichterin Sophie 
Schubert zu, welcher Schiller die jchönen Briefe in der Ein- 
jiedlerzeitung widmete. Sie und Glemens bejfangen fich gegen 
jeitig und er nahm fie zum Weibe, ohne daß fie von ihrem 
Manne Prof. Mereau in Jena geichieden war. Am 31. Ott. 
1806 Morgens jtarb die Mereau, 35 Jahre alt, in den Wehen 
einer unglüclichen Entbindung. Ihre lebte Schrift war eine 
Ueberjeßung der Fiametta des Boccaciv. 

Bon Heidelberg jchweifte Brentano gern nach dem befreun— 
deten Goblenz, bald nach Frankfurt, wo er mit Gefang zum 
Caitenjpiel und noch jchönerem Vorleſen im Hauje Bethmann 
deſſen proteftantifche Nichte Auguste Busmann bezauberte und 
abenteuerlich nach Caſſel entführte; aber fchon aus dem Trauungs— 
wagen wollte der Romantifer entfliehen, und ein paar Tage dar— 
nach jchleuderte fie den Ehering zum enter hinaus. Daß fie nach 
ihrem Aufzug mit Echwungfedern und einer rothen Pferdedere 
als Shawl ihn wie eine gewöhnliche Comödiantin abjtieß, begreift 
ih, nur kam die Entdeckung zu jpät. Fort ging es nach Lands» 
Hut, wo er fie glücklich los wurde und verjchtvand.*) 


*) Wir find offenbar fittlich ftrenger, als das damalige Gejchlecht, 
und gegen franzöfiichen Leichtſinn ift englifcher Exrnft, wie er in Addiſon 
und auch bei Kant fich fund gibt, Gejellichaftäton geworden. Die Tochter 
des Drientaliften Michaelis, Caroline, lebte erft in wilder Ehe mit Dr. 
Böhmer, heirathete nach deſſen Tod Aug. Wilh. Schlegel und nad) 
der Echeidung von ihrem zweiten Mann den Philofophen Schelling. 

6* 
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Görres fchreibt Ende März 1808 von Heidelberg jeiner 
Schtwiegermntter (VII, 502): „Bon Brentano's Eheftandagejchich- 
ten muß ich auch einiges erzählen. Es ift dort fyeuer und Flamme, 
Pi und Hagel, Donner, Eheſcheidung, Mordgeichichte ſammt 
allem Zubehör. Brentano bat fich die Braut von Korinth 
entführt und nun hängt fie ihm auf den Naden und hat fich ver- 
biffen. Sie ift ſehr eigenfinnig, fteht in der Nacht auf und mufi= 
cirt. Am Ende Hat fie fich mit einem Federmeſſer verwundet. 
Darauf hin hat er der Familie nach Frankfurt erklärt, er wolle 
jich fcheiden. Die Brüder von Clemens zanten gar jehr über den 
Phantaſiemenſchen.“ 

Jeder Menſch hat zwei Naturen an ſich, eine vom Bater, 
die andere von der Mutter. Nach der einen war Brentano geizig, 
von Berufswegen, wie jeder, der angewieſen iſt, geiſtig zu ſammeln, 
auch ſonſt in kleinen Dingen ſparſam ſein wird. Nach der an— 
dern Seite ſchenkte er hochherzig die größten Summen, beſonders 
die Buchhändler-Honorare, zu frommen Zwecken, und ſein Teſta— 
ment lautete insbeſondere zu Gunſten der barmherzigen Schweſtern 
und Frauen vom guten Hirten. Während ſeines Heidelberger 
Aufenthalts ſprach ihn einſt ein Greis an: „Geben Sie mir um 
Gottes willen!“ Er wies ihn ab, hörte aber von Görres, der 
Sophie Paulus, die Tochter des bekannten Rationaliſten von Heidelberg, 
wurde Aug. W. Schlegel’3 zweite rau, die Ehe dauerte aber nur brei 
Monate, die Zärtlide jah ihren Mann 27 Jahre nicht mehr bis zu 
feinem Tode 1845. Friedrich Schlegel, Verfaſſer der Lucinde, lebte 
ein Jahrzehnt mit Dorothea Beit, die ihren erften Mann den Ban: 
quier verlaſſen, wurde mit ihr katholifch und führte fie 1808 in Köln 
zum Altar. Sie, die Tochter des Phil oſophen Moſes Mendeljohn, ift 
berühmt ala Mutter des Malers Direktor Veit, in deſſen Familienkreiſe 
zu Frankfurt ich 1848 — 1849 mit Italia und Germania, die er im 
Bilde feiner ſchönen Töchter Franka und Therefa darftellte, fo poetiſche 
Abende verlebte. Bon Fr. Schlegel’3 Beziehungen zur Frau dv. Stael 
ſchweigt die Gejchichte. 
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Mann habe wirklich gedarbt und fich aus Noth das Leben ge= 
nommen. Das brachte ihn in Verzweiflung. Er erzählte den 
Tall, ala er mit Böhmer durch die Pracht, den ſchönen Wald 
bei Frankfurt ging und wieder ein Armer ihm fich näherte, und 
weinte auf dem ganzen Wege: „ch Hartherziger gab nichts, der 
ich doch zu geben hatte und jelbjt aller Gaben Gottes jo ſehr 
bedurfte. Ich war wie eine Harfe mit animalifchen Saiten be= 
zogen: alles Wetter verftimmte und dev Wind jpielte mich, die 
Sonne jpannte mich und die irdijche Liebe jpielte jo leidenſchaft— 
lich forte.“ 

Wie alle jpäter Mebergläubigen hatte auch der gute Gle= 
mens den entgegengejegten Standpunkt früher eingenommen und 
in feinem erjten „verwilderten“ Romane: „Godwi oder das 
jteinerne Bild der Mutter” die chrijtliche Religion für zu 
geiftreich erklärt, dephalb werde fie untergehen und mur das 
Heidenthbum fortbejtehen. Alles, was unfere Zeit von Welt» 
Schmerz, Gmancipation des Fleifches und Weibes ausgekramt, das 
revolutionäre Durcheinander bringt Clemens ſchon 1801 in feinem 
Romane vor — man fennt den jpäteren nicht wieder. „Nun 
habe ich den Godwi von Brentano ausgeleſen, welch trübes Buch! 
ichreibt Rahel an Varnhagen 12, Sept. 1808. Man ift toll!“ 
Der mit fich und aller Welt zerfallene träumerifche „PBonce de 
Leon“, der auszieht, den Duell der ewigen Jugend zu juchen, der 
träumerische Held jeines Luſtſpiels, ift Brentano felber. Mit 
ahnungstiefer Seelenftimmung, die wie Gloden in dev Waldein- 
famfeit uns ergreift, weiß er in anderen Schriften, 3. B. dem 
Tagebuch der Ahnfrau, uns wieder zu Thränen zu rühren. 
Die Wehmuth der jterbenden Mutter, die ihren Neugebornen 
zurücläßt, zeigt von einer twunderzarten Empfindung. 

Wie fehr Brentano innerlich litt und ohne Befriedigung 
eines Führers und Freundes bedurfte, den er in Görres fand, 
Ipricht das Lied von der Wüſte aus, das ich von feiner Feder mir 
aufbewahrt habe — Göthe hätte es nicht jo leidenjchaftlich gedichtet: 
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Ich bin durch die Wüſte gezogen, 
Des Sandes glühende Wogen 
Verbrannten mir den Fuß. 

Die Sonne jog mir im Zorne 

Das Waſſer aus jedem Borne, 

63 folgte fein Regenguß. 

Ich dürfte, e3 bringen die Dorne 
Mein fiedendes Blut in Fluß. , 


Aus zog ich mit fieben Kameelen, 
Es lechzen unſere Kehlen, 

Wie rette ich Weib und Kind. 

Wo finde ich friſche Quellen, 

Die Schähe von Gold und Juwelen 
Begrub im Sande der Wind. 

Soll uns das Leben nicht fehlen, 

DO Himmel, regne geſchwind! 

Ich wühlte mit glühendem Schwerte 
Den Kindern ihr Grab in der Erde, 
Bis auf das letzte fürwahr! 

Das ruht unter Mutter Herzen, 
Bis fie ed in Jammer und Schmerzen 
Hinfterbend dem Tode gebar. 

Es heult die Hyäne, doch erzen 
Stellt mir fi) das Schickſal dar. 
Gern hätte ich Thränen getrunfen, 
Der Augen Quell ift verfunten, 
Oaſe wie liegſt du jo fern! 

Dor Glut ift dad Herz mir verglommen, 
Das Biel, ich fühl’ e3 gekommen, 
Ich rufe zum fintenden Stern: 

Der Herr hat gegeben, genommen, 
Gelobt ſei der Name des Herrn! 


Es wird uns ganz fchauerlich zu Muthe bei diefer Eeelen: 
ftimmung des Dichters, die doch an Verzweiflung grenzt. Soll 
das graufame Fatum, der unerbittliche Allah, dem der Jammer 
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der Welt gleichgiltig ift, noch zu ſolcher Andacht jtimmen? Der 
Schluß bedünft uns unmotivirt und unnatürlich. Fluch dem Da- 
fein, Fluch dem Tyrannen Himmels und der Erden, müßte e3 
lauten, welches die Menfchen jo graufam quält! Mit ähnlicher 
Schwermuth beginnt der moderne Hiob eine andere Threnodie: 

Vater, Bater, Hab Erbarmen, 

Lak die Wolfen doch entfliehen, 

Rette mich, mit ftarlem Arme, 

Mid empor an's Licht zu ziehen. 

Dann fonnte er wieder troß tiefftem Seelenfchmerz in greller 
Luſtigkeit auffchreien, ala ob ein Dämon aus ihm lachte. So war 
Brentano zerfahren, ja vielfach unausjtehlich, und anderfeits 
wieder ein Sammler, von deſſen GeiftesreichthHum man fich ange: 
zogen fühlte. Gleichwohl hat Clemens fich um das deutjche Volt 
verdient gemacht, er hat auch VBerdienjte um Görres, auf welchen 
er in Heidelberg vortheilhaft einwirfte; wir werden ihn jpäter 
noch von einer anderen Seite fennen lernen. 


IX, 
Heue Runftbegeifterung. Friedrid; Scjlegel. Boiferee. 


Die Weltgefchichte verzeichnet Michel Angelo ala einen der 
größten Menfchen, die je gelebt. Unerreicht ijt er ala Bildhauer 
und Schöpfer der Mofesjtatue, großartig ala Maler in ber Sir: 
tinifchen Kapelle, und wie bedeutend ala Architett, indem er das 
Pantheon al3 Kuppel auf die St. Peteräfirche jehte! Gr führte 
auch, einer der erften, das Secirmeffer, und war jelbjt Dichter. 
Als Univerjalgenie erjcheint ebenjo Leonardo da Vinci, und in 
Deutjchland beziehungsweife Albrecht Dürer. Es gibt aber gleich 
univerjelle Geifter in dev Wiſſenſchaft, Gedanfenjchöpfer in Philo- 
fophie und Sprache, politifche Genies, dergleichen nicht in jedem 
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Jahrhundert auftauchen. Wir nennen vor allen Leibnitz (Xebe- 
nik, wie feine Landsleute jagen); nach ihm aber in einer mehr 
ftürmifchen Zeit, als geiftigen Titan mit ercentrifchen Kräften 
mitten im Kampfe jtehend, unfern Görres. Gleichgewwandt in 
ragen der philofopiichen Wiflenjchaften, der Kunſt und Politik, 
ein tieffinniger ITheolog, und dabei im innerjten Grunde eine 
poettiche Natur wurde er in den ſtürmiſch bewegten Kriegen, als 
Guropa gegen Napoleon in die Schranken gerufen ward, das 
Drafel der Zeit.*) 

Boifferee war ſchon mit 14 Jahren über das wüſte Treiben 
im Club zu Köln mit MWiderwillen erfüllt (S. 24); welchen 
Kampf mußte dagegen Görres in feinem Innern bejtehen, der 
Schwärmer für franzöfiiche Glückſeligkeit, bis er vom deutlichen 
Leben ergriffen ward und die Leiftungen dev eigenen Nation 
würdigen, fein rechtes Vaterland lieben lernte! Um jo nach— 
haltiger wurde die Meberzeugung. Die Nation hat nichts, was 
fie erfreuen könnte, als ihre Yiteratur, jchreibt Görres an Perthes 
14. März 1811. Anders dachte Freiherr v. Stein, der jelber 
ſtolz auf Deutfchlands Gefchichte die Monumenta herausgeben hieß, 
und an Berk und Böhmer thatjächlich wetteifernde Gefinnungss 
genoffen fand. Graf Yeopold Etolberg ermannte fich zu dem 


*) Ueberſchwänglich führt diejen Gedanken der begeifterte Defter: 
eier Dr. Haas in Köhler's Liter. Rundſchau, Paderborn 1876 Nr. 1 
aus, indem ex den Hochwüchligen ſelbſt mit der Weltejche Yadrafil ver: 
gleicht, der Erde, Himmel und Hölle verfnüpft. Wurzelnd an der fleden: 
vertilgenden Urdarquelle, deren Spiegel der weihglängende Schwan durch— 
zieht, ein Bild der MWeiffagegabe, ift er kräftig genug, daß feinem Marke 
giftige Thiere nicht Schaden. Da iſt der Jungbrunnen der Nation, der 
Baum aber zugleich die Dingitätte, und die Nonnen haufen ala Rich— 
terinen, wobei die Zeitgenoffen ſich Raths erholen. — Sofern wir die 
drei Lebensbrunnen, woraus er ſchöpfte: Wiſſenſchaft, Kunft und 
Religion nennen, mag der Vergleich gelten. 
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Ausſpruch: Deutichland Habe als das Herz Europas 
einen bejonders hohen Beruf! — wir würden jagen: es hat 
das friiche Blut durch die Adern der Völker zu pulfiren. 
Vortrefflich jchrieb im damaligen Umbildungstampfe Fr. 
Perthes an Joh. Müller 1807 (I, 179): „Wir Deutfche find 
ein auserwähltes Wolf, welches die Menichheit repräfentirte und 
Alles zur allgemeinen Angelegenheit machte. Wir waren nie 
bloß national.” Und im Briefe an Jakobi: „Alles, was 
empfunden und erfunden, wurde von den Deutjchen gleich auf 
das Allgemeine bezogen und für die Entwidlung der Menjchheit 
verarbeitet... Noch nie gab es einen Heilfünftler, der nicht 
praftifcher Arzt gewejen. Männer dagegen, die nichts befiten, als 
Wiffenichaft, werden, ſelbſt wenn ihnen Geift und Kraft nicht fehlt, 
zu Narren, fobald fie auf das Yeben einwirken wollen.” — Wie 
folgereich war es, daß zur rechten Zeit Görres alle Geijtesfraft 
und Wiffenichaft zur Aufrichtung der Nation verwen— 
dete, und von der weltgefchichtlichen Bedeutung des deutjchen 
Volkes eingenommen, herausfühlte, daß, was im Herzen des Welt: 
theils vorgehe, feine Nachwirkung auf ganz Europa äußern müfle. 
Gr kam zur guten Stunde zur Ueberzeugung, wie die Deutjchen 
nicht bloß eine eigene Nation jeien, jondern früher nicht ihres 
Gleichen gehabt und diejes Ziel wieder in’3 Auge faſſen müßten. 
Was die Deutichen im Mittelalter geleijtet, ließ fich am 
beiten aus den Bildwerfen erjehen, welche die Revolution nad 
Aufhebung der Stifte und Klöſter mafjenhaft auf den Markt warf. 
Die Höhenmeſſer des Gejchlechtes der Vergangenheit, die grandiofen 
Kunftdenfmäler, wurden nicht mehr begriffen, gleichgiltig ließ man 
Kirchen in Steinbrüche verwandeln und jchleuderte- das Eöftliche 
Bildwerk auf die Straße. Was von Kunſtſchätzen in Kirchen 
nicht jchnell durch verftändige Männer, wie Canonicus Wallraf 
in Köln, bejeitigt twar, wurde von den neuen Regierungsbevoll- 
mächtigten mit Beſchlag belegt und in Haft an Händler und 
Zändler veräußert. Man ſchlug Meiftertwerfe um jeden Preis 
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los und bemitleidete noch die Käufer, an die man den Trödel 
losgeworden war. So fam Boifleree in Köln 1804 zu den eriten 
Bildern. Aus Tafelgemälden waren oft Fenjterladen, Tauben 
ſchläge, Tifchplatten oder Schußdächer improvifirt. So ein Haus— 
meilter und Hüter von Kloftergebäuden heizte lieber den Dfen 
damit, waren doch die beiten Gemälde oft vor Kerzenrauch, Staub 
und Schmuß faum mehr fenntlih. Was find die heutigen Herz: 
Jeſu- und Maria-Malereien und die jammervollen Kreuzweg— 
ftationen in DBergleich mit den Kunſtſchätzen, welche noch vor 
hundert Jahren die Gotteshäufer bargen! 

Mie ein Schaden jelten ohne Nußen abgeht, hatte aud) der 
Napoleoniiche Bilderraub das Gute, die Welt auf den Verluſt 
aufmerkjan zu machen. All diefe Schäße waren jet in Paris 
verſammelt und erlaubten ein vergleichende Studium, ein ge- 
meinfames Verlangen ertwachte unter den Künjtlern, in die Welt: 
jtadt an der Seine zu pilgern, um auf einmal zu jehen, was 
fonft weite Reifen erforderte. Die Brüder Boiſſerée gingen 
als Studenten mit Freund Bertram aus Hamburg von Düffel: 
dorf über Nachen und Brüffel nach Paris, two fie am 20. Sept. 
1803 eintrafen. Cie lajen wohl an all den Öffentlichen Gebäuden 
die Schwarzen Inſchriften: Liberte, egalit ou la mort! erwachten 
aber im Innern der Mufeen zu neuem Leben. Den Winter über 
wohnten fie mit Friedrich Schlegel dem Sanskritiſten und 
defien Stiefjohn Philipp Veit, dem jpäteren Maler, zujammen 
im Hotel des Baron Holbach, Verfaflers des Systeme de la nature; 
aber ein anderer Geiſt wehte jet in diefen Räumen und fie wur— 
den durch Schlegel’3 Vorträge durchdrungen von Liebe und Be— 
wunderung für die ehemalige Größe und Herrlichkeit des deutjchen 
Vaterlandes, und von Schmerz über deflen dermalige Erniedrigung. 

Entrüſtet über die Entführung der Kunſtwerke hatte Schiller 
ichon 1800 geklagt: 

Was ber Griechen Kunft cerichaffen, 
Mag ber Fzrante mit den Waffen 
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Führen nad) der Seine Strand, 

Und in prangenden Muſeen 

Zeig er jeine Siegätrophäen 

Dem erftaunten Vaterland! 

Ewig werben fie ihın Schweigen 

Nie von den Geftellen fteigen, 

Dem Bandalen find fie Stein u. ſ. w. 


Friedrich Schlegel machte in feiner Zeitjchrift Europa zuerft 
auf den Reichthum altdeuticher Gemälde aufmerkfam und wandte 
jeit 1804 die Aufmerkfamteit beider Boifferee und Bertram's den 
Kunftichäßen der Vaterſtadt zu, hielt auch zuerft in Köln, dann 
in Wien Kunftvorlefungen. Die gebornen Niederländer Boif- 
jeree hatten zum mütterlichen Großvater einen Kaufmann Bren— 
tano aus Köln. Es galt nun das Zerftreute zu jammeln, den 
Bildern die Nativität zu jtellen und Namen zu jchöpfen; denn 
nach dem 30jährigen und den nachfolgenden Franzoſenkriegen 
hatten die Deutjchen fich jelbjt aufgegeben und alles Stolzes auf 
die glorreiche frühere Zeit vergeſſen. Jebt galt es vheinauf, rheinab, 
und bejonders in den Niederlanden den verachteten Werfen des 
Pinſels, Meffers und Meißels nachzufpüren, und fo entftand die nach 
Boiljeree benannte twunderherrliche Gemälde- Sammlung, der van 
Eyd, Rogier, von der Weiden, Bouts (damals noch Stuerboot ge= 
heißen) und anderer großer altdeutjcher Meifter. Das gab bei den 
gefammelten Bildern ein Rathen nach den Meiftern, ob Holbein, 
Jan Mabufe, Schoreel, oder gar Hemmelint oder Hemmling, wie 
man damals Hans Memling las. Noch etwas früher hatte der ſpä— 
tere Gardinal Feſch auf dem Trödelmarkte zu yon aus einem auf: 
gehobenen Stifte oder Gotteshaufe fein erſtes Gemälde erworben 
und jo den Grund zu feiner berühmten Gallerie gelegt. Wie 
viele werthvolle Bilder wurden jelbjt im Rhein und Mojelgebiete 
damals mit der Hacke zerfloben und in den Ofen gejchoben! Nur 
wenigen wohnte noch ein Verftändniß ein, jonft wäre die Nation 
nicht auch politifch jo weit zurüdgegangen. 
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Boiſſerée entwarf auch den Plan des idealen Graaltem— 
pels. Anfangs 1808 begann Sulpiz (©. 42, 56) bereits an die 
Ausmeſſung des Kölner Doms zu gehen und Teidenjchaftlich 
für dejfen Vollendung zu ſchwärmen. Durch den Einfluß 
der Kunft befehrt, trat damals Fr. Schlegel, wie Overbeck und 
jo viele andere zur Fatholifchen Kirche über. Schon Napoleon 
jollte für das Werk der Rejtauration gewonnen werben, da er am 
5. Nov. 1811 in Köln eintraf. Derjelbe nahın fich aber befler 
Zeit, ein paar Guiraffir-Regimenter zu muftern. Die Kaiſerin 
Marie Louife jchritt gefammelt zu ihrem Throne im Dome vor 
und warf fich auf die Kniee, ſprach aber nichts ala: Vous avez 
une belle eglise. Der Präfeft Daru rief inzwifchen: Il y a encore 
quelque chose a voir, aber furz! kurz! Boiſſerée hatte Degen 
und Hut umfonjt angelegt, um als Gicerone zu dienen, er kam 
nicht zum Vortrage, nur um die Ginkünfte des Domes + frug 
der Kaiſer. 

Brentano fagte einmal: „Was verfteht der Philifter 
anders, als was vieredig iſt und das fcheint ihm oft 
noch zu rund.“ Die ließ ſich längſt von den Stalienern jagen, 
welche den Ausdrud gothiſch nur im Sinne von barbariſch ge= 
brauchten, und jelbjt Yeifing fennt ihn nicht andere. Göthe 
hat erit allmälig von der Zopfkunſt fich abgewandt und jchüttelte 
fange über die gothiichen Kragfteine und Echnörfel den Kopf. 
Er hatte ebenfowenig ein Verftändniß für die bahnbrechende Rich- 
tung eines Garjtens in der Malerei, jo daß die unter feiner 
und Schiller's Negide erjcheinenden Horen über den Vorläufer 
der neuen deutichen Kunft den Stab brechen durſte. Dagegen 
fonnte ev dem Künjtlerleben des bereits vergeſſenen Landichafters 
Hadert mit jorgfältigen Zufäßen einen ganzen Band widmen. 
In all dem waren Schlegel, Boilleree, Brentano und Görres 
einen guten Schritt voraus. Göthe entdedte noch zur guten 
Stunde den Straßburger Münfter mit feiner altdeutichen Maje— 
tät. Schlegel juchte 1808 durch Reinhard auch Göthe für die 
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altdeutiche Malerkunft einzunehmen, und brachte e8 dahin, daß 
diefer wirklich etwas zum Lobe Dürer’s jchrieb. Köſtlich Lieft es 
jih in H. Boiſſerée's Briefen ©. 51, 111, wie diejer dem jteifen, 
bochzugefnöpften, im Haarpuder und mit Ordensbändern behangen 
ungläubig und mißmuthig vor ihm jtehenden Göthe, der nur für 
Griechenthum fich begeijterte, eine Yektion über die vaterländijche 
Kunſtſekte hielt, und mit Darreichen von zwei Fingern verabjchiedet 
ward, aber doch hoffte, noch zur ganzen Hand zu kommen, was 
in den nächjten Tagen gelang, 3. und 6. Mai 1811. 

Unter den Rheinländern, welche die Nation wachriefen und 
aufrafiten, ragten Boifjeree und Görres faft einzig hervor, jeder 
reichbegabt, jener, wie die von ihm gewürdigte Kunſt, in allem 
maßvoll. „Sörres aber wäre nicht Görres, nicht ſprü— 
hbender und zündender Geijt gewejen, ohne Maß- und 
Formloſigkeit.“ In Düffeldorf wuchs Cornelius heran, die 
Tyrannei des manierirten Franzoſenthums in der Kunft zu brechen 
und zugleich das Chriſtenthum wieder in feine Rechte einzujeßen: 
e3 mußte anders werden, und Gejchichte, Theorie und Praxis zu— 
fammenbelfen. 

Ceit dem 31. März 1810 ließen die drei Freunde, beide 
Boifferce und Bertram, in Heidelberg fich nieder, da ihre Kunſt— 
bejtrebungen und Rettungsverſuche des Alten unter franzöfifcher 
Herrichaft am Linken Rhein feinen Anklang fanden. 

Aus Heidelberg jchreibt Görres an feine Schwiegermutter 
in Goblenz 3. Juni 1807: „Wenn Brentano zurüd kommt, Jagt 
ihm auf feine Weife, wo die Madonna ift, die ich kaufen will. 
Den Namen des Orts hat er mir abgefragt, die Perjon weiß er 
nicht. Er hat mir zwar verjprochen, das Bild nicht zu faufen, 
indeß ift er jchredlich auf den Bilderhandel verjejlen und weiß in 
dergleichen Fällen ganz gemach die Leute auf die Seite zu jchieben.“ 
Greuzer theilt unjerem Görres 25. Oftober 1808 mit: „Clemens 
fauft in Landshut Altarthüren, dag Stück a 45 Kreuzer, und in 
Compagnie mit Savigny Altäre mit Reliefs a 4 fl. Gin wohl» 
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feiles Mittelalter.“ Ebenſo meldet Sulpiz Boifleree an Göthe 
7. Nov. 1816: „Unter den erwähnten Bejuchen verjtehe ich vor— 
züglich Görres. Diefer Freund ift, wie er zu thun pflegt, mit 
Frau und Kind gefommen. Gr hat feit einem Jahr auch alt» 
deutjche Gemälde zu fammeln angefangen und treibt jein Wejen 
mit gewaltigem Gifer, jo daß er ſogar jelbjt rejtaurirt.“ 
Boiſſerée (I, 426) ſchickt bis aus Paris an Görres einen Gold» 
rahmen für ein Bild mit Engeln und Teufeln, wofür diejer aus 
Straßburg 4. Jänner 1824 dankt. Seine ganze Bibliothef war 
faum fo reich beftellt, twie jeine Kunſtſammlung. Ausgezeichnete 
Pergamentmalereien, noch aus der romanischen Zeit, und ein hoch- 
ſchätzbares Miniaturenbuch kamen fo an die Familie.*) 

Während des Grils in Straßburg ftudierte er über Erwin's 
Wunderbau. Die Hauptwerke der altdeutjchen Bauhütte zu ver- 
herrlichen und über Alles zu preifen, blieb fein immanenter Ge— 
danke, aus dem 1842 jeine Echrift der Dom zu Köln und 
der Münjter zu Straßburg hervorging. Er ſtand mit 
Boiſſerée in bleibendem Verkehr, und hat mit Recht jein Denk— 
mal dort gefunden, das ebenjo beiden Brüdern und Fr. Schlegel 
gebührt. — 


) Einft zum Fürften Metternich zu Tiſche geladen, wie er mir 
erzählte, habe er jeinen hohen Landamann verjäumt; denn auf dem 
Spaziergang ftieß ihm ein Bauer auf, der den ganzen Hochaltar feines 
Dorfes mit wunderbarem Schnitzwerk nnd Figuren auf feinem Wagen 
daherführte. — Derjelbe, aus dem Nachlaß des Schwiegerjohnes Steingaß 
erworben, gelangte durch Bildhauer Gafjer um den Preis don 3000 fl. 
in da3 Mujenm nach Wien. 
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Ankampf der KRlaſſiker. Voß. Görres Abſchied 
von Heidelberg. 


Aber die Profeſſur blieb Dank der Anſtrengung von vier 
Semeſtern aus; die Mittelmäßigkeit, der Durchſchnittsmenſch, der 
feine Eiferſucht erregt, gelangt allenthalben leichter zu Amt und 
Brod und behauptet fich darin. Der tägliche Bedarf machte Sorge ; 
lefen wir doch in feinen Büchern I, 483. 509: „Sophie näht 
Kiffen und andere kunftvolle weibliche Arbeiten, die ich heimlich 
in der Stadt herumtragen und verfaufen laſſe, wovon wir dann 
jehr rührend leben. Brentano läht fein Nachteffen zu uns bringen, 
wir ftoßen dann unfere Armuth zufammen. Sch lache über 
die Berwunderung der Leute daß ich nichts Habe.“ 
Monatlich mit fünf Louisdor wurde der Haushalt für die Familie 
mit drei Kindern beftritten, und da man mit Brentano gemein 
jame Küche zu führen ausjchlug, die Koſt in der Regel aus dem 
Gajthaufe bezogen. Eein Anzug war eher nachläffig ; nicht jeder, 
der ihn darauf hin anfchaute, hielt feinen Teuchtenden Blick aus. 
Seine Frau war bis ins höchſte Alter eine unermübdliche Leferin, 
und jo fam e3 wohl vor, daß Görres in Heidelberg jeine Kinder 
- wajchen und fämmen half. Brentano 1810 „grüßt die rau, 
die wie Julius Cäſar mehrere Bücher zugleich lieſt.“ (Gel. Echr. 
VIII, 84.) Der alte Windifchmann fand in ihr „das janfte Bild 
einer Madonna des deutjchen Mittelalters.” Dagegen erwuchs 
ihm die jüngere Tochter Marie als derbe Wefterwälderin, jelbft 
in ihrer Sprache Männin. Als Görres in der Folgezeit viele 
Jahre mit Diepenbrod, Brentarw, Ningseis feine Ferien auf 
dem Schloſſe Blumenthal zubrachte, Hing ihm noch von 
Heidelberg an, daß er, ein Kindesherz betwahrend, die jungen 
Grafen Fugger auf feinem Rücken reiten ließ, wie Heinrich IV, 
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von Frankreich einft von fremden Gejandten in diejer friechenden 
Stellung überrafcht war, der jonjt vor Seinem roch. 

63 jcheint unglaublich, daß ein Mann wie Görres bie 
ichönfte Zeit jeines Lebens ſich Fruchtlos abmüht, einen Lehrſtuhl in 
Mürzburg, Yandahut, Heidelberg, Göttingen, Berlin, two es galt, 
die luft zwischen Fichte und Schleiermacher auszufüllen, oder in 
Bonn und 1816 Lüttich einzuthun, und nicht dazu gelangt. Noch 
Privatdocent mit 32 Jahren, 309 Görres unter großem Bedauern 
aller Einfichtigen mit feiner Familie im October 1808 wieder auf 
die ihın vorbehaltene Yehrerjtelle an der Secundärjchule in Goblenz 
zurüd. Solchen Erfolg hatte ein Gelehrter, den der alte Windijch- 
mann um diefelbe Zeit einen „Herakles in der Wiſſenſchaft“ 
nennt. In friedlicherem Sinne fonnte auch Görres wie Danton 
jagen: „O wer ein unbelannter Mann wäre!“ Er jchreibt 
an die Brüder Grimm 23. Novb. 1812, Miniftern für Volks» 
Aufklärung oder einem zeitweiligen Bildungs-Paſcha zum billigen 
Bedenken bei Profefjoren-Anftellungen und Abjeßungen: „Hein 
engeres, neidigeres, Eleingeijtigeres Volk gibt es doc 
als das deutjche Gelehrtenvolf. Schon unter dem jtürzen- 
den Berg, der fie alle begraben und zermalmen wird, zanfen ſie 
fi noch, und gönnt feiner dem andern den Bilfen im Munde. 
Gott kann unmöglich an folcher Nichtswürdigkeit Freude haben.“ 
Die übermächtigen KHlaffiter Tiefen den jungen Deutjchen nicht 
auffommen. 

Aber war nicht auch Schiller einzig auf Göthe's Ver— 
mittelung als außerordentlicher Profeffor für Gejchichte, freilich 
ohne Gehalt nad) Jena berufen, und als der Dichter nach der 
eriten Borlefung: „Ueber den Unterjchied des Brodgelehrten und 
des philofophiichen Kopfes“, von den Studirenden ein Ständchen 
mit Hochvivat erhielt, was den MWohlbeftallten noch nie zu Theil 
ward, von diefen mit hämiſchem Neid betrachtet, jo daß er nur 
von fürftlichen Gnaden, anfangs mit 200, dann 400, jpäter 600, 
endlich als Ordinarius, wo er aber nicht mehr las, mit 800 Thalern 
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lebte. Auch dem Könige im Reiche der Gedanten, dem Philo— 
ſophen Schelling erging es nicht viel bejfer, wie Laſaulx in 
freier Rede im Haufe der Abgeordneten den jtenographijchen Be— 
richten anbheimgab; denn um dieſelbe Zeit jtemmten an der 
Würzburger Hochichule fih Senat und Facultät mit Händen und 
Füßen gegen ihn. Statt des großen Denfers gelangten dann 
rajch zwei „Philojophen,” deren Namen nie vor das Stadtthor 
binausgedrungen war, zur Anerfennung und Beförderung. Klein 
licher hämiſcher Profejjorenneid drängten den tüchtigen 
Dann vom Amte zurüd. Tugend und Ceelenadel waren nur 
zu häufig ein Hemmmiß für die Yebenslaufbahn. Das find ja 
alte Gejchichten! Hat nicht jchon Joſeph der Patriarchenfohn 
— man glaubt e3 kaum, die ZTodesfeindichaft der Brüder gegen 
jich entzündet, weil er den Traum der Fünftigen Ueberlegenheit 
verfündet — wie Platen im Vorwort zu den Abbajfiden fingt: 

Daraus hat fi) der Brüder Neid entiponnen, 

Die gern ihn warfen in dem tiefften Bronnen. 

Inimieci nominis domestici ejus! Mißgunſt und Verfol- 
gung walten nirgends mehr als wo der Ehrgeiz in's Spiel fümmt, 
und es geht an den Hochichulen der Wiſſenſchaft wie an den 
Akademien der KHünfte zu, wo in der Regel die talentvolljten 
Gleven abgewiefen und für unberufen erklärt wurden, weil fie 
neue Wege betraten und die wohlbejtellten Herren in der Amts— 
perrüde — zu überflügeln drohten. Wurde nicht Garjtens von 
Kopenhagen, und Cornelius wie Kaulbach von Düjjeldorf, 
Sverbed und Wächter von Mien entlafien, Heinrich Heß 
und Schwanthaler unter Direktor Yanger in München fort- 
geichict, weil ihnen zu viel jelbjtändige Ueberzeugung einwohnte, 
und fie den hergebrachten Schlendrian ihrer ganzen Anlage nach 
nicht vertrugen, den Kamaſchendienſt nicht mitmachten! 

Höhere Begeifterung der jtudirenden Jugend für einen 
tivalifirenden Gollegen, glänzender literarischer Ruf ala Schriftiteller 
entflammen leicht die Eiferjucht, auf deflen Fall zu * die 
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Leidenfchaft des Einen zieht die Connivenz der anderen nach ſich; 
nnd undorfichtige Minijter überjehen dieß. Die Mittelmäßigfeit 
bat freilich leichtes Spiel. Ein akademiſcher Routier würde ein 
fach den Rath geben: wähle, wer ſolch ein Amt jucht und vor: 
wärts ftrebt, feine Frau am Orte feiner künftigen Wirkfamteit 
aus einer wo möglich den Hoffreifen nahe ftehenden Familie, oder 
aus der herrſchenden Goterie, verdunkle er nicht zu früh feine 
Gollegen durch die größere Frequenz feines Hörſaals oder durch ber 
deutendere literarijche Yeiftungen, und es fann ihm nicht fehlen. 

Wenn je ein Menſch antipathiich auf Görres gewirkt, und 
ihn ettiva als Repräſentant des Rationalismus oder damaligen 
Proteftantismus ganz und gar zurüditieß, Jo war dieß — Hein— 
ri Voß, dem er zwei Jahre nach feinem Tode als ſächſiſchem 
Bauern bei aller Louiſenhaftigkeit wegen feiner zelotifchen Inſulte 
gegen Graf Leop. Stolberg und der Antifymbolik gegen den edlen 
Creuzer eine zurechtweilende Epiftel angedeihen ließ. W. Grimm, 
von Voß der Forgery bejchuldigt, verlangte am 8. Teyb. 1808 
Abbitte binnen ſechs Wochen, da auf Mißbrauch des Worts 
„Betrug“ bürgerliche Strafe jtehe. Fr. Schlegel eröffnete die 
Heidelberger Jahrbücher 1808 mit einer preijenden Recenſion von 
Stolberg’3 Religionsgejchichte, er jelbjt war im gleichen Jahr am 
16. April Rath geworden. Darüber ergrimmte nun Voß und 
balgte fich wüthend herum. Voß war ein gräfolatinijcher 
Sottjched. Darum galt es Krieg allen klaſſiſchen Philiftern, 
und homeriſches Gelächter ericholl namentlich hinter dem grim— 
migen Feinde alles Romantifchen und nicht Pedantiichen darein. 
Görres jchreibt (VII, 477. 500. 505 f.): „Voß ift jeht vollends 
toll geworden; er hat jet den Vogel Greif (die Rieſenkanone, 
welche die Franzoſen vom Ehrenbreittein nach dem Arjenal von 
Meb jchafften), der ſeit ſechs Jahren geladen war, im Morgens 
blatt gegen die Romantiker Losgejchoffen, und jedermann hat 
geglaubt, nun werde die Welt ihren jüngften Tag jehen. In— 
deſſen ijt doch Alles feſt ſiehen geblieben. Arnim, der von Zeit 
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zu Zeit Voß befucht, hat vernommen, das er die Echriftproben 
auf fich bezieht und meint, der tolle Epilog und die Tintenfifche, 
die Tarantel und Alles wäre auf ihn gelagt. Die literarifchen 
Balgereien dauern fort.” 

Auf der Rückkehr von feinem Feldzug bis Paris theilt 
Steffens VII, 155 mit: „Ich konnte mich in Heidelberg nicht 
entjchließen, den mürrifchen Voß aufzujuchen.“ „Als nur Fouqués 
Name genannt war, jchreibt Perthes (II, 135) 1816 von 
feinem Bejuche bei Voß, „fuhr ein Geift des Haſſes, der mich 
erichredte, in den alten Mann; auch diefen Fouque, rief er aus, 
bat die Bubenrotte von Pfaffen und Adelsknechten verführt und 
wird ihn katholiſch machen, wie Stolberg. Nach Tifch ging 
Voß mit mir allein in den Garten; ſchnell nacheinander bejprach 
er eine Reihe von Männern, und nannte fie einen nach dem 
andern Echleicher, heimtücijche Betrüger, Echurfen. Ich ftand 
auf und floh. Dem verdienten und alten Wann wollte ich nicht 
nach Gebühr antworten, und jchiweigen durfte ich nicht. Glaube 
mir, in diefem Hauſe wohnt troß aller Familienhaftigfeit und 
Blumenfreude ein Haß, der mich tief ergriffen. und erjchüttert 
bat. Thibaut wird jo jehr angefeindet, daß er davon jprach, 
ſich zurückzuziehen.“ 

Einen Blick in dieß Treiben gewährt ung Görres nachträg— 
liche Broſchüre: „Joh. H. Voß und ſeine Todtenfeier in 
Heidelberg.“ Straßbg. 1826. Er ſchied von der undankbaren 
Privatdocentur, wie ſchwer auch der Rückzug zu dem ihm vor— 
behaltenen Lehramte an der Secondärſchule geworden ſein mag. 
Die deutſche Sprache war von den Mittel- und höheren Schulen 
ausgeſchloſſen, die Volksſchule verwahrloſt; franzöſiſch die Amts— 
und Gerichtsſprache, die Zeitungen der Nachhall elender Pariſer 
Blätter, der Rhein die Zollgrenze, Handel und Gewerbe durch 
die Continentalſperre gelähmt, Grund und Boden entwerthet, 
die Städte verkommen. Alles ſchaute ſich jetzt anders an, ſeit— 
dem der franzöſiſche Revolutionsſchwindel vergangen war. Er 
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fand keine Deutichen, jondern Deutjchfranzojen vor. Die Denk— 
mäler der Vorzeit waren mißachtet und dem Verfall preisgegeben 
— wollten die Franzoſen doch jelbft den Mainzer Dom ab— 
brechen, wie fie aus der weltberühmten Abtei Glugny und ihrer 
bis auf St. Petersdom größten Kirche des Abendlands einen 
Steinhaufen gemacht hatten. Dorow I, 18 erzählt, wie bie 
Franzoſen mit fannibalifcher Rohheit das kunſtvoll dem Jeruſa— 
lemer'nachgebildete Hl. Grab in Görlitz zerjtörten, — ähnlich wie 
fie unter Melac in Speier gethan. Der Steuerdrud war für bie 
Alten nicht mehr zu ertragen, während die männliche Jugend 
auf die Schlachtfelder wanderte, um den Wälfchen zum Gieg 
über die deutichen Landsleute zu verhelfen. Es war zum Ver— 
zweifeln, und nur wenige, wie Görres, hielten die Hoffnung auf 
einen Umſchwung der Zeiten aufrecht. - Er wollte fich ja nicht 
auf das bloße Studium von Wiflenfchaft und Kunſt beichränfen, 
fondern wandte fie regenerirend auf das praftifche Yeben an. 

Görres war fein Zunftgelehrter und blieb fein Xeben 
lang den Intriguen zum Vorſchub wie zum Eturze ferne, er hätte 
damals mit 900 Gulden Gehalt ich begnügt. Nun zog auch 
Brentano fort und mit Bettina zu feinem Schwager Savigny, 
dem hochberühmten Rechtslehrer nach Landshut. Es waren aller: 
dings Driginalmenfchen. Fürſt Püdler klagt im Briefwechjel 
mit Bettina I, 135 über die dithyrambiſche Raferei einer 
achtzehnjährigen Bacchantin mit bloßer Gehirnfinnlichkeit, 
die noch obendrein nur fünftlich hinaufgejchraubt ift, und jeden 
Augenblick bejeitigt oder irgend einem Andern zugewendet werden 
fünne. Bettina nennt ihre Stimmung in den Briefen einen laby— 
rinthiſchen Grazientanz jener Empfindungeti, der in einer 
prophetiich poetifchen Aufregung häufig den tieferen Wahrheiten 
vorangeht. Sie vergleicht fich mit Blondel, der dem gefangenen 
Richard Yöwenherz Tag und Nacht jeine Treue fingt. Er nennt 
fie Euleifa und unterjfchreibt fich „Dein zahmer Tiger.“ Mit 
Recht zählt er fie zu den dämonifchen rauen. 
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Achim v. Arnim, bald Bettina's Gatte, macht an Görres 
Heidlb. 10. Novb. 1808 die Mittheilung: „Clemens jchreibt mir, 
daß fie in Landshut und München ohne perjönliche Erfcheinung 
wenig zu ertvarten haben. Schelling fei Ihr Feind, Gott oder 
Teufel weiß woher, wahrjcheinfich weil auch von Ihnen in diefer 
Zeit viel geiprochen, Jacobi feiner Conſequenz wegen. Sch hoffe 
noch etwas von Müller oder Göthe. Es wäre doch ſchändlich, 
wenn Sie lange Zeit bei Ihren Schulbuben verjchwenden müßten, 
und ohne Bibliothef. Doch wer weiß, was aus der neuen fünf: 
tigen Berliner Univerfität wird? Bei Gott, wenn ich Premier- 
Minifter wäre. Nehmen fie auf Göttingen einige Rüdficht. Ofen 
bei gänzlicher Abweichung von gewohnter Form hatte dort zahl: 
reiche Zuhörer, Herbart bei aller jteifen Vornehmigkeit konnte 
Enthuſiasmus erweden.“ Dann luden die freunde durch feurige 
Briefe den Sohn der Rheinlande ein, zu ihnen nach Yandehut 
überzufiedeln. Aber ein unbegreifliches Etwas zog diejen in die 
Heimat zurüd, und wirkte ausfchlaggebend für die Zukunft: dort 
war ihm eine höhere Beitimmung vorbehalten. Die Romantifer 
wurden aus der jchönen Nedarjtadt durch die Unbill der Zeiten 
und Menschen zerjtreut. 

Der Heidelberger Kreis, in den Yiteraturgeichichten jtief- 
mütterlich behandelt, war die eigentliche Tafelrunde der deut— 
ſchen Patrioten. „In Heidelberg, jagte einmal Freiherr 
von Stein zu Böhmer (I, 439), hat fich ein guter Theil 
des deutfchen Feuers entzündet, welches ſpäter die Fran— 
zojen verzehrte.“ 
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Das Unglück der Franzofenherrfcaft für Deutſchland. 
Die Undeutſchen — Iohannes Müller. Dalberg u. A. 


Eo wie Görres hat wohl fein zweiter Deutſcher die erite 
Revolution unmittelbar an fich erlebt und durchgefämpft. Er jah 
im allgemeinen Umjturz des verrotteten Staatöwejens ein gefchicht- 
liches Strafgericht; er jah, wie der Heerwagen ‚Gottes durch die 
Yänder fuhr und wünſchte mit den Bejten feiner Zeitgenoflen, daß 
Teuer in die Stoppeln fahre und Maflenhaftes verzehre. Als aber 
die neue Geißel Gottes in Napoleon auftrat, war er zum Kampfe 
gerüftet, wie Fein anderer. 

Das Herz geht uns auf, wo wir immer einem deutſchen 
Ehrenmann in jenen verhängnißvollen Tagen begegnen, aber unfer 
Zorn entflammt über die fläglichen Menfchen im Staatsdienfte, in 
der Journaliftit und auf den Lehrftühlen. Arndt's „Geift der 
Zeit“ war furz vor dem Ausbruch des Preußenfriegs erfchienen und 
von großer Wirfung auf unabhängige Semüther. Haben die Katho— 
lifen Grund, ſtolz auf Görres zu fein, der noch ein Herz für das 
deutiche Vaterland Hatte; jo die Proteftanten nicht minder auf 
Friedrich Perthes, welcher, wie fein Sohn und Biograph 
I, 164 jchreibt, mit Grimm über Göthe's Eugenie (Jphigenie!) 
erfüllt, 1804 an Jakobi jchrieb: „Scham, glühende Scham über 
die Zerreißung unjeres VBaterlandes jollte und müßte unfere Herzen 
foltern ; aber was thun unfere Edelften ? Statt fich Kraft, Muth 
und Zorn zu ſammeln, entfliehen fie ihrem eigenen Gefühl und 
machen Kunjtjtüde. So wenig aber Rettung für einen Sünder 
zu hoffen ift, der, um die Neue nicht zu fühlen, Karten fpielt, 
fo wenig wird unſer Volk, wenn unſere Beſten jo ſich betäuben, 
dem Schidjal entgehen, ein verlaufenes, über die Erde zerjtreutes 
Gefindel ohne Vaterland zu werden.” 
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Mit Entjegen ſah Perthes 1805, wie die politischen Wort: 
führer Deutichlands fich auf Napoleon's Seite jtellten und das Volt 
durch die am meisten gelefenen Zeitichriften bearbeiteten: Wolt— 
mann, Achenholz, Voß und Buchholz dem Tyrannen und 
der großen Nation das Wort redeten. Er jchrieb 25. Aug. 1805 
beflommen an Joh. Müller, der jelber nur zu bald ſchwach wurde 
und der VBerfuchung, zum Feinde überzugehen, erlag: „Wenn folche 
Männer an unfern Zeiten verzagen, was dann? Freilich bin ich 
jung, von der Gejchichte nicht unterrichtet. Aber wurde nicht 
jedes Volk, ehe Einheit in ihm erftand, erſt bereitet zum Empfang 
des Führers, des Netters, des Meſſias. Vieles ift jchon weg— 
geräumt: daß ich nur anführe die Endichaft der papiernen Zeit! 
Noch 20 Jahre jolcher Verhätſchelung geiftiger Bildung und wir 
hätten ein siecle literaire, abgejchmadter als unfere Nachbarn.“ 
Und am 6. Januar 1806 jchreibt er: „Ich will Lieber zwiſchen 
den Zähnen des Gewaltigen friich bluten, als der Madenfraß eines 
verfaulten Körpers jein.“ 

Welch verächtliches ProfefforentHum, wo Crome in Gießen 
nach der Niederwerfung Preußens von Napoleon gedungen dieß 
als „Kriſe und Rettung von Deutjchland” in einer eigenen 
Schrift pries, ſpäter allerdings erbärmlich widerrief. Noch nach 
der Völkerſchlacht bei Yeipzig entdedte Blücher bei der Verfol: 
gung Napoleons im Nachtquartier bei Freiberg eine Schrift von 
Prof. Grome: „Deutichlands Errettung durch die Echladht 
bei Lützen“ — worin der Sieg der Franzoſen gepriefen und die 
glückliche Zukunft unferer Nation gejchildert war, da nun die 
weilen Pläne des großen Herrſchers auf fein Hinderniß mehr 
itießen (Steffens VII, 308). Auf der Ferſe Napoleons nach der 
Leipziger Schlacht traf Vlücher dieß Mufter eines vaterlandslofen 
Profefjors in Perfon, und zwar geflüchtet, Tieß aber dem akad. 
Senat erklären: „Der Yump möge nur zurüdfehren, was 
er fei, ſei nun gleichgiltig.“ 

Die Niedertracht ift hier jo arg, wie im Kriegsjahr 1871, 
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twelches nach Siegesichlachten ohne Gleichen in der Weltgefchichte 
mit dem Frieden die Zurüditellung von Eljaß-Yothringen brachte, 
und doch von der zahlreichen ultramontanen Preffe ein Jahr 
der Echmach genannt wurde. 

Welch klägliche Menfchen, wo ein Zichoffe fich der öffent- 
lichen Behauptung erdreiftete: Napoleon habe für die Echweizer- 
freiheit mehr gethan, ala vor 500 Jahren Wilhelm Tell, und dann 
die aufjtändifchen Epanier und Tyroler beichimpfte, ja noch 1813 
die deutiche Begeifterung niederfchreiben und niederjchreien wollte! 

Ein ungewiſſer W. erhob in Roßelt’3 Europ. Annalen 
1807 den Aufruf: „Laßt uns Napoleon ein Nationaldenfmal er: 
richten, würdig des erften und einzigen Wohlthäters der gefammten 
deutichen Nation. Auf der höchjten und fteiljten Felſenwand 
Deutjchlands werde mit ungeheuren Yettern aus glänzenden 
Metall jein Name eingegraben, daß er im Gold der Morgen 
fonne weit in die Gefilde ſtrahlt, dem er eine beflere Zukunft 
erfämpfte.“ Man kann nicht Speichel genug auftreiben, um vor 
fo ehrlojen Wichten nach Gebühr auszufpuden, wenn man meiter 
lieft: wie Karl der Große, der nur ein barbarifcher Teipot ge: 
weſen, von dem Gorjen in Schatten geftellt werde, denn dieſer fei 
ein neuer Weltbeglücder. „Napoleon löſte zuerit das Räthſel von 
der Gleichheit und Freiheit, fein Augenmerk ging auf Verhütung 
des Defpotismus, er wollte die Herrichaft der Tugend bleiben 
machen!“ Gin jchamlofer Artikel, betitelt: „Ueber Deutſch— 
lands Wiedergeburt“ 1808 gibt zum Beten: Wir Deutjche 
feien Kinder und müßten unferer Erziehung durch die Franzoſen 
gewärtig fein. „Much unfere Sprache ift noch nicht logiſch aus— 
gebildet, wie die franzöfifche; um zu unferer Einheit zu gelangen 
müffen wir mit ganzer Seele an Dem bangen, der ung den Weg 
dazu gebahnt Hat, der unſer ficherfter Echuß ift, an dem, der 
mehr ijt, als Karl der Große. Fremde Fürſten in deutjchen 
Yanden find fein Beweis von Unterjochung, im Gegentheil, die 
ficherften Bürgen, daß wir als Nation fortdauern werden.“ — 
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In Jahrgang 1809. III, 158 wird der Mufruf des Kaifers Franz 
an alle Deutichen zum Kampfe gegen den franzöfiichen Unhold 
ein Verbrechen wider die Eouveraine genannt. 

In Bayern ließ Herr von Aretin „Boritellungen öjterr. 
Biedermänner an Napoleon den Großen“ druden, Tefterreich eine 
neue Regierung zu geben und wie Weltphalen zu einem Gliede 
feiner Staatenfamilie zu machen. Ghriftoph Aretin, Haupt 
der jtrengfatholifchen Partei im Lande, neigte zu Napoleon, in 
der Hoffnung, diefer (obwohl jchon im Bann!) werde den Sieg 
über den Protejtantismus herbeiführen... Eo in jeiner Schrift: 
„Die Pläne Napoleons und feiner Gegner“ 1809. 

Schlichtegrohl erflärte in der bayerifchen Akademie in 
einer Rede nach dem Wienerfrieden 1809, der das Eiegel auf die 
Niederlage bei Wagram bildete: Dießmal jei Cefterreich durch 
Bayern gerettet worden! — Etwa meil ohne Wrede's Eingreifen 
Erzherzog Karl wie bei Afpern gejiegt hätte? Wir verjtehen 
heute den Sinn kaum. 

So ergoß fich eine literarifche Schlammfluth über den Boden 
des unfäglich unglüdlichen Vaterlandes. Wolfgang Menzel, 
der auf’3 Innerſte empört, derlei Niedertracht in feiner deutſchen 
Geſchichte charakterifirt, Hat als blutjunger Burſche Görres Be— 
fanntichaft in der Schweiz gemacht und au deſſen reinem Patrio— 
tismus feinen eigenen entzündet ; er blieb auch fein Yebelang deſſen 
danfbarer Verehrer, ja er ging in feinem Furor teutonicus Jo 
weit, daß jelbjt der jterbende echter im Batifan feinen Haß 
gegen die Wälfchen entfeffelte, die von jeher uns jo mitgefpielt. 

Das ſtolze Preußen war Halb vernichtet, das arıne ver— 
laſſene Tefterreich verbfutete an den friſch aufgeriffenen Wunden. 
Die Rheinbundfürften aber antichambrirten am Hofe des neuen 
Attila, wie die Könige und Herzoge der Deutichen in der hölzernen 
Burg an der Theiß, von wo der Hunnenchan gegen Gallien und 
Italien auszog. Im wenigen lebte mehr ein Selbjtbewußtfein 
und Heimatgefühl. „Wenn ich mich nur für Napoleon begeijtern 
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fünnte, denn ringsumher iſt Alles todt!“ ſchreibt Schiller, der 
doch das Schlimmite nicht erlebte. j 

Cenat und Bürgerfchaft der freien Stadt Frankfurt 
wahrten noch am beiten ihre alte Würde, denn als Sailer Franz 
1806 das Reich aufgab und damit dev Wahlaft in der Reichs» 
jtadt zum lebtenmal gejpielt hatte, die mit ihrem Gebiet dem 
Napoleonifchen Schranzen Dalberg zufiel, da erklärte der Rath 
mit Stolz Angefichts der franzöfiichen Machthaber: er habe 1792 
dem Schreden des Krieges nicht minder al3 der Verführung wider: 
ftanden, alle jpäteren Kriegscalamitäten ertragen und bis zur 
Grichöpfung der letzten Hilfsquellen die ſchweren Gontributionen 
geleiftet: Allzeit habe die Regierung ihre Pflichten gegen Kaiſer 
und Reich gewiflenhaft erfüllt, Anjehen, Vermögen und Gredit 
der Stadt im In- und Auslande aufrecht erhalten. Es wäre 
vermeflen, dem hereingebrochenen Echidjal zu widerjtreben, aber 
weder ihr Berjchulden noch Mangel an Bürgerfinn habe dieje 
Kataftrophe herbeigeführt! — Marichall Augereau entbot voll 
Zorns über diefe Proclamation die beiden Bürgermeifter vor fich, 
Ichalt fie der Widerfpenftigfeit und drohte frech mit Bajonnet 
und Peitiche (fouets!), wenn man ihm nicht den Namen des 
DVerfaflers nenne. — Es treibt uns das Blut in die Wangen, 
zu lefen, daß jo ein Franze deutjche Senatoren mit der Karbatſche 
bedrohen durfte! Da übernahm der ganze Rath die Verant— 
wortung der Autorſchaft, und zahlte vier Millionen an Fürft 
Dalberg. Napoleon aber gab ihnen die Ehre und erklärte: „Das 
find wahrhafte Republifaner — fowie er den Tyrolern 
unter General Barbon (Andreas Hofer) die Anerkennung aus— 
ſprach: „fie haben fich wie ein Mann von Ehre gejchlagen.“ 

Zoch wer fünnte alle derlei Brutalitäten aufzählen? Ein 
frangöfischer Commandeur erklärte dem mecklenburgiſchen Minijter 
Graf Baſewitz auf deifen Klage über maßloſe Bedrüdung : 
„Monfieur! des Kaiſers Wille muß vollzogen werden; wenn er 
mir befiehlt, Sie an den Baum zu hängen, den Sie hier jehen, 
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wird es in der Minute gefchehen.“ So groß war der Uebermuth! 
Das war die Freiheit, welche die Franzoſen brachten. (Stein II 447.) 
In der tiefften Niedergeichlagenheit auf der Flucht nach 
Königsberg Jchrieb Preußens edle Königin Youife: 
Mer nie fein Brod in Thränen af, 
Mer nie durch fummervolle Nächte 
Auf feinem Bette weinend ja, 
Der fennt euch nicht ihr himmlischen Mächte.*) 
Tamala lag die Mutter Germania ebenio zu Boden, 
und jammerte händeringend um und über ihre Kinder. 
Vergeblich Juchte die unglücliche Fürftin einen Johannes 
Müller von Fahnenflucht abzuhalten; er war aus einem Pa— 
trioten fchnell in einen Deutſchfranzoſen umgerwandelt, als Nas 
poleon jeiner Eitelkeit Jchmeichelnd ihm den Schweizer Huhreigen 
auffpielen Tieß, und diente dem Sieger von Jena. Halb verzagt 
ob des Mangels an Männern von Charakter warf die von 
der Heimfuchung ihres Volkes ſchwer gebeugte Fürftin fich die 
Frage auf: ob der (1805 von der Weltbühne abgetretene) Dichter 
des Tell auch verblendet worden wäre, twie der Gefchichtichreiber 
der Eidgenoſſen? And jo jchrieb fie ihrem Vater: „Nein, nein! 
Leſen Sie nur die Stelle: „Nichtewürdig ift die Nation, die nicht 
ihr Alles jet an ihre Ehre.“ — Wir können noch beifügen: 
An’s Vaterland, ans theure, ſchließ dich an, 
Dieß Halte feft mit deinen beten Kräften. 
Grit 35 Jahre alt jtarb die Königin mit gebrochenem 
Herzen am 19. Juli 1810 in den Armen des troſtloſen Monar— 


*) Die weitere Strophe aus Wilhelm Meijter enthält allerdings 
das hine illae lacrymae für die Dynaften: 
hr laft den Armen jchuldig werden, 
Und überlaßt ihn feiner Pein, 
Doch jede Echuld rächt fich auf Erben. 
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chen ; ihren 100jährigen Geburtstag hat das danfbare Preußen 
am 10. März 1876 mit würdiger Feier begangen. 

Wie troft: und hoffnungslos jah einer der Repräfentanten 
der unbewußt deutjchen Richtuna, Gneifenau, die Zuftände 
Preußens während feines Aufenthalts in England an; feine Plane, 
foweit fie politifchen Charakter trugen, verjtiegen fich jo wenig 
hoch, wie diejenigen, welche Graf Münfter, der hannöver’iche 
Geſandte, verfolgte. Woher jollte Hilfe fommen, wie das Reich 
ſich erneuern? 

Mie kann man es dem moralifchen Vertreter der noch gar 
nicht preußifchen Rheinlande verdenfen, wenn Görres der plötz— 
lichen Kataftrophe von 1806 und 1807 eingedenf, nicht die einzige 
Hoffnung zur Wiedergeburt Deutjchlands auf Preußen jebte? 
Nicht die franzöſiſchen Heere erjchienen furchtbar, wohl aber die 
geheimen Verbündeten, welche die Kabinete umfchlichen. 

Das Herz des größten deutjchen Dichters gehörte nicht der 
Nation an. Göthe äußerte einmal jelbitgefällig: Manchmal 
hätten feine Yandsleute ihn verjtanden! — Gr dagegen hat fie 
jedenfalls politifch nie verftanden, ihr Yeid und Freud nicht mit: 
gefühlt. Sein Mitbürger Börne Eagt, in fünfzig Bänden 
habe Göthe nicht Gin Wort für Deutjchlands Freiheit 
geichrieben. Hat er doch zur Geburt des Herzogs von Reich— 
jtadt geverjelt: 

„Nun fteht das Reich gefichert und geründet, 

Nun fühlt er froh im Sohne fich gegründet —“ 
und in feinem Wandfalender höchitens die Tage der Napoleoni= 
chen Niederlagen verzeichnet, wie wir in Weimar jelber uns über- 
jeugten, two damit fein Antheil am Befreiungsfriege bewieſen 
werden wollte. Napoleon imponirte Göthe in einer zweiftündigen 
Audienz, wobei er zugleich mit Berthier und Soult Kriegsaffairen 
beiprach, dann wieder geiftreich über die Tragödie, mit dem Re— 
frain: qu’ en dit M. Goethe. Er brachte den Dichter jogar zum 
Lachen, jchließlich aber zur Ueberzeugung: Napoleon habe den 
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größten Verftand, den je die Welt gejehen (wie Boillerce 265 
ichreibt). Daß er ein Schaufpieler war, und mit ihm Gomödie 
gejpielt, merfte Göthe weniger, als in einem draftifcheren Auftritte 
Pius VII in Fontainebleau, Juni 1812, denn da der Länder— 
räuber ihm die freiheit und goldene Berge vorjpiegelte, ertwiderte 
der Papjt befanntlich: Comedien! und als der allmächtig fich 
dünkende Deipot im furchtbarem Zorn nun Drohungen ausjtieß, 
befam er im rubigjten Tone die Antwort: Tragedien! 

Herder (Ideen II, 193) geißelte Göthe's Standpunkt in 
voraus: „Der Cosmopolit ift unter den Staatsbürgern, was der 
Bolyhijtor unter den Gelehrten: der eine gehört allen Staaten zu 
und thut für feinen nichts, der leßte treibt alle Wiſſenſchaft und 
leijtet in feiner nichts. Der Wilde, der fich, der fein Weib und 
Kind mit ruhiger Freude liebt, und für feinen Stamm wie für 
jein Yeben mit beſchränkter Wirkſamkeit glüht, ijt ein wahreres 
Weſen, als jener gebildete Schatten, der für den Namen jeines 
ganzen Gejchlechtes d. i. für einen Namen entzüdt ift. Das ver: 
ſchwommene Herz eines Gosmopoliten ift eine Hütte für niemand.“ 
Dasjelbe dürften auch heutige Kirchenfürjten und Socialiſten oder 
vaterlandäloje Gommuniften fich merken. 

Bittere „Erinnerungen aus dem äußeren Leben“ hat M. 
Arndt 108 niedergelegt: „Es war eine Donnerwetterzeit. Die 
Franzoſen — fie jagen Napoleon! Hatten über Germanien ein 
Gewebe der Auflauerei und Späherei getvorfen, Die einzelnen 
Fäden hielt vor vielen andern der franzöfiiche Gejandte Rein— 
hardt in Kaſſel und der wejtphälische Botfchafter Freiherr von 
der Yinden in Berlin in der Hand. Es hat mich immer geichämt 
und gegrämt, daß jener deutiche Apoſtat Reinhardt, noch dazu ein 
Schwabe, ein Mann aus beſtem deutfchen Stamm, erjt Jakobiner, 
nun ein williger Echerge ich zu ſolchen Künjten gebrauchen Tieß. 
Was fünnen die waderen Schwaben für einen einzelnen Unreinen ? 
aber daß die Herzlofigfeit gegen das geliebte Vaterland und feine 
Ehren jich jo weit hat vergefien können, diefen Nenegaten einen 
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Warner, Helfer und Beichüßer der Deutichen, einen edlen Mäce— 
naten und Mujageten zu nennen. Dank’ ihm der Teufel jein 
böjes Handwerk!“ 

Arndt jchreibt ferner S. 195 von der Begegnung in Dres— 
den nach dem ruſſiſchen Feldzug: Auch Göthe kam, ich hatte ihn 
in zwanzig Jahren nicht geliehen; aber der große Mann machte 
feinen erfreulichen Eindrud. Ihm war's beklommen und er hatte 
weder Hoffnung noch Freude an den neuen Dingen. Der junge 
Körner war da, freiwilliger Jäger bei den Yühowern; der Vater 
ſprach fich begeijtert und hoffnungsreich aus, da erwiderte Göthe 
ihm gleichfam erzürnt: „Schüttelt nur an euren Setten, 
der Mann ift euch zu groß, ihr werdet fie nicht zerbrechen — 
jondern nur noch tiefer in's Fleiſch ziehen.“ Als der Freiherr 
von Stein von diefen Worten hörte, fagte er ganz ruhig: „Laßt 
ihn, er ift alt geworden!“ Göthe war erjt ein Sechziger, und 
Stein, der Befreier, der nach Görres Ausdruck „den neuen Zohad 
erichlagen“, nur acht Jahre jünger, und ftarb noch vor dem Dichter. 
Yeider! von vaterländifcher Gefinnung ließ diefer nie etwas ver— 
Ipüren. Vater Körner, Schiller's Freund, ließ durch den Dichter 
jeinen Sohn aus der Taufe heben, und er gewann wirklich die 
Weihe zum Freiheitsjänger und Freiheitskämpfer. 

Der glorreiche Befreiungsfampf der Tyroler erregte 
bei den damaligen Größen der Yiteratur feine Sympathien, wie 
Friedrich Böhmer I, 450 flagt. Göthe fchrieb zur jelben Zeit 
die Wahlverwandtichaften, und aus feinem Briefwechjel mit Schiller 
und den drei Bänden des Herder'ſchen erhellt, wie wenig fich 
diefe Männer um die Schmach und die Gefahren des Vaterlandes 
bekümmerten. Vergebens mahnte und bat der noch jugendliche 
Böhmer in Frankfurt (I, 48. 108.) als Yandamann Göthe um 
die Dichtung eines deutjchen Nationalliedes: er würde das 
durch noch den herrlichjten Bürger: und Dichterkranz um fein 
greifes Haupt winden. Er gebe ung, was Thomjon den Britten 
gab: jein Rule Britannia ftirbt nur mit dem letzten Engländer, 
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Heil dem Dichter, der das Nationallied dichtet, Heil 
dem fejtlichen Tage, wo eine deutjche Verſammlung — es jei die 
Jenaer allgemeine Burfchenfchaft, es feierlich anjtimmt. Ja es 
wird, es muß werden!“*, Göthe ſchwieg und fühlte dadurch bie 
Begeijterung vieler für ihn ſelber ab. Dafür ftimmte Bren- 
tano, patriotifche Weiſen an: 


Mas foll der Zauber in Ton und Lied, 
Der wie der Lenz über Gräber zieht, 

Wenn er die Lebendigtodten nicht weckt, 
Nicht auf die feige Schlummernden ſchreckt. 
Steht auf! fieht auf! jo rufet die Zeit, 
Schon iſt der Richttag des Herren nicht weit. 


Brentano’3 Gantate zur Ginweihung der Berliner Hoch— 
ſchule am 15. Ct. 1810 glüht von patriotiicher Begeiſterung: 


Zu dir mein Vaterland, 
Mein deutjches Land 
Wend ich jeht Stimme und Gemüth. 


Nach) Juvenal’3 Wort: Facit indignatio versum, ſchrieb 
Böhmer jelber das Zorngedicht I, 114: 


Ihr ſprecht von Deutſchlands Einheit, Deutſch-Franzoſen, 
O redet lieber doch von Deutſchlands Ende. 

In euch ſchon ſtarb das Vaterland, es wende 

Uns Gott das Heil, gebracht von Neu-Ftanzoſen. 


*) Statt eines Göthedentmals, der es ja ichon in jeinen Werfen 
ſich gejeßt, beantragte Böhmer (79) ein ſolches für das Hl. röm. Neid) 
in Erinnerung an die Neihe der Haifer, die ein Jahrtaufend an der 
Spitze der Nation geftanden, die Darftellung einer Eaijerlichen Krönung 
in Fresko im unteren Theil des Pfarrthurms, der dad Kennzeichen der 
Stadt bildet, nahe dem Orte, wo die letzte am 14. Juli 1792 vor 
ſich ging. 
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Was wiht von Deutichland ihr, von jeinen Loojen ? 
Wenn ich’3 euch zeigte, ob’3 nur Einer fennte? 

Co geht doch Hin, wo eure Fahnen ſchillern, 

Die Marjeillaife könnt untertvegs ihr trillern. 


Aber jelbjt die politifche Intrigue, die Weimarer Erneſti— 
nische Linie, welche im ſchmalkaldiſchen Krieg durch die Albertinijche 
unter Herzog Moriz verdrängt worden war, in's nunmehrige 
Königreich einzulegen, berührte 1814 unſern Göthe nicht. 

Zwar Hatte der, 1804 eigens aus der Staatskanzlei in 
Wien berufene Joh. v. Müller als NReichshijtoriograph 1806 
in die „Bofaune de3 heiligen Krieges“ gejtoßen. Aber nach 
der Echlacht bei Jena, als in fieben Tagen die Monarchie dar: 
niederlag, fehrte ev dem Unglüd den Rüden. Wie fein zweiter 
genoß er unter Staatsmännern und Gelehrten das höchjte An— 
jehen und fonnte die Seele eines Vereins der VBaterlandsfreunde 
von den Alpen bis zum Belte werden, um ala Schriftiteller und 
Menjch gegen Napoleon zu wirken. Dieſer aber drehte in einer 
anderthalbjtündigen Unterredung den Charakterſchwachen wie einen 
Handſchuh um, er kannte dieß unmännliche Profeſſorenthum. 
Wenn auch trauernd über Jeruſalems Fall begab ſich der Ueber— 
läufer aus Preußen in fremde Dienſte, und lächelte ſogar, als 
Napoleon ihn fragte: „Nicht wahr, die Deutſchen ſind 
dumm?“ Er würdigte ſich herab als Miniſter der Carricatur 
eines Königs, Hieronymus von Weſtphalen, ſeine übrigen 
Jahre in Ruhe am Hofe zu Kaſſel zu verleben. 

Co redete der neue Etaatsjelretär am 22. Auguft 1808 
die hier verjanmelten Etände an: „Das Alte ift vorüber, laßt 
uns den Blick auf die Gegenwart werfen, um die Heime der Zus 
funft zu entwideln. Der, vor dem die Welt jchweigt, weil 
Gott die Welt in jeine Hände gegeben, erfannte in Ger— 
manien die VBorwache und Bruſtwehr von Süd und Welt. Aljo 
für gemeine Politif zu erhaben, gab er Deutjchland Feſtigkeit, 
die größten Lehren, und jtatt gedemüthigter Soldaten geehrte 
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Bürger. Aus zwanzig Yändern ſchuf er ein einziges Neich, konnte 
er mehr thun? Glücliches Volk, Tage des Ruhmes eröffnen fich 
dir: Gin König, Fin Geſetz, Ein Schaf und Eine Schuld!” (sic!) — 
Müller's Collegen im Minifterium und die höchiten Hofbeamten 
waren meiſt verfommene Subjekte, eines Jerome würdig, frans 
zöfische und italienische Abenteurer. 

In Marburg wurden die Profefforen Eternberg und 
Emmerich wegen ihrer Verbindung mit den aufftändifchen Heflen 
erichoflen, die Univerfität Helmſtädt für immer gejchloffen. 
Halle blieb auf Napoleons Befehl wegen der Haltung der 
Studenten von 1806—1808 geiperrt. Als die Stadt fich zum 
Empfang ihres neuen Monarchen, der damals an der Spibe der 
Givilifation mit marjchirte, rüftete, und die Yehrer der geretteten 
Hochſchule zur Audienz gelangten, ſprach Prof. Rüdiger zur Um— 
gebung: „Beute geht das Wahrzeichen von Halle in Erfüllung, 
ein Gjel wandelnd auf Roſen.“ Steffens jchildert VI, 16 die 
wahrhaft kümmerliche Geftalt mit der nichtsfagenden Phyfiognomie, 
die von Ausjchweifung entjtellten jugendlichen Gefichtszüge, das 
matte Auge, das leibhafte Sündenbefenntniß, daß er völlig be= 
deutungslos nur feinem Bruder das Dafein danfe. Johannes 
v. Müller erichien daneben höchſt verlegen, in breiten Goldtrefien 
eher dem Schweizer eines Hotels ähnlich — nur ohne Portierftab. 
Die Fonds jtachen dem Aiterfönig in die Augen, wie Steffens 
(V, 366, VII, 321) meinte. Als nun diefer Hottentot in Gegen 
wart jeines ganzen Hofes erklärte, er wolle feine Gelehrten mehr, 
lieber Halle verbrennen und die Univerſitäten zerjtören, ev brauche 
nur Soldaten und Jgnoranten. . . . da legte Müller jeine Stelle 
al3 Generaldirektor des öffentlichen Unterrichts nieder und ftarb 
wenige Wochen fpäter an gebrochenem Herzen 1809 (Böhmer I, 
455). Nach feiner Flucht Hinterlieg Jeröme eine Maſſe weit 
phälifche Orden, die noch feine deutjchen Knopflöcher 
gefunden. 

Neben Machiavelli's Principe waren übrigens Johann 

Sepp, Görres und feine Zeitgenofien. 8 
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Müllers XXIV Bücher der Allgemeinen Gejchichte, die leider nur 
bis 1789 reichen, für Napoleon eine Xieblingsleftüre wegen der 
unverfälfchten Hiftorischen Wahrheit und des tacitöifchen Styles. 
Göthe nannte jeinen Napoleon aus lauter Verehrung jtets: „mein 
Herr und Kaiſer“, und vermied zaghaft jedes politifche Urtheil. 
Ginen Hojenfnopf des Marjchalls Augereau, den er im Quartier 
gehabt, bewahrte er in jeiner Münzenfammlung als etwas Koſt— 
bares, wie Dorow IT, 62 mittheilt. Daß aber der Soldaten— 
faifer, diefer Schwärmer für Oſſians Nebelbilder, für feinen 
höchſten Verehrer, den deutichen Dichter, ein Verſtändniß hatte, ihn 
neben Gorneille und Racine jelber zu lefen begehrte, it nicht befannt. 

Görres ſprach gegen uns jein Urtheil über den großen 
GSejchichtsjchreiber dahin aus: „Joh. Müller hat fich auf'3 rüh— 
rendfte in jeden Lehnſtuhl hineingeſetzt.“ Allzubart erichien ihm 
W. Menzel’3 Wort: „Einen jchlechteren Mann kennt die deutjche 
GSejchichte nicht!” Er war nicht zum Helden geboren, und ums 
ſonſt redete ein Perthes (I, 197) ihm zu: „Man deflamirt von 
Achjelträgerei, von Falſchheit, Verrätherei an Freiheit und Nation, 
und dieß thut nicht allein die pöbelhafte Gemeinheit aus elendem 
Zeitgeijte, von mehreren Seiten und Männern, die Sie lieben und 
ehren, trauert und weint man am Grabe Joh. Müllers. Ein 
Freund jchreibt mir: „„Das Auflöfen aller Charaktere, dieß mora= 
liſche Faulfieber, ijt jeßt die graffirende Krankheit, vor der mir 
ärger al3 vor der Bet graujet.““ Es iſt die Nation, die jeht ohne 
Hirten ift, und nicht weiß, ob jie ferner Jhre Stimme hören joll?“ 

Eigentlich, meinen wir, hat Preußen von Joh. Müller und 
feiner Schweizergejchichte doch etiwas gelernt, nehmlich wie das 
gemeindeweife und landsmannſchaftliche Zufammengehen beim 
Landſturm pſychologiſch auf das Ehrgefühl und den Geijt des 
Heeres wirke, und während in Dejterreich die verichiedenjten Volks— 
elemente durch einander getvorfen wurden, iſt diejer germaniiche, 
jchon von Tacitus gerühmte Zug in der norddeutjchen Armee er: 
halten, auch im jüngjten Kriege. 
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Stein jchreibt (IT, 584) aus der Verbannung an die Prin- 
zeifin Louiſe: „Ein patriotijcher Hofmarſchall ift ein fo 
außerordentliches Wejen, daß man ihn in Weingeift 
aufbehalten jollte, oder da das zu theuer ift, ihn aus— 
jtopfen.“ Weit richtiger, al3 Napoleon zu Göthe, künnte man 
von Etein jagen: Voila un homme! Aber wahre Größe erfchien 
damals unausftehlih. Der Jude Lange verfahte fogar eine 
Schmähſchrift auf die Königin Louiſe, und jchrieb noch 
im November 1808 gegen den Minijter Stein von „dem 
großen Napoleon, von Schmähungen des Adels, eingebildetem 
Eyjtem der Nivellirung und Anarchie, wovor der Himmel den 
König bewahren wolle“. (Stein II, 276.) 

Deutjchland zählt viele Reichsverräther unter jeinen 
hochgefürjteten Bifchöfen, jo den Trierer Chriftoph von Sötern, 
der die Etadt den Franzoſen übergab und zehn Jahre in djterr. 
Gefangenjchaft Tag, jo den friegeriichen Bernhard von Galen, 
der mit franzöfifcher Hilfe die Stadt Münſter unterjochte, To 
Fürſtenberg, der Straßburg an Yudwig XIV. auslieferte und 
bei deifen Triumpheinzug die Bibelworte entweihte: „Nun ent= 
läffeft du, Herr, deinen Diener in Frieden, denn meine Augen 
haben dein Heil gejehen.“ Aber einen ſchwärzeren Berräther 
als Dalberg, hat die deutſche Geſchichte faum aufzu— 
weijen. Iſt fein Dalberg hier? rief der Herold bei jedem kaiſer— 
lichen Ritterfchlag, um der alten Verdienſte dieſes Hauſes zu 
gedenken — um jo tiefer ift der Fall diefes „Primas.“ 

Die Ausficht, auf leichte Weiſe Biſchof und Yandesherr zu 
werden, ohne fich irgendwie Echranfen anlegen zu müſſen, hatten 
für den Freiherrn Karl v. Dalberg, wie für die nachgeborenen 
Prinzen, etwas Berlodendes, was ihm den Beruf zum geiftlichen 
Stande eingab. Wie rafch war bei einiger Beftechfung der Dom— 
herren die Yaufbahn? Unreif an Jahren und Kenntniſſen — er 
hatte nicht einmal das Gymnaſium abfolvirt! war ev mit 
28 Jahren 1772 bereits Nurmainzifcher Statthalter in Erfurt. 

8* 
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urifterei wie Theologei jeßten ihm gleich wenig zu, und doc) 
regierte er als Minifter in den hergebrachten todten Formeln, 
welche fein gefundes Leben in der Gejellichaft aufkommen Ließen. 
Göthe jchildert ihn als einen Mann von unendlichen Gejprächen, 
d. h. als unſäglichen Schwäßer, und die Beziehung mit den 
thüringifchen Refidenzen zu Gotha und Weimar brachte ihn auch 
den Freimaurern und Illuminaten nahe. Schiller wandte fich 
1789 mit einer Bittfchrift an den eitlen Goadjutor, ihm zu einer 
forgenfreieren Etellung zu verhelfen — er vertröſtete den Dichter 
auf die Zeit, two er KHurfürft fein werde. Wie angenehm, bei 
geiftesüberlegenen Männern, deren Schriften man zu durchblättern 
gewürdigt, den Protektor zu ſpielen. Cchiller lernte bald deſſen 
Gedankenarmuth und Fläglichen Styl kennen, doch jchrieb er auf 
Zufendung einiger Flaschen Johannisberger und Rüdesheimer in 
das ihm bejtimmte Exemplar des Tell: 
Und ſolch ein Bild darf ich dir freudig zeigen, 
Du kennſt's, denn alles Große ift dir eigen. 

Um als Schriftiteller zu glänzen, verfaßte Dalberg eine Mejthetif, 
„in roher Gejtalt,“ wie Körner urtheilt, der das Machwerk 
höchſt jonderbar fand. Die Gefälligkeit im Umgang wog alle 
Mängel auf, nicht wenig wußte er die Frauen zu bezaubern. 
Wild. v. Humboldt verrietd wohl geringe Menfchentenntniß, 
wenn er 1792 ihn für einen bortrefflichen moralifchen Charakter 
hielt. Rebmann hatte 1796 Dalberg richtig gejchildert: „Wer 
das Gute nur aus Eitelkeit thut, thut auch Böſes aus Eitelkeit.” 

63 lag ein Zwiejpalt in dem hohen, unjtäten Mann mit 
fleinen Augen und verfehlten Augen und Mundwinkel, fo daß 
er den gemachten Eindruck jchnell zerjtörte oder ſchwächte. Der 
geijtliche Statthalter, zugleich Goadjutor in Mainz, Worms und 
Gonftanz genoß ein fürftliches Gintommen. Nach Erthals Tod 
am 25. Juli 1802 trat Dalberg ala Kurfürjt und Reichs— 
fanzler ein, und fieh! der Mann, der jchon am Najtadter Con— 
greß durch den Vertreter des Mainzer Hofes, Freih. Albini, für 
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Abtretung des linfen Rheinufer war, hoffte nun mit Napoleons 
Hilfe feinen Kurhut ohne wefentliche Säfularifation zu behaupten 
— Deutichland war ihm gleichgiltig. Der ſchlaue Diplomat 
fannte die Wege, fremder Machthaber Gunft zu erwerben. Dal- 
berg allein blieb Landesherr, wenn er auch zur Entichädigung 
feinen Sit; nach Regensburg verlegen und foviel Stifte fich an— 
eignen jollte, bi2 fein Ginfommen eine Million Gulden 
betrug. Frankreich und Rußland verfügten jo, die Würde des 
Reichserzkanzlers, Metropoliten und deutjchen Primas blieben 
ihm allzumal. 

Bei Napoleons Krönung ſaß er mit dem Papſte zu Tifch, 
wurde austwärtiges Mitglied des Nationalinftituts an Klopſtocks 
Stelle, und traute Prinz Eugen mit Amalien, der Tochter des 
Bayerkönigs, ſowie 1807 den Commis Jeröme mit der Prinzeffin 
von Würtemberg, nachdem ihm während des Krieges 1805 etwas 
ſchwül geworden war. Zu Napoleons Verſöhnung wegen der ein— 
gehaltenen Neutralität proponirte er den Gedanken an einen neuen 
Fürſtenbund —, zur Regeneration der deutſchen Reichverfaffung! 
Nachdem Franz II. die Wahlfapitulation verlegte und darum 
das Ecepter ihm entfallen, möge er Kaifer des (byzantinischen!) 
Orients werden, wie Napoleon, „der überlegene Mann, den 
die Vorſehung für die Welt beſtimmt,“ Herr des Dccidents. 
Ten Gardinal Feſch, einjtigen Wahlmagazinauffeher, der 
fein Wort Deutjch verjtand, wünſchte der Kurerzkanzler, der 
nichts für fich jelbit begehrte, zum Coadjutor, jtatt des früher 
begehrten Grafen Stadion. Napoleon twilligte ein, fubjtituirte 
aber 1810 im neuen Großherzogthum Frankfurt den Stiefſohn 
Gugen. Auch dem Tage von Erfurt wohnte der Fürft Primas 
bei, und nahm 1811 noch die Taufe des Königs don Rom vor; 
aber jchon vor der Yeipzigerfchlacht fuhr ihm der Echred in die 
Glieder, der große Windbeutel entfloh aus Ajchaffenburg nach 
der Schweiz, und endete 1817 ala Bilchof von Regensburg mit 
73 Jahren fein verantwortungspolles Dafein. Im Genuß eines 
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Sahresgehalts von 100,000 fl. ftarb Dalberg feines Vorlebens 
wiürdig im Gaſthofe. Das war der lebte von den geiftlichen 
Fürſten des altrömischen Reiches deutjcher Nation, vn Görres 
fo viel geipottet hatte. 

„Der Großherzog von Frankfurt, jchrieb Dorow Ende De— 
jember 1812 (TII, 126), ift in feinen Yändern gehaßt wie die 
Erbjünde, bejonders im Fulda’schen wußte man nicht genug 
zu fluchen und zu jeufzen über des alten Sünders Landesſchinderei 
und feinen Bedientenfinn für Napoleon; er ſcheint fich förmlich 
von Gott los gejagt zu haben, um den Corſen an feine Stelle 
zu ſetzen. Auf Alles find Auflagen und Steuern gelegt, Telbit 
Juden würden nicht im Stande fein, diefem geiftlichen Fürſten 
einen Gegenstand zu nennen, welcher noch beiteuert werden könnte, 
oder ein Mittel anzugeben, die Unterthanen noch unglüdlicher zu 
machen. Gewiſſensbiſſe und Angjt über das Zeter, welches ganz 
Deutichland über Dalberg, diejen von Natur jo herrlich, jo hoch— 
begabten Mann, jehreit, mögen wohl die Urſache fein, daß er fich 
gänzlich dem Wein und den Weibern ergeben hat.“ *) 

Diefer große Prälat hatte wie fein zweiter das 
Unglüd des Vaterlands als Glüdsritter zu jeiner Er— 
böhung ausgenüßt und fich unverzeihlich an der Nation ver— 
fündigt, in der feine Ahnen eine würdige Rolle gefpielt hatten. 
Wer gab ihm in's Herz, heimlich üker die Auflöfung des deutjchen 
Neiches zu unterhandeln, und dann an Napoleon zu Jchreiben: 
„Werden Eie, Sir, der Regenerator der deutjchen Ver— 
faffung!” Wie er feine Scheu getragen, ala Fürſt Primas 


») Dorow erzählt I, 94, wie Dalberg in Paris eine auch von 
Napoleon ausgezeichnete Fürftin im deſſen Nähe um die Hüfte faßte: 
„Schöne Frau, wie geht es?“ Da paffirte ihr ein lautes Unglüd, daß 
alle, jelbjt der Kaifer, fi) ummwandten. Sie aber ſprach unbefangen : 
„Wenn man von fo Heiligen Händen berührt wird, ift es fein Wunder, 
wenn der Böſe ausfährt” — zum allgemeinen Gelächter auf Koften des 
jo mit Weihrauch bedienten geiftlichen Galans. 
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an die Epibe des von ihm möglichjt provocirten, verrätheriichen 
Rheinbunds zu treten und den Hut ala Großherzog aufzu— 
ſetzen, war er es auch, welcher 1815 den Plan der Wiedererlangung 
von Elſaß-Lothringen für Deutichland an Talleyrand verrieth, 
worauf diejer raſch dagegen vperirte. 

Diefer jchon in jeinem Gange wacklige Menſch und die 
perjonificirte Gharakterlofigfeit hat aber auch den Lohn feigen 
Verrathes durch allgemeine Fanailldie Verachtung geärntet, und 
die Hundsfott auf fich ſitzen laflen, um Blüchers Ausdrud zu 
gebrauchen. Dalberg, erſt Goadjutor, dann KHurfürft, Fürſt 
Primas des Reiches und Großherzog von Frankfurt, Haupt des 
Bundestages, und welch ein erbärmlicher Wicht! 

Der Freiherr von Stein ftand mit Dalberg Jahre 
lang in Freundſchaft, ala derielbe aber von Napoleon proferibirt 
wurde, und Frau d. Stein die Yehenscompetenz aus den Gütern 
ihres Mannes anſprach, um von dem beichlagnahmten Vermögen 
doc) etwas zu retten, jträubte fich „Seine Hoheit“ der Primas 
gegen den Weberbringer Eichhorn, auch nur das Bittichreiben um 
jeine Verwendung anzunehmen, und eilte nach den Worten: „ch 
will und darf den Mann nicht nennen” — jchnell ins Neben- 
zimmer. Zum andernmal reifte Eichhorn mit einem Schreiben 
Stein’s nach Aichaffenburg — abermaliges Sträuben, e8 auch) 
nur zu Öffnen, und dann der Beicheid bei einer Generalaudienz: 
„Erit bin ich Fürſt Primas und habe meine Pflichten, kommen 
diefe nicht in Gollifion, jo gilt mir der Freund das Höchſte.“ 
Später lag das Schickſal dieſes Primaten mit Spazierjtod ftatt 
des Hirtenſtabs in Stein’3 Hand, und — er trolfte fich mit 
Schimpf und Echande. Da eine Frankfurter Hofdame das Lob 
des Vertriebenen feufzte: „Ach, er war jo gut, jo unendlich“ .... 
unterbrach fie der Freiherr dv. Stein: „O ja, meine Gnädige, er 
aß weder Kinder, noch trank er Blut*) oder Tinte. Ein guter 


*) Yeröme badete fich nicht im Blute feiner Unterthanen, wohl 
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Tänger war er, hat er nicht mit Ihnen getanzt?” (Böhmer.) 
Als Dalberg einjt bei Stein fich vorftellen wollte, ſprach der 
Freiherr: Kömmt ev in Gejchäften, jo werde ich ihn empfangen, 
kömmt er als Herzog, jo ſchmeiß ich ihn die Treppe 
hinab.“ Dieß erzählte Görres. — Am 19. Okt. 1819 traf der 
Pair von Frankreich, Herzog Johann Emmerich Dalberg in 
Mantua mit Ludwig von Bayern zufammen, der eben das 
Andenken der Leipzigerfchlacht mit feinen Begleitern begangen 
hatte. Er redete den Kronprinz deutich an, — diefer antwortete 
franzöfifch. Doch als der franzöfirte Herzog fich zu dem gleichen 
Idiom veritand, wechlelte Yudwig mit Deutjch, um ihm feine 
Geringihäßung kundzuthun. Unfer Zeuge Ringseis war dabei. 

Die jüngeren Verwandten fagten vom Fürſten Primas, 
Hochwürden, fich öffentlich Los, und fuchten durch freiwillige Theil: 
nahme am Befreiungsfriege die Scharte, auszumerzen. 


XI. 
Mißhandlung der Preſſe. Perthes. 


Mir müßten all den Jammer einer zwanzig— 
jährigen Unterdrüdung unter franzöſiſchem Joche mit 
gefühlt Haben, um zu ermeſſen, wie den Rheinländern 
bei der Botjchaft der nahenden Erlöfung zu Muthe war. 
Der Bruder jah im eigenen Bruder einen Werräther und der 
freund traute dem beten Freunde nicht mehr. Das Spionir— 
ſyſtem war nie gefährlicher ausgebildet, überall ſah man fich 


aber erzählte man in allen Yanden, wie er den abermals in Flaſchen 
abgezapften Burgunderwein aus feiner Badewanne den Lieben Deutjchen 
zur Herzensftärlung verlaufen lie. 
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von Berräthern umgeben. Thierſch (Leben 43) erzählt, wie 
logar bei einem Studenten-Commers ein paar Agents provoca- 
teurs da3 Wort nahmen, über Napoleon zu jchimpfen. Aengſt— 
liche Stille, bis einer aufftand, dem e3 vielleicht am wenigjten 
Ernſt war, und rief: „Was? ihr wollt über den großen Kaiſer 
losziehen, hinaus mit euch!“ worauf man diefe Mouchards vor 
die Thüre befördert. Man miktraute Steffens, als er im 
Jahre „der Entjcheidung 1813 feinen Unwillen gegen die Fran— 
zoſen ausfprach; der ift gewiß ein Spion, hieß es, der fich ficher weiß. 

„Wir find arm genug, jchreibt Görres am 1. März 1812 
aus Goblenz an Perthes, und von unſeren alten Federbetten nach: 
gerade auf Strohjäde herabgekommen.“ Der erjte Gonful hatte 
Primär: und Secondärjchulen auch in den Rheinlanden gejetlich 
angeordnet. Sie follten jet dazu dienen, d’e Deutichen einander 
mehr und mehr zu entfremden. Gin Decret vom 11. Aug. 1810 
ichärft in den vier Departements neuerdings ein: Alle öffentlichen 
Ankündigungen wie Privatanzeigen, alle VBorladungen und Anz 
Ichlaggettel in Givil:, Militär: und Kirchenfachen, Straßen- und 
Ihorbenennungen, Wegezeiger, Schilder nnd Tafeln jeder Art 
müflen franzöſiſch abgefaßt fein. Der Präfelt des Nord: 
departements ließ durch die Maires einjagen, das Volt möge fich 
zur Ehre anrechnen, einen Theil der großen Nation zu bilden, die 
von der Natur mit den meiften VBorzügen ausgeftattet jei. 

Wie unerhört war Napoleons Uebermuth! Sprach er doch 
am 24. März 1811 zu dem franzöfilchen Handelajtande: „Ich 
habe 200 Millionen eigen baar in den Kellern der Tuilerien. 
Ich bin ein Elephant und werde ftet3 Krieg Führen; ich 
werde England im nächjten Feldzug unterwerfen“ u. ſ. w. — eine 
undernünftige Prabhlerei. 

Am 26. Auguft 1811 erließ Napoleon aus Trianon ein 
Dekret, daß alle in feinen Staaten geborenen Perfonen, als er= 
Härte franzöfiiche Bürger zurüdfehren müßten; es galt den links— 
rheinifchen Deutjchen. In Mainz fuhr er die Deputirten von 


122 XI. Mißhandlung der Preſſe. Perthes. 


frankfurt hart an, fie handelten mit England, bei ihnen 
würden alle jchlimmen Bücher gedrudt, wenn er wieder- 
fomme, wolle er jie hart züchtigen und die Stadt den Nachbarn 
geben. Der Gorje bejchäftigte jeinerfeits Druckereien anderer Art 
gegen Deutjchland, wie 1812 gegen Rußland. Auch Defterreich hatte 
fich 1811 über die Fabrikation Falfcher Banfzettel zu beflagen, 
deren Werkjtätte Frankreich jei. Yug und Trug blieb der Haupt- 
zug in Napoleon's Weſen, verfichert Hans von Gagern.I, 196. 
202: „Wie oft habe ich den Kundigen jagen hören: il trompe 
toujours! Betrug tft fein Weſen!“ 

Außeramtliche Blätter waren nur in Machen, Grefeld, 
Köln, Bonn, Coblenz, Greuznach und Saarbrüd geftattet mit der 
Bedingung, nie politifche oder Literarifch-verfängliche Mitthei— 
lungen zu bringen. In den Schulen wurde Napoleon als 
ein Werkzeug der Gottheit in den Religionsunterricht 
aufgenommen. Franzöſiſche Grammatit und Yiteratur follte 
nad) dem Unterrichsplan ein Drittel aller Lehrſtunden einnehmen. 
Am Lyceum zu Bonn war die deutjche Sprache völlig aus— 
geichlojfen, und der Lehrer machte durch ihren Gebrauch ſich 
verdächtig; von Yeifing und Göthe, Winkelmann oder jonft be= 
rühmten Deutichen war gar feine Rede. Paris lieferte zum Vor— 
trage jeine Klaſſiker Gorneille, Racine, wie Athen und Rom die 
griechiichen und römischen Autoren, ftellte jich doch Napoleon 
einem Alerander und Gäfar ebenbürtig dar. — Aber auch Karl 
der Große forderte fein Necht, deſſen Neich er fortjeßen wollte? 
Militäriſch war die Zucht, die Schüler marfchirten in Gompag- 
nien unter Sergeanten in Reih und Glied |pazieren, den Genfeur 
oder Ererciermeifter an der Spibe; in Krenznach trugen jelbjt 
Knaben den Bonapartehut und grauen Rod mit vothem Sol: 
datenkragen. Trommelſchlag verkündete Anfang und Ende des 
Unterrichts. Aber o Jammer! nach der Franzoſenaustreibung 
1814 war wenigjtens ein Drittel aller Gemeinden in den Rhein— 
landen ohne öffentliche Schule, drei Fünftel der Kinder vom 
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6—14. Jahre hatten feinen Unterricht erhalten, im Ruhrdeparte— 
ment allein 70,000. „Görres, der mit Allem, was er dachte und 
wollte, außerhalb Napoleons Unterrichtsplan jtand, fand unter 
den Bürgern in Goblenz und feinen Schülern auf dem College 
jchwerlich auch nur einen Einzigen, dem er deutlich machen konnte, 
was er wollte.” (Perthes Pol. Zuft. 327.) Görres klagt es 
Goblenz 23. Sept. 1811 den Brüdern Grimm, die Erlaubniß 
zum Drud des Lohengrin ſei von Paris noch nicht zurück! 
In den Heidelberger Jahrbüchern von 1814. VII, 1. 440 jchreibt 
Dr. Paulus: „Die jchädlichite und Schimpflichite Wirkung des 
(Napoleonifchen) Zeitdrudes war die Etörung der Dentfreiheit, 
d. h. die Hemmung alles wahren, auf Vergleichung zwijchen dem 
Dafür und Dawider gegründeten Sachurtheils.“ 

Angefichtd der verhaßten Franzoſen trat in Hamburg, das 
gleich Frankfurt der Ehre einer freien Neichsftadt verluftig gegangen, 
unbemerkt das vaterländijche Muſeum von Friedrich Per: 
thes 1810 an’s Licht. Es war ein fühnes Unternehmen, nach= 
dem der Buchhändler Palm aus Nürnberg wegen des Verlages 
einer antifranzdfiichen Schrift am 25. Aug. 1806 auf Napoleons 
Befehl zu Braunau erjchoflen worden war. Der von Napoleon kalt: 
blütig beichlofjene und ausgeführte Mord an Palm war ein Knall: 
effeft blutgieriger Tyrannei, der in ganz Europa Wiederhall fand, 
wie die um zwei Jahre frühere Erſchießung des Herzogs von 
Enghien in den Yaufgräben von Vincennes. Aber Perthes, zu- 
gleich für die Einheit des deutfchen Buchhandels thätig, war ein 
ftarfmüthiger, deutjcher Patriot. Diefer Mann, bei dem der 
ſpätere Marjchall Brune als cidevant Buchdruder das Hands 
werk gegrüßt, ging jelber (T, 178) von der feſten Ueberzeugung 
aus: „Napoleon der Gewaltiger dev Welt, iſt Eins in fich und 
ficher und fejt wie fein Anderer, weil er nichts will als fich jelbit 
und wie fein Anderer ift er des Teufels geworden, teil er fich 
jelbjt zu ſeinem Gotte gemacht. Gr will nicht, er wird gewollt, 
ſagte Baggejen. Was da war, ijt ruinirt; aber das Entjeß- 
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lich}te wäre, wenn die alte matte Zeit wiederfehren jollte. Rück— 
wärts läßt fic das Stüc nicht ſpielen, alſo vorwärts! Es falle, 
was nicht jtehen kann! — Ja, das alte Yaub muß herunter, ent— 
gegnete Stolberg, auf daß der noch in brauner Knoſpe ſchlum— 
mernde Frühling für die Entwicklung aufbewahrt bleibe. Ach 
fönnten wir nur die erſte grüne Spibe ſehen!“ 

In Verbindung mit den beiten Männern der Nation, deren 
Mitarbeit er in einem gewagten Gircular in Anfpruch nahm: 
beider Schlegel und Grimm, Schleiermacher in Berlin, wie 
Sailer in Yandehut, Savigny und Thibaut, Yudwig Haller 
und Eichhorn, Schelling und Stephens, Arnim wie Bren- 
tano u. A. gründete der wadere Perthes feine Zeitjchrift zur 
Vereinigung aller PBatrioten, jedem jeine Rubrik antveifend, und 
fie fand auch unter den Deutichen in Warfchatt und Moskau, 
twie in Paris Lofer. Aber e8 blieb meift bei der Zufage, und 
Ichmerzlich berührt es, daß Göthe von vornherein die Theilnahme 
verfagte und abzumarten erklärte. (I, 207 f.) Das vorzügliche 
und verläflige Rüftzeug wurde Görres, welcher an Gejchichts- 
kenntniß alle zufammen überragte, und unter dem Namen „Orion“ 
die Hoffnungen der Nation darin anregte in dem berühmten Auf: 
ſatze: „Ueber den Fall Deutihands und die Beding- 
ungen feiner Wiedergeburt.“ „Mit den Teutjchen hat mit 
Schimpf ihre alte Zeit geichloffen, aber ehrenvoll ihre neue be= 
gonnen. Die Nation hat ihr Glüd noch einmal auf ihr Schwert 
geſetzt und vor dem Schidjal jtand die Wage lange in der Schwebe; 
endlich wurde fie doch zu leicht gefunden. Much der Teufel ver— 
langt fein Recht in der Hiftorie. Mit Ehre gingen fie aus dem 
Streit, diefe nimmt die Nation in ihre Zukunft mit. Es konnte 
das Alte nicht wiederkehren, Teutjchland war nicht jcheintodt, es 
war feine Gewaltiamfeit, die jene Auflöfung herbeigeführt; feine 
Macht kann neues Leben in die Yeiche bringen. Aber die Formen 
altern eben, weil die Nationen fich verjüngen; die Natur wird 
grau, das Leben nie, weil e8 immer das Alte auswirft... Der 


XI. Mißhandlung der Preſſe. Perthes. 125 


Erfolg hat entjchieden, daß die Zeit lange noch nicht reif gewejen. 
Es bedarf tüchtiger Werkzeuge, jelbjtthätigen Zuſammenwirkens 
vieler Geifter. Keine menfchliche Macht vermag ein Volk, das 
aus ich jelbjt zu einem großen hiſtoriſchen Charakter anreift, 
zurüdzuhalten. Was die Deutfchen jeßt zu erjtreben gejucht, wird 
dann ihnen don jelbjt zufallen, die Feſſeln, die man ihnen ans 
gelegt, von jelbit zerreißen. .... Was noth thut iſt vor allen 
Dingen, daß eine feſte beftimmte öffentliche Meinung jich bilde. 
63 gilt ihr den öffentlichen Ausdruck zu geben in einer Kritif, 
weiche über alle gejellichaftlichen Verhältniſſe fich verbreitet.“ 
Der Aufjaß zeigt eine Dienge durch Punkte ausgefüllte Yücen, 
da die Redaltion die Ktraftitellen ftrich und die jtarfe Sprache 
gegen die Franzoſenherrſchaft gefährlich werden fonnte. Görres 
ichließt: „Darum zage feiner, es gilt ein bedeutend Gut; gelänge 
es der Nation, die bisher lautlos geblieben, jolche Sprache zu 
gewinnen, alles Unglüd dieſer Zeit wäre nur Vorbereis 
tnng zu ihrer Wiedergeburt gewejen.“ Hier kündigt fich 
bereits deutlich der Rheinifche Merkur an. Jean Paul und Stol— 
berg, Claudius, Fougs, Heeren, Schlegel und Arndt thaten mit. 
Aa Hamburg dem franzöfiichen Kaiferreich einverleibt 
ward, mußte auch für jedes zu drudende Buch die Erlaub— 
niß in Paris eingeholt werden. Schnell zuvor erbat fich 
Perthes von allen deutjchen Handlungen den entjprechenden Ver— 
lag in Gommiffion, und wandte er fich an den ihm längſt be= 
freundeten und unter franzöfiihem Regime lebenden 
Görres in Koblenz; um Rath. Antwort: Der Generaldirektor 
in Paris fordere Zufendung aller Manuferipte nebſt franzöfiicher 
Ueberſetzung, Angabe des genauen Inhalts jeden gedrudten Buches, 
Üeberfendung der gefammten Ballen der Auflage, damit jedes 
einzelne Exemplar gejtenpelt werde. — Jedes Kilogramm wurde 
mit 75 Gentimes bejteuert, und die doppelten Transportkoſten 
famen dazu. Das war die Freiheit, welche Autor und Berleger 
unter Napoleonifcher Herrſchaft genoſſen, und auf diefe Weiſe 
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ſuchte der Fremdling jede Geiſtesregung in Deutſchland nieder— 
zuhalten. 

Mögen alle, die heute den Anſchluß an Frankreich 
der Verbindung mit Deutſchland vorziehen wollten, 
die Zuſtände erwägen, wie ſie Perthes 1812 aus Berlin ſchildert 
(I, 235): „Handel und Schiffahrt zu Grunde gerichtet, von 428 
Zucerfiedereien nur einige wenige erhalten, die Rattundrudereien 
ohne Ausnahme aufgehört, die Tabaksſpinnereien ſämmtlich durch 
die Regie verdrängt. Zahlloje Abgaben: droits reunis, Regie, En- 
regijtrement, Ihür- und Fenſter-, Perjonen- und Grundjteuer 
brachten durch ihre Höhe und die Quälerei bei der Erhebung die 
Bürger zur Berzweiflung. Die milden Anjtalten: Waifenhaus, 
Krantenhof, die Gotteswohnungen ihrer Zuflüffe beraubt und in 
ihrem Fortbeſtand bedroht, das Grundeigenthum entwerthet und 
die Zinjen der öffentlichen Echuld unbezahlt. Wie jehnte man 
jich nach Erlöfung: Benedietus, qui venit! Wenn das menschliche 
Gefühl jchwiege, müßten die Steine fchreien.“ Durch das Unglüd 
geläutert, ging das deutiche Volt einer inneren Ummvandlung 
und politifchen Wiedergeburt entgegen. 

Daß die Franzoſen nicht genug Deutjch verftanden, machte 
Perthes fich wohl zu Nutzen, um mittels Drudpapier deutſche 
Ideen weithin zu verbreiten. Much Fichte's Neden an die 
deutjche Nation waren unter Genjur des franzöfiichen Inten— 
danten Bignon gedrudt, und wirkten auf die Gebildeten. Die 
feile Yiteratur, die fich ala Ausdruck der allgemeinen Gefinnung 
brüftete, hatte das Gute, Napoleon über den wachſenden National 
geist zu täufchen. Deutſche jind feine Spanier, ſprach er. 
Die Beßten ſchwiegen und warteten die Zeit ab. 

Aber die Unterdrüdung währte zu lange und dem gan= 
zen deutjchen Buchhandel drohte der Untergang, obwohl 
Görres jeinen Freund als ächten Sanfeaten belobt, der für jein 
Gejchäft den Vortheil des Meeres ausnüße, um den geijtigen 
Verkehr eines großen Theils von Europa zu vermitteln. In der 
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Praris wollte Napoleon den Deutichen allerdings etwas 
literariiche Beichäftigung als Spielzeug lajjen; hatten 
nicht die hohen und niederen Lehranftalten das Volk jo unpraktijch 
berangebildet, wie er ſich's wünſchte. Erſt die Noth follte den ' 
Gemeinjinn wecken. Köſtlich Jchildert Görres im Schreiben an 
terthes im Frühjahr 1811 die Napoleonijche Gleich: 
macherei: „Der Kaiſer hat wohl eine injlinktartige Abneigung 
gegen die Yiteratur, aber feinen Haß, er betrachtet fie jchon lange 
al3 das Spielwerk der deutichen Nation, und wird nicht einmal 
einen Verſuch machen, fie uns zu entreißen. Nur um das unges 
heure Ganze überjehen zu können, ſoll Gleichförmigkeit fein. 
Jener „altfranzöfifche Gartengejchmad, welcher aus Bäumen 
Menſchen ſchnitt, will jet aus Menjchen gleiche Flächen jchneiden. 
Juden und Perjer, Türken und Neufeeländer tverden noch Prä⸗ 
fekten und Unterpräfekten, den Code und die Cenſur bekommen. 
Das kleinſte Grundmaß hat Napoleon von Menjchen angenom— 
men. Alles, was größer iſt, wird abgehauen, und ſo werden 
Raſenplätze glatt geſchoren und gleich gewalzt. Man ſcheut keine 
andere Oppoſition, als die materielle, und hat keinen Begriff, 
daß in Deutſchland noch eine andere Wiederſtandskraft lebt. 
Die Franzoſen würden hierüber noch mehr im Dunkel ſein, wäre 
nicht das inländiſche deutſche Geſchmeiß, das ſich anhängt und 
zuträgt!“ 
Die unbegreifliche Verblendung Napoleons war, Alles auf 
die Spitze des Schwertes zu ſtellen und nichts auf die Dauer 
zu ſchaffen, gleich als ob er ewig zu leben hätte. Nicht einmal 
der Akt der europäiſchen Gerechtigkeit, die Wiederherſtellung 
Polens, kam durch ihn zu Stande. Darin iſt doch kein Verſtand 
zu ſehen. Nur in der Hoffnung, den Sieger zu feſſeln und für 
ihr Vaterland zu gewinnen, warf ſich 1807 die 17jährige Gräfin 
Anajtas Valeska als Echlachtopfer in Napoleon's Arne, dem 
fie in Baris Rue Yepelletier ziwei Söhne gebar. Während Talley- 
rand feinen Unwillen gegen Polen nicht zurüchielt, und Unbillig- 
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keit Napoleon, der keine reine Anſicht hatte, ſelbſt zur Unbill 
verleitete, war Gagern edel genug, ihre hochgeſteigerte nationale 
Begeiſterung anzuerkennen, und Une Pologne „Ein Polen wieder,“ 
bei der bewieſenen Opferfreudigfeit diefer Franzofen des Oſtens 
zu vertreten. 

Die Beiten jahen fein Heil mehr vor fi. Gagern (I, 161. 
169. 172.) trug bei jeiner Anwejenheit in Pojen 1806 Napoleon 
die Bitte mehrerer kleiner deutfchen Fürften vor, in den Rhein— 
bund aufgenommen zu werden, jo entgingen fie noch der Media- 
tifirung. Die Noth bricht Eifen, mit Görres Bitte um Einver— 
(eibung der Nheinprovinzen in die große franzöfiiche Republif 
verhielt e8 fich ebenfo. „Schenken Cie mir einige Ihrer Notabene 
Fürſten, ſagte einjt im Scherze der Divifionschef Yabesnadiere 
— worauf Gagern im gleichen Tone erwiederte: „Nicht Einen! 
follten Sie daran erſticken? Wie wollen Eie, daß ic) das in 
mich gejeßte Vertrauen fo mißbrauche?" — Mit jolcher Gering— 
Ihäßung jprachen diefe Franzoſen von verbündeten deutjchen 
Fürſten! 


XIII. 


Erwachen des deutſchen Volksgeiſtes. Gagern. 
Kronprin; Ludwig von Vayern. 


Uns iſt der Ausſpruch Napoleons bekannt, um den 
auch der Kronprinz von Bayern wußte: depayser 1’ esprit alle- 
mand — ce qui est le premier but de ma politique. Dem 
entgegen jeßten die entjchlojjenften Männer, Görres an der Spitze, 
als Ziel ihrer Politik, die dem deutjchen Geijte entfremdete Stämme 
wieder zum Bewußtjein ihrer Angehörigkeit ihrer Vorgeſchichte 
zu bringen. 
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Er fühlt in feiner Bruft das Herz 

Der deutichen Menjchheit jchlagen, 

Als müſſe er jo Luft und Schmerz 

In ſich geſammelt tragen: 

Da wollt' er's einmal wagen. 
Auf das nachwachſende Geſchlecht mußte die Hoffnung der Be— 
freiung und einer beſſeren Zukunft ſich gründen, und in ſolchen 
Zeiten iſt es namentlich die akademiſche Jugend, welche das heilige 
Feuer weiter zündete. Wie flammte der Zorn über die Fremdherr— 
ſchaft und die vaterländiſche Begeiſterung im Süden, an der bayeri— 
ſchen Hochſchule zu Landshut auf! Bon dort hatte Nep. Rings— 
eis als poetiſche Beiträge „Die Herausforderung,“ und Bruder 
Sebaſtian mit noch dreien „Die vier Jünglinge“ der Einſiedler— 
zeitung zugeſandt, die im Juliheft 1808 Aufnahme fanden. Dank— 
bar hiefür jchreiben ihrer Zehn (die erjten Zehn vom deutichen 
Regiment) am 22. Auguſt an Görres: „Mit Jubeliren, Jauchzen 
und Hüteſchwingen haben wir das 33. Blatt der E.=3. gelefen. 
Gin jchöneres, glänzenderes Schickſal diefer Gedichte wagten wir 
nie zu erwarten. Wie einem Echifflein, das nur wirthliche Inſeln 
juchend, durch einen glüdlichen Sturm ins gelobte Yand ver= 
ichlagen wird, erging es unferen Gedichten, den allererjten Säug— 
lingen unferer Muſe; was künftig der trunfenen Bruft entquillt, 
joll höheres, veineres Leben hauchen, auf daß wir werth feien 
der Umgebung der hohen Heldengeftalten, in deren Kreis, würdig» 
jler Meifter, Sie ung aufgeführt haben. Den herrlichen Rund» 
gelang des edlen Ludwig Achim dv. Arnim Haben wir mit 
Begeifterung nicht gelejen, jondern gefungen, gejubelt, verfchlungen, 
in Geift und Leben verwandelt. In Mufit haben wir ihn gefett, 
und bei jeder unferer Zuſammenkünfte muß es gelungen und 
gejubelt werden: 

Eine Erndte ift getreten 

Don dem Feinde in den Koth, 

Eh ihn deutjche Schwerter mähten, 

Doch wir wuchſen auch in Noth. 

Sepp, Görres und feine Zeitgenojien. 9 
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Eine Saat ift aufgeftiegen, 

Drachenzähne feht die Brut. 

Mag es brechen, wills nicht biegen, 

Jugend Hat ein friiches Blut. 
Unfere Zufammenfünfte find oft ſchrecklich. Geijternähe jpüren 
wir und Geifterliipeln glauben wir zu vernehmen; und oft haben 
twir im Eturn der glühend heißeften Begeifterung alle Geijter 
de3 Himmels angerufen, uns zu erfcheinen: wir haben eine 
unendliche Sehnſucht nach Erlöfung. Die Zeichen der Zeit 
find außerordentlich, Erdbeben, Peſtilenz und allgemeinen Reli: 
gionsfrieg erwarten wir und brennen durch und durch für das 
Höchite, für Religion und Vaterland zu kämpfen, zu fiegen oder 
im Kampf zu jterben. Heldenthaten möchten wir thun, werth 
von Dichtern befungen zu werden; denn fchändlich arnı, nadt 
und bloß ift diefe Zeit an Thaten, welche Dichter evichaffen 
möchten. Gntichloffen waren wir vorhin, wenn fich in unferem 
Deutjchland nicht neues Leben entzünden würde, nach Amerika 
zu wandern. Da unfere Buchhandlungen die E.-3. über Leipzig 
erhalten, fo ift erft das 32 Biatt in denfelben angefommen. Wir 
haben das 33 von München bekommen, aber in drei Tagen jchon 
durch fo viele Hände gegangen, daß e3 ausfieht, wie eine aus dem 
Felde zurüdgelommene Siegesfahne.“ 

Achim dv. Arnim eilt in feinem Schreiben vom 28. April 

1809 an Görres mit den Worten zum Schluſſe: „Doch nichts 
von Staatsjachen, e3 ijt Krieg, und da könnten oft ein paar 
unbefonnene Worte jo dumm von den Brieferbrechern gedeutet 
werden, daß man fie durch Hundert nicht wieder gut machen Tann.” 
Wie follte der fchredliche Gorfe, der feine eigenen Marjchälle und 
Generale mit feinem Spionirſyſtem umgab und deren im Cabinet 
noir eröffnete Briefe las, aber auch feinerjeits vom Polizeiminifter 
Fouché überwacht und noch übergaunert wurde, nicht jein Neb 
über halb Europa ausbreiten und durch feine geheime Vigilanz 
jede freie Geiftesregung lähmen! 
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Nur die Verzweiflung konnte Mordgedanfen eingeben, aber 
e3 kam dazu, daß eine heidnijche Tugend fich bewaffnete und ein 
Staps zu Schönbrunn vor Napoleon mit Dolch ftoly fein 
Vorhaben de Tyrannenmordes fundgab, wie einft Mucius 
Seävola vor Porjena jtand und Faltblütig ihm ins Angeficht 
geitand, er wolle ihn tödten, jo lange er am Leben bleibe, weil 
Napoleon des Baterlandes Feind jei und Europa durch dieje 
That die größte Genugthuung gejchehe. Noch auf St. Helena 
ichreibt der große Verbannte: „Wenn ich daran denfe, ich werde 
ganz irre, daß ein Deutjcher, ein junger Menjch von feiner Bil— 
dung, zumal ein Proteftant, ein Jolches Verbrechen ausführen 
wollte. Da jpricht man von den Stalienern, wie von einem 
Mördervolfe, und doch hat fein Italiener mir nach dem Leben 
getrachtet. Das gebt über meinen Verſtand.“ Der Vater, Prediger 
in Naumburg aber ehrte fich jelbjt, daß er jtatt der ihm von 
Napoleon angebotenen Unterftügung bloß — den Zodtenjchein 
jeines unglüdlichen Sohnes begehrte. Nur die jächfiiche Polizei war 
feige genug, dem Bruder jedes Abzeichen der Klage zu verbieten. 

An deutichem Patriotiamus war noch Heinrich v. Kleijt 
allen geborenen Dichtern voraus. Schreibt er doch jchon nach 
der Schlacht bei Aujterlig an Rühle (Bülow, fl. Leben 236. 253.): 
„Warum Hat der König nicht gleich beim Durchbruch der Fran— 
zojen durch das Fränkiſche feine Stände berufen, jeine Lage 
eröffnet? Bijt du nicht überzeugt, daß fie noch diefen Winter 
uns angreifen, wenn wir noch vier Wochen mit den Waffen in 
der Hand drohend an der Pforte ihres Rückzugs aus Deftreich 
jtehen? Es gilt Sein oder Nichtjein. Die Zeit jcheint mir neue 
Ordnung der Dinge herbeiführen zu wollen, und wir werden 
davon nichts ala den Umsturz des Alten erleben. Es wird fich 
aus dem fultivirten Europa ein großes Syitem von Reichen bil- 
den, und die Throne mit neuen, don Frankreich abhängigen 
Fürſtendynaſtien bejeßt twerden. Aus dem Dejterreichifchen geht 
diefer glüdgefrönte Abenteurer gewiß nicht wieder heraus. Man 
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pricht von großen Veränderungen in der deutjchen Reichsver— 
fafjung, ein füdlicher Fürſt werde an die Spite der Gejchäfte 
treten. In Zeit von einem Jahre ift der Kurfürft von Bayern 
König von Deutjchland. Warum fich nicht Einer findet, der 
diefem böfen Geijt der Welt (Napoleon) die Kugel durch den 
Kopf jagt!“ 

63 war in der That zum wahnfinnig werden, ein Schidfal, 
das der unglüdliche Kleift wirklich erfuhr, von dem Tief äußert: 
„Die Lage Deutichlands, die trübe Ausficht in eine drohende Zu— 
funft mußten jeden ängiten, der jein Vaterland liebte. Der Zorn 
über den Hochmuth der Fremden, die Sorge über die Uneinigfeit 
der Völker und Fürſten, ſowie über die Schwäche, die aus diefer 
hervorging, bemächtigten fich völlig des Gemüths unjeres Dichters, 
deſſen glühender Haß gegen die Unterdrüder damals feinen Geift 
fo jtimmte, daß alle andern Kräfte von diefem Gefühl ver: 
jchüttet wurden. So dichtete er den Hermann.“ In der Her— 
mannsfchlacht flammt der tiefe Schmerz ſeines patriotischen 
Herzens auf. Er erblidt das Vaterland, wie einjt von Varus, 
durch Napoleon faſt rettungslos überzogen: da träumt er fich 
zurüd in die Zeit der erjten Befreiung der Nation von den Wäl- 
ſchen. Die Verrätherei des Segeſt jpiegelt fich ihm in der Nieder: 
tracht der ehrvergefienen deutſchen Fürſten. Als nun der Krieg 
von 1809 gegen die Franzoſen ausbrach, jchrieb er die Ode Ger: 
mania, und all feine Hoffnungen belebten fich von neuem, im 
Hauptquartier des Erzherzog: Karl wohnte er der Schlacht bei 
Aipern bei und brachte die Siegesbotichaft nach Prag; das darauf 
folgende Unglück zerrüttete ihn völlig, 1811 gab er fich den Tod. 
Als unverföhnlicher Feind der Franzoſen hätte er wohl lieber 
gegen den Unterdrüder Deutfchlands den rächenden Arm eines 
Brutus bewaffnet. 

Bayerns Kronprinz und nachmaliger König Ludwig 
war in jenen Tagen die Hoffnung aller Deutjchgefinnten. Als 
die Fürſten des Rheinbunds fich zuerjt an Napoleons Sieges— 
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wagen jpannten, mit ihren Landeskindern feine Schlachten gegen 
Kaiſer und Reich ſchlugen, und am Hoflager Jofephinens in Straß- 
burg eben die Nachricht vom Falle Ulms zu großen Siegeäfeften 
Veranlaffung gab, ſprach Kronprinz Ludwig, der zugegen war: 
„Das Sollte mir die liebſte Siegesfeier fein, wenn biefe 
Stadt, in der ich geboren bin, wieder eine deutjche 
Stadt fein wird.“ Dieſes teutonifche Kraftwort begeifterte 
jelbit einen Johannes Müller zu dem Ausruf: „Gott, o Gott, 
warum nicht den gleichen Einn alle deutjchen Fürftenherzen, und 
unfer wäre der Sieg!" Graf Münfter erging fich in London 
und Wien in lauten Meußerungen der Bewunderung über diefen 
wahrhaft plutarchifchen Zug. 

Hecht im Räubergeift eines Gorjen oder Gorjaren äußerte 
Napoleon fich gegen den bayerischen KHronprinzen: „Was ich ge— 
than, wenn man dem Prinzen Eugen die Hand Ihrer Schwefter 
verweigerte? Ich Hätte fie entführen laſſen!“ War das nicht 
empörend! Napoleon war herzlos, gefühllos wie der Marmor, 
eine wandelnde Statue. Im totalen Widerfpruch mit Montgelas 
franzöfiicher Politik jchrieb der künftige Thronfolger am 10. Juni 
1806 an den Grafen Seinsheim:. „Meine Gedanken ſchweben in 
der Mitte meiner getreuen Bayern, meiner braven Tyroler.“ 
In Napoleons Gefolge gezivungen, den Siegeseinzug in Berlin am 
24. Oft. 1806 mitzumachen, faßte Yudwig zuerft den Plan zum 
Dau der Walhalla, ala Dentmals der großen deutjchen Vorzeit 
und feiner Helden, wieder zur Ueberraſchung des charakterichwachen 
Geſchichtſchreibers, der Allen jeine Feder lieh, und vom Kron— 
prinzen in fein Vorhaben eingeweiht wurde. Allerdings nicht 
Poet von Rang, wohl aber an patriotifcher Gefinnung thurm— 
hoch über den fühlen Gosmopoliten in Weimar erhaben, griff 
Ludwig bei der erjten Kunde von Napoleons Niederlage zu Eylau 
im März 1807, da alle anderen ſchwiegen, in die Saiten und 
ftimmte feinen Hochgefang „An die Teutfchen“ an, der mit den 
Worten beginnt und feinem Nationalgefühl Ausdrud gibt: 
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Auf ihre Tentichen Tprengt die Kette, 
Die ein Corſe euch Hat angelegt. 
Eure Freiheit fönnet ihr noch retten, 
Deutiche Kraft — fie ift noch unbewegt ... 
Und jpäter: 
Da als noch ein Teutjcher fi) zu nennen 
War Verbredhen! Da als unterjocht 
War die Heimat, mid) don ihr zu trennen — 
Kein Napoleon hat es vermocht! 
Als zu Mechjelmord geipannt die Sehnen, 
Teutfcher gegen Teutſche Focht: 
Mich vom lieben Vaterland zu trennen — 
Kein Napoleon hat es vermocht! 

Gr ſetzte feine Thronfolge auf das Spiel, denn der franzöfiiche 
Imperator war wüthend, als ihm zugetragen wurde, Bayerns Kron— 
prinz habe an der Tafel des ka k. Gefandten Grafen Stadion 1809 
auf die Siegesbotjchaft von Afpern ein Pereat auf Napoleon 
ausgebracht. Das Glas fam durch Bettina Brentano in Befit der 
Hamilie Ringseis, und zeigt ein Stück abgeiprungen, jo heftig 
hatte er angeftoßen. Napoleon drohte ihn füfiliren zu 
laffen und machte feinem Groll mit den Worten Luft: „Ein 
Cohn des Prinzen Eugen Beauharnais ijt ebenfo der Enfel 
de3 Königs Mar.” Epäter dachte er fogar dem Marſchall Ber: 
thier ala Gemahl der letzten Neuburgerin den Thron in Bayern 
zu. Ludwig aber erklärte faltblütig (Gedichte I, 46. 192): 


Als Europa jchmachtete in Ketten, 

Fühlte ich in mir die Kraft zu retten, 

Mic erhob die drohende Gefahr. 

Hätt’ für immer auf den Thron verzichtet, 
Retter meines Vaterland zu fein, 

Wenn durch mich des Feindes Macht zernichtet, 
Wenn geendiget der Menfchheit Pein. 


Gagern I, 180 fchreibt: „Zu den edelften Deutichen, ur— 
Iprünglich Rheinländer, und vom Mtainzifchen Kurftaat nach 
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Oeſterreich verpflanzt, gehörten die Gebrüder Stadion. Der 
ältejte war Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, fein Bruder 
Friedrich, ſpäter Domherr zu Mainz, voll Willen, Kraft und 
ritterlichem Sinn, damals der öfterreichifche Gefandte in München; 
beide, den Bruch vorjehend, thaten mit Einficht Alles, um den 
Grfolg zu bereiten.“ 

Arndt Hatte 1811 von feiner Profeffur in Greifswalde 
Abichied genommen, nachdem ex wegen feiner Schriften fich vor 
den Franzoſen nicht mehr ficher wußte. Ein antinapoleonijcher 
Federheld, wie er fich jelber nennt, fam er auf Stein’s Einladung 
nach Rußland. Die Wiederaufrichtung des deutjchen Vaterlands, 
die Vernichtung des Rheinbundes, die Erlöjung Europas von 
napoleonifcher Tyrannei war der Grundgedanke aller Deutjchen, 
die damals nach Rußland flüchteten und unter dein von Land 
und Leuten vertriebenen Herzog von Oldenburg, Aleranders Vetter, 
eine Legion bildeten, die jchließlich auf 5— 6000 Dann anwuchs. 
Der Oldenburger wollte Alles durch und für die Fürften thun, 
Stein aber meinte ungejtüm, die Fürſten müßten erjt wieder 
deutjch lernen und ja nicht glauben, daß Gott für fie allein die 
Welt geichaffen habe. 

Gagern’s Aufruf (S.656): „Ein deutjcher Edelmann 
an jeine Landsleute“ zur Einigung in einen engeren Fürſten— 
bund um die Zeit des Baslerfriedens „enthielt, wenn man will, 
den Samen des Tugendbundes“. Es fehlte nur an einem Gen= 
trum. „Die Nation war noch nicht daran gewöhnt, den befjeren 
Kern von Spreu zu unterjcheiden. Nur im Bauernjtand war 
Erbitterung und Entjchloffenheit jchon damald. Die Urideen von 
Landwehr und Landjturm kamen zur Sprache, und mein Glaube, 
daß das Rheiniſche Volk, vom Nafjauifchen angefangen, dazu 
tauglich und bereit ſei.“ Hans Freiherr von Gagern, deſſen 
hagere Gejtalt durch die feindiplomatifche Phyfiognomie fich hob, 
„ eined der Häupter der oberrheinijchen Ritterfchaft, war ein Mann 
von treueſtem Herzen und kühnſtem Entjchluß, galt es für die 
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Befreiung und Errettung des Vaterlandes. Diefer Geift ging auch 
auf feine Eöhne Heinrich, Mar und Friedrich über. 

In jener Noth der ſchweren Zeit oder Zeit der ſchweren 
Noth erhob im Bunde mit den beiten Männern feiner Zeit, einem 
Freiherrn von Stein, Gneifenau, die perjönlich ‚mit ihm 
verkehrten, und Heerführern, wie Marjchall Blücher, die auf ihn 
‚hörten, Görres der gewaltige Publiciſt des großen Heldenalters 
twie der „Rufer im Streit” Menelaos, feine Stimme und riß 
die deutfchen Stämme zur Begeifterung für den gemeinfamen 
Kampf hin. Die Artikel wirkten geradezu wie Manifelte. Ein 
jo zündendes Blatt, ein Organ, welches wie ein elektrifcher Strom 
alle Kräfte im Körper der Nation aufweckte, hatte bisher nie 
eriftirt, Blätter von der Bedeutung einer Times überjekten feine 
Kriegsartifel, ſowie fie erfchtenen, in ihre Sprache, es jchien, als 
ob halb Europa feinem Rufe horchte. Nie (ad der Deutjche Anz 
Iprachen mit jo glühender Vaterlandsliebe und heiliger Begeifte- 
rung geichrieben; raſch fraß ſich das lodernde Feuer dem Franzmann 
in's Gebein. Blücher ging nie zur Tafel, ohne zuerjt den Merkur 
verdaut zu haben, auch in fürftlichen Familien, wie W. Grimm 
von Kaſſel jchrieb, wurde er jeden zweiten Tag, jo oft er erichien, 
vorgelefen (II, 452). Deutjchlands Stein machte dem kühnen 
BVerfafler durch General Ihielemann mehrfach Mittheilungen. 

Gin enthufiaftifcher Yejer war vor anderen Bayerns 
Thronerbe Ludwig, auf welchen alle Patrioten ihre Hoffnung 
feßten. München war feit Jahren der Sammelpunft der Fran— 
zojenfeinde, die den feurigen Kronprinzen zum Proteftor erforen, 
wie Bettina an Göthe jchrieb. Es kam jo weit, daß Napoleon 
durch feinen Gefandten Merci Argenteau 1811 deflen Entfernung 
vom Hofe beantragte, und nicht freiwillig lebte er eine Zeit zurüde 
gezogen in Ealzburg. Welche Sprache führte Ludwig dem Welt: 
eroberer gegenüber, den er in einem Sonette I, 115 jchildert: 

Gräßlich, wie Laokoon die Schlangen, 
Hielt Europa würgend er umfangen. 
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Gr that das Gelübde, nie mehr einen Tropfen Moffajaft 
zu fich zu nehmen, bis der Corſe aus Deutfchland ver- 
trieben jei, und gewöhnte fich jo das Haffeetrinfen jajt ganz ab. 
Als mit einmal im Merkur ihm ein Artikel aufitieß, welcher dem 
Kummer Ausdrud lieh, fein deutſcher Patriotismus möchte 
ſchwächer geworden jein, war er tief ergriffen; lag denn die Ent- 
Icheidung in feiner Hand? Er hielt den Freiherrn von Stein für 
den Berfafler und raunte ihm bei der erften Begegnung in Die 
Ohren: „Alfo jchwächer geworden? jchwächer geworden?“ Stein 
erwwiderte: „Wie können Hoheit mich für den Echreiber eines Auf— 
fates halten, in welchem meiner mit jo unverdienten Ehren ge= 
dacht iſt!“ Arndt erzählt in feinen Wanderungen ©. 216, wie 
Ludwig Gin Herz und Ein Einn mit dem Neichafreiherrn, der 
auch Görres intimer Freund war, während feines achttägigen 
Aufenthalts zu Frankfurt Arm in Arm mit ihm zu Bornheim 
während der abendlichen Theejtunde durch die Yaubgänge ſchlen— 
dberte und nur zu oft und zu eifrig über die deutjchen Verhält— 
niffe und wider Wrede und Montglas ſich ausließ. Zuletzt fiel 
Stein ungeduldig ein: „Ich bin nicht König von Bayern, Sie auch 
nicht. Können Sie Wrede und Montgelas nicht wegſchaffen, ich 
kann's noch weniger. E. k. Hoheit ſprechen auch jo laut, daß 
die Yeute da glauben müflen, ich Halte einen Jakobmerclub.“ 

Marimilian I., fein föniglicher Vater, jo lange Napoleons 
DVerbündeter, hielt feinen Thronfolger in diefem Befreiungskampfe 
ala Oberkommandanten der Yandesbewaffnung zurüd; aber er 
machte feinem gepreßten Herzen Luft I, 108: 

Eiegend felber nach Paris zu dringen 
Dieß Gefühl erſetzet feine Welt. 

In diefer Zeit nährte ev das heilige Teuer patriotifcher 
Begeijterung, indem er auch „Zeutjchlands Heerführer im Be— 
freiungskampfe“ befonders feierte, am Herde des rheinischen Merkur 
von Görres. Zeugniß feines deutjchen Geiftes gibt fein Nachruf 
an den im Kampf gefallenen Eänger des Befreiungskampfes 
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Theodor Körner, wie feine begeijterten Strophen „Auf 
Lützow's wilde Jagd“*), „An Preußens verewigte Königin 
Louiſe“. Er war nicht Feldherr, wie er felber ausgeiprochen, 
wohl aber Soldat mit Leib und Geele, 

Bei meinem erjten Bejuche von Berlin 1839 brachte ich, 
durch ein Schreiben von Görres eingeführt, in Gefellichaft von 
Dehlenfchläger und Fräulein Tied, dem Sohne und der Tochter 
eined Dichters, einen Abend bei Steffens zu. Der Profeflor, 
der als freiwilliger Mitjtreiter im Befreinunggfriege bis zur Ein— 
nahme von Paris das eiferne Kreuz trug, war noch jo ftreitluftig, 
daß er fich mitunter ſelbſt mit Gäften überwarf, und äußerte in 
norwegifchem Trotze, nachdem vorher von Echelling, von Thor= 
waldjen die Rede geweſen, herausfordernd: „Ihr König Ludwig 
hätte auch befjer gethan, feine Gedichte im Pulte zu verjchließen!“ 
War da nicht die Antwort am Plate: Deutjchland darf auf diefe 
patriotijchen Lieder ftolz jein, und mancher gäbe einen ganzen 
Band don Göthe's nachgelaffenen Drudjachen daran, hätte er 
dafür Ein Gedicht in diefem Geijte gejchrieben! 

Steffens war (VI, 182) in das Geheimniß eingeweiht, den 
erbärmlichen Hieronymus aufzuheben, man wollte ihn feſtnehmen, 
mit auf den Rücken gebundenen Händen und ein Tuch vor dem 
Mund auf ein raſches Pferd ſetzen und Nachts im Galopp 
nach dem Keller eines Edelmanniſchen Schloſſes im Harz 
bringen. Der 28. Febr. 1809 war zur Ausführung beſtimmt, 
aber die preußiſche Regierung ließ den zur Ausführung bereiten 
Offizier, einen Herrn dv. Hirſchfeld, verhaften. Darauf erfolgte 
Schill's Zug: Einer für Alle, Alle für Einen! 

Welch eine Zeit, wo das Wort des Heldenmüthigen Majors 
Schill Allen aus dem Herzen gefprochen war: „Lieber ein 
Ende mit Schreden, als ein Schreden ohne Ende!“ 


— — 


*) Gedichte I, 195. II, 13. 71. 176. 187. 229. Ausführliches 
in meinem „Ludwig Auguſtus, König von Qayern, ober das Zeitalter 
der Miedergeburt der Künſte.“ Rgsb. Manz 1869. 
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63 war Bayerns Kronprinz Ludwig, welcher den Reichs— 
freiheren von Stein zum Entwurf einer Biographie veranfaßte, 
nachdem er 13. Jänner 1823 von Würzburg aus geichrieben: 
„Schriftlich nähere ich mich Ihnen, da ich e8 mündlich jeto nicht 
vermag, wie in Rom, welcher Aufenthalt mir durch den Jhrigen 
noch viel werthvoller geworden; denfe immer mit Freude an Ihre, 
bei meinem Unfall mir beiviefene Theilnahme, an ihre lehrreichen 
Beſuche. Ein recht Iebhafter Wunfch würde mir erfüllt, wenn 
Cie (und wäre ed auf wenigen Seiten nur) Ihr Leben bis hieher 
eigenhändig mir aufzeichneten, der ich zu fchäßen weiß, was Teutjch- 
fand dem Freiherrn von Stein zu danken bat, welchem jchon 
diefes zu hoher Ehre gereicht, daß Napoleon ihn, und nicht mit 
Unrecht, für dermaſſen gefährlich feinen Abfichten hielt, daß ex deſſen 
Entfernung gebot. Vernehmen möchte ich auch die Namen unfrer 
alten Gefchichtichreiber, die von Ihnen für würdig erfannt werden, 
unter jenen der „rühmlich ausgezeichneten“ Teutjchen zu ftehen.“ 
Er hatte fie und Stein für die Walhalla im Auge. 


* 


XIV. 
Der Freiherr von Stein, 


Aus diefem Meere von Verzweiflung ragt wie ein Fels, 
an den fich jeder Patriot feit anflammern mochte, ein deutfcher 
Edelmann: Stein; der Deutſchen Grundftein, der Franzoſen Eck— 
ftein, des Reiches Echlußftein, wie Arndt im Yapidarjtyl ihn 
charakterifirt. Aus uraltheffiichem Gefchlechte von der Burg an 
der Kahn entftammt und 1757 zu Naflau geboren, faum eine 
halbe Zagreife von Goblenz, der Wiege unferes Rheinfranken 
Görres, wo die Nation ihm jüngjt ein Denkmal von Erz errich- 
tete, zieht er als politifche Größe eriten Ranges nothwendig unfer 
Auge auf fich, weil im Anfchluß an fein Werk und unter feiner 
Aegide Görres in die Heerpofaune des Befreiungäfrieges ſtoßen 
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und dann die fühne Sprache für innere Entwidlung und Ver: 
fafjungsfreiheit führen durfte. Stein, ber ſchöpferiſche Staatsmann, 
dieß organifatorifche Genie, fand jeinen Mann, den gleich uner= 
ichütterlichen Charakter, als offenen Stimmführer der Nation, 
deren Kräfte durch friiche Begeifterung aufgerafft werden follten, 
damit die Machtentfaltung im Kampfe, die Neugeftaltung des 
Staatälebens im Frieden ermöglicht wurde. 

Zur felben Zeit, da Bonaparte die franzöfiiche Republik 
über den Haufen warf und ala Napoleon fich die Kaiferfrone 
aufjeßte, oder wie er meinte, den Thron Charlemagne’3 erneuerte, 
übernahm der Freiherr von Stein das preußiſche Minijterium 
des Handels, Zoll- und Fabrikweſens, wobei ihm bald auch die 
Sorge für die Verpflegung der Armen oblag. Der Gegenſatz der 
Perfönlichkeiten fonnte nicht greller gedacht werden: dort der alt= 
römische Dejpot, der die Völker unter fein eifernes Machtgebot zwang; 
bier der freifinnige deutfche Dann, der nur in Selbjtverwaltung 
das Heil der Zukunft erfannte. Was war das für ein Ringkampf! 

Stein legt II, 451 als jtaatswiljenjchaftliche Betrachtung 
nieder: „Der Defpotiamfs im Römiſchen Staat war nicht jo feſt 
gegründet, er verbreitet fich nicht jo jehr in das Ginzelne, durch 
Gonfeription, durch eine allgemein eingreifende Bureaufratie, durch 
eine wachlame und mißtrauifche Polizei, ala in dem franzöſiſchen 
Reich, wo man die Freiheit des Denkens, des Redens, des Hans 
delns verliert, wo unter dem kindiſchſten Borwand eine ganze 
Nation fich in Feſſeln legen läßt, und allem, was dem Menjchen 
heilig und werth ift, entſagt.“ Wie viel Urſache war da zu kla— 
gen, dat Napoleon jede Eelbjtändigfeit in Europa völlig vernich- 
tete und fich als das Fatum angejehen wiſſen wollte. Er hätte 
der Wohlthäter der Menjchheit werden können, dafür habe er 
zwedlofe Kriege geführt, Sklaverei und fortjchreitende Ver— 
armung und Entvölferung erzielt. Er erjcheint als Zerjtörer, 
der nur feine Vergrößerung im Auge hatte. 

Stein war es, der ala Minifter jchon 1805, als noch dazu 
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Bernadotte das neutrale Gebiet Ansbach mit feinem Heertheile 
überfchritten hatte, auf einen kräftigen Entſchluß hinzuwirken 
juchte und zum jofortigen Kriege mit Napoleon im Anjchluß an 
Oeſterreich rieth, um alsbald 180,000 Mann im Rücken der Fran— 
zofen in Bewegung zu jeßen. Eine damalige Tripelalliance hätte 
dag Unglüd bei Aujterlig verhütet. Leider erhielt nicht er, ſon— 
dern Haugwitz die Mijfion, Napoleon mit dem Bündniffe zu 
drohen und diefer fam nach der Dreifaiferichlacht zu jpät. Der 
Glückwunſch war nicht mir beftimmt, ſagte der Sieger, ſpeiſte ihn 
aber mit dem Danaergejchent Hannover ab, wodurch Preußen am 
Napoleonijchen Yänderraub fich betheiligte, mit Ansbach, Bayreuth 
eigenen rechtmäßigen Beſitz hingab, und durch Aneignung von 
fremdem geradezu mit England fich verfeindete. Einficht und Kraft 
fehlte dem Monarchen und Stein (I, 327. 400) entjchuldigte: „Ich 
fann dem, dem fie die Natur verfagte, jo wenig Vorwürfe machen, 
als Sie (Binde) mich anflagen fönnen, nicht Newton zu fein.“ 
Stein allein jchien großer Gonceptionen fähig, ward aber durch 
feinen Monarchen von Königsberg aus als widerſpenſtig abge- 
dankt. Er antwortete: „ch würde freudig in das Privatleben 
zurüdtreten mit veinem Gewiſſen und unbefledter Ehre, begleitete 
mich nicht das Gefühl, welches der Sturz der Monarchie 
und dag grenzenloje Elend jeiner Bewohner in jeden 
Deutjchen erregen muß.“ 

General Eijenhart, 1806 in Königsberg vom Kriegsrath 
Vellhagen zum Beitritt in den Tugendbund eingeladen, jollte 
zugleich Blücher und Bülow gewinnen (Doromw IV, 57). Blücher 
meinte: „das find lauter Federfuchfereien, dummes Zeug, ich werde 
nicht beitreten.“ Bülow mit Thiele behaupteten: „dahinter wer 
den wohl andere Abfichten fteden.“ Im Nothfall follte dem 
Major Schill die Präfidentenftelle der Kammer in Pommern und 
den Marken angetragen werden. Sonach lagen Berfaflungs- 
beftrebungen in der Tendenz der Gründer, was all die Genannten 
zurücjchredte. Prof. Baczko galt ihnen für den Gründer, 
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Als Finanzminifter hatte Stein 1805 den Oberjteuerein- 
nehmer Baron dv. ©. wegen Unterjchlagung in's Gefängniß ge— 
ſchickt, dieſer aber Wege gefunden, wieder frei zu werden, und fed 
fich feinem Vorgeſetzten vorgeftellt. Stein wies ihn ab: „Geh er, 
beſchmutze er mir nicht die Augen! Gott hat dem König die 
Macht der Begnadigung gegeben, aber fein König fann 
aus einem Schurfen einen ehrlihden Mann machen!“ 
Dabei griff er zum Stock und rief: „sort, die Treppe hinunter, 
oder ich will ihm zeigen!“ ... Der Herr Baron wartete das 
weitere nicht ab. 

Den jächfiichen General Freiherrn von Yangenau, der den 
König in der Napoleonifchen Politik feſt verjtridte, wünjchte Stein, 
wie Jäger mit gefangenen Füchſen thun, an die nächſte Eiche 
aufzubhängen (Arndt W.157), und als Herr v. Schön lächelte: 
dann müſſe man auch feine Nichte Gräfin Eenft in's Spinnhaüs 
ichiden, entgegnete Stein: „Ich gebe Jhnen den Mann noch als 
Zugift obenein.“ Stein's Schwejtertochter, geb. Werthern, jandte 
ihre Wäfche nach Paris. Das war Stein, twie dem Kronprinzen 
von Bayern ein Gräuel, deſſen Bruder Karl dasjelbe that. Wenn 
Unberufene mit diplomatischem Rath ihn famen, zürnte Stein 
auf: „Zum Teufel mit den Narren, die nicht in’s Eijen 
beißen, und deutſche Wunden mit Aftenjtößen heilen 
wollen!“ 

Stein bat vor Ausbruch des Preußenkrieges den König in 
einer eigenen Denkjchrift um feine Entlafjung, wenn nicht die 
ımerläßliche Nenderung des Cabinets vor fich gehe. Die Mahn 
ung blieb ohne Erfolg. Niemals wäre e8 zu den verbderblichen 
preußifchen Zergiverjationen und empfindlichen Niederlagen ge= 
fommen, hätte der König feinen Stein zur fategorifchen Erflärung 
an Napoleon gejandt und ein Jahr früher das Heer marjchiren 
lafien. Statt dejjen wurde der fühne Freiherr abgedanft und 
bald jchwuren nach dem Unglück von Jena und Auerjtädt fieben 
preußijche Minifter dem Franzoſenkaiſer den Eid der Treue, ohne 
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vom eigenen Monarchen ihrer Pflicht entbunden zu jein. Feſtung 
um Feſtung ward feige übergeben. Stein fand das Land von 
den Franzoſen bald entjeglich ausgefogen, viele Dörfer und Städte 
an der Weichjel hin jogar niedergebrannt. Merger hatten die 
Notten unter dem verfluchten General Melac in der Pfalz faum 
gehauſt. Stein follte vor allem der Königin eine Stütze Jein. 
Melche Sachlenntniß verband fich mit der glühenden Vaterlands— 
liebe, ala Praktiker jtand er thurmboch über den Schwähern der 
Reitauration. An Vieh und Pferden war in Oftpreußen und 
Litthauen nur noch das zwanzigjte, in einigen Theilen das fünf- 
zigſie Haupt übrig, zwei Drittel der Meder unangebaut, daß 
Iheuerung bevorjtand (Pertz II, 51). Die Hingabe an Frankreich 
war draſtiſch. Mit Recht jchrieb Genh an Joh. Müller: „Der 
Minifter v. Stein ijt der erfte Staatsmann von Deutfch- 
land. Der jollte mir gewiß, wenn ich in Berlin lebte, nicht ' 
brach liegen; bei jeinen tiefen Einfichten und großem Charakter 
fäme e3 bloß darauf an, ihm Beiltand zu fichern; denn zu handeln 
ift er völlig entichloffen. Aber ganz allein kann er auch nicht, 
und was joll ich — von Berlin erivarten?“ (Stein I, 346.) Grit 
nah Haugwitz wurde Stein Minifter des Aeußern. 

Bei der Einladung zum Wiedereintritt in's Gabinet nach 
dem Frieden von ZTilfit meldet Stein I, 457: „In diefem Augen— 
blit des allgemeinen Unglüds. wäre e8 jehr unmoralijch, feine 
eigene Perjönlichkeit in Anrechnung zu bringen, um jo mehr, da 
Eure Majejtät Selbjt einen jo hohen Beweis von Standhaftigkeit 
geben.“ Er lag an bdreitägigem Fieber krank, aber mit biejer 
Wendung der Dinge nahm feine Krankheit eine günftige Wendung, 
jeine Kraft mit jedem Tage zu. 

Co übermüthig und treulos, wie der Corſe, hat wohl nie 
ein Dejpot mit Ländern und Völkern geſpielt. Im Jahre 1805 
bot er Preußen für feine ruhige Haltung das welfifche Hannover, 
gleichzeitig aber den Rufen Preußifch-Polen an. Wieder trug er 
am 12. Novb. 1807 dem Kaiſer Alerander die Moldau und 
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MWallachei für die Einwilligung an, daß Echlefien an Sachſen 
fallen foll. Nach feinem Unglüd in Rußland offerirte er dagegen 
Defterreich die Wiedergewinnung von Preußiich-Schlefien ala Lohn 
für eine Allianz, und als das Wiener Gabinet ehrenvoll ablehnte, 
empfand er dieß ala eine Niederlage feiner Politit. Stein jchreibt 
(II, 248) aus Königsberg 12. Oft. 1808: „Hut Napoleon feit 
1796, als dem Jahre, wo er die große Echaubühne betrat, je 
fein Verſprechen gehalten, war nicht Cardinien, Venedig, die 
"Schweiz, Egypten, und nun endlich Spanien das Opfer der 
Ichwärzejten Verrätherei? Hat er irgend eine gegen feine eigene 
Nation eingegangene Verbindlichkeit erfüllt, und nicht willkürlich 
alle Theile der Berfaflung, die er zu beobachten gejchtworen, zer: 
trümmert und abgeändert, fie fortdauernd in Kriege verwidelt 
und alle Quellen ihres Erwerbes zernichtet?“ 

Stein fühlte fo viel deutjche Kraft in feinen Yebenspuljen, 
daß er nit an die Unüberwindlichfeit Napoleons 
glaubte. Er nahm fich vor den Zauber feines Namens zu zer: 
jtören, aber er fand noch nicht die Männer, die in der Noth der 
Zeit fich zu gleichem Ziele mit ihm verbanden. Der Patriotis- 
mug 309 aus der furchtbaren Unterdrüdung und allgemeinen 
Grbitterung die jtärkjte Nahrung. Preußen und Sejterreich jollten 
fi) um ihrer Erijtenz willen verbinden. Stein unterbreitete dem 
Könige den Plan, jo bald der Krieg zwilchen Oeſterreich und 
Frankreich ausbreche, mit allen Kräften gegen letzteres aufzutreten 
(II, 205). An Nationalbewaffnung konnte mit dem erhofften 
Abzug der Franzöfiichen Beſatzung nach Spanien zuerjt gedacht 
werden. Er ertbeilte den Rath, der Krieg müjje zur Be: 
freiung Deutjchlands durch Deutjche geführt werden, 
und die Fahnen des Landſturms ihre befonderen Abzeichen führen. 
Auf Stein’ Abmahnung lehnte der König 1808 Napoleons Ans 
trag ab, dem Rheinbunde beizutreten. Da trat unerwartet eine 
Wendung der Dinge ein, die den allgewaltigen Minifter abermals 
aus dem Cattel hob. Während Napoleon feine größte Heeres— 


XIV. Ser Freiherr von Stein. 145 


macht mit der Niederiverfung des Aufjtands der Spanier beſchäf— 
tigte, und Kaiſer Franz den Moment erjah, das franzöfijche Leber: 
gewicht abzujchütteln, jchrieb Stein am 15. Auguft 1808 von 
Königsberg aus an den Fürſten von Sayn-Wittgenſtein: Die 
Erhebung Oeſterreichs jtehe bevor, er müge die Unzufriedenheit in 
Weitphalen unterhalten, es gelte gemeinfames Handeln! — Leider 
hatte er unvorJichtig gehandelt oder darauf gefündigt, die Fran— 
jojen würden mitten im Frieden nicht Kuriere ver— 
haften. Der Marjchall Soult rief in Berlin: „Der König 
wird durch jeine Minifter um fein Yand gebracht.“ Das aufge— 
fangene Schreiben erjchien im Moniteur. Stein's Achterflä= 
rung durch Napoleon von Madrid aus war die Folge. 
Die Projceriptionen lebten wieder auf, wie in Sulla's und 
Auguftus Tagen. Cine größere Ehre ijt unter Napoleon feinem 
Sterblichen widerfahren, als daß der Beherricher von Frankreich, 
Stalien, Spanien, halb Deutjchland, Holland und der Schweiz, 
der Sieger von Marengo, Ulm, Aufterlik, Jena und Friedland 
einen einzelnen Mann aus den Millionen feiner Völker heraus— 
bob und als jeinen Gegner auf Leben und Tod bezeichnete. 
Unzähliges Volt las den Anfchlag und die Verdeutichung, und 
Stein, jtrahlend im Glanz des Martyriums, war der lebendige 
Mittelpunkt des Befreiungsgedanfens aller Deutjchen. Kommen 
lollte die Zeit, wo der Mann, welcher am 15. Dezb. 1808 einen 
Stein ächtete, von den europäiſchen Mächten jelbit weit verhäng- 
nißvoller in die Acht erklärt ward. Lefterreich hatte an England 
bereit3 das Berjprechen gegeben, daß Preußen 1809 fich gemein- 
Jam erheben werde. Aber man ließ den Kaiſerſtaat im Stiche, wie 
Gneifenau an Stein II, 581 jchreibt — genau wieder, wie in dem 
unglüdlichen Feldzuge von 1805. 

In den verhängnißvolljten Tagen ſah ſich jet der Freiherr 
verbannt und zur Flucht gezwungen. Von Napoleon verfolgt, 
ließ er in der Nacht vom 5. auf 6. Jäner 1809 in größtem Ge— 
heimmiß von Berlin zu Wagen ohne Unterbrechung fich bis Sagan, 

Sepp, Görres und feine Zeitgenofien. 10 
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andern Tags nach Bunzlau fahren — von da im Schlitten nad) 
Köwenberg und jo fort bei Nacht und Nebel. Beim Abjchied 
vom preußilchen Boden unter dem Namen Karl Frücht hinter: 
ließ er ein Echreiben an die Prinzeffinen Louiſe und Wilhelm 
am 12. Januar: „In wenigen Etunden verlafle ich ein Land, 
deſſen Dienft ich dreißig Jahre meines Yebens widmete und worin 
ich meinen Untergang finde. Beligungen, die ſeit 675 Jahren in 
meiner Familie find, verschwinden, und ich bin aus meinem Water: 
lande verbannt, ohne jet auch für mich und die Meinigen eines 
Zufluchtsortes gewiß zu jein. Möchte mein Untergang in dem 
Sturme der Zeit meinem unglüdlichen Baterlande nütlich fein!“ 
Nach oder vielmehr wegen Stein’3 Verbannung nahm Preußen 
an der Erhebung Dejterreichs 1809 feinen Antheil. Seine Güter 
waren beichlagnahmt (Stein II, 349). Der König glaubte, ohne 
Rußland den Krieg nicht führen zu fünnen, und am YFürftentag 
zu Erfurt Hatte Napoleon den Kaiſer Alerander vollends auf 
jeine Seite gezogen. 

Deutichland nahm Stein’s Geſchick nicht gleichgültig auf, 
es glaubte fein eigenes Schidjal dem des Freiherrn verknüpft. 
Co hoch jtieg der Enthufiagmus für ihn, daß patriotifche Schwär— 
mer ihn als den deutjchen Kaiſer erjehnten, wie man während 
des Frankfurter Parlaments eine Dynaftie Gagern in Ausficht 
nahm. Die Weltbegebenheiten ließen den Ausfall eines Mannes 
von erſter Kraft erfennen. Gr war der thatkräftige Mann, voll 
praftifcher Jdeen und von ungemeiner Millenskraft, aber nicht 
Eine Feder eines Schriftjtellers rührte fich für Stein, nicht Eine 
öffentliche Stimme wagte zur Rechtfertigung des verbannten Staat8= 
minifterd laut zu werden, jo hatte das literariſche Deutichland 
fich im Sflavenfinn erniedrigt. Davouſt's Polizeifpione konnten 
einen der bedeutendjten Männer des Jahrhunderts für fich uns 
Ichädlich machen, er verichwand durch eine Gewaltthat von der 
Meltbühne, und niemand that, ala ob er es merke. „Ich fürchte, 
Ichreibt Stein an Gneifenau am 20. Febr. 1809, daß cunetando 
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perdimus Romam, und man jeßt dem Flug eines Adlers den 
Gang einer Echnede entgegen, die freilich nicht jtolpert.“ Gent 
folgte dem Rufe nach Wien in der feiten Ueberzeugung, daß Stein 
nachfolgen werde. Freilich kam Stein’3 Berufung einer Kriegser— 
Härung glei): leider erfolgte fie nicht. Stein jelber enthielt als 
bisher preußiſcher Staatsminijter fic jeden Schrittes, und jo wies 
man ihm bloß ein Aſyl nach, Belieben in der Monarchie; er wählte 
Brünn. Preußen konnte nach der Schlacht bei Ajpern Napoleon 
durch jeine Diverfion abjchneiden oder zum Rüdzug an den Lech 
nöthigen; jtatt defjen ließ man ihm Zeit, aus Jtalien den Prinzen 
Eugen, aus Tyrol den General Wrede mit den Bayern heran— 
zuziehen. Nach der Schlacht bei Wagranı mußte der Verbannte 
mit Weib und Kindern nach Troppau flüchten. Erjt am 23. Dez. 
1809 bezog der König wieder Berlin, und um diejelbe Zeit hob 
er den Tugendbund auf. Altenjtein regierte 18 Monate nach Stein, 
dann fam Hardenberg an's Ruder. Stein wurde in den Finanzen 
twieder zu Rath gezogen, und Gneiſenau Fündigte jeinen Beſuch 
in Prag an, wohin der Erulant im Juli 1810 überjiedelte. Der 
Reichsfreiherr ſprach jtaatsmännische Bedenken gegen die Ver: 
mählung Marie Louiſens mit Napoleon aus, gleichtvohl diente dieje 
zur Löjung des Bündnifjes zwiſchen Frankreich und Rußland, und 
hat den Kaiſer Franz nicht von der nationalen Sache getrennt. 

Die Hoffnungslofigkeit der Öffentlichen Zuftände legte ihm 
indeß den Gedanken nahe, den knechtiſchen Welttheil Europa zu 
verlafjen und nach Kentucky überzufiedeln. Wohl hatte er Grund, 
mit der Haltung Preußens unzufrieden zu fein, dem er wie ſeinem 
zweiten Waterlande jeine Dienfte gewidmet, jein Leben weihen 
wollte. Auch war er fein Berliner Freund; fchreibt er doch den 
17. Aug. 1811 an Gneifenau: „Ein Unglüd für den preußifchen 
Staat iſt e8, daß die Hauptjtadt in der Kurmark Tiegt. Welchen - 
Eindruck können ihre dürren Ebenen auf das Gemüth der Bervohner 
machen? wa3 kündigen fie an? Kümmerliches Auskommen, freuden- 
(ojes Hinftarren auf fraftlojen Boden, Beſchränktheit in den Mit— 
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teln, Kleinheit in den Zweden. Man nenne mir nicht Friedrich 
den Großen; die Hohenzollern find Schwaben, fie haben fich fort 
gepflanzt durch Weiber aus fremden Völkerſtämmen, und was 
haben die Neuftädter Pferderennen gemein mit jenen dickköpfigen 
trübfeligen furmärkifchen Landgäulen?“ Tem Grafen Münjter 
ichreibt ev am 6. Oft. 1811: „Die Befreiung Deutjchlands wird 
man ohne Defterreihs Mitwirkung. nicht erreichen. Auf frei- 
willige, plößliche, ausgebreitete, zugleich au&brechende Infurrection 
fann man bei dem Phlegma der nördlichen Deutjchen, der Weich- 
lichkeit der oberen Stände, dem Miethlingsgeift der öffentlichen 
Beamten nicht rechnen — man wird vielmehr, wenn es unter dem 
Schutz einer Armee gejchehen kann, Volksbewaffnung, Bildung 
von Landwehr-Bataillons, Rekrutenſtellung befehlen und dem Adel 
mit Degradation, den Beamten mit Todfchießen, wenn fie 
Lauigkeit und Echlaffheit beweifen, beftrafen müſſen.“ Xeider war 
1809 die Zeit zum gemeinfamen Handeln verpaßt, und 1812 ließen 
Preußen und Defterreich ſich als Vaſallen in den Rußenkrieg 
ſchleppen. 

Stein war eine gedrungene, etwas vorgebeugte Geſtalt, mit 
leuchtendem Auge und freundlicher Geberde, aber bereits 1812 
ergraut. Er erinnerte Arndt an den alten Fichte, nur beſaß 
dieſer nicht dem jchredlich furchtbaren Blick, womit der Reichs— 
freiherr feinen Gegenmann maß, feinen Gegner durchbohrte. 
Savigny fagte: „Welch ein prächtiges herrliches Sultansbild 
habe ich in Etein geſehen!“ — er meinte deffen imperatorijche 
Ericheinung, nur zum Herrichen geichaffen und zur erjten 
Stelle berufen, wild aufbraujend, wenn feine Seele im Sturme 
bewegt war, dann twieder leutjelig und herablaffend. Leicht ſam— 
melten ſich Gewitterwolfen auf der Stirne. Wenn er aber in 
Aufwallung fich übernommen, küßte Etein wohl aus Liebkoſung 
dem Gekränkten die Stine oder jtrich ihm die Wange. Allzeit 
wortprächtig und wihmächtig übernahm er ich leicht im Eifer, 
und nahm dann feine Hiße zurüd, aber um alle Welt nicht hätte 
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er gegen feine Ueberzeugung Ja ftatt Nein gefagt. Boll 
Muth in der Bruft, voll Thatenluft, war er der Mann der 
lang überlegten und vorbereiteten, darum augenblidlichen That, 
und alle jchwanfenden Charaktere ihm zuwider, die Verjchlagen- 
beit fundgaben und Erumme Wege gingen. Hätte Stein ein 
Parlament vor ich gehabt, er würde alle niedergedonnert, und 
wenn nicht überredet, fie zerjchmettert haben. Fünf bis jechs 
Jahre als Flüchtling herumgejagt, all feiner Güter verluftig 
und von der Familie getrennt, fam er nach Peteröburg; um 
im Rathe des fremden Kaiſers der erfte zu fein und ihn von 
der Beitridung durch Napoleon zu erlöfen. Stein war jtets 
gejtiefelt und geſpornt, jo zu jagen, Münfter aber ging in Schuhen 
mit goldenen Schnallen und Ceidenftrümpfen auf dem Parket 
des Hofes einher. " Stein war, wie Göthe, nicht von hohem 
Körper und ſchlanker Statur, jondern breitfchulterig, kurz und 
ſtark und doch adelig fein, feſt im Echritt und gleichen Ganges, 
mit der mächtigen Adlernafe eines alten Gejchlechtes, Ttattlichem 
Haupte, feinem Mund und jpikem Kinn, auch wie Göthe von 
braunem Auge nach Arndt’3 Vergleich (W. 61). Nefjelrode, 
gleichfalls ein Rheinländer vom Eiebengebirge, mußte die mächtigen 
Gedanken und gewaltigen Entjchlüffe Stein's im Auftrag des Kai— 
ſers vielfach mäßigen, und feinem Ungeftüm Zügel anlegen. Aber 
Stein’s Herzhaftigfeit gab im Rathe Aleranders den Ausſchlag. 
Er war gleichfam der freie Neichsritter aus der Hohenftaufenzeit, 
voll der großen Kaijererinnerungen twollte er die deutjche Nation 
wieder gebietend und mächtig jehen. Sein langjam abtwägendes 
Werkzeug in Yondon war der fühlere Weftphale Graf Münfter, 
der die englifchen Verhältniſſe im deutjchen Intereſſe geftalten 
ſollte. Im Gefühle der eigenen Stärke wollte Stein den Krieg 
in tyrolifcher und ſpaniſcher Weile mit aller Kraft der Volks— 
erhebung geführt wifen, daß den Wälſchen die Haare zu Berge 
jtünden. „Auf feinem Antlig, in Geberde und Rede, Schritt 
und Tritt fchien er in der Newaburg wie von frijcher Jugend» 
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kraft und mit einem Glanz des Muthes und der Hoffnung durch= 
leuchtet, daß man fein ergraute® Haar darüber vergaß.“ Er 
war in Petersburg ein jo großer Mann, daß Arndt (Wander. 
66. 40.) in feiner Nähe jelber für etwas Bedeutendes gehalten 
wurde. 

Zur guten Stunde hatte nämlich Kaiſer Alexander den 
großen Staatsmann wieder auf das Feld der Thaten gerufen 
durch die Einladung an ſein Hoflager am 27. März 1812. Am 
27. Mai, zwei Tage bevor Napoleon von Dresden zur großen 
Armee abging, verließ Stein Prag. Juſtus Gruner, der 
Staatärath, ein ebenſo fcharffinniger als entjchlofiener Beobachter, 
blieb zur Uebertwachung der franzöſiſchen Streitkräfte und zur 
Anknüpfung von Verbindungen im Rüden zurüd (II, 54). Stein 
wünschte feine dienftliche Stellung, ſondern im Laufe der kriege— 
rifchen Ereignifle feinem Vaterlande mütlich zu fein. Dadurch 
entging er fremder Mißgunſt. Scharnhorſt fagte voraus, Na— 
poleon müſſe an der großen Ausdehnung des ruffiichen Reiches 
zu Grunde gehen, wenngleich die Franzoſen mit dreifacher Ueber- 
(egenheit den Krieg begannen. Görres wiederholte mir: auch ohne 
den Winter twären die Franzoſen aus Rußland gefchlagen worden. 

Wie Stein 1805 in Berlin auf die Entfernung des Gabinets 
gedrungen und im Fall der k. Unfchlüffigkeit fein Portefeuifle 
niederlegte, jo befeitigte er in Peteräburg den Minifter Romans 
zoff, weil diefer für den großen Krieg ihm im Wege jtund. 
- Er ftellte fichrnicht unter, jondern über Alerander, und wie hoch 
er Deutjchland anfchlug, jazt fein Schreiben an Prinz Leopold 
von Goburg, Tpäteren König von Belgien, 19. März 1830: „Daß 
die Givilifation des twiedererjtandenen Griechenlandes aus deutſchen 
Elementen hervorgebe, ift mit denen Anfichten Rußlands im Ein— 
Hang, jobald der Wahn des Garbonarism verjchwunden. Peter 
der Große wählte deutiche Cultur zum Vorbild; wie 
viele feiner großen Staatsmänner und Feldherrn waren Deutſche: 
Dftermann, Münch u. |. w. Noch die Gegenwart fieht Diebitjch 
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an der Spitze eines jiegreichen Heeres den Frieden in Adrianopel 
Ichließen, Cancrin ein Hefe leitet jeine Finanzen, Neſſelrodt 
feine PBolitit, auf feinen Univerfitäten, Akademien und Gym— 
nafien, an der Spibe feiner Gadettenhäufer finden wir Deutjche 
(General Klinger). Das ruffiche Regentenhaus ift ein deutjches.” 
Von Wilna aus richtete Stein eine erſte Denkichrift an 
den Kaijer, die Kräfte Deutjchlands beim ausbrechenden Kriege 
wirkſam zu machen, 18. Juni 1812: „Es bleibt feine Spur des 
Glücks übrig, welches die Nation vor zwanzig Jahren genoß.“ 
Der „Geiſt der Zeit“ von Arndt ijt mit einer großen Kraft 
und erichredenden Wahrheit gejchrieben. Der edle Stein räth 
fofort an, die Schriftjteller auszuzeichnen, welche Ein— 
fluß auf die Öffentliche Meinung üben. Dann die fran- 
zöfischen Kuriere im Rüden der Armee aufzufangen, das könne 
Gruner bejorgen, der um die Errichtung einer deutjchen Legion 
wußte. Die Verführung und Auflöfung dev fremden Truppen: 
MWeftphälinger, Tyroler unter Spedenbad) (Spedbacher) und Jllyrier 
fönne nicht ſchwer fallen, ihr Vaterland befreien zu helfen. So— 
fort erfolgte III, 78 ein Aufruf an die nach Rußland gefchleppten 
Deutjchen, ich unter die Fahne des Vaterlandes zu jtellen. 
Napoleon eröffnete den Feldzug mit gefälichten 
ruſſiſchen Bankafjignaten, wovon er für ſechs Millionen 
Thaler dem König von Sachſen für Ausrüftung des polnischen 
Heeres vorjchoß, die alsbald für falfch erfannt wurden. Dann 
wurde durch den Botjchafter Abbe de Pradt am Reichstag in 
Warſchau die Wiederheritellung des Polenreichd von der Oder 
bis zum Dnepr verkündet — aber die Polen mertten, daß man 
fie nur im nahen Kriege ausnützen tolle. Napoleon jchuf immer 
nur Proviforien. Alerander hegte noch Friedenshoffnung, als 
ber Feind bereit3 mit 439,000 Mann auf ruffiichem Boden jtand. 
Gneijenau jchrieb von Stodholm, im Begriff nach England 
zu gehen, um eine jchwedijchenglifche Landung in der Oſt- oder 
Nordfee zu bewirken. Am 24. Juli, in den Tagen ala Wellington 
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die Franzoſen bei Ealamanfa fchlug, fam Stein in Moskau 
an, wo eben auch Alerander eintraf. Die Stadt von 370000 
Ginwohnern entfaltete furz vor dem Brand noch dem Kaifer zu 
Ehren ein prachtvolles Echaufpiel. 

Stein hatte Arndt als geiftreichen, freimüthigen 
Schriftjteller und Patrioten berufen, er jollte Brochüren 
unb Lieder jchreiben, und durch Neden die deutſche Legion be= 
geijtern. Co fam diejer bei ihm am 16. Auguft in St. Peters- 
burg an. Zuvörderſt jollte er im fremden Yande eine deutjche 
Zeitjchrift herausgeben, die wöchentlich zweimal erſcheine und 
in Deutjchland Berbreitung fände. Der Vorſchlag rührte von 
Kotzebue, der zur NRedaction ſich erbot für monatlich taufend 
Rubel; fie unterblieb, da fie in Deutjchland nicht Eingang finden 
fonnte. Arndt jchrieb aus Rußland wieder auf deutichem Boden 
angelangt: „Wa3 bedeutet Landwehr und Yandjturm?“ 
Dann den Deutichen Eoldatenfatehiamus oder wie ein 
hriftlicher Wehrmann fein und mit Gott in die Schlacht gehen 
joll, 1813. Als halb Petersburg über den Brand von Moskau 
mit einem Schaden von 270 Millionen Rubel an Nationalver- 
mögen verzagen wollte, trafte Stein die Gntmutbigten mit dem 
Blitze jeiner Augen und jchlug die Verräther mit Donnerworten 
zu Boden, er wußte und würdigte Roftopfchins Flammenthat. 
„Was tuts, jterben müſſen wir ja doch einmal!” fprach er 
zu Arndt. 

"Bon Seinem Gafthof zur „Demuth“ aus unterhandelte 
er mit Münster und Gneifenau, die in London ſaßen. Auf die 
Nachricht vom franzöfichen Rückzug ſchwamm der Petersburger 
Hof in Entzüden, und die Haiferin-Mutter, deren Sohn Con— 
ftantin vorher durch alle Gallen Friede! Friede! rief, erhob fich 
beim Familienfeft zu den Worten: „Wahrlich, wenn vom franz 
zöfischen Seere noch Fin Mann über den Rhein fümmt, will ich 
mich ſchämen eine Deutjche zu fein.“ Darüber erblaßte Stein vor 
Zorn, um plößlich flammenroth zu erwiedern: „Jhro Majeftät 
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haben fehr Unrecht dies zu fagen, noch dazu vor den 
Ruſſen, welche den Deutichen fo viel verdanfen. Eie 
haben Eich nicht der Deutjchen zu ſchämen, ſondern 
follten Ihre Bettern nennen, die deutſchen Fürften. 
Ich habe in den Jahren 1792. 93. 95. 96 u. ſ. w. am Nhein 
gelebt; da& brave deutjche Volk, dem von Geburt anzu— 
gehören Sie die Ehre haben, Hatte nicht Schuld. Hätte 
man ihm vertraut, es zu brauchen verftanden: nie wäre ein 
Franzoſe über die Elbe, gejchtweige die MWeichjel und den Dnepr 
gefommen.“ Die Kaiferin Maria Feodorowna, eine würtem— 
bergiiche Prinzeffin, ertwiederte bejtürzt: „Sie haben Recht, Herr 
Baron, ich danke Jhnen für die Lektion!“ Die war zu— 
gleich den übermüthigen Hofichranzen und diplomatischen Wind— 
beuteln zulieb gejagt, ähnlichen Freimuth juchen wir vergebens; 
ein folcher Mann war auch im Stande, die Freifinnigfeit anderer 
zur Förderung der Wahrheit zu würdigen. 

Bald äußerte ſich Stein (III, 326. IV, 42.) noch kräftiger 
über die deutjchen Fürſten, welche fortwährend ihre 
Ketten küßten, daß man fie Ceftreich und Preußen unlerorbnen 
müfle, — worauf die Marfaräfin Amalia von Baden ein 
Bittichreiben an ihn richtete, fie und ihre Familie fortexiſtiren 
zu laffen, fie nähme jede Zurechtweilung von einem jolchen Manne 
an und fie jei zu jedem Opfer für freiheit und Vaterland bereit. 
Doch Tieferten fie nur zu lange noch Gut und Blut ihrer Unter: 
thanen für ihre eigene Gntwürdigung und den Wortheil des 
forfiichen Tyrannen. Noch 1814 entjchuldigte fich der 
Großherzog von Baden bei Stein wegen jeiner jchlechten 
Regierung. 

Daß Rußland den Krieg über die Grenzen trug, um 
Napaleon die Streitkräfte Deutjchlands zu entreißen, war Stein’s 
Werk. Der Angriff war bejchlofjen, die deutjche Legion erſt auf 
7000 Mann gebracht, wie er an Gneiſenau jchreibt. Nun aber 
erfolgte der lange vorbereitete Abfall York's, der, wie Jean 


154 XIV. Der Freiherr von Stein. 


de Werdt im Schmwedenkriege, die Feſſeln feines unfchlüffigen 
königlichen Herren brach und vom ‘Feinde zum freunde überging, 
was die Würtemberger und Sachien in der Echlacht bei Leipzig 
nachmachten. Kaiſer Alerander ertheilte York und durch diefen 
feinem Könige die Zuficherung, im Falle feines Beitrittes Preu— 
ßen's Gebiet auszudehnen, wie es vor dem Kriege 1806 
beitanden, und der fühne General handelte auf feine Verant— 
wortung, mit gleicher Hingebung, ob ihn auf dem Eandhaufen 
oder Echlachtjelde die Kugel treffe. Der Graf Marſan gab fich 
in Berlin noch in der zweiten Hälfte des Januar dem Glauben 
an ein SHeiratsproject des preußischen Kronprinzen mit einer 
Napoleonifchen Prinzeffin Hin, wie der franzöfiiche Gefandte in 
Wien, Graf Otto, in der Vorjtellung von Deftreichd bleibender 
Vafallentreue den Kopf verlor. Hätte Roftopichin im Auftrag 
des Kaiſers Alerander die Hauptjtadt in Brand geftedt, jo war 
es feine Pflicht, die Verantwortung auf ſich zu nehmen; er jchob 
diefen Ruhm ſpäter bei feinen Babdereifen jogar auf die Fran— 
zoſen. Ebenſo deckte York jeinen König, deffen Bruch mit Napoleon 
die Yöfung in der nächiten Zeit finden mußte. Dieß ſchien aber 
der gute Friedrich Wilhelm III. nicht zu begreifen, der auch 
jeine Gemahlin Youife nur als Intriguantin gelten laſſen wollte, 
weil fie mannhafter war, als er felbit. York war anfangs vom 
Könige als Aufrührer und Verräther Preisgegeben, weil er zur 
Löſung der Allianz mit Frankreich drängte. Arndt (W. u. W. 129) 
lagt: Königen wird das Verzeihen jchwer, wenn Männer ohne 
fie Entjchlüffe — auch zu ihrem Ruhm und Heil fallen. Als in 
Fraukreich York's Coldaten mit beſchmutzten und abgerifjenen 
Monturen und Stiefeln zur Mufterung vor ihrem Herrn ftanden, 
ſagte der König: „Ichlecht gepußt und gekleidet!“ und als Port 
dieß mit dem Winterfeldzug und der tüchtig vollbrachten Kriegs— 
arbeit entichuldigte und eher Yob erwartete, fiel der König ein: 
„Nun! müſſen's eben ertragen, haben's ja jelbft nicht anders 
gewollt.” 
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Als Stein den Grafen Chazot, der ala General mit an 
der Spibe der deutichen Werbung ftand, zu Pleskow am Yazaret- 
fieber im Sterben fand, füßte er den Freund auf die Stirne und 
iprach: „Ei was Lebensgefahr, wir jtehen allzeit zwifchen Leben 
und Tod.“ Es war eine rührende Szene, während die halbver= 
hungerten Truppen bdeuticher und franzöfiicher Gefangener unter 
dem Knall der Kofafenpeitiche rückwärts getrieben wurden. Als 
dagegen Stein in Kaliſch angefommen, voll glühenditen Eifers 
für die Wiederherftellung feines alten Herrn und Deutjchlands, 
mitten im ftrengiten Winter, und mit Gicht und Podagra, troß 
Eis und Schnee, von einer gefährlichen Krankheit ergriffen ward, 
fümmerte fich weder König nach Minifter um ihn — er hätte 
ihretwegen verlaffen jterben und in fremden Lande fich verjcharren 
laflen können. 

Sein Geift litt nicht, und bald erhob er fich in der vorigen 
Mannhaftigkeit. Da der gefinnungsloje Fürſt Wittgenftein 
fich zur Audienz meldete, Tieß ihm der unerfchrodene Stein jagen: 
„er mag kommen, aber mir nicht übel nehmen, wenn ich ihn die 
Treppe hinunterwerfen laſſe!“ Weiter zu Arndt äußerte er 
W. u. W. 131: „Es gibt Kreaturen, die fich gleich) Vampyren 
und Wanzen oft bei den beiten Fürſten feftfaugen und nicht ab= 
ihütteln laſſen.“ Wlan verdächtigte Stein, als jei er geneigt ge= 
weien, Polen und Dftpreußen an Rußland hinzugeben. Dieje 
Verdächtigung ging von eben jolchen Kreaturen aus. Die Rufen 
hätten allzugerne Danzig, den Schlüffel der Weichjelmündung 
bejeßt und behalten, aber Graf Dohna fam ihnen zuvor. 

Roſtopſchin Hatte Necht, bei Napoleons Anzug den Ruſſen 
zu verkünden: er naht, der Schredliche! jeht, er macht Alles 
todt! — Hat es je im Abendland einen Herrjcher gegeben, der 
die Menſchen als Kröten tarirte, wie Napoleon an der Berefina, 
alle Stände zu Grunde richtete bloß aus Zerjtörungsluft, und 
die Völker fo gründlich verachtete, daß man ihm, dem Kriegs— 
moloch, die fannibalifchen Worte in den Mund legte: „Sch habe 
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täglih taufend Mann zu verzehren!” Was an bdiefer 
Summe in den paar Friedensjahren fehlte, hat er im Ruſſen— 
friege reichlich nachgeholt, wo in ein paar Monaten eine halbe 
Million Menjchen, und allein 110000 franzöfiiche Pferde dem 
Wiütherih zum Opfer fielen. Der franzöfiiche Gefandte am 
Marjchauer Hofe, Erzbijchof de Pradt von Mecheln jah am 
10. Dezember 1812 eine in Pelz vermummte Gejtalt in fein 
Gabinet treten, die ihm zurief: „Auf, folgen Sie mir!“ Sie find 
e8 Gaulaincourt? antwortete der Erjchrodene; wo ift der Kaiſer? 
„Im englifchen Hof, er erwartet Cie.” Wo bleibt die Armee? 
„Sie it todt!“ An dem gewaltigen Manne des Echidjals, dem 
Urheber folchen Völkermordes ſchien das Weltereigniß dieſer 
Niederlage ſpurlos vorüberzugehen. Das beiſpielloſe, durch ſeinen 
Kriegsdämon blind heraufbeſchworene Unglück rührte ihn nicht, 
er rettete ſich in dem Selbſtvertrauen, der in ihm incarnirten 
Nation allein das ganze Heer aufzuwiegen. 

Hätte in Gumbinen ein Huſar den Trompetenſtoß — 
„Schlagt todt! ſchlagt todt!“ fein Mann von Napoleons 
Generalen wäre enttommen. ch glaube, ich hätte blafen laſſen, 
äußerte Stein lächelnd zum Präfidenten Schön (Arndt W. 111). 
Sa wäre ein deutjches Heer in jolcher Auflöfung durch Frank— 
reich geflohen, fein Mann wäre entronnen, wogegen der fran— 
zöfische Generaljtab bald wieder 350,000 Mann gegen Deutjch- 
land fommandirte. Gegen Hardenberg’ Liebreiche Formen“) hielt 
Stein bei jeinem Ernfte und der erzwungenen Sovialität den 
Vergleich allerdings nicht aus, er war abjtoßend und wie der 


*) Als M. Arndt al3 Pommer fi) das Glück und die Freude 
nicht nehmen Tieß, beim Beſuch von Rügen ihn herumzuführen, im Durch— 
ichreiten eines Buches aber die Zweige zu früh losließ, jo daß der Fürſt 
von dem Schlage niederfiel und ein blaues Auge davon trug, klagte 
biefer bloß: „Der „Geift ber Zeit“ hat mir ein blaues Auge geichlagen.” 
Dftober 1816. 
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Teuerjtein Fantig, wenn er fich gehen ließ: der Merger wurde oft 
fein Meifter. Aber wie gewaltig würde Stein ala Staatslenker 
eingegriffen haben, hätte er die Zügel der deutfchen oder europäi— 
ſchen Politit in Handen gehabt! Durch Stein’s Proflamationen 
war der neue Geift in Preußen jo gejtiegen, daß der Befreiungss 
frieg einem Freiheitskrieg nicht unähnlich war, und der Juffilante 
Hofrat Gent ſchon mach der Schlacht bei Kulm eine allen- 
fallfige Revolution als Schlußakt in Ausficht nahm (Tgb. I, 269). 
General Piuel erklärte: ohne Stein wäre die ruſſiſche 
Armee nicht über den Niemen, gejchweige über die 
MWeichjel gegangen. (Stein III, 584.) 
Arndt fang 1813 fein Lied: „Deutjches Gerz verzage nicht“ 

mit der Strophe: 

Deutfche Freiheit, deuticher Gott, 

Deutſcher Glaube ohne Epott, 

Deutjches Herz und beuticher Stahl 

Eind vier Helden allzumal. 
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Die Proflamation von Kalifch unterm 25. März 
1813 lautete: „Indem Rußlands fiegreiche Krieger, begleitet von 
denen des Königs von Preußen, in Deutjchland auftreten, kün— 
digen beide Majeftäten den Fürſten und Völkern Deutjchlands 
die Rückkehr der Freiheit und Unabhängigkeit an. Sie 
fommen, ihnen diefe unveräußerlichen Stammgüter wieder 
erringen zu helfen, und der Wiedergeburt eines ehrmwürdigen 
Reiches mächtigen Echuß und dauernde Gewähr zu leijten. Sie 
vertrauen auf einen twaltenden gerechten Gott, vollenden zu dürfen 


158 XV. Die Kriegshelden de3 Befreiungstampfes. Blücher. Gneifenau 


für die ganze Welt und unwiderruflich für Deutjchland, was jie 
zur Abwendung des jchmachvolljten Joches begonnen. Voll Bes 
geifterung vüden fie heran. Ihre Loſung ijt Ehre und Freiheit. 
Möge jeder Deutjche, der des Namens noch würdig jein will, 
rajch und fräftig ſich anjchließen; möge jeder, ex ſei Fürſt, er ſei 
Edler, oder er jtehe in den Reihen der Männer des Volkes, den 
Befreiungsplanen beitreten mit Gut und Blut, Yeib und Leben. 
EM. der Kaiſer wollen zum wiedergebornen Deutſchland 
und zu feiner Verfaſſung jtehen, eine jchüßende Hand über 
ein Werk halten, dejlen Gejtaltung ganz allein den Fürften und 
Völkern Deutſchlands anheim geftellt bleiben foll. Je ſchärſer 
in jeinen Grundzügen und Umriſſen dieſes Werk heraustreten 
wird aus dem ureignen Geijte des deutjchen Volkes, dejto 
verjüngter, lebensfräftiger und in Einheit gehaltener wird Deutjch- 
land wieder unter Europas Völkern ericheinen.“ Zugleich wurde 
zur Befreiung Europas der Rheinbund als nicht länger zu dul— 
den erklärt und deſſen Auflöjung der Welt verkündet. Kaiſer 
Alerander und König Friedrih Wilhelm II. bürgten 
für die Einlöſung diejer Verjprechen. 

Mit der Kriegserklärung an Napoleon kehrte Gneifenau 
aus England zurüd nach Golberg. Der jächfiiche General Thiel: 
mann äußerte an der Epihe von 10,000 Mann zur Unzeit gegen 
Etein, er jei fein General York. Rückkehr oder Abjegung! 
drohte Napoleon dem Sachjenkönige, und dieſer kam gehorfam 
von Prag nach Dresden, begleitet von feinen Reiterichaaren, den 
einzigen, twelche den Franzojen zur Verfügung jtanden. Darauf 
mit drei oder vier polnischen und ſächſiſchen Reiterregimentern 
vor den Rußen nach Lejterreich entflohen, Hatte er noch 10 bis 
12,000 Mann jeiner deutjchen Truppen in Torgau und Witten» 
berg eingeichloffen. Die waderen Offiziere erwarteten jeden Augen 
bli die Allianz ihres Königs mit den Mächten und verkehrten 
mit den Deutjichen. Da griff die ULeberlieferung der Be— 
ſatzung und Feftung Torgau mit dem in unglaublicher 
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Maſſe und Mannigfaltigkeit dort aufgehäuften Kriegs 
material, welches nun jämmtlich gegen Preußen und 
Ruſſen verwandt wurde, den braven Thielmann an’ Herz, 
daß er erklärte, nicht länger gegen das Baterland fechten zu 
wollen, und er bot, wenn auch jpät genug, dem Kaiſer Alerander 
jeinen Degen an. 

Inzwiſchen hatte Napoleon ein letztes Aufgebot ausgehoben 
und darunter die Jugend aus beſſeren Ständen — Geijel zu 
jeiner Berficherung — als Ehrengarde in den Krieg nach Deutjch- 
land geführt, doch er jtieß auf Gegner, die das Kriegshandwerk 
verjtanden. Dorow III, 152 jchreibt von Thielmann: „Echärfer 
markirte Züge findet man wohl jelten, ev hat in feinem Wejen 
etwas Napoleonifches, dasjelbe iſt ſehr verjchieden von unferen 
Generalen; es ift in ihm eine Beftimmtheit, eine Feſtigkeit, die 
Vertrauen erweden und ein Eriegerifcher Anjtand, wie ihn Frank— 
reichs Marjchäle Haben mögen. Berwunderungswürdig jchien mir 
die Echärfe feines Verjtandes, alles traf, was er ſagte. Mit 
diefem Manne möchte ich zufammenleben.“ U’ est la guerre! ſprach 
Napoleon, wenn die Folgen des Kriegs ihm in graufenerregender 
Weiſe entgegentraten. Auch die Deutjchen mußten jeßt in Feindes— 
land dag Kriegärecht oft mit Härte ausüben. Als Major Matzmer 
bei Avesnes eine Hammelheerde dem Bivouak zutrieb und der 
Schäfer fi) Ihielmann zu Füßen warf, befahl diejer: der Kerl 
muß auch den leßten Hammelſchwanz wieder befommen, ich gebe 
ihm darauf das Wort! Der glüdliche Beutemacher verjtand den 
wahren Einn, ließ das Hammelfleifch durch feine Soldaten kochen 
und braten, und gab die Bälge bis auf den lebten Schwanz 
zurüd. Wie Hagte der Bauer, aber der General donnerte: 
„Glaubſt du Narr, nnjere Soldaten fünnen vom Winde leben? 
Ihr Franzoſen habt es uns viel ärger gemacht, und nicht blos 
den Hammel jammt dem Fell, jondern dem Landmann auch noch 
jein Geld und das Hemd vom Leibe genommen“ (Dorow I, 151). 

Wir Deutjche haben gegen die Wälfchen im glüclichen Falle 
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von jeher nur Revancge: Kriege geführt. Wie fühlte die Begeifterung 
der Rheinländer fich ab, als fie wie Cpferthiere zur Schlachtbank 
geichleppt wurden, und die Eltern gaben auf Nimmerwiederfehr 
ihnen wehmüthig das Geleite. Kehrten doch wenige zurüd, aus 
dem Ruſſenkriege faft Niemand. Biſchöfe und Bajtoren 
mußten die Widerfpenftigen mit Verluſt der Seligfeit 
bedrohen, und Flurhüter wie Zollwächter erhielten ein Fanggeld 
für jeden Ausreißer. Schon bei der Aushebung 1809 brachen 
am Hundsrück und der Eiffel, an Saar und Mofel Unruhen aus, 
die mit Waffengewalt unterdrüdt wurden. Die Präfekten hatten 
Mühe, die Conjeripten und die Steuern aufzubringen, die Fremd— 
herrjchaft war äußert verhaßt. Beſſer als dieſe Deutſchfranzoſen 
waren doch die Deutjchen in Großgernianien daran: fie Fämpften 
für den eigenen Herd. „Jeder Preuße war innerlich be= 
waffnet“, jagt Steffens VI, 139 — eine Folge des langer: 
tragenen franzöfifchen Uebermuthes. Hier erhob fich die Geſammt— 
macht des Volkes, welche die Vernichtung des Feindes forderte 
und von feiner Mebereinkunft wiſſen wollte. Vorwärts und nieder 
mit dem Tyrannen! fo ging die Parole durch die unaufhaltiamen 
Reihen, die Kriegshäupter jahen ſich förmlich mit fortgeriffen. 

Und nun treten erjt die Haupthelden des großen Freiheits— 
fampfes hervor, lauter Kerndeutiche aus allen Stämmen, wenn 
auch nicht gebornen Boruffen, doch durch die gemeinfame Idee 
für's Vaterland unter Preußens Fahne gejchaart. Zuvörderſt 
Scharnhorst, der Organifator der Armee, ein Hannoveraner, 
der leider ſchon in der erſten Schlacht bei Großgörſchen die jchein- 
bar unbedeutende, aber wegen VBernachläffigung tödtliche Wunde 
empfangen. Görres jtand noch mit feinem Bruder in Verbin» 
dung. Wie ſchwer Deutjchland den Verluſt dieſes gewappneten 
Mannes, diejes herrlichen Rüſtzeugs für den heiligen Krieg ver— 
jchmerzte, iſt nicht zu jagen, die Botjchaft fiel wie ein Blitz aus 
heiterem Himmel. Auf feinen Tod erichien unter andern das 
Lied (Stein II, 388): 
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Wer mag Hermann feine Rechte reichen, 
Und das Angeficht der Väter ſchaun? 
Wahrlich feiner von den bleichen 
Seelen, die jogleich die Segel ftreichen, 
Und beim Sturm vergehn dor Graun. 
Nur Ein Held mag Helden Botichaft tragen, 
Darum muß Germaniens befter Mann, 
Scharnhorſt fommen, ihnen anzuſagen, 
Hört, das Joch der Wälſchen wird zerichlagen, 
Und ber Rache Tag bricht an. 
Diefer Waffenjchmied der Freiheit, Scharnhorst, ward mit 
Recht befungen: 
Der, wenn alle Welt auch teufelt, 
Nie am Vaterland verzweifelt. 

Blücher war ein Medlenburger aus Rojtod, Sohn eines 
heſſiſchen Rittmeiſter; Neidhart Gneifenau ein Sachſe aus 
Schilda, aber Sohn eines djterreichiichen Offiziers — wie Stein 
ein Raflauer: alle Männer wie aus Einem-Guße, Pfuel ein 
Würtemberger, General Carlowih ein Sachſe. 

Blücher war der eigentliche Soldatengott, der Mar: 
ſchall Vorwärts von Kriegervolf genannt, denn ohne ihn wäre 
e3 überhaupt nicht gegangen. Er hatte jchon 1806 in Lübeck 
fi löwenmäßig mit den Franzoſen herumgefchlagen und dem 
entjeglichen Napoleon allmälig jeine Künſte abgelernt. 
Der alte Fri Hatte ihm vordem den Abjchied gegeben mit den 
Worten: der Blücher ſoll fich zum Zeufel fcheeren! — aber er 
hätte ſich am Ende mit den Teufeln jelber herumgerauft, wie der 
ftarfe Hans im Mährchen. Zwar wetterte er: da drinnen in der 
Bruſt fit etwas von einer Hundsfott, und jeder möchte beim 
eriten Kanonenſchuß außreißen, wenn er fich nicht in die Seele 
hinein vor den andern fchämen müßte. Aber er hielt jelbjt dem 
doppelt überlegenen Gegner eifern Stand. Schlachten werden ge= 
Ichlagen und fein Theil weiß oft bei hereinbrechender Nacht, wer 
Eieger jei, ja die Defterreicher find mitunter vor ihren eigenen Siegen 

Sepp, Görres und eine Zeitgenofien. 11 
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erfchroden, twie zu Marengo und Magenta, die Preußen zu Balıny. 
Blücher gab die Partie niemals auf, die Niederlage liegt zumeift 
im übereilten und ungeorbneten Rüdzug, der bei den Franzoſen 
wohl in Panik und völlige Auflöfung ausartet. 

Blücher war in jeder Hinficht eine incorrecte Ericheinung, 
urtheilt Steffens VII, 136, und eben darauf beruhte feine Größe. 
Er ſelbſt erklärte: „Ich bin froh, Marjchall zu fein, denn nad) 
jtrengem preußifcgen Reglement fönnte ich e& nicht mehr zum 
Unteroffizier bringen!“ Er bildete den reinjten Gegenjaß zu Na— 
poleon, und jtellte das völlig Incommenfurable des wunderbaren 
Krieges dar. Da war nichts von Fühler Berechnung, man fonnte 
ihn nicht einmal einen bejonnenen Feldherrn nennen, troß jeiner 
fiebzig Jahre: er war der Mann des Augenblids und ala 
folcher von unergründlicher Tiefe. In jeiner Rede ließ er ſich 
unbefangen gehen, und man glaubt den ungebildeten Huſaren— 
offizier zu hören; von Orthographie fein Gedante! Als Napoleon 
ihm einmal in den Rüden kam, fluchte er: Nun joll er mid 
gleih im. ..... Bei Belle Alliance aber ermunterte er die 
eben zuvor bei Ligny zurüdgefchlagenen und ermatteten Krieger: 
„Vorwärts Kinder! heute wollen wir und die Franzoſen vom 
Rüden bejehen. Wehrt euch, Jungen, wir trinken fonjt feinen 
Champagner mehr!” Doch beberrichte er die Sprache im ent= 
icheidenden Moment, und fie brach dann wunderbar gewaltjam 
hervor, er war der Mann der Begeifterung. Sein Haß 
gegen Napoleon war mit dem Inſtinkt verwachſen, er 
jei zu defjen Vernichtung beftimmt. Auch war es ihm 
ichließlich das größte Leid, daß er wie em Bärenhäuter, und nicht 
auf dem Schlachtfeld fterben jollte. Jugendlicher Hujarenmutb, 
Löwenkühnheit mit Echlauheit und Kaltblütigkeit gepaart, machten 
ben greifen Blücher zum Helden des Tages. 

Beim Kriegsmanifeft gegen Rukland am 24. Juni 1812 
hatte Napoleon erklärt: „Ein unvermeidliches Schickſal reißt Ruk- 
land mit fich fort. Des Schickſals Wille muß erfüllt werden.“ 
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63 war aber jein eigenes böſes Schickſal, das ihn in dieſen 
ifythifchen Krieg trieb. Das war, wie Görres oft jagte, Napoleons 
Hauptvortheil, daß er injtinktartig errieth,' was immer feine Gegner 
vorhatten, und mit verjchlagener Tücke in voraus ihre Pläne ver- 
eitelte, tie er jchon bei jeiner erjten Kriegsthat, dem Angriff auf 
das dominirende Fort Mulgrave vor Toulon überlegte, welche 
Rüdzugslinie die Gefchlagenen einjchlagen würden, um ihnen den 
Fluchtweg zu verlegen und fie doppelt verderblich zu treffen. 
Aber ob er auch wie Hannibal den Charakter jeiner Gegner er— 
forjchte, Blücher trat ihm ganz unbegreiflich entgegen, z. B. wenn 
er mit bejiegtem Heere gleich in friichen Kampf eintrat. Bor Be- 
ginn der Schlacht beobachtete Blücher das tiefjte Schweigen und 
erwartete nur ungeduldig den Moment des Handelns. Nun jtramm 
und jtrafs vorwärts, feine Federfuchſerei, fein Schred vor taujend 
MWechjelfällen! Nur Selbjtbeherrichung, dann urplößlich und unver- 
hofft Losgejchlagen: dem Muthigen gehört die Welt! 
Gneijenau, ein jchöner Mann mit ruhigem ficherem 
Schritt von edlem Stolz und ächter Demuth, war, twie die be= 
deutenditen deutſchen Helden, mehr durd) dag Leben als durch 
Studien gebildet, aber durch feine Achtung für jede Art höherer 
geiftiger Bildung, durch das unverjtellte Geftändniß feiner Unkunde 
zeigte er fich noch Liebenswürdiger (Steffens VII, 48). Er war 
fürjtlich in feiner Geftalt, der ritterlichite, freigebigfte Held; und 
wer das Glück Hatte, fein Intereſſe zu eriweden, konnte auf 
dauernde Theilnahme rechnen. Geboren 1760 und in harten 
Verhältniſſen aufgewachien, jomit für das Leben gejtählt. Er 
nahm 1780 nach Nordamerika verjekt ſogar am Kriege gegen die 
Vereinigten Staaten Theil und machte 1795 und 1797 die Feld— 
züge in Polen mit. „Ich Habe ftets ein Stüd Schwarzbrot, aber 
nicht immer Sohlen auf meinen Schuhen gehabt“, äußerte er. 
Durch die Vertheibigung Colbergs hob fich jein Ruf. Das Heer 
war zufammengejfchmolzen, Gneifenau und Scharnhorft waren nach 


dem Tilfiter Frieden die Seele der neuen preußijchen Armee. 
11* 
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Ein Kriegägericht entjchied über die adeligen Verräther der Feſt— 
ungen, die aus franzöfifcher Gefangenschaft heimgekehrten Offiziere 
wurden auf halben Sold geſetzt. Dieß gab dem übrig gebliebenen 
Kerne der Truppen die Weihe der madellojen Ehre und Eriegeri- 
ichen Zucht. Das Volk, das fich bereit3 verloren gab, wurde 
durch diefe ftrengen Maßregeln verföhnt und glaubte wieder an 
feine Zukunft; e8 fand allmälig jein Selbftgefühl und der krie— 
geriſche Stolz blieb nach den erften Siegen nicht aut. Scharn— 
horjt legte den Grund zur Landwehr; zugleich ward 
der Borzug des Adels für Dffiziersjtellen bejeitigt. 
Das allgemeine Unglüd verbrüderte.. Man erzählt, daß Blücher 
einft in einer Gejellichaft das Räthſel aufgab: wie man es 
machen müjje, um feinen eigenen Kopf zu füjjen. Als 
niemand dieß anzugeben wußte, ging der Eieger von Walijtatt, 
ohne ein Wort zu jagen, auf den ihm gegenüberfigenden Gneijenau 
zu und füßte ihn auf die Stirne. Görres ſprach häufig noch in 
den leßten Jahren feine Bewunderung dor Gneijenau aus, ähn- 
lich wie Steffens VIII, 92: „Er ſchien die edle Geftalt, der Genius 
des Krieges, uns der rettende, dem gejtürzten Rieſen der richtende 
zu fein.“ Er war der General-Feldmarſchall Moltfe der da— 
maligen Zeit, der große Schlachtenplaner. 

Ein Volk in feinem Zorne zu ſehen, wo Ein Wille alle 
bejeelt, ift eine dämonifche Erjcheinung; aber jelbft der Simmel 
leidet Gewalt und nur die Gewaltigen reißen ihn an ſich. 68 
empört, unfer Innerftes zu Iejen, wie Napoleon am Tage nad) 
der Schlacht bei Lützen die deutjchen Kriegsmänner fchildert: 
„Die Zartaren, welche Moskau angezündet haben, find nad 
Deutjchland gekommen, und ihnen vorauf alles, was Deutjch- 
land, Frankreich und Italien an fchlechten Kerlen und Weber- 
läufern bat, um Empörung, Gejeßlofigkeit, Bürgerkrieg, Mord 
zu predigen, Apojtel aller Verbrechen! Sie wollten eine fittliche 
Feuersbrunſt zwiſchen Weichjel und Rhein entzünden, und nach 
ber Eitte defpotifcher Völker Wüften zwiſchen fich und uns jeßen.“ 
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„Der berüchtigte Stein, fchreibt er am 7. Mai 1813, ift der 
Gegenjtand der Verachtung aller ehrlichen Yeute, er wollte den 
Pöbel gegen die Befigenden aufwiegeln“ (Stein III, 363). Zum 
Dank für die Napoleonifchen Siege bei Lüben und Baußen über 
deutiche Brüder ließen alle Rheinbundfürften in den Kirchen 
Zedeum fingen. Dieß war für die Einnahme Moskaus in ber 
Frauenkirche zu München auch gejchehen, ala man bereit? vom 
Brande der ruffiichen Hauptjtadt munkelte. Theodor Körner 
fiel durch eine deutjche Jägerfugel, zuvor hatte er, ald die Wür— 
temberger unter General Normann die Lützow'ſchen Freiſchaaren 
großentheils zuſammenhieben, eine furchtbare Gefichtsichramme 
erhalten. Welch eine Zeit! 

Zwiſchen den Schlachten bei Kulm und Yeipzig jchrieb 
Brentano für das Theater an der Wieden in Wien fein 
Elingendes Epiel mit brennender Lunte: Viktoria und ihre 
Geſchwiſter. Was den Kaifer Franz uns ehrwürdig machen 
muß, ift der Muth, feinen aufgedrungenen Schwiegerſohn zu be— 
fämpfen, treu dem Volksliede: 

Friſch auf Franziskus, deine Völler rufen! 
Stein fand indeß den Geift der dfterreichiichen Bevölkerung und 
des Heeres ſehr verichieden von dem im Jahre der Erhebung 1809, 
der Grund lag im Benehmen des Gabinetd. Statt das Gemüth 
des Volkes in Anspruch zu nehmen, wendete fich die Regierung 
an den Gehorfam: das Nationalgefühl war zum Schweigen ge- 
bracht. Arndt fandte 1813 das Lied vom deutjchen Vater— 
land in die Welt, das allerdings im feiner ganzen Anlage ver— 
fehlt ift; denn die Antwort ift ja in der Frage jchon enthalten, 
vielmehr müßte e8 heißen: was ift des Bayers, Schwaben, Franken 
Vaterland? Antwort das große Deutfchland. Wir erlauben 
una (Kapitel 40) ein anderes zu unterbreiten, das noch feinen 
Zondichter gefunden. Reinhardt den Gompofiteur lernte er in 
Breslau fennen. Der 89jährige Mann erzählt in feinen Wan— 
derungen und Wandlungen 161 noch ganz gerührt, wie er aus 
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Rußland zurüd in Breslau als Freiheitskämpfer nach damaliger 
Sungfrauenfitte von Hufeland's Tochter öffentlich den allerherz— 
hafteſten herzigiten Ehrenkuß zum Willtomm erhalten. „Solche 
Küſſe konnten einem damals wohl durch Mark und Bein gehen.” 
Darin ift unfere Zeit projaifcher oder philiftröfer geworden. 

„Nachdem fich Bayerns König im offenen Briefe von Na— 
poleon losgeſagt, jchloß Wrede, durch Willenstraft dem öjter- 
reichifchen Bevollmächtigten weit überlegen, am 8. Oftober den 
Vertrag von Ried, unter Bedingungen, wie fie das jchlimmfte, 
fnechtifch gehorfame Werkzeug Napoleons, ein Staat, der acht 
Jahre hindurch die Mittel hergegeben Hatte, um die franzöfiichen 
Schlachten in Defterreich, Preußen und Rußland zu aewinnen, 
und der noch jet durch feine Erklärung fich den Weg zur Um— 
fehr freibehielt, nicht erwarten durfte. Bayern entfagte dem Rhein— 
bund, trat der Allianz gegen Frankreich bei, veriprach 36,000 Mann 
in's Feld zu ftellen, und erhielt die Oberherrlichkeit all jeiner Be— 
ſitzungen — Bedingungen, wodurch Defterreich jelbft in ſchlimme 
Verwicklungen gerieth“. (Stein III, 405. 427.) In eben diejem 
Bayern war ed Görres fpäter vorbehalten, den Heim 
deutjcher Gefinnung in den Herzen der neuen Gene: 
ration zu pflanzen. 

Stein traf am Tage nach der Leipziger Echlacht mit 
Kaifer Alerander zufammen; der Gzar umarmte ihn und beide 
faßten den Entjchluß, der Krieg dürfe nur mit Napoleons 
Entthronung enden. Die Schande, daß diefer Böjewicht und 
Feind des menschlichen Gejchlechtes die Deutichen in Feſſeln ge— 
fchlagen, war vorerft mit Strömen Bluts abgewaſchen. „Wir 
verdanken dieſe erften Nefultate, fchreibt Stein III, 433 f., nicht 
dem Einfluffe feiger Staatamänner, elender Fürften; fie find her— 
vorgebracht durch zwei thatenvolle, Lorbeer: und thränenreiche 
Feldzüge — durch viele blutige Schlachten. Bei Yüben, Bauten, 
Teltow, Dresden, Katzbach, Kulm, Dennewitz, Bledin, Leipzig 
wurde der Samen gejtreut zu der Jchönen Ernte, die uns erwartet, 
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und deren Ertrag wir mit Frömmigkeit, Dankbarkeit gegen die Vor⸗ 
ſehung, und Mäffigung jebt genießen dürfen.“ Und Gneijenau 
ſchrieb an die Prinzeffin Louife: „Wie glüclich ich jetzt athme, 
lebe und webe, fünnen €. k. Hoheit ermeflen. Das höchſte Glück 
des Lebens ijt Befriedigung der Rache an einem übermüthigen 
Feind. Wir haben fie genommen auf eine Weije, wie die Ge— 
Ihichte Fein Beifpiel kennt. Der Staat ift gerettet, der Thron 
befeftigt. Aber warum muß Die nicht mehr Ieben, die dieſes 
Glück in den.bejeligendften Gefühlen genoffen hätte, unfere ver— 
ewwigte Königin!“ 

Die Schlacht bei Hanau bot Napoleon den Nimbus eines 
legten Sieges im alten Deutichland. „Wer fommandirt da drü— 
ben, rief er, al3 er der Bayern und Defterreicher anfichtig ward, 
die ihın den Rückzug verlegten.“ — General Wrede! — „Pfui der 
Schande, daß er bei mir das Kriegshandwerk gelernt hat.“ Er 
warf die 40,000 über den Haufen, brachte aber jelber nicht mehr 
al3 jo viel im Zuftand der äußerften Erfchöpfung über den Rhein. 
Auch in diefem Jahre Hatte er jeden Tag feine taufend Mann verzehrt. 

Es war doch eine herrliche Zeit, wo Steffens, wie General 
York auf dem Katheder 1813 zuerft die Stubirenden in Breslau 
zu den Waffen rief und fich jelbft im Kampfe für’ Vaterland 
an die Spibe ftellt. Stein’ Begleiter durch die Schneefelder 
Rußlands, Arndt der Schwede, und Steffens der Norweger 
traten in den deutfchen Befreiungskampf ein, wie auch in Wilfen- 
Ihaft und Kunft dev Norden gewaltig eingriff — man denfe an 
Tyho de Brahe, Berzelius, Garften und Thorwaldjen. Gteffens 
vertaujchte den Philofophenmantel mit der Jägeruniform und 
feine Studenten horchten auf Kommando. Profeflor Krug in 
Leipzig rüdte mit fächfifchen Bauern aus. Das rein Menfchliche 
trat im entfcheidenden Augenblid wieder in den Bordergrund. 
Perthes zog 1814 ald Major bei der Armee des Kronprinzen 
mit in's Feld. A. W. Schlegel hielt fich an den Kronprinzen 
von Schweden. 
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Der treffliche Creuzer jchreibt aus Heidelberg 9. Januar 
1814 an Görres nach Koblenz: „Sie müffen wiſſen, das Baden 
zu Roß und zu Fuß c. 18,000 Mann jtellen wird. Die Auditoria 
werden dabei gewaltig leer. Unfer Ländchen hat über 6 Wochen 
ein paarmal hunderttaufend Menfchen gefüttert. Aber wir find 
doch recht wohlgemuth, daR wir das neue Leben und den deutjchen 
Gemeingeiit täglich bei Jung und Alt vor Augen jehen. Wenn’s 
zum Yandjturn kommt, dann wird unfer einer mit feinen Collegen 
auch ausmarjchiren. Vielleicht treffen wir dann in der Rheinſchanze 
bei Mannheim zufammen. Die Boifferee und Bertram grüßen.“ 

De la Motte Fougque fchreibt 1. Februar 1814 an 
Görres: „Gerade heute vor einem Jahre richteten Sie an mich 
einen berzvollen Brief, ich war aber bereits an der Spitze von 
83 Freiwilligen, die ich dem Könige zuführte, auf dem Wege 
nach Breslau. Nachher focht ich das Jahr 13 ala Offizier der 
reitenden Jäger durch und bin erſt vor Kurzem durch die gänz- 
liche Erſchöpfung meiner Gefundheit in die Heimat zurückgewieſen. 
Meder fähig mehr, nach rechter Fräftiger Weife zu reiten, noch 
die Klinge zu führen, mußte ich um meinen Abjchied fchreiben. 
Wie lange mir mein Leben noch den Genuß literarischer Muſe 
verjtatten wird, jteht bei Gott, aber in dem Bewußtjein, meine 
Gejundheit im Ringen um das Höchſte erjchöpft zu haben, joll 
e3 mir nicht an innerer Kraft fehlen.... . Faſt wäre ich ſelbſt 
zu Ihnen gekommen, wenn es Gott gefallen hätte, mich länger 
in Kriegsdienjten zu erhalten. Denn wie mir meine Waffen- 
brüder fchrieben, ift die brave Schaar, zu der ich gehörte — das 
Brandenburger Küraffier-Regiment jammt feinen Jägern — etiva 
am 16. oder 17. bei Goblenz über den Rhein gegangen. Der 
Himmel führt uns wohl noch einmal zujammen. Laſſen Sie 
mich bald von fich hören.“ 

Steffens, der ala Stammesbruder die Schweden unter 
Bernadotte zur Leipzigerfchlacht herbeizurufen von Gneifenau be= 
ordert war, durchzog in Blücher’s Auftrag Heflen und Weitphalen, 
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das Volt durch Reden zu begeiftern und zum Yandjturm zu ver— 
fammeln. Jubel in Stadt und Yand empfing ihn. 

Während jo Deutfchlands beßte Männer in patriotiichem 
Muthe erglühten, verlor fich der langgeübte Knechtfinn und die 
abergläubijche Furcht vor Napoleon unter zuflüfternden Höflingen, 
jelbft nach dem göttlichen Strafgerichte in Rußland und als die 
fiegreichen ‚Geere vor Paris ftanden, keineswegs, ſondern fuchte 
Einfluß auf die Entjchlüjfe der Fürften zu gemwinnen. 
(Steffens VII, 140.) Dieſen PVerzagten gegenüber jtanden die 
großartigen Perfönlichkeiten, welche die Noth der Zeit gleichlam 
erzivang. Diefe edlen deutjchen Männer bildeten Verbündete unter 
fich, entichloffen, dem geheimen Feinde unter den höheren Ständen 
entſchieden zu-begegnen. „Wer in deutfchem Sinne lebte, handelte, 
iprach, der erfchien, wie damals der gläubige Ehrift, als ein 
abergläubijcher beſchränkter, der in der herrſchenden Gefellichaft 
nicht zu dulden war. Dieje Deutjchland verleugnende Gefinnung, 
diefe immer mit dem Feinde verbundene Knechtſchaft, die ſeit 
langen Zeiten und in den verjchiedenften Richtungen genährt 
war, fonnte nicht jo leicht verichwinden.“ (Steffens VII, 140.) 

Die meiften wären lieber am Rhein diesjeits als 
Schildwacejtehengeblieben, jtatt nach Frankreich hinein 
zu marjchiren. Nur überlegene Geifter, wie Stein, der überall 
jogleich eine neue Verwaltung einführte, dazu die Männer in 
feiner Umgebung nebjt den großen Schlachtenmeiftern Blücher, 
Gneifenau und Wrede riefen vorwärts und hörten dieß Echo mit 
Freuden vom Rheine her. Der Krieg mußte bis zur Vernichtung 
des Gegners fortgefegt werden und die Nationalbegeifterung den 
höchſten Aufſchwung nehmen. Sogar Fürft Metternich drang 
in Kaifer Alerander, nicht über den Rheinftrom zu gehen, ſondern 
erit einen Volksaufſtand jenfeit3 abzuwarten, der nicht zu unter— 
drüden fein würde. Stein in feiner Heftigkeit klagte über Metter- 
nich’3 Zaudern und feine feige oder Tauernde Politik, und wollte 
ihm kaum ein gutes deutjches Haar laflen, ihm mehr Schlauheit 
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und Pfiffigkeit, als Ritterfinn und Rittermuth zutrauen. Gleich: 
wohl hatte der Fürſt, auch ein Goblenzer, zu Dresden während 
des berühmten Waffenftillftands Napoleon gegenüber einen ganzen 
Mann vorgeftellt, und feinen Kaifer in den Krieg gegen den 
eigenen Eidam hinübergezogen. 

Arndt (W. 171) ließ jetzt eine Flugſchrift ausgehen: 
„Der Rhein, Deutſchlands Strom, nicht Deutſchlands 
Gränze.“ 1813. Man hielt bereits wie einen Glaubensartikel 
feſt, was Gagern V, 2. ©. 104 ſchreibt: „Als ſei die franzö— 
ſiſche Grenze ein Heiligthum, das man nicht überſchreiten müſſe. 
Als ſei ihr Reich gänzlich unzertrennbar. Der Rhein, eine natür— 
liche Begrenzung, und die ruſſiſche und ſchwediſche Rolle bereits 
ausgeſpielt, der Zweck für ſie erreicht. Als ſchon die Schlacht 
bei Brienne und La Rothiére geſchlagen waren, erntete Stein 
(III, 535) noch von den Oeſterreichern den Vorwurf leidenſchaft- 
licher Unbefonnenheit, weil er die Möglichkeit eines dauer— 
haften Friedens mit Napoleon bejtritt, und den Vor— 
wand der Erjchöpfung der Heere zur Fräftigen Fortſetzung des 
Kampfes nicht zugeben wollte. Das Net diplomatifcher Feinheit 
und Feigheit mußte mit Gewalt zerriffen und Alles für die Fort— 
ſetzung des Schlachtenfampfes aufgeboten werden. Wahrlich an 
Heinen Fäden regiert Gott oft feine Weltgefchichte! 

Das neue Deutichland lebt von feinen großen Männern 
im Fache der Staatäfunjt und Kriegskunſt, fie haben unjere 
Nation wieder in den Sattel gehoben, und Siegesmuth und Selbft- 
bewußtfein hoffentlich für eine lange Zufunft zurüdgeführt. Das 
damalige Deutjchland in feiner tiefften Erniedrigung dankte die 
Wiederbelebung des Volksthums weſentlich den Förderern der 
Nationalliteratur, den beiden Grimm, Perthes, der auf Anregung 
durch den Frhrn. v. Stein die »Monumenta Germaniae« heraus- 
gab, Dichtern wie Schiller, Körner, Achim v. Arnim, Eichendorff, 
Schenkendorf, Rüdert und einem Publiciften, wie noch feiner auf- 
geitanden, in der Perſon des Joſeph Görres, des eigentlichen 
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Schöpfers der deutjchen Publiciftil. Wie hätte er über den ge= 
lehrten Schriften feiner erjten politifchen Thätigfeit vergeflen können! 
In beiter Manneskraft, mit heiliger Neberzeugung und unbeugfamer 
Willensfeftigfeit trat er in den Kampf ein. Keinen Strategen, keinen 
Cchlachtenmeifter hat die Rheinprovinz groß gezogen, wohl aber 
einen Staatsmann, wie Metternich, auch jtand der Herold von 
Goblenz, der Stürmer zum Kampfe als geiftiger Heros im Be— 
freiungäfrieg an der Spitze. 

Außerordentlich nimmt uns Wunder, daß Görres noch kurz 
vorher nach Wien feinen Wohnfig verlegen wollte. Boiſſerée 
(S. 183) fchrieb deßhalb an Fr. Schlegel, der durch feine Frau 
Dorothea unterm 10. April 1813 ihn ala Gelehrten vor der 
theuren Hauptſtadt Deutjchlands warnen ließ, wo jeder Hanake 
nur dev Deutiche nicht willfommen und an Wirkfamfeit faum zu 
denfen jei, auch der Buchhandel darniederliege. Ahnte er denn 
nicht feine baldige Beitimmung? Es follte und wollte nicht fein, 
denn er war für größere Dinge aufgelpart. 


XVI. 
Görres, die fünfte Großmacht bis zum erſten 
Sturze Hapoleon’s. 


Die Gerichte Gottes waren gegen Frankreich im Anzug. 
Dem Weltenftürmer war in Rußland fein Ziel geftedt: Bis hieher 
und nicht weiter! Nun galt es ihn bis in feine Hauptjtabt 
zurüdjujagen, wo das Mane, Tefel, Phares in den Zuillerien 
fichtbar zu lefen war. Wenigſtens ließ das Schickſal feinen graus 
jamen Hohn au dem Denfmal aus, da3 der lebte franzöſiſche 
Präfekt Dorazan zu Coblenz am Plate vor der Kaftorkirche, 
worin Görres die Taufe empfangen, beim Auszuge gegen Norden 
errichtet hatte mit der Inſchrift: 
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en MDCCCXII | 
mmorable par la campagne contre les Russes. 
Darunter jchrieb jet General St. Prieft: 
Vu et approuve par moi, Commandant Russe de la ville de 
Coblenz le 1 Janvier MDCCCXTV.*) 


Napoleon ftampfte eine lette Armee von 300,000 Mann 
aus dem Boden, nicht Elein war die erlogene Zahl jeiner Truppen. 
Der Befreiungsfrieg entbrannte jofort am linken Rheinufer und 
vorwärts ging es im jenfeitigen Deutjchland und über die Gren- 
zen, über Mofel und Maas, Marne und Aub immer weiter bis 
zum alten Lutetia, der Kothjtadt an der Seine. Da ftürzte fich 
Görres, der jchon als Jüngling Bonaparte unter die Augen ges 
treten war, mit der inzwifchen erlangten politifchen Reife und 
einem zielbewußten Patriotismus in den Kampf, um mit fürs 
mifcher Redegabe mitzuftreiten und noch auf den fernſten Schlacht- 
feldern vernehmlich zu twerden. Er jtand ala Borpoften in ein: 
desland, das eigene Deutichland Hatte feinen beften Sohn nicht 
an fich gezogen, ſondern feinem Schiejal überlaffen. Kaum aber 
war auf Napoleon der erjte Schlag erfolgt und in wilder Jagd 
die Franzoſen über den Rhein getrieben, da erhob Görres als 
Verfünder eines nationalen Völkermorgens feine Wedjtimme. 


Ceinem Wilhelm Grimm in Gaffel gibt Görres 17. Febr. 
1814 Hunde: „Gleich vor Neujahr hatte ich, vermaledeite Krank— 
heit, die legte Gabe, womit das untergehende Hundägeftirn mich 


*) Die Ruffen hatten bei Leipzig 21,000 Todte eingebüßt, jo viel 
al3 die Preußen (14,000) und Defterreicher (7000) zufammen. Doch ver: 
droß die Ruhmredigkeit, ala ob ihnen allein Deutjchland feine Befreinung 
danke, die Rheinländer, und Görres erzählte mir, wie er bloß mit Einer 
Flaſche Branntwein ausgereicht, den er mit jpanifchem Pfeffer und Waſſer— 
aufguß nachgefüllt den nordiſchen Zottelbären bei der Einquartierung 
vorgefet, worauf fie wohl pufteten: „Scharf, aber boch feine Kraft darin!“ 
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beichentt. Acht Tage ſchlug ich mit dem Böfen mich herum, 
zehn andere mußt’ ich niederliegen, wovon fünf jehr fatal ge- 
weien find. Am Ende jiegte meine gute Natur, und der böfe 
Geift wurde auägetrieben. Aus meinem Bette ſah ich dem 
Schießen und Hurrarufen beim Ginrüden der Ruffen 
in der Neujahrsnacdht zu. In wenig Tagen war ich wieder 
auf den Beinen. Das erjte beiliegende Blatt vom 20. wird 
Ihnen zeigen, daß mein Kopf wieder ziemlich in Ordnung war. 
Der jchlagenden Arme find jo viele, daß man wohl mit Ehren 
die jeinen jchreiben laſſen kann, wenn fie nicht zum Cchlagen 
fommen. Sch denke, dad Blatt wird Ihnen nicht mißfallen, 
und wird zu Taujenden bier am Rhein gelefen. Wenn ich nur 
wüßte, wo Ihr Bruder jtert, ob in Frankreich oder wo fonft ? 
Unſer Generalgouverneur hat mir fein Vertrauen zugewendet, 
und ich jtifte durch ihn viel Gutes hier im Lande. Landwehr 
und Alles werden wir nun auch befommen, und ficher nicht zu 
ſpät zum Werke.“ 

Die Zeit war erfüllt, wo der Alte der Tage feinen Etuhl 
beitieg, der in den Wolfen jteht, um Gericht abzuhalten über den 
Frevler, der den Erdenfreis im nimmermüden Siegeslaufe fich 
unteriworfen zu haben wähnte; mit dem übermüthigen Tyrannen, 
der das Blut der Nationen in Strömen vergoß, und mit den 
Xeichen der GErichlagenen die Heerſtraßen aller Yänder bedecte. 
Sein Sündenmaß war voll, wie Kain mit dem Malzeichen des 
Verbrecher an der Stirne flüchtete der Maflenmörder aus den 
Gisfeldern Rußlands und die Gebeine einer halben Million 
Krieger bleichten auf feinem Fluchtweg — bis der rächende Blih 
den franzöfifchen Adler an der Spitze der neuen Xegionen bei 
Leipzig u. ſ. w. niederjchmetterte. 

Bayerns Kronprinz Ludwig erkannte (Ged. I, 104) in 
der Niederlage Napoleons auf den Feldern von Yeipzig, gegen 
welchen feine Bayern leider nicht mitkämpfen durften, die neue 
Zeutoburgerfhladt. Rüdert verdiente fih von Böhmer 
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(I, 82. II, 95) für fein Lied voll tüchtiger Gefinnung auf den 
18. Oftober das Lob, unter den lebenden deutjchen Dichtern der 
bejte zu jein. 

Im Geifte der Völker mußte der Umfchwung eintreten, 
damit die Regierungen mit fortgeriffen wurden. Auf die heran— 
wachjende Jugend gründet ſich alle Hoffnung. „Nie gab es einen 
Abjchnitt in unferer Geichichte, fchreibt Perthes jchon 1805 
an Jakobi (I, 187), wo dem einzelnen deutjhen Manne 
mehr zuftand, auf eigene Fauſt zu Handeln, als eben 
jeßt. Nach Schiller war Tell ja auch nicht im Bunde: 

Ein jeder zählt nur ficher auf fich felbft, | 

Der Starfe ift am mächtigſten allein. 
Diejer kühne Schütze und Tyrannenjäger jtand nach langer Vor— 
übung in Görres auf. 

Wenige Wochen nachdem Blücher in der Neujahrsnacht 
1814 bei Kaub und Goblenz über den Rhein gegangen war, 
ſchlug Görres vor den Augen Germaniad den Rheiniſchen 
Merkur an. Das martialiiche Blatt, das bald der Götterbote 
durch alle Gauen trug, jollte laut der Ankündigung eine „Stimme 
der Bölferfchaften diesſeits des Rheines werden“ — d. h. am 
linken Stromufer. Der junge Löwe, deffen Stimme man bereits 
im borigen Jahrhundert vernommen, war nun ausgewachſen und 
erfüllte mit feinem Gebrüll ganz Europa. Das war eine Wacht 
am Rhein, fräftiger intonirt, ala das harmloſe Lied in den 
jüngjten Feldzügen es erlaubte. Wie ein Schwert warf er fein 
mächtiges Wort in die Wagjchale, als geiftiger Heros kämpfte er 
voran, und wie furchtbar ift er dem übermüthigen Gorjen zu Leibe 
gegangen bis zu deflen Sturz. Eine Zungenkraft und Uebung als 
Bolkstribun, wie ihm, ftand in der lebenden Generation feinem 
zu Gebote: dazu war er ber reinfte Charakter. „Ich habe nie 
Napoleons Brod gegejfen, noch aus feinem Becher ge— 
trunfen,“ fchreibt die ftolze fyeder des beicheidenen Secundär⸗ 
lehrers zu Goblenz, der eine Wirkſamkeit wie nie ein bdeutjcher 
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Profeflor entwidelte. Die nichtigen Menſchen in der Journaliſtik, 
welche die öffentliche Meinung corrumpirten und fich einer un— 
deutjchen Gefinnung Hingaben, famen übel weg. Nie hat ein 
Gelehrter ohne vom Staat ihm zugewiejenen Rang eine jo be= 
beutende Stellung in der Nation eingenommen und mit folchen 
Ehren jeine Aufgabe zu Ende geführt. 

Görres hatte im Rath der Mächte gleihjam Sit 
und Stimme. Alsbald rief er zum Denkmal der Völker— 
Ihlacht bei Leipzig im Merkur die Deutjchen auf, ein heiliges 
Vermächtniß der Vergangenheit, den Dom in Köln, ein Sinn— 
bild des jeit drei Jahrhunderten in Stillftand gerathenen Reiches, 
nun wieder in Angriff zu nehmen und in der Hoffnung auf die 
Neugejtaltung der Reich&herrlichkeit vollends auszubauen. Mit 
Boifjeree gab er die erjte Anregung zu der noch bei jeinen Yeb- 
zeiten erfolgten Wiederbelebung der altdeutjchen Bauhütte. 

In ſchweren Maffen rücdten die Heere der Alliixten über den 
„Bränzftrom“, um mit Waffengewalt das Linke Ufer, KHlein-Deutich- 
land, für das diesfeitige große Deutjchland zurüczuerobern. Am 
23. Jan. erjchien das erjte Blatt, und er begann zu reden, wie einer, 
der Gewalt hat. „So lang’ es eine gejchriebene Geſchichte 
gibt, Haben die Völkerſchaften am linken Rheinufer 
dem deutſchen Stamm angehört.“ Laut jcholl es den 
vaterländijchen Heeren entgegen, nicht Reichsgränze, nein, 
Herzader unjerer Nation ift der Rheinjtrom. Dabei jchil- 
derte gleich der erjte Artikel den Stand der Armeen, um Muth ein= 
zuflöfen, jodann rechtfertigte ein weiterer Görres gegen die Albern= 
beit, al3 wäre er ein geborner Feind des preußiſchen Staats, der 
doch in feiner Arınee noch den ftärfjten fittlichen Halt bot. Mit 
jedem Volk gehe ein guter und böjer Stern durch die 
Geihichte. Preußen war das erjte Opfer, worauf die böſen 
Flammen herabgefallen, jetzt jei e8 der Mittelpunkt und Bronnen, 
aus dem dad gute feuer wie eine Naphtaquelle aufgequollen. 
Prächtig ’ift das Bild der Rede am 13. März: „Das Schwert 
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hat man zwijchen ung gelegt; num eine höhere Macht das drohende 
Gewehr zerbrochen, rüden wir wieder an einander, nach einem 
gleich unwandelbaren Naturgejeß, wie die Ränder einer geichlagenen 
Wunde zufammenbeilen, jobald der Etahliplitter, der darin zurüd- 
geblieben, herausgenommen: ijt.“ 

Der Merkur flog wie ein Sturmvogel dem Kriegsheere voran. 
Das deutjche Volk Hatte fein Organ, feinen gewaltigen Sprecher 
gefunden; das Journal war ein Gebot der politischen Noth, alles 
wirkte zufammen, dab der Merkur im Quartier der Alliirten jein 
Votum mit abgab. Nichts vermochte zu bindern, daß feine 
Geijtesblige zündeten, und die Betrachtungen eines folchen Kopfes 
berrichende Meinung wurden. Das Blatt, mit jo viel Origina= 
lität der Gedanken und Wucht der Sprache, Geift und Wiß, 
Kenntniß der Gejchichte und Umficht in der Gegenwart und Ver: 
gangenheit gejchrieben, machte in der deutjchen Kiteratur Epoche; 
ja niemal® war in der europäifchen eine jolche politische Zeit: 
jchrift aufgeflammt. Es war als ob Aeolus feine Windfchläuche 
öffnete um das heilige Teuer der Vaterlandsliebe zum Sturm 
anzublajen. Welch eine Sprachbewältigung und eigene Wortbil- 
dung! Welche Begeifterung für die nationale Sache! An der 
Gluth feines Herzens haben fich Taufende erwärmt, und ein neuer 
Geift ward in den Enkeln des Arminius und in ihren tapferen 
Heerführern entzündet. Wer blies je jo mächtige Fanfaren aus 
der Tuba, daß die Herzen der Zeitgenofien höher pochten und 
alle fich an diefem jeltenen Mann fich felber ermannten. 

Nach dem Mebergange der Alliirten über den Rhein ward 
Juſtus Gruner*) ala Statthalter der Rheinlande und des 


) 1I. 2, 265 f. Die Lettres confidentielles sur Mayence aus 
ber Feder eines erbitterten Franzoſen jchildern nicht nur Gruner als ein 
Chamäleon, ſondern enthalten jchredliche Ausfälle gegen Görres, cet 
homme doue d’une imagination incendiaire, mais prive du sens com- 
mun (sic!), s’ est illustrd par ses vociferations. Le gredin' litteraire, 
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und des Murat’ichen Großherzogthums Berg eingefeßt, und reſi— 
dirte in Düffeldorf. Diejer verläffige Osnabrücker Hatte lange 
genug als Polizeipräfident in Berlin die Franzoſen überwacht, 
und al3 er vom Plate weichen mußte, feine Späher ausgeſandt 
und die Nee über ganz Norddeutichland getvorfen, um im Rücken 
derjelben einen drohenden Aufftand zu organifiren, um die Zeit, 
ala Major Schill losbrach. Gruner war eben fo mager ala be- 
weglich, hatte einen brennend vothen Haarwuchs und jprach gern 
und geiftreih. Er durchichaute die Perfonen, jo daß er, in 
der Umgebung von Juſtus Möſer erwachlen, als ganz ver— 
läffiger Vaterlandafreund, die polizeiliche VBorficht gegen den 
Feind beobachtete und die Franzoſen täufchte, ohne fich täufchen 
zu laſſen. 


Arndt (Erinner. 123) Jchildert Gruner's Charakter: „Er 
galt als Polizeipräfident allgemein für einen Franzoſenfeind. Gin 
feiner, getvandter, liebenstwürdiger Mann, von einer Beweglichkeit 
des Yeibes und Geijtes und der Rede, die man bei einem Weit: 
phalen nicht juchen folltee Daß er (1812) Halb und halb wie 
ein Geächteter nach Prag entwich, war begreiflich. Viele jagen, 
er ſei bei den Franzoſen jo angezeichnet, daß fie möglicher Weife, 
wenn er in Preußen bliebe, jeine Auslieferung verlangen konn— 
IM... Gruner ijt etwa einen Monat nach meiner Abreise, 
wahrjcheinlich auf franzöfiiche Zumuthung, in Prag verhaftet und 





excrement sorti du cul du jacobinisme, s’ érige en censeur des rois 
et interprete des peuples: semblable aux heros de l’opera il trace la 
ligne des droits et des pouvoirs. Sans cesse il propose pour modele 
le fameux Arminius, qui trahit les allies, oubliant que les forèts, oü 
il trämait ses complots, sont tombés sous la hache, et que nous ne 
sommes plus des barbares. Comme malgre son insuffisance et son ton 
nasical, il a été charge, pendant quelques moments, de l’instruction 
publique, il esperait sans dout faire retrogrades les scien- 
ces et la civilisation. (sic!) 
Sepp, Görres und feine Zeitgenofien. 12 
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endlich in eine ungarijche Feitung abgeführt worden, woraus ihn 
erſt die Leipziger Schlacht erlöft hat.“ 

Da Defterreich ala Alliirter Napoleon nach Rußland folgen 
mußte, wurde Gruner am. 22. September 1812 von Prag nach 
Munkatſch abgeführt, aber hier mit Ehren behandelt. Der blonde 
Juſtus galt jogar für den geflüchteten Schwedenkönig Guftav 1V., 
der fich nach Görres Erzählung auch einen Winter durch in 
Aarau auf dem Eiſe herumtrieb und nach den Fenſtern jchöner 
Schweizermädchen Iuegte. — Wenig begeiftert it Stramberg 
von diefem Gruner, jeiner Aemterlotterie und Steuervertheilung, 
er Ipricht vom fläglichen Provijorium. 

Gruner, vom Miniſter Stein zum General- Gouverneur 
ernannt, folgte wohl feinem Proteftor, indem er Görres alles 
Studienwejen unterjtellte. Aus Trier geht Gruner 18. Februar 
Görres wie feinen Nathgeber an: „Der Yandjturm ſoll nächjtens 
organifirt werden. Ich bin in Ihren Anfichten darüber ganz 
Eins mit Ihnen. Kantonsverwalter habe ich auch im Bergiichen 
unter dem Namen von Vogt geſetzt. Doch lieh ich die Bürger: 
meijter für dag eigentliche Gommunalwejen neben ihnen bejtehen. 
Ebenſo gedenfe ich es hier zu machen. Die Juſtiz rühre ich noch 
nicht an. Sobald Paris bejett ift, Joll eine Gommijfion des— 
halb errichtet werden. Bis dahin — Geduld. Können wir denn 
nicht einen Posten finden oder bilden, der in Ihr Welen und 
Ihre Pläne eingreift? Iſt feine willenjchaftliche oder Kunſt— 
jammlung oder Inſtitut dort, worüber Sie die Direction mit 
ordentlichem Gehalt übernehmen fönnten? Sinnen Sie nad) und 
lagen Sie mir, was Sie finden. Möchte ich Sie bald jehen ! 
Ich jehne mich jehr zu Ihnen.“ 

Don Düfleldorf, wo Steffens bei Gruner gelegen, traf 
jeßt der auf einmal Soldat gewordene Profefjor auf der Reiſe 
zur Armee am Tinten Rheinufer mit dem rheinifchen Merkur 
zufammen; ex jchreibt VII, 363: „In Goblenz lernte ich zuerſt 
Görres perfönlich kennen. Diefer merkwürdige geiftreiche Wann 
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der von dem wilden Jakobinismus ſeiner früheren Jugend bis 
zu dem ſtarrſten Katholizismus äußerlich wie innerlich ſo man— 
cherlei tiefe Töne anſchlug, er war eben beſchäftigt mit einer Zeit— 
ichrift, die doch zu den merkwürdigſten gerechnet werden muß, die 
jemals erfchienen. Man kann mit vollem Rechte behaupten, daß 
vor und nach ihr niemals ein Blatt eine ähnliche Wir- 
fung bervorgerufen hat. Es bildete eine eigene ſelbſtän— 
dige Macht, und wirkte, nachdem die Feinde aus dem Lande 
getrieben twaren, wie ein eigenes Heer. ch brachte die wenigen 
Tage ganz mit ihm zu; verwandte Studien hatten uns mit ein— 
ander verbunden, und ich geitehe, ſeine Perfünlichkeit war mir 
auffallend. Sch erwartete nicht, den bis zum Extreme blonden 
Nordländer in ihm zu finden; er jprach nicht jo gewandt, tie 
jeine flammende Feder vermuthen ließ, und die wunderliche Welt 
der fchnell entjtehenden, fchnell verichtwindenden, fich ſtets ver— 
wandelnden und fich über einander wälzenden Bilder, die fich wie 
im Traume drängten, und mit einer wunderbaren Yeichtigfet einer 
Feder entfloffen, jchien doch feine Zunge nicht beherrichen zu fönnen. 
Ich war überrajcht, als er mich tadelte, daß ich den Krieg mit: 
machte. Der Gelehrte, meinte er, jei verpflichtet, fich für fein 
geiftiges Werk zu erhalten.“ Mir aber war unfere Verſchieden— 
heit eben durch dieſe Anficht Har. Die Feder war feine Waffe, 
weniger die meinige; ala Kind der Anjchauung mußte ich vedend 
und fämpfend mich unmittelbar darjtellen und mit meiner Perſon 
zahlen. Sch verließ Goblenz und ritt durch das Mofelthal nach 
Trier,“ u. ſ. w. 

Der Rheinische Merkur entzündete eine nie dagewejene Bes 
geifterung, und die Flamme fraß fich den Franzoſen in's Gebein. 
Wie die jtrafende Nemefis fuhr Görres unter fie, indem er die 
deutichen Stämme und ihre Führer zur Vollſtreckung der Ger 
rechtigkeit an den übermüthigen aneiferte, die zwanzig Jahre 
lang den deutjchen Boden geplündert und vermwüftet hatten. Bon 
Nah und Ferne kam die Botjchaft, der Erfolg jei durchichlagend 


12* 
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und unberechenbar. Welche Ausbrüche flammenden Zornes und 
Grgüfje glühender Turbulenz! In Paläften und Hütten wurde 
diefe ungewöhnliche Zeitichrift mit Gier verfchlungen, in öffent» 
lichen Berfammlungen laut vorgelefen — „die einzige Verkünderin 
der Wahrheit“, um mit W. Dorom zu reden, welchem Görres 
vordem in Keidelberg das Etudium der perfiichen Sprache em= 
pfohlen, um Alerander dv. Humboldt nach Perfien und Tibet zu 
begleiten. Dorow aus Königsberg, mutterjeits Neffe des Kapell— 
meijters Reinhardt, bereifte Deutſchland (I, 113. 121. 148 f.) ala 
Sendbote für den Militär-Yazarethverein, erneuerte mit Görres 
in Goblenz alte Verbindungen und verabredete die Aufſätze 
über das Hojpitalunmwefen für den Rh. M., was die wohl« 
thätigjten Folgen nach fich zog. Eichhorn fchrieb unter Stein's 
Ginfluß über die Gentralverwaltung der Hojpitäler in Sachjen. 
Dieje lieferten im günftigen Falle den vierten, häufig aber jeden 
dritten oder zweiten Verwundeten in's Grab, während in ber 
Schlacht nur fünf, höchſtens acht Procent getödtet wurden. Dorow 
war nachmals Direktor der Kunftanftalten oder Vorſtand des 
Bonner Mujeums für Alterthümer, büßte aber jeine Stelle in 
Folge dev Nachrede ein, als jei er zu Rom in der Sylvejternacht 
vom Papft in die Fatholifche Kirche eingeführt worden. Etein 
legte Dorow's zuerjt unternommenen Ausgrabungen hiſtoriſche 
Bedeutung bei. 

Dr. Rauſcherbuſch in Elberfeld wird 8. Juni 1814 im 
Rh. M. an die Sprache des vormaligen Heidelberger Lehrers und die 
herrlichen Stunden erinnert, „die Cie ung durch Ihre Vorlefungen 
über Hygiene verjchafften, deren Geift mic) bisher glücklich durchs 
Leben geleitet, hoffentlich jelbjt bi8 über das Grab hinaus, wie 
Sie e8 wünjchten in Jhren lebten Neußerungen, ala Sie uns ver— 
ließen. Straug, der damals den Genuß Ihrer Vorlefungen 
theilte, ijt nun bier Prediger.“ 

Greuzer jchreibt 5. Juli 1814: „Sulpiz und Graf Löben 
werden bei Jhnen angelangt fein, auch Thibaut's Büchlein über 
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die Nothiwendigfeit eines allgemeinen deutichen Geſetzbuchs. Darin 
wird recht tüchtig den Halunfen von Salbfranzofen mit- 
geipielt, die jet zwifchen Fürften und Völker treten. Es will in 
dem Rheinischen Bund noch gar nicht aufhören zu napoleonifiren. 
Aber der alte Kurfürften-Korporal in Heffen macht’3 wo möglich 
noch ärger. Was Sie neulich über die elenden Rh. Bundesblätter 
gefagt haben, hat uns alle fehr gefreut. Wir Iefen Abends oft 
Ihr Blatt gemeinfam. So geht's durch ganz Deutjchland. Heute 
Ichreibt Zimmermann vom Harz auch mit großer Zuftimmung 
von Ihrem Mercurio, und ich foll Sie dafür doppelt und drei— 
fach grüßen.“ 

%. Grimm meldet 18. Juli 1814 aus Gaffel: „Weder im 
Hauptquartier noch in Paris konnte ich mir Jhre Zeitung ver: 
Ihaffen. Jedermann ift hier (und) in Preußen, wie mir Sa— 
vigny jchreibt, und ficher überall in Deutjchland davon entzückt, 
das Rechte ift getroffen und wird Frucht tragen. Das neuliche 
Verbot in Baiern iſt gerade dazu gemacht, das Ganze zu heben 
und zu halten, und Ihnen Ehre, den Verbietern Schande zu 
bringen, bis die große Meinung zum Widerruf gezwungen haben 
wird. Ich zweifle nicht, jelbft in Bayern werden jeßt defto mehr 
Gremplare gelefen. Ceit Schlözer’3 Journal, aber in viel 
befjerem Geift, wird feine Zeitung unter ung jo mächtig gewirkt 
haben, In der Hauptjache find alle Guten einig: wir halten feft im 
Glauben an die durchdringende beflere Zeit. Am nöthigiten war 
bier wieder der Kampf gegen die Rheinischen Bundbegründer. 
Sch Habe bei meiner zweimaligen Durchreife mich befonders von 
der grenzenlofen Elendigkeit der badifchen Regierung, zumal durch 
die lagen der Breisgauer überzeugt; noch im Januar jollen in 
Karlaruhe Briefe für den Napoleon aufgemacht worden 
fein. So foll fich der König von W. nach dem Traftat noch 
bei dem franzöfiichen Kaifer darüber entichuldigt haben, und der 
Brief von Jasmund beweift genug, was biefem Tyrannen 
möglich war, Als Gegenſatz fchide ich Ihnen eine Beilage über 
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den Elſaß (Gel. Echr. II, 70). Meine Brüder find heil und 
glücklich aus dem Krieg zurüc.“ 

Der Arzt Dr. Ebel, mit welchem Görres einft in Paris 
zujammengetroffen und jpäter als Grulant in der Schweiz viel 
verkehrte, two der Freund jelbjt mit Geldmitteln auszuhelfen bereit 
war, jchreibt 4. März 1815 aus Zürich: „Ihr Blatt bildet 
eine neue Epoche in Deutjchlands politifcher Yiteratur, 
und ich behaupte, daß mit jo viel Geift, Wit, Umficht der Ver: 
gangenheit und Gegenwart, mit folcher Kenntniß der Gefchichte 
und ihres wahren Geijtes, mit jo viel Tiefe, Kraft und heiligem 
euer noch nie ein politisches Blatt in Furopa gejchrieben wurde, 
Die Wirkungen Ihres Blattes für unfer Vaterland 
jind unermeßlich heilbringend. Gott erhalte Jhnen Ge— 
Jundheit und Kraft, damit Sie Ihre Lichtbahn Fortjegen können. 
O wir bedürfen noch lange der heiligen Wächter, wie Cie, der 
Pojaunen der Wahrheit, Gerechtigkeit, VBaterlandsliebe und des 
ächten politiichen Geiſtes.“ 

Auch die deutichen rauen begeijterten fi). „Eben hat mir 
Runge das lebte Stück vom Rheinischen Merkur vorgelefen, 
theilt Claudius Tochter, die vielgeprüfte Karoline Perthes, 
ihrem Gemahl (Berthes Yeben II, 42) mit: „das redet gewaltig 
und nicht wie die Echriftgelehrten.. Es ift unmöglich, daß die 
Rede ohne Folge bleibt, fie ift mir faſt zu ſtark; und dennoch 
fürchte ich, daR fie die Wahrheit jagt. Daß dem Vlanne, der fie 
Ichrieb, nur die Wahrheit und das Gute am Herzen liegt, darüber 
fann fein Zweifel ſein. Gewiß, lieber Perthes, ich wollte, dieſer 
Aufſatz wäre von Dir; was auch darnach fommen mag, er 
iſt bejjer als ein Feldzug!“ 

Amalie v. Helwig, geb. v. Imhof, jchreibt 10. April 
1514 an Görres: „Das intereffante Blatt, welches ihrer geiſt— 
vollen Feder jo tiefe als genialifche Bemerkungen über die neuejten 
HBeitereigniffe verdankt, wird jo allgemein von dem höher gebil= 
deten Publikum gls das bebeutendfte Produkt diefer Periode ge: 


XVI. Görres d. fünfte Großmacht bis 3. erften Eturze Napoleon’. 183 


leſen, daß jeder Berufene den Wunfch Hegen muß, durch diejes 
Organ zu den verwandten Geiftern zu veden. Scheint Ihnen 
inliegendes Gedicht: „Der Sieger Einzug in Paris“, nicht 
des Vorzugs unmwerth, jo gönnen Sie ihm feine Stelle da, wo 
jeder neben Ihrer gehaltvollen Beredſamkeit nicht ohne Scheu, 
doch mit ebenjo jchmeichelhaftem Gefühl der ehrenvollen Ver: 
bindung fich finden muß." (Es erſchien abgedrudt 17. April.) 

An Profeſſor Kohlraufch in Düſſeldorf jchreibt Görres 
15. Mai 1814 feinen Dank für deſſen Buch: Deutichlands Zukunft. 
In ſechs Reden. „Was Cie von den großen Uebungslägern 
jagen, ijt wohl bedacht, gut und ausführbar, und wird auch 
ficherlich ausgeführt werden. ch werde einmal darüber meine 
Gedanken im Rh. M. mittheilen. Daß diefer Ihren Beifall hat, 
it mir erfreulich; Hat er die Befleren erjt für ſich gewonnen, 
dann wird ihm auch die Wirkung auf die Menge und — auf 
die Mächtigen nicht entgehen. Ich Hoffe, daß ieh nicht umfonft 
auf ſtürmiſchem Meere im Schwimmen mich geübt, und daß die 
gewonnene Hebung in ruhiger Zeit zu etwas führt. An gutem 
Willen gebrichts in feiner Weife, und auch die Welt ift gegen» 
wärtig guten Willens voll.” 

Auch Görres bejonderer Gönner, General Gneijenau, 
Iprach 2. Februar 1814 gegen Stein (III, 533) die Hoffnung 
aus, daß man fich zu größeren Jdeen erheben und nicht 
Frieden mit einem Böfewicht jchließen werde, der alle alten Re— 
genten bejchimpfte. 

Unfer Jakob Grimm machte den Feldzug mit; fein 
Cchreiben über den Tag bei Brienne an ©. Boiſſerée ©. 203 
lautet: „In diefer Schlacht ift der Segensbaum unferer Freiheit 
wieder um ein gutes Stüd über die Stangen und Steden unferer 
Gabinete Hinausgefchoffen und der Zweifler werden immer 
weniger. Sch denke, wir werden über nicht lang in 
Paris jein; ift einmal das Herz ausgeſchnitten, jo kann er 
förmlich abgedanft werden, und dann fällt das Reich gern von 
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ihn ab. Bon der nothiwendigen Befreiung Alles, was deutjche 
Zunge hat, jcheint man allgemein durchdrungen, die Stimme des 
Nolfes und der Schriftiteller hat lebendige Wirkung gethan. 
(Chaumont, 4. Februar 1814.) 

In der Schlacht bei Rothiere, wo Blücher unter den 
Augen des Königs und Czar den Franzoſenkaiſer auf's Haupt 
Ichlug, trugen die Soldaten zum erjten Mal als gemeinjames 
treldzeichen die weiße Binde am linken Arm. Als am Abende 
vorher Fürft Schwarzenberg einen vertrauten General fandte, fich 
über die Hriegsbewegungen zu verjtändigen, hatte Blücher nur 
das Wort: „Wir müffen nach Paris geben. Napoleon 
war in allen Hauptjtädten Europas, daher fommt es 
uns von Rechtswegen zu, feinen Bejuch zu erwiedern 
und ihn des Thrones verluftig zu machen, auf den er zum Wohl 
Guropas und unferer Herrſcher nie hätte fteigen follen. Wir 
werden nicht eher Ruhe haben, ala bis wir ihn ftürzen.“ (Stein 
III, 534.) Schwarzenberg blieb gleichwohl ftehen und ver— 
zettelte ala DObertommandant die einzelnen Gorps, bis Napoleon 
fie der Reihe nach zurüdichlug und durch die begonnene Umkehr 
die Unzufriedenheit und Entfittlichung des Heeres. zur drohenden 
Gewißheit wurde. Schon war im Congreß zu Chatillon der 
allgemeine Rückzug (wie bei Balmy) bejchloffen — als Blü— 
cher fich um die Fuchsichwänzerei des diplomatifchen Korps mit 
den Herren d. Metternich, Gaftlereagh und Hardenberg nicht 
weiter kümmerte, und im Einvernehmen mit Gnetfenau und Grol— 
mann ohne Beachtung der Gegenbefehle, gleich dem Prinzen Eugen 
im Türfenfriege, vorging. Er gewann einen Vorſprung von drei 
Tagen und nahm Napoleon bei Laon allein auf ſich. Ohne 
Blücher'3 Erkrankung, welchen Gneijenau wohl ala Strateg, aber 
nicht als Taktiker erjegen mochte, wären die Franzoſen dor Yaon 
völlig aufgerieben worden: Gneijenau führte alfo unter Blücher's 
Namen den Oberbefehl, war er doch mit die Seele des Heeres, 
der franfe Feldherr wurde im Wagen mit gefahren, 
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Der feindliche Kriegsplan war verfehlt, daß Napoleon 
jet die Vertheidigung der Hauptitadt aufgab und fich den Alli- 
irten in den Rüden warf. Dadurch wurde nur der vereinte Zug 
gegen Paris erleichtert, da8 ohne langen Widerftand am 31. März 
die Thore öffnete. „Den Tag nach der Schlacht bei Arcis fingen 
die Oeſterreicher Napoleons Kurier an die Kaiſerin auf, mit feinem 
eigenhändigen, fchlecht geichriebenen Briefe, er werde im Rücken der 
Alliirten operiren. Je vais faire une marche sur la Marne pour 
poussir I’ ennemi plus loin de Paris et me rapprocher de mes 
places. Nicht wenig trug dazu das kühne Vorgehen Wrede’s 
bei, nachdem Obriſt Heidegg auf dem Vorpoſten eine Depejche 
der Kaiſerin aufgefangen hatte, worin fie Napoleon über die ver- 
äjweifelten Zujtände der Hauptjtadt Bericht gab, ihn zur jchleus 
nigen Rückkehr zu bewegen. 

Fünfundzwanzig Jahre nach dem erjten Ausbruch der fran= 
zöfischen Revolution jegten die Alliirten durch ihren Einzug in 
Frankreichs Hauptitadt derjelben einen Dämpfer. Am 1. April 
ichrieb Gneifenau an Gruner in Trier: „Paris ift unfer. Der 
Tyrann wird geftürzt, in diefem Augenblick für vogelfrei und des 
Thrones verluftig erklärt. Borgeftern ward von una der Mont— 
martre geftürmt. Gejtern hielten wir den Einzug. Unſere Armee 
hat Wunder gethan.“ Stein, der dirigirende Minifter, traf von 
nur zwei Koſacken begleitet aus dem diplomatilchen Haupt— 
quartier ein. 

Allerdings wurde die fiegreiche Armee der Alliirten mit 
Kaiſer Mlerander und König Friedrich Wilhelm III. an der Spibe 
twie Befreier aufgenommen, alle Gaſſen waren von jauchzenden 
Zujchauern mit weißen Kofarden gedrängt voll, alle Fenfter von 
eleganten Damen bejet, die mit weißen ZTüchern wehten, ein 
Yilienregen fiel vor den fiegreichen Tyeldherrn nieder. Eine franz 
zöfifche Armee fonnte feinen glorreicheren Triumpheinzug begehen. 
„Und in dieſem Augenblid ging der Held, der den europäijchen 
Gontinent bezwungen und Frankreich zum Herrn aller Völker 
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machen wollte, von den Ginwohnern verlafien, feiner Vernichtung 
entgegen. Ich gejtehe es, jchreibt Steffens VIII, 97, in dieſem 
Augenblick erjchienen mir die Parifer verächtlih. So wurde 
Napoleon doch noch nirgends in Deutichland empfangen. E3 war 
mir, als müßte ich, von der Scham der Einwohner durchdrungen, 
Ichüchtern in die menjchenleeren Straßen des Boulevard mich ver— 
bergen. Hier faßte ich mich. Hatten wir doch erflärt, daß wir 
nur Napoleon, nicht das franzöfiiche Volk befämpften. Dieje 
Franzoſen waren jet mit und Sieger!“ Cuvier war, ala Stef- 
fens ihm bejuchte, von Furcht ergriffen, die Deutichen möchten 
Napoleons Beilpiel in Rom nachahmen und eine Plünderung 
der franzöfiichen Sammlungen vornehmen. Aber, weit entfernt, 
nahmen die Sieger nicht einmal ihr Eigenthum an fich. Mile 
zufammengeraubten Kunſtſchätze boten fich den Siegern zum Ges 
nufle dar. Die Verficherungen des Kaiſers wie des Königs hatten 
die Angſt der Parifer völlig beruhigt. Die Monarchen benahmen 
fich vor der alten Sünderin Yutetia, wie vor der fortdauernden 
Hauptjtadt der Welt, e3 war, als ob Attila vor Rom fich ſcheute. 
Geduldig litten die Sieger — Geldmangel, jelbjt der König war 
in Verlegenheit. Nur bis Paris war Alerander für Stein’® Rath 
und Yeitung fügfam, dann zogen ihm die Franzoſen an. Das 
eldlager wich dem ſüßen Calonleben. Rußlands Kaiſer ftattete 
der verftoßenen Joſephine als galanter Ritter einen Beſuch ab, 
und der Preußenkönig erſchien zu gleichem Zwecke der Höflichkeit 
am 29. März 1814 in Malmaijon, wie einft Peter d. Gr. bei 
Madam Maintenon in Saint Cyr. Danfen wir Gott, da 
wir aus diefem Mifere herausgekommen und durch den jüngjten 
mit mehr Bortheil beendigtem Krieg hoffentlich auf Jahrhunderte 
ficher geitellt find, ung durch die — nicht länger Daum— 
Ichrauben anlegen zu lafien. 
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xVIL 


Mapoleons Proklamation beim Abzug nad) der 
Inſel Elba von Görres. 


Nach einem Strom von Thränen zog Napoleon mit jechs 
Millionen Einkünfte und dem vorbehaltenen Kaifertitel nach Elba 
ab. Die Kaiferin Marie Youije, einjt jo pompös wie Marie 
Antoinette nach Frankreich ausgezogen, fchrte 1814 mit einem 
einzigen Diener durch Bayern Heim — immerhin glüdlicher 
entronnen, als Marie Antoinette. Deftreich und Preußen rekla— 
mirten nach dem Parifer Frieden wohl ihr Eigenthum auf diplo= 
matiſchem Wege, aber Thierſch reiste wegen der bayerischen Kunit= 
werfe und Manufcripte 1814 erfolglos nach Paris (102). Im 
Eeptember 1815 ging er mit bejferem Erfolge dahin. Yudwig 
Jahn, der Qurnvater mit langem Bart und Haar, breiten 
Hemdkragen, deutſchem Rod und ſchwerem eifenbeichlagenem Stod, 
fam 1814 zur Grheiterung der Straßenjugend nach Paris, und 
ftrömte voll Siegesgefühl in den Kaffehäufern und vor Bilder: 
läden urfräftige Schmähungen gegen das neue Babylon, das 
verfluchte Franzoſenvolk und ihren Räuberhäuptling aus — 
alferding3 in deuticher Sprache. Das Fremdwort Nationalität 
jollte nicht mehr über feine Yippen kommen, dafür führte er den 
Ausdruck „deutiches Volksthum“ ein. 3 

Indeß war Görres nicht müßig. MWahrhaftig! nicht ume 
jonft nannte Napoleon den geijtigen Ctreiter am Rhein Die 
fünfte Großmacht, welche gegen ihn in die Waffen ge= 
treten. Wir ftudieren die Reden eines Iſokrates und Demoſthenes, 
der mit allen Philippifen die demoralifirenden Mafjen zu feinem 
erfolgreichen Widerjtand gegen den Macedonier begeiftern konnte; 
wir überjeßen Gicero'’3 Orationen, die im Grunde doch lang— 
weiligen Bertheidigungen des römischen Advofaten, der zugleich 
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Gonful war. Aber um Beredfamkeit für unfere Tage zu lernen, 
follte man an den feurigen Reden eines Mirabeau ſich er— 
wärmen, die parlamentariſchen Rednertalente in England, wie 
O'Connell, und ſeit der Nationalverſammlung in der Pauls— 
kirche auch in Deutſchland ſich zum Vorbild nehmen. Doch für 
alle Chreſtomathien ein Meiſterſtück von Styl und Kraft der 
deutſchen Sprache bildet in Nummer 51 des Rheiniſchen Merkur: 
„Napoleon’® Proflamation an die Völker Europa’ vor 
feinem Abzug auf die Inſel Elba.“ 

„Ich Napoleon Bonaparte, einjt Kaiſer der Franzoſen, jett 
in das Privatleben zurücdgefehrt, will der Welt ein Zeugniß 
zurüclaffen über meine Gefinnungen, und die Weife wie ich ge= 
handelt habe. Die zu meinen Füßen im Staube ſich gewunden, 
laffen mich jet freche Neden hören. Nicht gegen. fie will- ich zu 
einer Vertheidigung mich berablaffen, noch ihre Echlechtigfeit 
ehren durch meinen Zorn. Wie ich über ihre Häupter herge— 
Schritten bin, jo gehe ich verachtend durch den Dunft ihrer Worte 
vor. Much nicht zu der Nachwelt will ich reden; fie ift wie die 
Mitwelt aus Thoren, Schwachtöpfen und wenigen Böjewichten 
gemifcht. Mir ſelbſt und meinem Leben follen die Worte, die 
ich Tpreche, ein Denkmal fein; es mag in der Wüſte der Fünf: 
tigen Zeiten ftehen, wie ein einfamer Fels, den erlojchenes Teuer 
zerriſſen. 

Den erſten Namen, die die Geſchichte nennt, habe ich mich 
kühnlich beigezählt. Was die Römer Jahrhunderte gekoſtet, habe 
ich mit meiner einigen Kraft vollbracht, und dreizehn Jahre 
lang in meinen Feſſeln gehalten. Daß feiner meiner Zeitgenoffen 
mir bei dem Werke beigeftanden, beweijt, daß fie in der Ent» - 
icheidung alle mich verlaffen. Wenn Andere mit ihrem Glück 
förperlich bis zu ihrem Ende hausgehalten, dann ift jolch ſpar— 
fame Geizigkeit ein Abfcheu mir gewefen. Freigebig und Faifer- 
lich Habe ich verſchwendet, was die Geftirne mir zugetheilt, und 
jo ift e& gefommen, daß all mein NeichthHum ausgegeben war, 
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al3 ich die Hälfte meiner Laufbahn überjchritten. Sch habe nie 
lernen wollen, mein Bezeigen nach der Zeit zu ändern. Als ich 
jung gewejen, hab ich bei den Haaren fie gebunden und fie hat 
mir wie ein Weib gehorcht. Als ich ihren Unbejtand bemerft, 
babe ich fie freigegeben ihren eigenen Gelüfte. Es jchien mir 
größer, dad Werf meines Lebens in verachtendem Stolze dem 
Untergange binzuwerfen, al3 mit ſchwacher demüthiger Nach- 
giebigfeit e8 dem Verderben zu entziehen. Cie meinten ich habe 
mein Herz daran gehängt, aber es war mir nichts als das eitle 
Spiel meiner Ingend, mir jelbjt zum Gfel und Ueberdruß ge= 
worden. Um ein gutes Wort hätte ich das leere Weſen hin— 
gegeben, aber man mußte die halbe Welt in Aufruhr bringen, 
um es mir abzutroßen. Als fie recht weit zum lebten Streiche 
ausgeholt, trat ich ruhig. auf die Seite und jogleich war der 
Feind verſchwunden, den fie zu ſuchen ausgezogen. 

Der Anfang meiner Laufbahn ift in eine jener Zeiten ge— 
fallen, wo die Menſchen übermüthig fich nach einem Zujtande 
der Dinge jehnen, dem ihre Erbärmlichkeit doch nicht gewachjen 
it. Berfaflungen jollten gegründet werden, die nie in der Welt 
geweſen. Wenn ich ihre Sprache geredet habe, dann war’, weil 
die verrüdte Welt damals eine andere nicht verjtand. Die 
Menschen find jo einfältig, daß wer da betrügen will, immer 
Leute findet, die fich betrügen laſſen. So blind und taub ijt 
dieß Volk, daß fie das Natürlichfte gar nicht begreifen und doch 
mit dem Zieffinnigen fich abzugeben wagen. Wie Staubwolfen 
treibt der Wind des Glückes fie vor fich her, das Unglüd aber 
regnet fie jchnell zu Koth zufammen. Faſt Pöbel nur ift Alles 
auf der Erde, die fi) am meisten dünfen, find recht der Hefe 
gleich zu halten. Auch Hab ich als Pöbel fie geachtet, und wie 
ich in den Straßen von Paris mit Kartätſchen ſie geſchmettert, 
ſo auf den Schlachtfeldern und überall ſie wie den Wurm unter 
meinem Fuß zertreten. 

Mir ſagte ein inwohnender Geiſt, daß ich zu Großem auf-⸗ 
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behalten ſei. Schon alt und tief in der menschlichen Natur 
gegründet iſt die Begierde nach Herrichaft. Ich erfannte bald, 
daß dieje Herrichaft und die Freiheit unverträglich feien, und nichts 
jo jchwach und hinfällig fich beweife, als eine Macht, die nicht 
auf eignem Grunde ruht. Darum muß ein Fürft jelbit Feldherr 
jein, und all feinen Fleiß und Verstand auf die Kunſt des Krieges 
wenden... Darum habe ich immerdar den Krieg gejucht, und 
der Friede hat zu aller Zeit mir ein albern Ding gedäucht. 
Die Schlaffheit und Erbärmlichkeit mochten gerne mit einander 
fich gütlich thun, und gemächlich fich zur Ruhe ſtrecken; aber ich 
habe mit der Scorpionengeißel fie aufgepeitjcht. Für das läppifche 
Volk habe ich den Frieden im Munde wohl geführt, aber nie 
ernjtlic) meinen Sinn zu ihm gewendet. Der Friede ift der 
Zod, der Krieg allein ift Leben. Den Sammer hab’ ich mit 
jtarfem Arm geführt und mir ein Schwert gejchmiedet, das einem 
Blibe gleich von jelber in den Feind gefahren, und nachdem es 
Tauſende gefreflen, immer gleich jehr dürftet nach Menſchenblut. 
Iſt ein Krieg mir abgeblüht, forgjam Habe ich den Samen zu 
neuem aufgefammelt. So lange ftarfe Gewalten um dich her 
aufrecht jtehen, wanft deine Macht; darum fuche Streit an ihnen, 
haft du aber mit Schtwachen dich umgeben, dann magft du ruhig 
herrſchen. Darum ift der Freund fogleich mir Feind geworden, 
wie er zu fühlen fich begonnen. "Nur was fich gedemüthigt vor 
meinem Angeſicht, hab’ ich beftehen laſſen. Was mir in den 
Weg getreten, hab’ ich mit gewaltjamer Anjtvengung umgejtürzt, 
und frühe jchon der Welt den Glauben beigebracht, ein höheres 
Verhängniß verderbe, was mir entgegen jei...... 

Wie ich mein Heer auf die Gewalt eingerichtet, jo war 
meine Diplomatie auf Lift geftellt. Mit fchönen Worten hab’ 
ich wie mit röthlichen Beeren fie geloct, und wenn fie darauf 
zuflogen, haben fie fich ſelbſt erwürgt. Den Schaden hab’ ich 
ihnen zugewendet und die Sünde geruhig auf mein Theil ge: 
nommen. An Spott hat e8 nie gefehlt, wenn fie Hläglich bei 
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mir eingefommen; Kleinen Verluſt habe ich ihnen jedesmal mit 
größerem wieder gut gemacht. Treue und Glauben habe ich nie 
gehalten; der iſt ein blöder Thor, der fich zum Sklaven feines 
eigenen Wortes macht. Lug und Verrat) und falicher Eidſchwur 
find mir ein Spiel gewejen; dem wird die Melt zu Theile, der 
am beiten zu jpielen weiß. Mir jelber habe ich Alles zugelafien, 
Andern nichts erlaubt.... AL ihr Selbjtvertrauen habe ich 
mit jtarfen Redensarten ausgetrieben, bis ihnen zuleßt nichts 
mehr gelang, weil fie fich nichts mehr zugetraut. 

Gegen Deutjchland habe ich vor allen Dingen zuerit den 
Blid gewendet. Gin Bolt ohne Vaterland, eine Verfaſſung ohne 
Einheit, Fürften ohne Charakter und Gefinnung, ein Adel ohne 
Stolz und Kraft, das Alles mußte Leichte Beute mir verſprechen. 
Seit Jahrhunderten nicht vertheidigt und doch in Anfpruch nicht 
genommen: doll Soldaten und ohne Herr, Unterthanen und fein 
Regiment, jo lag es von alter. Trägheit einzig nur gehalten. 
Zwielpalt durfte ich nicht ftiften unter ihnen, denn die Einigkeit 
war aus ihrer Mitte längſt gewichen. Nur meine Nebe durfte 
ich jtellen, und fie liefen mir wie jcheues Wild von jelbjt hinein, 
Shre Ehre hab ich ihnen weggenommen und der meinen find fie 
darauf treuherzig nachgelaufen. Unter einander haben fie ich 
gewürgt und glaubten redlich ihre Pflicht zu thun. Yeichtgläus 
biger ijt fein Volk geweſen und thöricht toller fein anderes auf 
Grden. Aberglauben haben fie mit mir getrieben, und als ich 
fie unter meinem Fuß zertrat, mit verhaßter Gutmüthigkeit mich 
als ihren Abgott noch verehrt. Als ich fie mit Peitfchen jchlug 
und ihr Land zum Tummelplatz des ewigen Krieg gemacht, 
haben ihre Dichter als den Fyriedenzftifter mich befungen. hr 
mäßig gelehrtes Volk hat bald als das ewige Schickſal, den 
Weltbeglücder, die fichtbar getvordene Idee noch verehrt. Lehrbücher 
haben jie auf mich gebaut und neue Weltſyſteme. Ihre feine 
Welt, die immer um franzöfifche Leichtigkeit gebuhlt, hat an dem 
Stachel meiner Rauheit jo unermüdet geledt und die Schärfe 
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mit ihrem Schleim begofjen, bis fie ihr als die glattefte Artigkeit 
erichien. Die Fürflen haben zaghaft meine ftolze Haltung an— 
geftaunt und das Volk hat mir Lebehoch gerufen. Wenn ich 
dem Molf gleich unter fie gebrochen, haben fie wie die Schafe in 
irgend einen Winkel fich gedrängt und mit den Füßen jtampfend 
albern mich angeblajen. Was fie jahrelang mit der größten 
Vorficht überlegt, habe ich jedesmal an einem Tag zunichte ge= 
macht, weil ich immer von der Seite über fie gefommen, two jie 
mich nicht erwartet Hatten. Den höchiten Triumph ihrer Herr— 
fichkeit haben fie damals gefeiert ala ich an ihre Spitze mic) 
gejeßt und durch fie ſelbſt ihr Neich geftürzt. Ihren eigenen 
Beſitz Hab’ ich ala Köder aufgeftellt, um fie einzufangen, und 
wenn fie ihre Seele mir verfchrieben, ruhig die Kaufſumme zu 
meinem Vortheil eingeftrichen.... Alle Gräuel des Defpotismus 
haben fie mir abgelernt und es doch auch im Böſen nie zu 
mäßiger Vortrefflichkeit gebracht. In einem habe ich nur gefehlt, 
daß ich ihre Yänbder, die das Loos der Waffen mir erivorben, 
nicht ganz mir zugeeignet und ihre Städte verwüſtet habe. Hätte 
ich ihre Fürften fortgejagt, ihren Adel gänzlich ausgetilgt, und 
all ihr Gut ala Staatsgut dem Berfaufe ausgeftellt, meine Ge: 
walt wäre fejt begründet und nimmer wären fie von mir abges 
fallen. Weil fie nicht zu haſſen mich — hätt' ich nie 
auf ihre Treue zählen ſollen.“ — 

So ergeht Görres in Napoleon's Maske ſich in ſeinem 
vernichtenden Urtheil über Spanien, Italien, England und Ruß— 
land, nie waren die Völker des damaligen Europa in ihrer 
Hinfälligkeit ſchärfer gezeichnet, nie aber auch ein Tyrann ſo ent— 
ſetzlich verurtheilt worden als der Korſe in dieſem Abſchiede, den 
der abgedankte Kaiſer nach dem Eilande ſeiner erſten Verbannung 
mitbekam. Wenn jemals eine göttliche Ironie Platz griff, ſo 
kommt ſie hier über die Haltung Europa's ihrem Dränger gegen— 
über zum Ausſpruch, der in politiſchen Reflexionen über die 
Weltlage und ſein eigenes Walten ſich ergeht. Die Franzoſen 
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überjegten diefe Anjprache an die Völker Europa's nicht bloß, 
ſondern erklärten fie unbedingt für das bejte, was ihr Kaijer 
je geſprochen. Er durfte dieß füglich zugeben, feine nächjte 
Umgebung war aber naid genug, ihn felber für den Derfafler 
diefer ironifchen Proflamation zu halten, ja ein Libellift trat 
mit der jtolzen Behauptung auf, der entthronte Jmperator habe 
ihm dieß Alles in- die Feder diktirt und jchilderte wie er dabei 
die Miene verzogen. So ganz und gar gab fich die Yejewelt 
diejer jchaurigen Darjtellung der Weltverhältniffe im Propheten 
tone eines Görres gefangen. Man jollte die Yectüre diejer Pro- 
flamation aus der Feder des größten Sprachmeijters der deutjchen 
Jugend ja nicht vorenthalten. 

Nachträglich find dieſe politifchen Anklänge auch in der 
Poefie laut geworden, und wir glauben Görres Zorn zum Aus— 
bruch gefommen, wenn Graf Platen, der in München mit uns 
gelebt, in feinen (meines Wiſſens noch ungedrudten) Polenliedern 
dem Kronprinzen von Preußen (nachmals Friedr. Wilh. IV.) 
vorfingt: 

So ift’3, mag ja die Welt e3 glauben: 
Der Mächt’ge darf ſich kühn erlauben 
Jedwede That. 

Er wetze hHunderttaujend Klingen, 

Und laſſe fein Tedeum fingen 

Dom Volke, das er niedertrat. 

Nur brauch' er nicht den Schein de3 Rechtes, 
Er flehe nur zu Gott für Schlechtes 
Um Schub und Wehr. 

Er trage frei das offne Lafter, 

And feine Stirn von Alabafter 
Beflecke keine Röthe mehr! 


Sepp, Görres und feine Zeitgenofien. 13 
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XVII. 
Bweiter Heerzug nad) Paris. Congrehverhandlungen. 


Die Alliirten hatten den Bourbonenkönig Grafen von Pro- 
vence auf dem Wagen vor den Tuilerien abgeladen. Bernadotte 
hätte gar zu gerne die lange Regentjchaft für den noch unmündigen 
Sohn der Marie Louife geführt, genoß ‘aber fein Bertrauen. 
Der kaum aus dem Nichts hervorgezogene Ludwig XVIII. (mel- 
cher ebenfo auf den XVI. folgte, wie Napoleon III. auf den 
eriten) hatte die Unverfchämtheit, für das feinem Szepter über: 
laflene, untertvorfene Frankreich jogar noch Belgien und die Rhein- 
lande zu beanjpruchen. Dabei nahmen die Royaliflen die Re— 
gierung auf, als hätten fie die Greigniffe von 1789 — 1814 rein 
verichlafen, und fich inzwiſchen nichts geändert. 

Als Graf Artois beim eriten PBarifer Frieden mit der 
weißen Kokarde fich meldete, begehrte Stein III, 575. IV, 476 
ihn nicht zu jehen, und erklärte: „Die Bourbons find eine ver— 
faulte Race, die in Frankreich nicht mehr außfchlagen kann.“ 
Aber Talleyrand hatte, am Wiener Gongreß zugelaffen, die Mächte 
durch die Erfindung des Legitimitätsprincips düpirt. Doch wollte 
man im zweiten PBarifer Frieden Frankreich theilen, und das 
Land füdlich der Loire mit der auch politisch diffentirenden Gironde 
als Königreich Gascogne dem Grafen Artois überweilen. Im 
nächiten Kriege wird dieß geichehen und die Vendée unfehlbar 
jelbftändig gemacht. Stein ſah wohl, die Bourbonen hatten 
auch nicht das Mindejte geleiftet, um wieder zu Thron zu kom— 
men, und wußten auch jpäter nicht zu regieren und ſich 
zu halten. j 

Ueber diefe Bourbonen beklagte Stein noch in einer Unter— 
redung mit Zafayette fich bitter, daß fie nur die Vorurtheile 
der alten Zeit in fich trügen, unverbeffert und unverbeflerlich ge- 
Elieben. „Hoffen Sie niemals etwas von ihnen.“ Geiſt— 
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reich wie immer, jchreibt Gneifenau, twurde der Freiherr durch 
Miderfpruch häufig gereizt und noch fachlicher. Stein war es, 
der die Parijer Friedenspakte weſentlich influenzirte, ja diktirte. 
Seine Rücreife ging über Meaur, Chalons, Yuremburg und Trier 
nach Coblenz, von wo er am 10. Juni um Mitternacht in Naflau 
eintraf. Unter dem Geläute der Gloden und Jubel der Ein- 
wohner fuhr er in die Stadt. Was hatte er in den fieben Jahren 
feiner Abwejenheit geleiftet! Im Bergleich damit jchrumpfet alle 
PBubliciftit zu ließpapier zufammen. Yafaulr von Goblenz 
leitete die Reftauration des inzwijchen in argen Verfall gerathenen 
freiherrlichen Wohnfihes mit einem 50 Fuß hohen achtedigen 
Zhurmanbau. Stein’3 großer Gedanfe tvar fortan die Heritel- 
lung einer deutichen VBerfaflung; er dachte, wie unter Kaiſer Mar 
Erzbiſchoff Berthold von Mainz, an eine Streigeintheilung 
Deutjchlands mit Kreisoberften an der Spike unter dem Direk— 
torium des fräftigen Kaiſers. Wir lejen den mit dem Fürſten 
Hardenberg vereinbarten Entwurf VI, 43—65. Die Schweiz 
hatte von 1807 bis 1811 für franzöſiſchen Dienft 22,000 Mann 
geitellt und 4 Millionen geopfert. Sie behielt das Bisthum Baſel, 
jollte aber zu einer Gonföderation mit dem deutichen Bunde ein- 
geladen werden, ebenjo die vereinigten Niederlande, die gleich- 
fall3 erjt im Weftphälifchen Frieden definitiv vom deutjchen RER 
fich abgetrennt hatten. 

Kaum war am 30. Mai 1814 der erjte Pariſer — 
abgeſchloſſen, als Görres dem Unwillen Ausdruck gab, daß man 
Frankreich für all ſeine Schandthaten noch mit Länderbeſitz ge— 
lohnt, und Deutſchland wie ein zerſtückelter Leichnam zurückbleibe. 
„Wie müſſen die Franzoſen unſer ſpotten, rief er, ſehen fie, daß 
wir nach Siegen, wie die Geſchichte wenige aufbehalten, uns mit 
jo wenig begnügen, und denen, die mehr wollen, noch Begehrlich— 
feit vorwerfen?... Wo irgend eines eurer alten Denkmale ver— 
wüſtet fteht, die fyranzojen Haben es ausgeführt; wo ein alter 
Tempel in Rauch aufgegangen, die Franzoſen haben ihn ange 
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zündet; wo eine alte Stadt in Flammen aufgelodert, wo eine 
Feſtung gebrochen worden, alles ift von diefen Menjchen herge- 
fommen. And wir hätten die Kraft und die Möglichkeit gehabt, 
diejen Feind fern von un® und den Ufern des Rheins wegzu— 
werfen, und hätten es verläumt?... Welche Politif, an den 
Grenzen Frankreichs Mittelftaaten Hinzupflanzen, zu Elein, um 
ernten Widerjtand zu thun, aber groß genug, um den Feind zu 
verjtärfen! Man hat die unter Ludwig XIV. durh Vauban 
angelegte doppelte Reihe von Feſtungen mit den Zähnen im 
Löwenrachen verglichen, der ewig gegen uns fich auffperre. Wohl, 
jo jchlage man dem Unthier die Zähne aus, jebt, da es in der 
Grube gefangen ift.“ W. Menzel hat Recht, in feiner deutfchen 
Geichichte zu jchreiben: Die fiegreichen Deutfchen haben im Parifer 
Frieden den Franzoſen mehr bewilligt, als die befiegten im Meft- 
phäliſchen. 
Jetzt galt es an den Ausbau der deutſchen Verfaſſung 
Hand anzulegen: die Schöpfung einer Centralgewalt, ein Reichs— 
tag von den Fürſten beſtellt, die Volksvertretung waren Görres die 
drei Säulen des Baues. Das Kaiſerreich müſſe im Haufe Habs— 
burg⸗Lothringen erneuert werden. Der Merkur widerhallte von 
Kaiſer und Reich und Wiener Congreß-Angelegenheiten, wo 
die Diplomaten mit mattherzigem Redeſpiel ohne durchgreifende 
That die Zeit verzettelten. Und wie jollte Deutichland fich inner: 
lich reorganifiren? Arndt mußte für Stein eine Schrift: „Ueber 
fünftige ſtändiſche VBerfaffungen“ ausarbeiten — nach den 
ihm vorgegebenen jtaatsmännifchen Gedanken. Napoleon jagte, 
daß die Fleinen Fürften in Deutjchland zu nichts dienen, als das 
Geld ihrer Unterthanen zu verzehren, während fie dabei ohne Ver— 
mögen find, für deren Wohl etwas zu thun. Die deutſche Volks— 
freiheit ift zugleich mit der KHaifermacht zu Grab gegangen, 
meint Böhmer I, 47. Die Zerfplitterung durfte nicht wieder— 
fehren, gejchweige der alte Zopf, wie im lieben ſchönen Heſſen, 
wo er officiell erft beim Tode des Hurfürjten 1821 abgejchnitten 


XVII. Zweiter Heerzug nach Paris. Gongrehverhandlungen. 197 


werden durfte. Soviel meldet der thatkräftige Freiherr dem 
Grafen Münfter am 6. Oft. 1811 nach London: „Der allgemeine 
Unwille hat in Deutjchland die Bande, die den Unterthanen an 
an den Fürſten knüpften, gelöft — er fieht in ihmen entweder 
feige Flüchtlinge, die nur für ihre Erhaltung beforgt fich durch 
Flucht vetteten, taub gegen die Forderungen der Ehre und Pflicht, 
oder betitelte Sklaven und Untervögte, die mit dem Gut und 
Blut ihrer Unterthanen eine hinfällige Eriftenz erbetteln. Daher 
entjteht der allgemeine Wunſch nach.einer Verfaſſung, auf Einheit, 
Kraft, Nationalität gegründet; jeder große deutiche Mann, der 
fie herzuftellen fähig wäre, würde der Nation, die ſich von denen 
Mittelmächten abgewendet hat, willkommen fein. Die Indivi— 
dualität der Fürſtenhäuſer jelber ift herabgefunfen, durchaus 
berricht in ihnen Erbärmlichkeit, Schwäche, niederträchtige krie— 
chende Selbſtſucht. Was joll aber die Stelle des Alten erjegen? 
Könnte ich einen Zuftand wieder herzaubern, unter dem Deutfch- 
land in großer Kraft blühte, jo wäre e8 der unter unjern großen 
Kaiſern des 10. bis 12. Jahrhunderts, welche die deutſche Ver— 
faffung durch ihren Wink zufammenhielten, und vielen fremden 
Völkern Schutz und Gejehe gaben.“ 

Ueber den Wiener Congreß Hagt Görres: „Nicht Eine 
Note, die des Menjchen Herz erfreut, ift zu Tage gekommen,“ 
Marchait mal, mais dansait bien, fagte einer der geijtreichiten 
Menjchen, der Fürſt de Ligne. Umfonft drang mit deutjch- 
patriotifchen Sinne der Kronprinz don Bayern in Gtein 
und Hardenberg, um den Wiedergewinn von Elſaß-Loth— 
ringen für das Reich, auch hatte diefer den eljäffiichen Grafen 
Frohberg-Montjoye fich als innigjten Wertrauten erwählt. 
Da Ludwig mit all den Anfprüchen für feines Vaters Königreich 
fich zu viel herausnahm, erfuhr auch er von Stein eine Zurecht- 
weifung: „Bedenken Sie, daß Sie nur Kronprinz don 
Bayern find!“ 

Gleich nach feiner Heimkehr von Paris fuchte Stein bie 
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Öffentliche Meinung in Deutjchland für den Plan der neuen 
Reichaverfaffung vorzubereiten, und wandte fich zunächſt an 
Görres, deilen NRheinifcher Merkur jeit Befreiung des Rheine 
von der Fremdherrſchaft unter dem Schutze des Statthalters 
Gruner fich über alle Zeitungen Hervorthat, geleitet durch Frei— 
müthigkeit, entfchiedene Vertheidigung der deutjchen Cache, offene 
Darlegung der Schäden und Mißbräuche, und durch Befämpfung 
einfeitiger partifularifcher Richtungen zu hohem Anjehen und 
großem Einfluſſe gelangt war. Görres ward jedoch, wie 
Pertz IV, 66 bezeugt, bei perlönliher Begegnung von 
Stein hart angelajjen und als dvormaliger Jalobiner 
bezeichnet worden. Indeß ließ Stein dam Merfur durch 
General Thielemann Mittheilungen zufommen, welche 
eine Neihe von Artikeln, namentlich: Ueber die fünftige Ver— 
faſſung Deutſchlands, die Verhandlungen des Wiener Congrefles 
und den zweiten Parifer Frieden zur Folge hatten. Görres be— 
gegnete 4. Aug. 1814 dem Manne von jo immenfem Berdienjte 
unter der Anrede: „Hochdieſelben!“ wie einen regierenden Herrn, 
dankte für die durch Thielemann ihm überfandten Noten, und ent- 
ichuldigte fih: „Was die fünftige deutjche Gonftitution betrifft, 
jo hat der Herr General mir die Meinung Ew. Ercellenz nicht 
ganz deutlich machen fönnen. Gleich was er mir vom Proteftorat 
Bayerns und Englands mitgetheilt, habe ich nicht wagen wollen, 
als pofitiv Anerfanntes offenkundig zu machen. Das Gedicht 
von Schenfendorf werde ich einrüden. Im Thun und Yaflen 
ijt gleich jehr gefündigt worden.“ Und nun folgt die Selbftver- 
theidigung. „Ew. Excellenz haben mir Vorwürfe gemacht, die 
mich nicht getroffen, aber betrübten, weil ich einen Dann, den 
ich achte und ehre, und im Bewußtfein der Motive um jo mehr 
ehrte, je härter er mich angefahren, im Unrecht erbliden mußte“ 
(vol. S. 50). Als böfes Vorzeichen für die Wiener Berathungen 
erihien das Verbot des Rheinischen Merkur noch im Sommer 
1814 in Bayern, Würtemberg und Baden. 


XVII. Zweiter Heerzug nad) Paris. Gongrekverhanblungen. 1099 


%. Grimm jchreibt an Görres aus Wien, 3. Dezb. 1814, 
von der Siegeäfeier am 18. Oftober: „Zu Haus in Gaffel haben 
meine Brüder einen großen Napoleon aus Pappe machen Lafien, 
um ihn in die Flamme öffentlich zu ſtürzen. Ueberhaupt joll das 
Feſt in ganz Deutjchland immer herrlicher und volfäfelter werden. 
Das Anzünden hoher Scheiterhaufen auf Bergen ift ohne Frage 
das trefflichjte. Auch gefiele mir die Jdee von großen Stein— 
haufen, zu denen jeder Wanderer und Pilger am Jahrestag einen 
eigenhändig trüge.“ Das war jebt die Antwort auf frühere Vor— 
Ichläge, Napoleon auf Bergeshöhen zu verherrlichen. (S. 104.) 

Mährend dort die Wächter fchliefen, jchlug es wie der 
Donnerfchlag an ihr Ohr: Napoleon ijt wieder da! In Einem 
Augenblidt war ganz Europa durch die Kunde aufgeichredt, der 
ichlecht angefettete Tiger fei von der Inſel Elba entkommen, und 
am 1. März 1815 bei Cannes an’ Land gejchwonmen. Aller 
Blicke waren plößlich von Wien, wo der Gongreß bereits alle 
Achtung verlor, wieder nach Paris gerichtet. Seit Bonaparte’s 
Nückehr aus Egypten war Europa nicht mehr überrajcht, ala 
in diefem Augenblid. Die Bourbonen hatten die frühere Günſt⸗ 
lingswirtbichaft angefangen und glaubten die große hijtorifche Zeit, . 
die ſeit ihrer erjten Vertreibung inzwijchen lag, todtjchweigen 
zu dürfen. Cie hatten nichts gelernt und nichts vergeflen, gaben 
aber in der Stunde der Gefahr jchleunig das Ferſengeld. Ganze 
Trupps von alten Soldaten waren aus der Gefangenschaft zurüd- 
gefehrt und verftärkten den Triumphzug des der Haft entjprungenen 
fieggewohnten Kaiſers. Aber jchon am 13. März wurde der ge— 
fährliche Abenteurer als Feind der Menjchheit in die europäifche 
Acht erklärt. 

In zwanzig Tagen hatte Napoleon Frankreich zurüderobert ; 
aber während ein „Journal des Débats“ und die gefammte 
franzöfifche Preffe den Ton gegen den Gorjen immer mehr herab- 
ftimmte, je näher er Paris kam, und zuleßt ihn im Triumph 
in die Zuilerien zurüdführen hieß, jteigerte Görres feine Sprache 


200 XVII. Zweiter Heerzug nad) Paris. GCongrekverhandlungen. 


gegen diefen „Böllenfürften!” — fo ſchon am 19. März 1815: 
„Ruft alle auf zur Wehr, was Waffen tragen mag; es iſt nicht 
gemeine Noth, die andringt, auch ift fie nicht mit gemeinen Mit» 
teln zu bezwingen!“ 

Mit furchtbarer Kraft ſtößt der Rheiniſche Merkur in 
die Kriegsppſaune, und Bayerns Kronprinz Ludwig erhob 
nicht minder den Päan „Als Napoleon von Elba losbrach“, 
März 1815: 

Die Trompeten Hör’ ich jetzo ſchallen, 

In den Heil’gen Kampf zu allen, 
Meinem Auge wird eö wieder licht. 

In der Ruhe muß der Menfch verflachen, 
Uber wenn die Donnerihlünde krachen, 
Fällt von ihm das beugende Gewicht. 

„Gott wird ung und unjere Sache nicht verlafjen, denn mehr 
als je fann dieſer Krieg ein Kreuzzug beißen, da wir gleichiam ala 
Streiter des Himmels gegen Satans Reich zu Feld ziehen“ — 
Ichreibt Arndt aus Köln 20. Mai 1815 an ©. Boifjeree (246). 

Nunmehr beftürmte Görres die Gabinete: „Haben die 
Räuber ihren Eaiferlichen Hauptmann fich zurüdgenommen, dann 
müßten die deutfchen Fürften von Gott verlaflen fein, wenn fie 
noch einen Augenblid zögerten, fich ein oberftes Haupt zu ſetzen, 
das all ihre Anjtrengungen zum rechten Ziele leite- Darum 
werde Franz als aller Teutjchen Kaiſer ausgerufen, aber nicht 
als ohnmächtiges Schattenbild hingeſtellt, ſondern beffeidet mit 
der ganzen Würde der alten Kaiſer, und ihm die oberjte Yeitung 
aller Kriegsgewalt anvertraut. And aller Hochmuth Toll fich 
beugen vor dem jelbjtgewählten Cherhaupte, damit ihm nicht die 
Demüthigung werden möge, zu fnieen vor dem fremden Räuber- 
fönig.... Ihr Völker, laßt durch den Wolf im Schafspelze 
in feiner Weife euch bethören. Haltet fejt an eurem Haſſe gegen 
diejes Volk, und jeid ficher, daß aus diejer Mördergrube, von 
diefer. ruchlojen Hauptſtadt und dieſer wilden Brut, die eine 
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25 jährige Revolution aufgefäugt, der Menfchheit nie ein Heil 
erwachjen. 

Ihr Fürften, laßt durch die Stimmen eurer Völker euch 
beichwören, zerreißt endlich die Nebe, die euch verftriden... Wie 
ein neued Heer gefchaffen worden, und ein frifcher Geijt im Felde 
jene Wunder hervorgebracht, jo muß auch im Gabinet in den 
Kamafchendienft der Diplomatie endlich ein neues Leben kommen, 
die Politit muß fich verjüngen, und der Quell frischer Jugend» 
fraft nicht länger in die Wüſte abgeleitet werden, daß er die Höfe 
tränfe. — Wahrlich, das Herz blutet jedem in tiefer Bruft, dem 
fein Vaterland werth iſt . . . Seht den Drachen, wie er mit 
feinem Schweif ein ganzes verblendetes Volk umjchlingt und euch 
entgegenwirft — jeht, wie fie Feuerbrände nach allen Seiten 
Ichleudern und eine Hölle in Lichtem Brand entzünden. Schon 
dröhnt und Fracht das alte europäiiche Gebäude in allen Fugen, 
unterirdifche Stürme heulen . . . aber diefe Verblendung ift das 
einzig Yurchtbare.“ 

Damit fertigte er Napoleons faljche Politik, die Friedens— 
predigt ab, welche der Fuchs den Gänfen hielt; auf’3 neue Tpielte 
die Heermuſik zum blutigen Schlachtentanz auf. Ein Kavallerie— 
corps unter General Kellermann, der jchon bei Valmy das 
Feld behauptete, bei Marengo entjchied, führte den letzten Goup 
bei Duatrebras — ein Deutjcher gegen Deutjche, ein Elfaßer, wo 
der Herzog von Braunfchweig an der Spike feiner Truppen 
fiel. Es war jett, als ob der Merkur die Sturmfahne bei Yigny 
und Waterloo bis zum Montmartre und zur zweiten Kapitulation 
bon Paris vorangetragen. „Die Deutjchen werden, nach ihrer 
faumfeligen Gewohnheit, fich wieder überfallen laſſen!“ rief der 
Mächter am Rhein in trüber Borahnung — wie in der Edjlacdht 
bei Yigny wirklich geichch, wo Blücher nur durch ein Wunder 
bei nochmaligem Vorſtoß der Reiterei vor den feindlichen Roſſes— 
hufen gerettet ward. Als Gneifenan, der große Schlachten- 
planer jener furchtbaren Tage der Entjcheidung, auf der Rückkehr 
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in Goblenz an Görres Thür Flopfte, drüdte er dem Kufer im 
Streite die Hand und ſprach: „Wir haben Jhre Warnung ge— 
lefen und uns gemerkt.” Das war die Zeit, wo Frankreich in 
Görres den fünften Alliirten wieder erkannte, der alle Geifter in 
Bewegung jege und alle Welt wider die Franzoſen hetze. Nach 
Blücher's Sturz unter jein fterbendes Pferd bei Ligny komman— 
dirte Gneifenau das Heer, aber nicht zum Rüdzug, fondern den 
Verbündeten zu. Und der todverachtenden Norbdeutichen, Hans 
noderaner, Braunfchweiger, Naffauer und von der deutichen Yegion 
waren mehr, ala Engländer in Wellington’ Heer, die Nieder- 
länder liefen, davon, ohne einen Schuß zu thun! 

Noch vor der Schlacht ließ Napoleon durch feine die Fronte 
entlang reitenden Gendarmen die Yüge verbreiten, Marſchall 
Grouchy fei angelangt. General Thielmann, der eigentlich alle 
Kriegsfürften fich zu Dank verpflichtete, opferte fich faft bei Wavre, 
um den Marjchall Grouchy aufzuhalten, daß er zum Entjcheidungs- 
fampfe bei Waterloo zu jpät fam. Beide Armeen kämpften bei 
Belle Alliance wie zwei Arme Eines Körpers, und die Preußen 
hatten in den paar Stunden jo große Berlufte, wie die Engländer 
am ganzen Schlachttag. Plößlich rüdten beide Heere im Sturm: 
ſchritt vor, da drehten fich die Franzoſen von panifchem Schred er= 
griffen wie im Wirbel und waren im Pulvernebel verſchwunden. 
Gneifenau gab der Schlacht den vernichtenden Ausjchlag durch 
den Befehl: jo lang ein Regiment beifammen, unabläjfig zu 
verfolgen und den Sieg bis zur Vernichtung auszunüßen. Das 
franzöſiſche Fußvolk warf haufenweife die Waffen weg, um vor 
der Feindesfluth fich zu retten. Die ganze Nacht wurden die 
Zodmüden aus ihren Yagerungen aufgejchredt, und als nur noch 
ein FüfiliereBataillon weitergehen konnte, jegte man den Trommler 
auf ein Beutepferd, die Flüchtlinge auszuflopfen — die Napo— 
leonijche Armee war wie von der Erde weggefegt. 

„Slüd auf, du alter Degen, auf deinem Sieges— 
zug!“ rief Görres dem greifen Blücher zu. „Dir hat Gott 
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die Sündenftadt in deine Hand gegeben, daß du die Frevler züch- 
tigeft für alle Bosheit die fie ausgeübt. Thue fe den letzten 
Wurf; dein ift die Ehre; Preußen hat fie wohl verdient, darum 
wird fie ihm zutheil werden.“ Der Marjchall berichtet eigen- 
händig 22. Juni an Stein: „Sch hoffe, mein verehrter Freund, 
Eie find von mich zufrieden. In drei Tagen zwei blutige Schlach— 
ten geliefert, fünf heftige Gefechte beftanden, noch drei Feſtungen 
eingejchloffen. Nur mein Eiferner Willen und den Beiftand von 
Gneiſenau ſowie die Zuneigung der Truppen und ihrer Bravour 
habe ich Alles zu danken. Napoleon hat Alles verloren, feine 
Gafle, Juwelen und ganze Equipage, er wurde jo überrajcht, 
daß er ohne Degen und Hut aus dem Wagen fprang und fich 
zu Pferd rettete. Sein Degen, Hut und Mantel find in meinen 
Händen.“ Desfelben Tages macht der greife Blücher die Mel- 
dung an Hardenberg: „Napoleon hat alles verlohren jein geld, 
jeine Juvelen, und feine gantze Gquipage find ein Eigentuhm 
meiner braven Truppen getvorden. Die Juvelen find dem König 
geichicdt. Sein Huth, Degen und jein Mantel find in meine 
Hände, er wurde jo überrafcht daß er aus dem Wagen jpranf, 
wobei ihn der Huht abfiel, und jo ſprank er aufs Pferd und 
entflobe, ich denfe es geht mit ihn zu ende, zu meiner großen Freudt 
ſahe ich daß die Bewohner des Yandes una guht empfangen.” 

Meifterhaft ift Gneiſenau's Schlachtbericht, welchen er 
am 21. Juni an Stein erjtattet: „Eine fo entjcheidende Schlacht 
hat es nie gegeben. Hunderttaufend Todte und Verwundete don 
beiden Seiten, die Franzöfiſche Armee aufgelöft, zerjtreut, ver— 
nichtet. Bonaparte geflohen ohne Hut, ohne Degen, aus jeinem 
Wagen fich rettend... alles in unfern Händen. Beinahe war 
er mein Gefangener, ich war nehmlich an der vorderjten Spike. 
Ein Bataillon, das ich führte, ift reich geworden. Die Armee 
hat große Dinge gethan, in 3 Tagen zwei Schlachten gefochten, 
wovon die Erjtere unglüdlich. Dieß hat die Gejchichte noch nicht 
gejehen. Es ijt dieß eine herrliche Armee.“ 
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Dem Fürſten Hardenberg entbietet dabei Graf Gneijenau 
22. Juni: „Wehe und Schande, wenn bdieje einzige Gelegenheit 
nicht ergriffen wird, um Belgien, Preußen, Deutjchland zu fichern 
für etwige Zeiten. Die franzöfiichen Feſtungen Yille und Va— 
Ienciennes gegen Belgien müſſen aufgegeben werden; dagegen muß 
Yurembucg nebjt dem deutjchen Gebiet der Maas -uns verbleiben, 
nebſt Mainz. Das franzöfifche Yuremburg kann dem Haufe 
Naſſau gegeben werden, und uns dagegen an dem Rheinufer. 
Anipach und Baireuth muß uns eriworben werden und wir da= 
gegen Baierns Entjchädigung im Eljaß erobern. Die Feſtungen 
der Moſel und des Rheins müſſen von Frankreich abgeriflen 
werden, nebjt Yothringen, und alles Land, deſſen Flüſſe fich in 
die Maas ergießen. Geringeres, als hier fteht, darf nicht ge= 
ſchehen.“ 

Blücher zog dem engliſchen Heere auf Paris zu einen 
Tagmarſch voraus und erzwang die Uebergabe der Hauptitadt. 
Unfer Görres jchildert den überaus großen moralifchen Eindrud, 
den der Schlag bei Waterloo durch ganz Frankreich bervorrief: 
auf allen Straßen gehe es vorwärts. „General Thielmann ver— 
folgt den geichlagenen Vandamm, der nebjt Grouchy und Excel— 
mans am 19. mit mehr ala 18,000 Mann Namur bejept, und 
in der Nacht daraus vertrieben wurde, während die Straße nach 
Bouillon und Sedan ohne Widerjtand geöffnet ift. Die Heſſen 
und was fich unter Kleift gefammelt, find am 18. von Trier 
aufgebrochen, während die Bayern von Zweibrüden aus Saar: 
gemünd bejett. Zugleich hat auf der ganzen Linie bei Yandau 
und im Breisgau Alles fich geregt, und der Ginmarjch in die 
Schweiz ijt von Teutſchland her über den Oberrhein, von Jtalien 
über den Eimplon erfolgt. Co find in diefem Augenblid viele 
der eifernen Pforten des feindlichen Reichs eingeichlagen und es 
geht zum Einzug.“ | 

Was Görres in diefem zweiten Feldzuge gegen Napoleon 
aufgeboten, wie er gleichſam mit dem Dreizade dareinjchlug und 
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erdbebenartig die Länder erjchütterte, biß die Lawine gegen das 
Heer der Wälſchen Iosdonnerte, erwedte die Bervunderung der 
Zeitgenofjen. 

Dr. Joh. Schulze, der 1809—1815 die Ausgabe von 
Winkelmann’ Gejchichte der Kunft des Alterthums auf fich ge— 
nommen, grüßt aus Hanau 24. Mai 1815: „Sie haben jeit 
Wochen feinen Etein aufgehoben, fontern mit Bliß und Donner: 
feulen gejchleudert, und ein jo furchtbares Dräuen und 
Warnen geht von Ihnen aus, twie font aus feines Sterblichen 
Mund gefommen. Oft erfcheint mir dev Rh. M. wie ein Veſuv 
von einer höheren Hand mächtig hingepflanzt in der Ecke zwiſchen 
Mofel und Rhein, zum Echuß und Truß gegen das Franzoſen— 
thum. ie erheben Jhre donnernde Stimme nicht in der Wüſte. 
Schon manche Minifter Haben eine kißliche Stelle in ihren Ohren 
verjpürt, wo jene mächtigen Klänge immerwährend anjchlagen 
und fie faſt zur Verzweiflung bringen, weil man von ihnen 
Ganzheit fordert und fie doch nur Kalbheiten denken und begehen 
fünnen. Mein Gemüth ift unendlich bewegt, täglich meine nächjte 
Umgebung aus dem ZTodesjchlafe aufzurütteln, worin fie durch 
die Palfivität der Regierung verfintt.” *) 


Brentano, der Dichter, der niemand fchmeichelte, theilt 
aus Berlin 23. Juni 1815 mit: „Wir waren vor vierzehn Tagen 
recht betrübt: wir fanden das allgemein hier verficherte Gerücht, 
dem Merkur fei das Maul verboten wegen feiner oft erichred- 
lichen Gourage nicht unglaublich; nun find wir beruhigt und 
hören eure vulfanifchen Predigten mit Andacht. Nur können 


*) Auf „Direltor" Görres Empfehlung wirkte Schulze im Früh— 
jahr 1816 als Gonfiftoriale und Schulrath in Goblenz, kam aber jchon 
1818 ala vortragender Nath in's Minifterium der geiftlichen Angelegen: 
heiten in Berlin, wo er bedeutenden Einfluß auf das Unterrichtäwejen 
in Preußen übte. 
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viele Menſchen eure Marotte platterdings nicht begreifen, warum 
ihr fo oft den Wunfch geäußert, Franz möge deutſcher Kaifer 
fein, da wir doch nie einen ohnmächtigeren Kaifer gehabt; über 
diefen Punkt wünjchen viele Freunde Erflärung. Savigny, ber 
euch unendlich um eure Politik liebt, und alles mit Begeijterung 
liejt und bejpricht, wünjcht euch hie und da einen ruhigen, geift- 
reichen Freund, der Kleinigkeiten, die aber am unrechten Flecke 
verlegen, eurer Zeitung abbiete. Lieb hab ich euch immer ge— 
habt, feit ihr aus tiefftem Herzensbrunnen mich in Heidelberg 
in meiner überrafchenden Noth erquidtet. (S.82). Wie es in jedem 
Augenblid mich freut, daß euch die Zeit bedurfte, daß euch 
die Gejchichte juchte, die ihr nicht gefucht habt! Hier beiliegend 
habt ihr ein Lied auf die Schlacht vom 19. Juni (bei Waterloo). 
Ich Habe eine Menge Kriegslieder aus dem vorigen Krieg in 
ſolchem Gharacter in Oeſtreich geichrieben. Eben höre ich den 
Zod Gr. Stolberg3 zu St. Amand, ich jende Dir auch ein 
Lied, fein Andenken zu erhalten. 12. Zuli. Wir fürchten, die 
Poſt möge nicht ganz treu mit eurer Adrefje fein. Liebſter, befter 
Hörres, e8 muB anders werden in der Welt. Die Politik fann 
nicht jo jchlecht fein, daß fie nicht eine Paſſion für euch Eriegte; 
ihr redet ja wie ein beraufchter Liebhaber, die Gejchichte muß 
euch Schäferftunden geben.“ 

Rückert, der Dichter mit männlichem Ernfte, welcher noch 
mit in jenen Kämpfern jtand, erhob bald auch den Panegyrikus: 
„Dem ewig grünen Baume gleich ift Görres, 

Woran fein einzig Blättchen ift ein dörres.“ 

Selbſt der Urheber ber brillanteften Manifejte im Heer— 
lager der fiegreihen Mächte, Friedrich Gent fand hier eine 
überlegene Kraft (ein Vergleich des fittlichen Charakters und der 
Manneswürde wäre gar nicht möglich), und äußerte im Schrei— 
ben an die geiftreiche Rahel: „Nicht leicht hat jemand erhabener, 
furchtbarer‘ und teuflifcher (sie!) gejchrieben, wie Görres.“ a, 
er jtellte ihn jelbft mit Jfaias, Dante und Shaleipeare 
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in eine- Reihe; er fand überhaupt feinen Maßſtab des Ver— 
gleich mit andern Blättern, und bekannte: das Uebergewicht des 
Genie’3 habe ihn jelbft mit conträren politifchen Anfichten aus— 
geföhnt. — Und mit welchem Apparat, wird man fragen, wurde 
das Blatt geichrieben? Chne allen Prunf und Beijtand eines 
Amanuenfis mitten unter gefelligen Freunden! Kein Lärın brachte 
ihn außer Yaflung, er nahm theil am Gejpräch und fchrieb dann 
wieder fort; bei feinem wunderbaren Gedantenfluß und der emi— 
nenten Geijtesbeherrichung ließ er fich ‚durch nichts ftören. Selbſt 
in der Werfftatt der alten Burg an der Mojelbrüde, einft der 
Refidenz der Meromwinger, bejchrieb er gern fein Blatt Papier 
nach orientalijcher Weiſe über das Knie gelegt, und was jo un— 
gefünftelt entftand, Jette bald die erjten Geijter der Nation in 
Bewegung. Bater Diet hat mir dieß treuherzig erzählt. 

Derjelbe Gent jchreibt an Görres 10. Auguft 1815: 
„Geſtern bei meiner Durchreife durch Coblenz hat der Verleger 
des Rheinifchen Merkurs mir die neueften Stücke desjelben unter 
der Bedingung unmittelbarer Rüdgabe, aus bloßer Gefälligkeit 
mitgetheilt. ch weiß, daß die Nachfrage nach diejen Blät- 
tern jo groß ift, daß es unverzeihlich wäre, ein Exemplar zu 
jerreißen, und liefere daher die mir geliehenen beiliegend wieder 
ab. Ich war eigentlich Willens, Ihnen in Goblenz per= 
ſönlich aufzumwarten, berechnete aber, daß eine furze und ab- 
gebrochene Unterredung ‘mit einem Manne Ihres Gehaltes zu 
nichts führen würde, eine dringende oder erjchöpfende die Gren- 
zen der Zeit, die ich mir jeßen mußte, weit überjchreiten 
würde. 

Unfere politifchen Anfichten und Urtheile weichen in vielen 
Punkten gewaltig von einander ab. Dieß hindert mich aber 
nicht, der Tiefe Ihres Geijtes, der Originalität und Kraft, und 
Schärfe Ihres Blickes, dem Ernfle und der Gründlichkeit Ihres 
politifchen Charakters und Ahrer oft wundervollen Gewalt über 
die Sprache volle Gerechtigkeit angedeihen zu laſſen. Vom erjten 
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Blatt des Merkurs au hat eö mir eingeleuchtet, daß dieſe Schrift 
mit einem ganz andern Maßſtabe gemefjen werden müſſe, ala 
die gewöhnlichen Produkte unjerer Tage; und wenn ich gleich 
oft gegen Cie gemurrt habe, hat doch das Webergewicht Ihres 
Genie’s mich ebenjo oft wieder mit Ihnen ausgejöhnt. Sollten 
die Umstände Ihnen einſt in rubigeren Tagen einen Bejuch in 
Mien gejtatten“ u. ſ. w.*) 

Um jo mehr mußte ein jo unerjchrodener Wortführer, wie 
Görres, Stein’ Achtung gewinnen. Stein (II, 576.) ergeht 
ih jchon am 10. April 1814 nach der erjten Abdanfung Napo- 
leon’3 in Merger über das memmenhafte Benehmen des Korjen, 


*) Eelten mag das Schickſal zwei fich jo abjtohende, naturber: 
ichiedene Männer zur furzen Berührung zufammengeführt haben. Diejer 
im Erlaß von Staatsjchriften und Proflamationen jo geichicte, mitunter 
wie Görres ſprachgewandte Gent war ein dollendeter Egoift und Cyniker, 
der in feinen Tagebüchern immer zuerft und ungenirt verzeichnet, wo er 
gefrühftückt, mit wen und wie gut er zu Mittag geipeift, wie viel er am 
Abendtiſche Geld verfpielt oder gewonnen, wie wohnlich er in jener Zeit 
allgemeiner Noth fich eingerichtet, wie er eine Bekanntſchaft um die 
andere gewechjelt und welche „nuit celeste* er zugebradht, bis ihn die 
Gicht in die Bäder trieb. Er legt fich I, 214 nad) dieſen Eonfeifionen im 
Jahre 1809 jelbitzufrieden die fyrage vor, ob er es je jo weit in ber 
Lebenzftellung gebradt Hätte, wenn ex nicht jo ein aimable 
roué gewejen wäre? „Hätte ich Kraft genug bejeffen, mich dem 
Wirbel der Welt zu entreißen, zu einfamen, anhaltenden Studien zurüd: 
zufehren, für die Welt oder Nachwelt zu arbeiten, und meinen Geift 
nicht dejultoriich, jondern regelmäßig und beharrlich auf große und feiner 
würdige Gegenstände zu richten, jo fragt fi, ob ich auf diefem Wege 
mit gleicher Leichtigkeit die wichtigen Geichäftsverbindungen hätte an: 
fnüpfen können.” Die Achtung, welche der Mann von Ehre vor ſich 
jelber hat, muß ſich faft zur Selbftverehrung fteigern, wenn man ben 
Blick in ſolche Memoiren wirft, aber wer möchte auf jo frummen ober 
ſchlüpfrigen Wegen Garriere machen, wie dieſer Sybarit ? 


XVIU. Zweiter Heerzug nach Parid. Gongrehverhandlungen. 209 


der Millionen Menjchen bingeopfert — ſobald er für fein eigenes 
Leben fürchten mußte. „Der Tyrann hat geendigt, wie ein Feig— 
ling. So lange es nur darauf anfam, das Blut der andern 
zu vergießen, war er damit verjchwenderifch, aber er wagt nicht 
zu fterben und wenigjtens muthig zu enden. Gr nimmt ein 
Snadengehalt an und kehrt in das Nichts zurüd, er unterhandelt, 
um jein Leben zu behalten und jein jchimpfliches Dajein zu ver— 
längern. Welches Ungeheuer und welche Verächtlichkeit. Ouwaroff 
Ichrieb, Bonaparte’3 Gejchichte gebe ein Gemiſch von Tamerları 
und Gilblas.“ 

Wie leicht fonnte jet ihm gefchehen, was er feinem Opfer 
Pichegru, dem Groberer Hollands gethan; wenigſtens fürchtete 
er, daß man zur Revanche für Enghien ihm die blauen Bohnen 
vor die Stirne fnallen werde. Napoleon hatte die Welt zum 
Kriegstheater gemacht. Nun war Friede, und der Held entſchlum— 
merte wie der alte Saturn auf der äußerjten Inſel im Ocean; 
viele glaubten an jein Wiederervachen. Weniger befannt als die 
unverhohlene Angjt beim Transport nach Elba ift der Zug nach 
Et. Helena, wo er einer brittifchen Schönheit zudringlich ward, 
und als dieſe ihm feinen eigenen Degen auf die.Bruft Jette, 
leichenblaß erbebte. Offenbar befolgte er den von General 
Symini, der jüngjt 90jährig mit Tod abging, ausgefprochenen 
Grundjaß: „Ein guter Feldherr muß alt und lebengmüde 
in feinem Bette fterben.“ Notorijch feig war für feine Per: 
Jönlichkeit Ludwig Napoleon III, und zitterte vor dem Ende jchon 
beim Ueberfall von Straßburg, ala ihm vor der Fronte der 
Eoldaten der Kommandirende alle militärijchen Infignien herab— 
riß. „Sch Hätte anders Herrichen und ander wagen können, 
wenn ich mein Enkel gewejen wäre,“ ſprach Napoleon I. nach 
feinem Sturze. Nun der dritte hat es gewagt, ijt ihm aber 
Ichlecht befommen. Er war jet definitiv gejtürzt und nach der 
entlegenften Inſel im Weltmeere transportirt, um dort wie eine 


Beitie im engjten Käfig gehalten zu werden bis zu feinem Ende, 
Sepp, Görres und jeine Zeitgenofien. 14 
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Blücher hatte einen Napoleon vom Thron in den -Ab- 
grund geworfen, aber verfäumt, mit der aus der Deputirten- 
fammer unter Fouché's Vorfi gebildeten Zwijchenregierugg von 
Fünfen zu verhandeln, und die erforderlichen Landesabtretungen 
zu erwirfen, bevor Wellington mit der SHerbeiziehung Lud— 
wig XVII. Europa überrajchte und ber Welt einen jchlechten 
Gefallen erwies, aber auch den deutſchen Giegesmarjchall zur 
Anerkennung beivog. Diejer war von voruherein ald Minderer 
des Reiches nicht möglich. 

Stein verlangte unbedingt die Rückgabe von Elſaß-Loth— 
ringen mit Meb und Straßburg. Vom Burgundifchen Kreis 
war gar feine Rede. Aber Kaifer Mlerander und Wellington 
jpielten, um die Bourbonen wieder zu befeftigen, gegen Frankreich 
die Sroßmüthigen auf Koſten Deutichlande, und Talleyrand 
behielt Ei und Stimme im Rathe der Mächte. Damals |prachen 
viele Elſäſſer: „Wir find Deutjche und viele von uns mögten 
wieder Deutjche werden, aber ung mit einem Eleinen Fürſten— 
tum zufammenlöthen, das wird nicht halten; jchafft etwas 
Größeres, jonjt bleiben wir lieber, wie wir find.” (Arndt Erinn. 
22.2.) Auch Hardenberg und Humboldt, wie Gagern als 
niederländijcher Gejandter, waren einig, die Verlorenen deutjcher 
Zunge nach der zweiten Groberung Frankreich abzutrennen; 
man dachte Eljaß-Lothringen dem Jiegreichen Erzherzog 
Karl einzuräumen. 

Graf Münfter beantragte, Jura, Vogeſen und Ardennen 
follten Frankreichs Fünftige Grenzen fein. Wahrjcheinlich wird 
der nächjte Krieg Belgien zu feinen alten Grenzfeftungen mit 
Lille verhelfen. Die Abtretungen unterblieben aus Furcht vor 
dem Bürgerfriege, da dann die Bourbons fich noch weuiger be= 
haupten könnten. Gneijenau jchrieb 17. Aug. 1815 an Arndt, 
er fürchte einen neuen Utrechter Frieden. Juſtus Gruner 
war bei Unterzeichnung des Friedensprotokolls in Paris antvejend, 
und fchrieb darüber an Etein 5. Oft. 1815, Metternich und 
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MWeflenberg wollten Ealzburg bei Bayern laſſen, Kaiſer Franz 
und Stadion widerjprachen. Kraft der Gongrekafte war ſtän— 
diſche Verfaſſung unumgängliche Bedingung der Legi— 
timität: dieß bildete die Frage der nächjten Zukunft. 


XIX. 
Berfallungskämpfe. Göthe bei Görres. 


„DerMann, der fich ohne Zurüdhaltung in Staats— 
geichäfte ftürzt und auf die Zuverläſſigkeit der Volks— 
gunft baut, nimmt nie ein gutes Ende.“ Dieje Berfiche- 
rung des Pauſanias I, 8. mag noch jo richtig jein, aber immer 
muß es Männer geben, die frei von Egoismus für die Forde— 
rung der Zeit oder für eine Idee fich zu opfern bereit find. Der 
Staat, welcher eine Verfallung entbehrt, hat nur auf 
zeitweiligen Bejtand zu rechnen. Die Scholarchen der Ultra= 
legitimität behaupteten das Recht der Vergangenheit mit der 
vorherrichenden Willkür; es war eine Art Adelsftolz derer, welchen 
die Verdienjte in der Gegenwart ganz abzujprechen waren. 

Staaten und Throne waren umgeftürzt und die alten 
Zuftände erwieſen fich unrettbar. Nicht mit ftaatsmännijchen 
Medicamenten, nur mitteld Feuer und Eijen fonnte die Kur ge— 
lingen. Worin jollte nun der Lohn der Völker bejtehen, twelche 
für die Wiederaufrichtung der Fürftenftühle ihr Blut verfpriten? 
Drohte nicht die mattherzige Diplomatie durch die brutale Polizei 
abgelöft zu werden? Die alten Mipjtände follten wiederfehren, 
die Gejeßgebung corrumpirt, das neue Staatswejen förmlich in 
ein Zuchthaus verwandelt und die treuejten Männer gemaßregelt 
und wegen bejchränften Unterthanenverjtands unter Gontrole ge= 
jtellt werden. Wer da am gewaltigjten feine Stimme für Ber- 
fafjungen erhob, worin die Nation ihre Angelegenheiten jelber 

14* 
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berathen konnte, und für die Wiederherjtellung von Kaijer und 
Reich — war ein ganzer Mann zu nennen. Seht nahm der 
innere Befreiungsfampf feinen Anfang. Das Deutichland, 
wofür die Waffen zu erheben der Ruf ergangen war, drohte ab- 
handen zu fommen. 

Durch jtürmische Begeisterung hatten die Deutjchen mit Noth 
über Napoleon gefiegt. Doch war der neue Nabuchodonojor kaum 
überwunden, da brauchte man feine geijtigen Mitjtreiter und Bun— 
desgenoſſen mehr, und juchte des läftigen Mahners fich zu entledi- 
gen, jowie der Verpflichtung, verpfändetes Fürſtenwort zu halten. 
Schon im Februar 1815, bevor der Korſe durch feine Yandung 
von Elba Europa in neuen Aufruhr verfeßte, jchrieb Görres 
an Jakob Grimm, der damals als bejficher Legationsſekretär 
dem Wiener Congreß beiwohnte: „Jetzt bin ich plößlich gänz— 
lid) unabhängig. Sie fommen nun aus Baiern und jchreien: 
ich jei im preußifchen Solde; Preußen jelbjt darf mich nicht 
itören um feiner Ehre willen.“ Trotzdem erfolgte ſchon im erjten 
Halbjahr das Berbot des Merkur durch ganz Bayern. Da 
antwortete Görres mit einem geharnifchten Artitel unter dem 
Motto: „Tu contra audentior ito!‘‘*) Die Regierung war zu 
lange mit Napoleon gegangen; man hatte den Yafaiendienft fich 
angewöhnt. ine eigene hiſtoriſche Schule Hatte fich gebildet, 
welche mit Pallhaufen den Beweis lieferte, daß die Bayern un— 
deutjcher Herkunft feien, und daß der gallifche Hahn ur= 
jprünglih in den Süddonauländern den Mijthaufen 
gefraßt Habe. Ja, der Schreiber dieſer Zeilen mußte noch 
1838 für die Löſung der Hiftorifchen Preisfrage: „Ueber die 
Herkunft der Bayern und ihrer Nachbarſtämme“ des 
Diploms verluftig gehen, weil ev den Bajoaren die germanifche 





*) Tu ne cede malis, sed contra audentior ito! ſchließt ein gleich: 
zeitiged Carmen: Ad illustrissimum Steinium, heroa togatum, pruden- 
tissimum, fortissimum. (Stein IV, 607.) 
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Abkunft vindieirte und nicht die Spibe gegen Zeuß kehrte. (Görres 
hatte in der inneren Facultät nicht Si und Stimme). Alsbald 
folgten Württemberg und Baden mit Verboten nach; umfonft 
beantragte Profeffor Thibaut im Heidelberg: wenigſtens den Ge— 
lehrten jolle diefe patriotifche Zeitung zugängig fein. 

Dieß that das böfe Gewiflen, daß man auf Unterdrüdung 
fann. Bon allen Prüfungen, welche je ſpäter Journaliſten durch» 
machten, jollte unjerem Görres feine erſpart bleiben. Als der 
Merkur rügte, daß jchon im Beginne des Kriegs Dfficiere ihre 
Soldaten wieder mit „Rader,“ „Ganaillen“ u. ſ. w. bejchimpften, 
war in Kleiſt's Hauptquartier große Aufregung über die „Frech— 
beit des Blattes.“ Sachſen hatte durch den Gewinn der polnischen 
Krone, wobei feine Fürften das Lutherthum abjchworen, ala evan— 
gelifche VBormacht aufgehört, und allen damit verbundenen 
Einfluß von jelbjt an Preußen verloren. Der König war in 
dem mit ftürmifcher Fauſt am 18. Oftober eingenommenen Xeipzig 
gefangen. Da3 ganze Königreich als erobertes Yand zu behan= 
deln oder zu behalten und deffen König allenfall3 nach Stalien 
zu ſchicken, war ſchon Kaifer Alerander’3 Gedanfe, den der Staats— 
fanzler Hardenberg 1812 keineswegs zurüdtwies (Stein II, 302). 
Theilung war der Lohn der Aufopferung für Napoleon; beſonders 
der Verluſt der Reformationzftadt Wittenberg an Preußen wurde 
ſchwer verjchmerzt. Als num ſelbſt Görres, zur Strafe weil der 
Jächfifche Hof die geheimnißvoll von den Verbündeten angefnüpf- 
ten Verhandlungen ohne Noth an Napoleon verrieth, die Ein— 
verleibung Sachſen's in Preußen empfahl, wurde der 
Profeflor mit bewaffneter Macht aus feinem Quartier nach der 
Wache abgeholt und einen Tag inhaftirt. Das wagte ein ein- 
facher Gardehauptmann, zog fich aber eine ſcharfe Ordre zu, in 
welcher General Thielmann dem Gewaltthätigen Zerrüttung 
des Verſtandes imputirte, „da die Preffreiheit ala das Palladium 
der Freiheit der Völker und ala das jchönfte Kleinod der er- 
rungenen Siege von jedem VBernünftigen angejehen werden müfle.“ 
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Umfonft jchrieb Görres: „Es ift ehrenvoll für die preußiſche Re— 
gierung, unter deren Echuß diefe Blätter bisher erjchienen, daß 
wir ſolche Gedanken wagen konnten.“ 

Am 16. Mai 1815 erließ der engherzige Staatskanzler 
v. Hardenberg die erjte Note gegen Görres, wonach der Rhei« 
nische Merkur Anlaß zu den dringenditen Beſchwerden gegeben. 
„Jeden Zwang verabjcheuend,“ wollte der Etaat geftatten, daß 
jo „freimüthige Unterfuchungen in dazu gerwidmeten bejonderen 
Merten“ geichehen. ALL die verbündeten Regierungen jeien zu 
ichonen, und — „darf der Krieg, den wir zu führen im Begriff 
find, nicht als ein Krieg gegen das franzöſiſche Volk, 
fondern bloß gegen Bonaparte und die ihm anhängen ge= 
ichildert werden.“ „Unterlaffen möge er,“ hieß es zum Schluffe, 
„die Leidenschaften aufzuregen, 3. B. die fortwährend erneuten 
Anregungen der Wiederbelebung der deutjchen Kaiſerwürde im 
Haus Defterreich.” Hardenberg hatte in den Jahren 1805 und 
1807 fich den Namen eines charafterhaften Staatsmannes er- 
worben. Niebuhr fam mit dem günftigjten Vorurtheil für ihn 
nach Berlin, und entjchuldigte feine leichten Eitten mit den Ge— 
wohnheiten in der diplomatifchen Sphäre. Seine perfönliche 
Gricheinung enttäufchte ihn aber fo völlig, wie ihm dieß nur 
mit Johannes Müller begegnet war. Stein gewann nach längerem 
Verkehr während der Entwidelung der größten Weltbegebenheiten 
diefelbe Ueberzeugung und urtheilt II, 486. III, 391: „Des Staats- 
fanzler8 Hardenberg Benehmen ift ſehr brav in Beziehung auf 
die auswärtigen Verhältnifle, deito ſchwächer und verworrener 
ift feine Leitung der inneren Angelegenheiten.“ 

Es war ein ftrategifcher Fehler für Habsburgs Politik, 
daß es immer mit aufßerdeutichen Provinzen fich veritärkte, 
aus dem „Reich,“ und um mit den Franzoſen nicht zuſammen 
zu ftoßen, vom Rheine fich ganz zurüdzog, ja indem es die 
deutſche Kaiſerkrone vollends niederlegte, allein den Vorfi am 
Bundestage beanjpruchte. Niemand dachte damals noch, es könne 
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der Taktik eine anderen Staats gelingen, da8 Summum im- 
perium zu erobern, und fo hielt nicht Görres allein an Oeſterreich. 
Das Reich konnte doch jo wenig ohne Oberhaupt bleiben, ala 
ohne eine durchgreifende Verfaflung, die der Nation jo heilig vor 
dem großen Kriege verbürgt worden war. Die einzelnen Stämme 
und Bundesftaaten jollten doch nicht durch Zollichranfen, wie 
wilde Thiere durch Barrieren und Eifenftäbe von einander abge- 
Iperrt werden. Doch Alles war möglich! 

Görres war es hauptjächlich, der den Alliirten die Scham— 
röthe in's Geficht trieb, wenn fie abermala die entführten 
Kunjtwerfe und foftbaren Manufcripte den Räubern be= 
ließen; nur der Maneffiche Codex fam nicht zurüd. Nach Paris 
fam als franzöfiiche Siegesbeute auch das päpftliche Archiv, ohne 
daß jemand daraus Nutzen zog; einige Bände wurden nach Dub- 
lin verfchlagen, wie auch vom deutfchen Theile der Heidelberger 
Bibliothek einiges defekt an die urfprüngliche Stätte im Frieden 
zurückkam. Minifter Freibh,. v. Altenftein war als wiſſen— 
Ichaftlicher Mann mit Eichhorn thätig, aus Paris der Räuber: 
höhle den Raub deutjcher Denkmäler zurüdzuführen. Eberhard 
de Grote brachte die gejtohlenen Handfchriften in die Rhein— 
und Mojellande zurüd. (Böhmer, Xeben II, 482.) 

Schon am: 15. April erhob der Merkur feine drohende 
Stimme wider die fluchwürdige Erneuerung des Pariſerfriedens, 
worin Deutjchland „eine jämmerliche, unförmliche, mißge- 
borne, ungejtalte Verfafjung erhalten, vielföpfig wie 
ein indijches Götzenbild, ohne Kraft, ohne Einheit, und Zus 
jammenhang.“ Die Völker wollten ihr Blut. nicht abermals um— 
jonft daran gejeßt haben. Der zweite Parijer Friede durfte 
nicht dem erſten gleichen, twelcher einen neuen Krieg zum Sohne 
hatte. Talleyrand, ber jchlaue Erbifchof von Perigord, führte 
die Diplomaten abermals an der Naje — nicht gegen Yranfreich, 
fondern einzig wider den korſiſchen Tyrannen fei der Krieg geführt 
worden. „Wie,“ rief Görres, „it es ein Geheimniß, was das 
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deutiche Volk von diefem zweiten Parifer Frieden erwartet? Sind 
es die Gebildeten allein, welche der Zeit voraneilend, folche For— 
derungen jtellen? ragt in den Hütten der Bauern, hört den 
Bürger reden auf den Straßen und bei allen Zujammenfünften, 
geht an die Weichjel, Elbe, Wefer, forjcht von der Donau bis 
zum Rhein, laßt die Heere Iprechen, in allen Klaſſen und Stän= 
den, überall ein Wort, einen Sinn, einen Ausdruck. ... 
Was hat der Gongreß von allem Berfprochenen dem Wolfe ge= 
leiftet? Gr hat den mit jeinem Herzblut erfauften Beſitz unter 
die Fürſten vertheilt, und die Völker find leer ausgegangen.“ 

Am meiften wurmte ihn, daß Frankreich mit 700 Millionen 
Kriegskoften nur eine mäßige Entichädigung abgetragen, und von 
Zurüdgabe der uralt deutfchen Lande Elſaß und Lothringen 
feine Rede war. „Die Hoffnungen und Erwartungen Deutjch- 
lands, die im erften Parifer Frieden 1814 zu kurz gekommen, 
waren geduldig mit zum Gongreß gezogen und folgten, nachdem 
fie wenig Grhebliches ausgerichtet, den Heeren nach der franzö— 
ſiſchen Hauptjtadt. Der zweite Parifer Frieden 1815 brachte 
zum Anfang und zur Mitte das gefegnete Ende hinzu, und man - 
fann mit vollſtem Rechte jagen, daß die ganze Staatsaftion eine 
vollfommene Zäufchung hervorgebradht.“*) Damals jchon hat 
gleichwohl Preußens große Zukunft in Paris fich entichieden, wo 
das Andenken feiner friegerifchen Yeiftungen feine Anfprüche am 
beiten unterftüßte, wie 1871 in Verſailles der König auf den 
Schilden zum Kaiſer erhoben ward. 

Alerander war eiferlüichtig über die gewaltigen Erfolge Blü— 
chers, ohne Zuthun Rußlands wie Oeſterreichs, deren Heere zu ſpät 
famen. Der elegante Herr hatte bei feiner Anweſenheit in Paris 
nichts Eifrigeres zu thun, anftatt des Kaiſers aller Reußen den 
wohldreifirten Tanzbär herauszufehren. Er war ganz erzogen, meint 
Arndt, als follte er König der fyranzofen werden. Dagegen war alle 


*) Weber das Berhältni der Rheinlande zu Preußen III, 455. 
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Anftrengung der Deutichen vergebens. Wie hatte Görres in’s 
Horn gejtoßen: „Wer den Rhein oder auch nur einen Theil 
des Rheines im Befite hat, behält die Pulsader feines 
Yebens und fomit fein Leben ſelbſt in feiner Gewalt, 
und Süddeutjchland, das Hinter dem Bollwerk des 
Elſaſſes wohl gejichert läge, wird vor ihm gerade wie 
die Rheinlande immer der&chauplaß franzöfifcher Kriege 
fein.“ (17. Sept. 1815). All das war in den Wind geredet. 
Grit nach der dritten Eroberung von Paris in unferen Tagen 
jollte Eljaß-Lothringen wieder zum Mutterlande fommen. 

Der Krieg war aus, aber Görres jehte jeine kriegeriſch— 
politifche Thätigfeit fort, und fein Reinifcher Merkur machte jebt 
im Frieden fein Eleineres Aufjehen und gab gewaltigen Anſtoß 
bei allem heilfamen Impuls, Eine Hand Napoleons ficht doch 
am Ende für uns, während die andere uns jchlägt, jchreibt Varn— 
hagen nach der Schlacht bei Wagram an Rahel II, 40. Eo leitete 
auch Görres von der franzöfifchen Revolution Errungenfchaften 
für die Freiheit ab, die keineswegs aufgegeben werden dürften, 
in Gejeßgebung und Berfaffung. Er fam nun auch mit den 
Männern der Ruhe in Gollifion. 

Boifferce erzählte (283) am 21. Eept. 1815: „Thibaut 
befennt, daß er Unrecht gehabt in Vertheidigung von Görres im 
vorigen Jahr. Göthe erwiderte: „Ja, lehrt mich die Welt nicht 
fennen. Ich habe gleich, als der Enthuſiasmus [osging, den Fluch 
des Biſchofs Arnulphus über alles deutiche politifche Gerede aus— 
gefprochen, und mir dadurch die Dual vom Halle gejchafft.“ 
Wer weiß, worauf fich das bezieht? Der edle Freiher dv. Stein 
blieb nach der erften Heimkehr von Paris mit Profeflor Görres 
in freundlicher Verbindung. Er jchreibt, in Goblenz angelangt, 
Dienftag 25. Juli 1815: „Sch reife mit Hrn. Geh. Rath von 
Göthe nah Köln, komme Donnerftag oder Freytag zurüd, und 
erfuche Ew. Wohlgeboren, Sich jo einzurichten, daß mein Reiſe— 
gefährte und ich Sie treffen — wir werden Sie von unferer An— 
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funft benachrichtigen. Stein.” — Arndt (Erinner. 243) meldet 
aus Köln: „Als wir in der Siegeswonne über Waterloo jchwelg- 
ten, erichienen einen guten Morgen Herr dv. Stein und Herr 
v. Göthe. Göthe war von Frankfurt nach Wehlar, und von da 
längs der Lahn abwärts gezogen, die alten rührenden Jugend» 
pfade von Werther’s Leiden und Freuden wieder nachlefend und 
das Yiedchen bei ſich ſummend, welches ihm weiland in der Kutſche 
zwiſchen Bajedow und Lavater erflungen war: 

Prophete rechts, Prophete Linz, 

Das MWeltkind in der Mitten. 

So war er in’3 Städtchen Naſſau gefommen und im Löwen 
abgeitiegen. Herr v. Stein konnte den großen Mann dort doc; nicht 
ſitzen laſſen, ſondern holte den ſich Sträubenden ouf fein Schloß 
und ließ den folgenden Tag anfchirren. So kamen beide über ' 
Goblenz und Bonn nad Köln. Der Dichter des Liedes vom 
beutichen Waterland wurde gerufen und traf Wolfgang Göthe 
vor dem Dombild. Stein ſprach: Etill, Lieben Kinder, nur nichts 
Politifchee. Wir können ihn freilich nicht Toben, aber er ift doch 
zu groß.“ Stein hielt jehr an fich, ebenfo ſchweigſam war Göthe. 
63 erinnerte Arndt an die äfopiiche Fabel von der Reife bes 
jteinernen und irdenen Topfes, wie beide neben einander wandelten: 
noli me tangere! Der fühne Stein habe den feurigen Athem 
etwas eingehalten und feine Löwennnatur vorfichtig gezügelt, um 
nicht zufammenzuftoßen, Göthe aber fei mit erjtaunter Ehrfurcht 
neben ihm hergegangen und von Zärtlichkeit übergefloffen. Göthe 
erichien fteif und unbeholfen, feine Beine waren um 6—7 Zoll 
zu kurz, jagt Arndt W. 226, fo daß er gewiß nie ein flotter 
Tänzer, Schlittſchuhlaufer (nach Kaulbach) oder echter war. 
Seine ſtolze breite Stirne konnte ihm freilich niemand abſprechen. 
Mir ſelbſt Hagten die Frankfurter 1848: „Welch einen Göthe in 
Erzguß Habt ihr ung überfandt? Der am Poftament auf dem 
Roßmarkt fteht, fieht allem, nur Dem nicht ähnlich, welchen wir 
perjönlich gekannt.“ Arndt kömmt darauf zurüd: „Ich jah den 
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Greis vor den Yünglingen in der Etellung des Aufwartenden.“ 
Göthe ftand wie in dienerlicher Haltung jehr untergeordneten Leuten 
gegenüber, die ihm die Aufwartung machten. Damal® mag der- 
jelbe auch über Arndt und Görres Studien gemacht haben. 

Göthe ftand wie auf Kohlen, feine bejcheidene Haltung ver— 
räth die innere Demüthigung und erflärt fich aus der unterge= 
ordnieten Stellung, welche der Weltdichter ala antheillofer Beob— 
achter am deutjchen Befreiungsfriege nahm — und hier trat er 
neben Stein, dem gewaltigen nationalen Agitator, und kam mit 
dejjen Sprachorganen Arndt und Görres zufammen. Bei einem 
Triympheinzug nimmt der letzte Eoldat eine bedeutendere Stellung 
ein, al3 der vornehmſte Zufchauer. 

Stein jchreibt lange nach diefer Befichtigung am 28. April 
1823 an Spiegel: „Traurig ift da3 Bild vom Zuftand des Doms 
— wäre es ein Theater, fo fände ſich wohl Geld zum Unter: 
halt und ſelbſt zum Ausbau — aber eine Kirche, wen kümmert 
dieſe?“ Er Hatte Unrecht, unfere Zeit ift der größten Leiſtungen 
fähig und hat fich auch die Vollendung des herrlichiten Tempels 
der Ghriftenheit zur Aufgabe gefeßt. — Im Anſchluß an ben 
Freiherrn vom Stein erftattete auch der Geheimrath 
Göthe dem großen Wortführer der Deutjchen feine Auf— 
wartung. Der Weltdichter, der die Deutichen fat kleinmüthig 
gemacht durch feine Warnung vor Napoleons unübermwindlicher 
Größe, ftieß hier auf einen jüngeren Mann, der im Gegentheil 
die Nation zum äußerjten Widerftand angefeuert und als geijtiger 
Vorkämpfer im heroijchen Streit bis zum Ende auäharrte. 

Stein ſchickte al3 treuer Gönner oft den Wagen von Naflau 
nach Ehrenbreitjtein, um Arndt von Koblenz abzuholen. Görres 
angefauftes Haus in der Echloßftraße, nicht mit feinem Geburts— 
haus zu verwechjeln, war der Sammelplaß aller Männer von 
Bedeutung, die im jener bedeutenden Zeit durch Koblenz kamen, 
Gin vielfacher Hausfreund des Nheinifchen Merkur war Gnei— 
jenau, der den General dv. Haafe zum Nachfolger im Befehl der 
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preußischen Truppen erhielt und am 13. Juli 1816 von Goblenz feinen 
Abſchied nahm. (Nuch Thielmann war 1823 fommandirender Ge- 
neral in Goblenz, wie Pfuel, und ftarb bereits im Oftober- 1825.) 

Stein ging von Görres Bejuch weg erft zum zweiten Parifer 
Friedenstag, wo er am 14. Aug. eintraf. Anfangs Oktober fam 
der Großherzog von Weimar von einem Beſuch in Stuttgart 
nah Naflau, und [ud Stein zu einem Ausflug nach Goblenz und 
Köln ein. „Dießmal, jchreibt Arndt, war es fajt ein umgefehrtes 
Verhältniß, als das mit Göthe; auch galt die Fabel mit den 
beiden Töpfen nicht richtig: es waren nun ein paar eijerne, die 
fich nicht fürchteten, einander zu zerftoßen. Das war das Beſon— 
dere, daß, two don ernjteren Gegenftänden gejprochen ward, Stein 
immer der Fürft, und der Andere nicht der Diener, jondern unter 
dem Diener war und fich in Gemeine verlor. Als der Herzog 
auf die würtembergijchen Stände jchalt und dem König 
Recht gab, all den ſpitzköpfigen Schreibern und Advokaten nichts 
zuzugeftehen, verſetzte Stein: „Der König darf nicht vergeflen, daß 
Napoleon ihm nicht ſchenken konnte, was nicht fein war. Die 
Würtemberger haben den kleinen Grafen von Ted zum 
Herzog gemacht, indem fie den Reichdadel und andere Unmittel- 
bare ausgefauft und das Gebiet ertvorben haben. Sie hatten 
ihre guten ſtändiſchen Rechte und Freiheiten, und bie 
verlangen fie nun wieder.“ Der Herzog fam auf den Königs: 
berger Zachariad Werner zu prechen, der durch feinen Lebens— 
wandel erichöpft in Frankfurt fatholiicher Priejter geworden, und 
in Wien ala Kanzelredner durch zweideutige Andachtspredigten 
die Lüfternen abgelebten Weltkinder um fich verfammelte. Bei 
dem älteſten der Brüder Brentano, der auch des bdichterifchen 
Glemend Bermögen verwaltete, war derjelbe ob der Dichtung: 
„Weihe der Kraft“, und als junger Priefter von den rauen und 
bübjchen Gefellinen mit Kränzen, Bändern und Ehrengejchenfen 
auf's jchönfte bedacht, wobei er herum tänzelte und ſchwänzelte, 
als ob nichts Feſtes an ihm (Arndt W. 231). Der Herzog er» 
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zählte eine Menge anftößiger Gefchichten von dem Dichter, welcher 
eine Zeit lang unter feinen Augen in Weimar gelebt, Alles in 
feiner Teichtfertigen und loderen Weiſe. „Der dünnjchälige Kerl 
babe fich eingebildet, er müfle in einer Art leiblicher Eeelen- 
wanderung durch alle weiblichen Naturen den Durchgang machen, 
bis er die finde, welche Gott eigentlich für ihn erichaften; das war 
jo feine dichterifche Naturlehre.” Da jchwoll Stein der Kamm 
und er fiel ein: „Es war eine fürftliche, jollten Sie jagen!“ Der 
Herzog ſchloß mit der Nubanwendung: eigentlich habe jeder Mann 
Aehnliches durchgemacht — worauf Stein erwiderte: „Sch habe 
in meiner Jugend fittlich gelebt, auch immer einen 
Abicheu gegen ſchmutzige Gefpräche gehabt, und Halte 
es nicht für paffend, daß ein deutſcher Fürft dergleichen 
vor jungen Offizieren führe.“ Der Herzog verſtummte, e3 
folgte eine Todtenftille, nach zwei Minuten fuhr der Weimarer mit 
der Hand über das Geficht, und ſetzte, als jei nichts vorgefallen, 
die Unterhaltung fort. Den Anmejenden aber war heiß und kalt 
geworden, und der Oberjt von Ende gejtand beim Nachhaufegehen 
jeinem Begleiter, er wolle lieber das Feuer einer Batterie, ' 
als Jolche Reden aushalten! Der Graf v. Solms-Laubach, 
welcher, zum Oberpräfidenten der Rheinlande beftellt, eben nach 
Köln gefommen, um Stein zu jehen,*) vief gleich erjtaunt und 
erſchrocken: Nein! wie Der mit Fürften umgeht! mir ift noch 
ganz heiß davon, ich zittere immer, e8 würde Szenen geben! 
Dieß gehört mit zum Zeitgemälde: wie die Bourbonen 
hatten auch die deutſchen Fürſten in den Augen des Volkes 
moralijch abgehauft. Stein, der Vefreier, aber beanjpruchte von 
Hocgebornen um fo mehr fittliche Strenge und würdevolle 


*), Als ber rheiniiche Graf Waldbbot dv. Bajjenheim fich ala 
Oberburggraf ber Neichäfreiheit Friedberg einführte und all feine Titel, 
Ehren und Würden aufzählte, unterbrach ihn Stein lächelnd: „Seen 
Eie fi, Herr Graf, aber für fo viele Herren, die Sie mir nennen, habe 
ich nicht Stühle genug.“ Er felber unterjchrieb fich einfach „Stein“. 
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perfönliche Haltung — er begehrte auch ebenfo Wort Halten! 
Mürtemberg war natürlich von Alerander, dem Cohn einer 
MWürtembergerin, abhängig. Die ruffiiche Hauspolitit erheijchte, 
fi durch Eroberung deutjcher Prinzejfinen den Einfluß auf die 
deutjchen Höfe zu jichern. Der König hatte die von ihm eidlich 
bejchtvorenen alten ftändifchen Nechte am Jahresichluß 1805 mit 
Einem Federſtrich vernichtet, und nach dem Auseinandertritt der 
Landſchaft eigenmächtig eine Steuer von 2,400,000 fl. ausge— 
jchrieben. Als wider deren Erhebung alle Oberämter ſich er- 
Härten, rückten Reiterabtheilungen gegen die „Bittjteller um Recht“ 
aus. Der Freiherr v. Stein hieß dieß den „eriten Kampf 
der Freunde einer verjtändigen und gejeßlichen (Freiheit mit denen 
Anhängern der Gewalt und blinden Willkür“. Der Sieg müſſe 
den ehrenhaften, gejeßestreuen Männern zufallen! „Wäre id 
Minifter, jchrieb 21. Nov. 1815 Wangenheim, ich würde mir 
eine Oppoſition erkaufen, wenn fie fich nicht von jelber fände.“ 
Gleichzeitig jchreibt Gotta an Stein (V, 13): „Die Anlagen an 
Görres bitte ich jchleunigft zu befördern.“ Dieſen Berfaflungs- 
fampf mußte alfo der Rheinische Merkur ausfechten helfen. 

Der Schwabentönig, obwohl jelber Soldat, erlaubte 
nicht, daß die Etuttgarter das Siegesfejt der Leipziger „Schlacht 
feierlich begingen. Welch ein Schwabenftreih! Der Kurfürjt 
von Heſſen montirte feine Soldaten mit grauen Linnenhoſen 
und rieth höhniſch, da fie über Froſt fich beklagten, fie jollten die— 
jelben fich blau färben laſſen. Nachdem er bei jeiner Landesflucht 
1806 jeine Geldfapitalien gerettet hatte, eröffnete ev 1815 den 
Landtag mit der Nachforderung von vier Millionen Thalern 
Rüftungskoften für 24,000 Dann, während nur 17,000 gejtellt 
waren, jebte den Betrag dann auf 1,750,000 herab, und gab das 
Vermögen der Kriegskaſſe auf fünfthalb Millionen an, während 
es in Wahrheit zehn betrug und zum Staatsbudget gehörte. 
(Stein V, 5.) Selbſt die weftphälijche Kopfſteuer blieb beibe- 
halten, und jelbjt die Steuerrüdjtände aus König Jerömes Zeit 
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follten noch eingetrieben werden. Nur die Perfon hatte getvech- 
felt, nicht da3 Syſtem aus der Zeit, wo ein Gafjeler Bürger bei 
ber befohlenen Jllumination in Tran&parent den Vers glänzen ließ: 
Vivat Hieronymus rex, 
Wer noch was hal, der verſteck's. 

Auf ihre Beichwerde wurden die Stände vertagt, und die 
Steuern verfafjungswidrig forterhoben. Der Bürgereid genügte 
nicht mehr, man forderte dev Landwehr auch den Militäreid ab. 
Nur einen Verfaſſungseid gab es nicht, daher wuchs die Unzu— 
friedenheit und es fam, wie in Breslau, zu tumultuarifchen Vor— 
gängen 1817. So ging mit den VBolfsvertretern ein Fürſt um, 
der faum erjt durch die Gnade der verbündeten Mächte wieder zu 
jeinen verarmten Yanden gelangt war. 

Und doch war ed nicht möglich, in der Weife des XVII. 
und XVII. Jahrhunderts länger fortzuregieren. Wir verjtehen 
nun Uhlands Zorn. Wir begreifen, wie Görres, auf dejjen fitt- 
liche Haltung ebenfalls feiner einen Stein werfen durfte, eine jo 
fühne Sprache wagen fonnte: hatte er doch den edlen Freiheren zum 
Mitarbeiter oder Theilnehmer, jedenfalls zum Gefinnungsgenoflen. 
Mit trüber Ahnung jchaut Görres „Am Sternenhimmel in 
der Neujahrsnacht von 1815— 1816” die bedenklich auf: 
fteigenden Himmelszeichen für die Geburtsjtunde der neuen Zeit. 
Aber die jich fühlenden Sieger wollten den unerbittlichen Mahner 
[03 ſein; der Augur jelbjt jollte nächjtens das Opfer werden. 





XX. 
Die Reaktion gegen den deutſchen Volksgeiſt 
in Preußen. 


„Wer mit einem König auskommen will, muß noth— 
wendig ſchreiben, wie es gewünſcht wird.“ Pauſanias I, 13 
iſt e8, der dieje ſtaatskluge Lehre gibt, und wider fie verjtieß Görres, 
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denn er fprach und fchrieb keineswegs nach der Gewohnheit, Ge— 
wogenheit. und Gepflogenheit der Höfe, und verbarb es jo. 
Achim von Arnim jchreibt ſchon am 4. Juni 1814 an 
Görres: „Laß es bleiben, fie werden Dich brauchen jo lange es 
ihnen nüßlich und bequem ift, nachher kommſt Du doch weder 
zu großer Wirkſamkeit noch Reichtum. Es thut mir wahrlich 
leid, daß Du Dich von den Büchern zu den Menjchen gewendet. 
Du kannſt froh fein, wenn Du mit verlorner Zeit davon fommit.... 
An unjerm Land haben wir noch durch Gruner die Mafle verfluchter 
frangöfifcher Polizeiformen: jet werden wir Deutfche damit gequält. 
Ih ſag's Dir bloß, weil Du ein zu ehrliches Zutrauen haft 
und noch wenig eigentliche Geſchäftsmänner aus unfern Gegenden 
fennen gelernt haft. Die find alle außerordentlich trefflich mit 
Redensarten ausgeftattet, haben aber jelten Anfergrund; am Ende 
ift der Herr Minifter doch über Gott und den Kaifer. Dein 
Blatt ift mir übrigens nicht zugefommen.” Der Schlußſatz bindet 
das Ganze, indem Achim feine untergegangene Berlinerzeitung 
und H. Kleiſt's nach Hardenberg’ Wunſch von Gruner unter: 
drüdtes Abendblatt mit dem Rh. M. auf eine Stufe ftellt. 
Arnim jchließt: „Ich hoffe, dab Du in das Eigenthümliche der 
Yänder eingegangen, denn die öffentlichen Blätter verfinten immer 
mehr in Allgemeinheiten. Von der Art ift Leider das Meiſte 
in Arndt's Schriften, den ich übrigens für einen der bejten und 
treueften Menjchen halte, deſſen Bekanntſchaft ich Dir herzlich 
wünſche.“ Gin Halb’ Jahr fpäter (31. Dezb.) ift er über den 
geliebten Merkur entzüdt: wenn jo etwas nur auch in der Mark 
gedruckt werden dürfte Arndt will bier den Correſponden— 
ten unter dem Namen Tagblatt der Gejchichte fortjeßen; 
man wird bald ein Haar daran finden, wenn feine Aenderung 
der politifchen Werhältniffe und der Genfur erfolgt. Daß Du 
jo jchreiben darfjt, beruht gewiß auf politischen Speculationen 
Hardenberg’3; hier aber meinen die bummen Kerls, was ein hie= 
figes Blatt Ihnen mittheilt, müſſen Sie wie ihre eigene Meinung 
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vertheidigen, ja ſelbſt der Cenſor manſcht einem feine eigenen 
thörichten Anfichten in die Auffäße. Genug von dem Nerger. 

Dein Plan mit dem Ausbau des Kölner Doms mag 
recht jchön fein, aber jede Völkerſchaft baut fich lieber etwas in 
feiner Mitte, e3 jei denn, daß in Deutjchland eine Kirchen 
mitte entjteht.“ (Wiepersdorf 1815): „DO du glüdlicher Zei— 
tungsjchreiber, der mühjam von der gefochten Brühe der andern 
die Fettaugen als mikroſkopiſche Linjfen gebraucht, um in's Innere 
der Verhandlung zu ſchauen.“ 

Mit dem Artikel! „Die Reaktion in Preußen,“ griff 
Görres die Dinge alsbald jcharf genug an: „Es wird gejagt in 
alten Legenden, wenn der Teufel irgendwo au&gefahren, bleib ein 
arger Schwefeljtant zurüd, der den Abzug des böjen 
Geiftes verräth. Und gleich wie das Licht fieben Strahlen 
bat und fieben Quellgeifter alles Guten die fittliche Welt durch- 
wärmen, jo jei das Böſe fiebenfräftig, jo daß jener böje Dampf 
in fieben Ausflüffe getheilt erfcheinen muß. Der erjte Schwaden 
von denen, die als Rüdjtand der frangöfiichen und unferer eigenen 
Zeufelei durch Deutjchland ziehen, ift die Mißgunſt und der 
Neid, die alles Große was gejchehen, mit ihrem Geifer über- 
gießen. Der zweite blaue Dunft iſt die Hoffart und Eitel- 
feit, die nach Auszeichnung u. ſ. g. Ehre jagt, und fich nicht 
zufrieden gibt, bis fie fich mit allen gleißenden Nichtswürdig— 
feiten. der Welt behangen fieht. Der dritte Echwaden ijt die 
Habſucht und ewig Hungernde Gier, die um Geld und 
Geldesgut ihre Seele mit Freuden der Macht verjchreibt. Der 
vierte Geſtank ift die Feigheit und Niedertracht, die vor 
dem Mächtigen im Staube fich beugt, die den Napoleon in ihrem 
Schooße groß gezogen, und nachdem fie ihr Schooßkind verloren 
bat, ein neues aller Orten jucht, das fie adoptiven möchte. Der 
fünfte Dampf ftinft in der Heuchelei, die den jechjten, Die 
Lüge und Unverfchämtheit zum Gejellen genommen, der 


wieder den Haß und die Feindſchaft gegen alles Gute 
Eepp, Görres und feine Zeitgenoffen. 15 
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fich zugethan. Alle fieben find in die Stänfereien zufammen= 
getreten, die neuerdings in Preußen aufgegangen, und zu der 
die Schmalz'ſche Schrift das erfte Zeichen gegeben hat. 
Bereitet auf trodenem und naflen Wege und übergetrieben 
durch Feuersgewalt wurden jene Geifter vorzugsweile in dem, 
was die Franzoſen ihre geheime Polizei genannt. Als manche 
Regierung neuerer Zeit ihr Gewiſſen erforjcht, und diefes ihnen 
gejagt, wie fie viel Böſes ſchon verübt, da wandelte fie eine 
Corge an, wie ihre Webelthaten wohl über ihr Haupt kommen - 
möchten, und damit zugleich die Luft, zu erforichen und zu erfpähen, 
was im Herzen der Unterdrücdten wohl vorgehe, ob fie nicht, wie 
jener Soldat, ftillfchtveigend railonnirten („Kerl, du rebellirft 
innerlich,“ rief der Profos. Dr. ©) Da wurden diefe Stern: 
warten für Spionerei zuerst begründet und Menfchen da= 
bei angestellt, die der oben gerühmten jieben Cardinal— 
tugenden fich befliffen, und mit genialer Freiheit — Sitt— 
lichkeit, Scham und Ehre für das zu nehmen wußten, was fie. 
ihnen werth fein Eonnten.- Die Franzoſen, im Böfesthun am 
meiften zur Vollkommenheit gelangt, mußten es auch in diejer 
Art von Epeculation auf's Höchite treiben, und im Verhältniß, twie 
ihr ſ. g. Reich weiter um fich griff, wurden die Apojtel der Haupt 
firche ausgeſendet, damit fie Filialen aller Orten gründeten und 
neben jedem Gotteshaus, dem Böfen feine Kapelle bauten. Welche 
Gemeinde fie in Teutjchland gezogen, wie fie, um mil Jago im 
Othello zu reden, jo manchen dienftergebenen, fich jchmiegenden 
Buben gebildet, der, in feine folgfame Sklaverei verliebt, feine 
Zeit aushält, gleich dem Eſel feines Herrn um nichts als 
fein Futter, ift der Welt wohl klar geworden. Inzwiſchen 
mußte die große Nation aus Teutfchland, und ließ allen fünfte 
lichen Apparat, die foftbaren Inſtrumente und Majchinen, fammt 
einem Theil der Dienerichaft zurüd, Die Wafler des Wald» 
ſtroms waren verlaufen, die Brüde ftand im Trodnen ; es dauerte 
aber die Zeutjchen, fie abzubrechen, die alte Teufelsbrüde 
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fonnte trefflich zur Gjelsbrüde dienen. Inzwiſchen offenbarte fich 
bald, daß wo der Fürft im Herzen des Volkes lebt, nichts zu 
eripähen if. Es ſitzen die Fiſcher, die Herzgedanken zu fangen 
fich gerüftet, oben auf der Brücke und werfen die Angelruthe 
aus; aber es will nicht gelingen, und feine fliegenden Fiſche 
wollen in den Xüften ſich verfangen. Alſo wandelt tödtliche 
Kangweile und jtarfe Verzweiflung die Horcher, Späher und 
und Kläffer hart an, fie fürchten, daß man fie entbehrlich halten 
und bald fortjchifen möge. Darum wird von Zeit zu Zeit ein 
blinder Lärm und dummer Spectafel angejtellt, damit fie Bericht 
machen, Beforgniß erweden, Mißtrauen erregen, Bedenklichkeiten 
veranlafien, und durch Alles ihre Unentbehrlichkeit darthun mögen. 

Gine zweite Gattung von denen, die bei jolchem Alarme 
die Hände mit im Spiele haben, find die ftarren Knochen— 
männer, die aus der Verweſung der lebten Zeit allein noch 
ftehen geblieben, und an der allgemeinen Auferftehung 
feinen Antheil genommen, weil fie den Ruf des Engels 
nicht gehört. Ihnen twiderjteht, wie den faltblutigen Halbthieren, 
die fich in Land und Waſſer theilen, das warmblütige Leben, das 
ich im Volke entzündet hat. Cie möchten gerne die junge frifche 
Braut mit allen ihren Hoffnungen und der freudigen Lebensluſt zu 
ihrem Todtentanze laden, und mit flappernden Gebeinen gezogen— 
(ih ihren alten Echlender- und Yänderreigen vollführen. Aber 
wie fie einmal und zum andernmal der Hahnſchrei verjagt, To 
find fie auch jeßt geängjtigt und bedrängt durch die frifche, fühle 
Morgenluft, die mit der aufgehenden Sonne fich erhoben. 

Als der große Geijt, nachdem er den Augiasjtall 
gemiftet, feinen Lohn verlangt, da erwidern fie betreten, 
es jei nicht alfo gemeint gewejen; in jo Weitausftehendes fich 
einzulaffen, fei nicht rathfam, man müfje beim Alten bleiben, 
bei dem man fich jo wohl befunden. Als dieweil aber der jtarfe 
Mann fich nicht will abweiſen lafjen, fangen fie mit ihm zu kra— 
feelen an, er jei ein grober, ungejchlachter Gejelle, fie hätten 
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ihn ja nicht gerufen und wären wohl ohne ihn fertig geworden. 
Als der ſtarke Geift nun ruhig geftanden und mit zornigem Blide 
fie angejehen, haben fie ihn angefahren, ex fei ein Unrubftifter 
und aufrühriicher Bündner. Als er willig Hingegangen und eine 
Probe jeiner Treue nach der andern vollbracht, bis die 
zwölfe vollendet waren, haben fie ihn immer bingehalten, 
in der Hofinung, er werde doch einmal zu Echanden werden. 
Als er aber in allem fiegreich heimgefehrt, thun fie fich zuſam— 
men, um ein Hemd mit Gentaurenblut zu tränfen, damit er 
vom Gift ihrer Bosheit verzehrt, fi in die Flammen jtürze, 
aus denen er geboren worden. 

Schon im vorigen Jahre hatten die Meijterfnechte des 
Bundes fich bereitet, zum Angriff vorzubrechen; da kam Napoleon 
zu ungelegener Zeit von feiner Inſel. Dasmal aber, nachden 
faum der Pariſer Frieden abgeichlofien worden, plaßten fie plötz— 
lich heraus, den Augenblid Elug erſehend, aber auch ſogleich 
plump tölpelnd, wo die Politif in einer Anwandlung von Schwäch— 
lichkeit zwifchen alt und neu gejchwantt: das freifiunige Fort— 
ichreitende mit dem träg fich nachichleppenden Echlendrian in 
einem Bunde zu vereinigen. Die vortrefflichen Sefuitenriecher 
mußten in der Jakobinerriecherei Gelegenheit erbliden, ihr 
vernachläßigtes Organ zu üben, und mit Freuden auf der Fährde 
des gelegten Luders gehen. Kammerherrn, die, als der Fürſt 
vor der Tyrannei entwichen, den Tyrannen im Schloſſe auf: 
genommen und als ihren ‚Herrn bedient, jahen fich bedeutend an. 
Die verjcheuchten Bonapartijten und Allemannen, die ganz 
verdußt gejtanden, hatten wieder Raum, wo fie den Fuß hin— 
feßten, und jchlugen fich ohne Bedenken zu den Echreiern. Die 
Pritichenmeifter, die im alten Fuchtelfyften den Prügel ge— 
führt, drohten grimmig mit 25 jedermänniglich, der anderer 
Meinung fei. Die gelehrten Wajferfüppler, deren Geköche 
in der thätig ernten Zeit feine Abnehmer gefunden, jchütteten 
es wieder in den Yiteraturzeitungen und Journalen aus. Herrn 


XX. Die Reaktion gegen den deutichen Bolkägeift in Preußen. 229 


Echmalz hatten fie auf das Parabepferd gefeßt; er ritt vorauf 
dem Zuge und fie riefen: Tas ift der Mann, den der König 
ehrt, feinen Worten follt ihr Glauben geben. (Genef. XLI, 43.) 

Jede Poeterei bedarf einer gewiffen Mythologie und 
Fabel. Solchen Boden hat für die Partei das Gerede von 
Tugendbund gegeben; was nun die Phantagmagorie ausfinnt, 
läßt fich auf diefen Hintergrund auftragen; fie darf nur dem 
Strome, der zuvor im Tageslicht gelaufen, mit der Wünfchel- 
ruthe im Innern der Erde nachſpüren. Daß der Tugendbunb 
noch fortbejtehe, habe Herrn Eh. Unterthürhüteröfreundfreundes- 
vettern durch das fiebente Chr eripäht und zugeflüftert. Ihr 
meint, ich wilfe nichts, ſpricht er holdfelig lächelnd, ſchaut auf 
diefe verichloffene Hand, welch’ einen Schatz von Geheimniflen fie 
beichließt. Da ift ein Uriasbrief, worin von der preußifchen 
Uniform geredet wird u. ſ. w. 

Sechs Kainszeichen haben die Genoffen ausgefunden, 
woran man die Bündler erkennt. Das erfte, jofern fie Böſes 
reden von deutjchen Regierungen; dahin fallen jämmtliche Media 
tifirte, jodann Malcontenten und Quärulanten, die je an die 
Neichägerichte liefen. Das zweite Zeichen ift, jo fie nach der 
Ginheit Teutjchlandg ftreben: die Hirchenvereiniger, die 
Anhänger des Decimaljyftems, die Akademiker, die ein 
allgemeines Wörterbuch der teutfchen Sprache im Schilde 
führen. Das dritte apofalyptifche Zeichen u. ſ. w. paßt, jedes 
für fich nur auf eine beftimmte Menfchenklafle, alle insgefammt 
aber treffen bei der ſ. g. ſpionirenden Polizei zufammen. Zwei 
hochwichtige Entdekungen find, daß die Welt im Irrthum fei, 
wenn fie alaubt, daß einige Begeifterung bei der Befreiung Teutjch- 
lands mitgewirkt. Keine Begeijterung, ruft Hr. Eh. gähnend 
aus, überall ruhiges, deſto fräftigeres Pflichtgefühl! Wie leicht 
auf Erden doch der Menich in die Täufchung gerathen kann! 
Man hat bisher geglaubt, zwiſchen gutem Wein und aufrich- 
tigem Krätzer fei einiger Unterfchied; fie aber rufen: Nichts als 
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Waſſer mit Weinftein geſalzen, überall ruhiges und deſto fräf- 
tigeres Phlegma, Geift haben wir nit funden, es muß feiner 
drinnen fein. Der fategoriiche Imperativ hat die Trommel ges 
ichlagen und die Kategorien aller Stände auf den Grercierplat 
geladen, und dieje find ſeit Kant's Zeiten an blinden Gehorfam 
gewöhnt, jchnell herzulaufen, und haben ſich von ihm die Pflicht 
und ESchuldigkeit in wenig Worten erpliciren laflen; jeder hat 
darauf alfogleich fein Wäſſerlein in's Gimerlein gethan und es 
zur großen Spritze bingetragen. Der fategoriiche Imperativ 
darf, nachdem alles glüdlich beendigt, nur zu den Krüppeln jagen: 
Geſegne's euch Gott, ihr guten Yeute, ihr hättet nicht follen fo 
nahe zum Brande gehen.“ 

Die deutjche Nation hatte wie Ein gewappneter Mann fich 
in die Befreiungsfriege gejtürzt, aber wie der bloße Neid dem 
Verdienjte gern auf den Füßen folgt, jo trat jet zum Dant 
eine ungewöhnliche Reaction der Regierungen ein, die ihren Fort— 
beſtand gefichert hiellen und fich nicht verpflichtet Fühlen wollten. 
Diejfer geheime Juſtizrath Schmalz ftellte Preußens Erhebung 
1813 als einfache Pflicht des Gehorſams dar, gleich dem Herbei— 
lauf der Bürger zum Feuerlöſchen. Dazu fam fein Borjchlag, 
alle Verdächtigen aus ihren Stellen zu werfen. Die Zujendung 
der Schrift an die Monarchen von Preußen und Wiürtenberg 
trug dem Berfafler von beiden den Preis ein. 

Rahel jchreibt an VBarnhagen nad) Paris aus Frankfurt 
17. Sept. 1815: „Yies den NRheinifchen Merfur vom 11. und 
13. diejes Monats. Weißt Du, was mir Markus heute Jchreibt? 
Schmalz würde gegen den Deutichen Bund (?) fchreiben, und 
gegen Görres und Arndt auftreten. Schmalz wird aber ſchön 
bei Görres ankommen. Uebrigens muß man jehr ängftlich in 
Berlin fein.“ 

Varnhagen aus Paris 25. Oftober 1815 an Rahel: „Es 
jcheinen bei ung jeßt zwei Gattungen Menfchen. Die Echmalzijche 
Schrift gibt das Zeichen für die eine und Anlaß für die andere, 
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fich nach den Gfleichgefinnten umzujehen. Wenn ich den Kanzler 
auch neutral nehme, was doch gewwiß nicht richtig ift, jo bleiben 
doch auf der andern Seite Namen wie Stein, Gneifenau, Gruner, 
Stägemann, Beyme, Pfuel, Eichhorn, Görres, Jahn, Arndt, 
Grollmann, Niebuhr, Schleiermmacher ıc., während auf der andern 
nur Schumann, Kircheifen, die Bülow’s, Schmalz, Grote, Küſter, 
Sol und andere jolche jtehen.“ 

Darnhagen zählt gerade Gent zu den ftumpfen, berzlofen 
Diplomaten, die der eigenen Nation jchmachvolle Feſſeln anzu— 
legen und im Dünkel und Wohlleben alle Bortheile der Zwangs— 
berrichaft auszunützen Juchten. 

„Lieber Perthes, jchreibt ein Geichäftsfreund im Mai 1816 
(II, 78 fg.), wer den Masgeruch ſpürt, joll der fich nicht die Naje 
zubalten? Raſend find die Mlenfchen, verrüdt; jähen fie doch, 
was Gent in feinem Innern denkt, und was er einem vers 
ehrungswürdigen Publikum fedlich mit Salbung vorlügt.“ Im 
Herbjt ergeht an den braven Hanſeaten von einem weit entfernten 
Freunde die Zuſchrift: „Wie ift das hochherzige Volk be— 
trozen durch diejenigen, die von ihm aus der jflavischen Knecht: 
Ichaft des tyrannischen Napoleon mit Aufopferung von Gut und 
Blut gerettet find! Was wird aus Deutichland, wenn bie 
Fürſten jo fortfahren zu machhiavelliren? Statt Stände 
und Preßfreiheit Habt ihr Genjur, Polizei, Militär und 
ihon den Anfang einer politischen Inquifition, Tief hat mid) 
der jchredliche Zuftand des füdlichen Deutſchlands, vor allem die 
Yage der Bauern in MWürtemberg, Baden und Baiern erjchüttert. 
Das hatte ich nicht gewußt, daß deutjche Fürjten ihre Unter: 
thanen jo ausfaugen und quälen könnten, um ein Zuftichloß mehr 
zu befiten, oder einige Hirfche und Wildjchweine, oder taujend 
Gardiften, durch welche fie fich gegen die zur Verzweiflung ges 
brachten Unterthanen jchüben wollen. Es wird und muß anders 
werden; denn unferem Volke ijt in den lebten Kriegen das Be— 
wußtjein feiner Kraft und Größe geworden. Weinen möchte ich, 
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daß der Engel der Auferftehung mur über die Leichenhügel der 
Revolution fich erheben ſoll; und die Hungrigen Geier im Oſten 
und Weſten meines Waterlandes fich in den Raub theilen.“ 

Görres hielt die großen Intereffen des Gefammtvaterlandes 
im Muge, und erklärte über die Haltung feiner Blätter: »Sint ut 
sunt, aut non sint!« Man bedurfte feiner, um die Kriegsflamme 
anzublafen, und im preußifchen Heerlager zählte er damals die 
beiten Verbündeten. Als aber am 26. Eept. 1815 der Deutiche 
Bund abgeichloffen war und die Gefahr von außen vorüber fchien, 
al3 Prof. Schmalz in Berlin den Tugendbund (welchem 
Görres, um feine Umabhängigfeit zu wahren, nie angehörte) offen 
wegen revolutionärer Tendenzen verdächtigte, unter Subvention der 
verfnöcherten Bureaufratie die hochherzigften Mitkämpfer in den 
Befreiungsfriegen jchnöde herabwürdigte und den Monarchen ed 
zur Confiskation der Volksrechte aufforderte. 

„Wenn das in Preußen gejchieht, Ihrem deutjchejten der 
deutichen Staaten, jchreibt Jakobi aus München, dann fann die 
baierifche Afemannia (unter der Leitung Herrn d. Aretin's) 
jet ihre Hände in den Echooß legen.“ Schmalz, der Berliner 
Hofgelehrte, befam für feine gediegene Leiſtung zwei— 
fachen Orden. Die Verfolgung der Patrioten fam an die Tages— 
ordnung. Da ſtieg den Ehrenmännern die Galle über die Yeber. 
Niebuhr und Schleiermacher griffen zur Feder, und in einem 
Artikel: „Rüdwirfung in Berlin“ nannte Görres dieſe 
Decoration eine der Majeftät unmwürdige Handlung. 
Niebuhr’s Schrift gegen Schmalz jpiegelte nur den preußifchen 
Geift wieder, und fand lauten Tadel. Die Negierung konnte 
unmöglich auf den Grundlagen vor 1806 wieder hergeftellt wer— 
den, den fleinern Staaten zum Borbilde. 

Stägemann charakterifirt Schleiermacher's Schrift: er 
habe fich zwifchen Chriftus und Plato in Geftalt einer Schlange 
geitellt, die den ehrlichen Schmalz ummunden und ihm alle Rip— 
pen im Xeibe zerbrochen, während fie ihm in die Chren geziſcht: 
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„Beſter Schmalz!” (Dorow I, 159. IT, 160.) Fr. A. Wolf 
Ipottete, daß Echleiermacher, Niebuhr u. A. dieß Machwerf von 
Schmalz einer ernften Streitichrift gewürdigt; er begnügte fich 
mit den Verſen: 

Dem Adler thät in alter Zeit 

Nach Luder und nad) Aas verlangen, 

Jetzt ift er, denn es ſtank ja weit und breit, 

Selbjt nad verdorbnem Schmalz gegangen. 


XXI. 


Görres Generaldirektor des öffentl. Unterrichts 
in den Aheinprovinzen. Literarifder Verkehr. 
Cornelius. 


Die Wiederbelebung des Geijtes der Nation follte von den 
Hochſchulen ausgehen, und die deutiche Antwort auf das beifpiellofe 
Unglüf von Jena war die neue Gründung einer folchen. Greuzer 
Ichreibt an Görres 18. Nov. 1809: „Die Berliner wollen, tie 
Eie jagen, eine Univerfität für Europa machen.“ Auch aın Rheine 
jollte eine neue Hochſchule erſtehen, und Görres war nach der 
vox populi dafür in Augficht genommen. Boifler.e (238) jchreibt: 
wie „jein Freund“ Napoleon ihm vorgearbeitet und zur Wieder: 
berftelflung der verfallenen Univerfität Duisburg die Fond ver: 
fügt habe, die nun für die neue Hochjchule in Bonn oder 
Goblenz verwandt werden follten. Früher hatten Köln, Bonn, 
Trier und Mainz bifchöfliche Hochichulen gehabt, Stein erklärte 
fich jet für Bonn. Auch Düffeldorf kam ala Univerfitätsftabt 
in Frage zur Entfchädigung für die verlorene Gemäldegallerie, 
andere hofften die Hochichule Köln wieder aufzurichten. Sailer 
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und Schelling follten nach Bonn gezogen werben, koſte es, mas 
es wolle. Zu beiden feinen Freund zu gejellen, jchreibt Greuzer 
an Görres 9. Auguſt 1810: „In Jena find die Profefloren 
wie Hunde und Haben gegen einander” — um Görres von der 
Rewerbung um einen dortigen Lehrſtuhl abzuhalten. Schließlich 
aber erheitert fich Ddiejer in einer Zufchrift an Perthes 1815: 
„Mich Haben fie zu groß oder zu Elein in Geijteslänge 
für fie gehalten,“ da eben die neue Univerjität Bonn fid 
aufthat, und die Regierung ſchmählich genug! dajelbit Görres 
nicht einmal einen Lehrſtuhl anbot. 

Unabhängig von jeder Lebensſtellung wirkte Görres’ wiſſen— 
Ichaftliche Ihätigfeit. Friedrich Greuzer, bald Görres Gevat— 
tersmann, vegte 1805 mit feinen Etudien ihn lebhaft an. eine 
„Symbolik und Mythologie der alten Völker“ ergriff Görres mit 
Gewalt, und gab feinem Geifte neue Echwungfraft, es war ala 
ob ein Herz am andern ich entzündete und beide in heiliger Be— 
geifterung aufloderten. Greuzer jchreibt ihm 25. Oktober 1808: 
„Der Fund des Genovefa-Manuſcripts wird Jhnen hoffentlich das 
Verfprechen der Chronifen in frischen Gedächtniß halten. Gin 
Ghriftgeichent von neuen Beiträgen für die Jahrbücher wird an- 
genehm und nöthig fein.“ Der berühmte Gelehrte mahnt Görres 
26. Mpril 1809, in feiner Mythengeſchichte Fortzufahren. 
„Freuen ſoll mich's, wenn ich auf meinem Weg von Weiten 
her mit Ihnen zufammentreffe, Jo daß wir ung etwa beim Juno— 
tempel zu Samos oder beim Haus der Ephefierin den brüderlichen 
Handſchlag geben fünnen.“ Greuzer befennt noch 23. Aug. 1819: 
„In der Symbolik werden Sie bemerken, daß mir Ihre Mythen— 
gefchichte gute Dienjte geleiftet. 

Schon 1810 erſchien Görres’ Mythengeſchichte der afia= 
tiichen Welt, wodurch er die Religionsphilofophie auf ganz neue 
Bafis ftellte, und auf Creuzer's Symbolik und Schelling 8 Mytho— 
logie und Offenbarung tonangebenden Einfluß übte. Hier tritt zuerft 
feine wahre Katholicität zu Tage, indem er die großen Religions— 
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jtifter der Vorzeit, Hermes Trismegiftos, Zaratufchtra, Orpheus, 
Zamolris u. A. als Propheten der Völker nach dem Plane Gottes 
feiert, und die Juccejfive Erziehung und Steigerung der Menſch— 
heit unter der Führung und Leitung folcher auserwählten Werf- 
zeuge der Vorſehung jtatuirte. Die Seher aller Völker find ihm 
Kirchenlehrer in der Weltreligion, alle reinen Priejter brennende 
Lichter, die Weifen der Nation geben in Einem Chor Gott dem 
Ewigen die Ehre. Es it ein großartiger Gedanke, der an Herodot 
erinnert, indem dieſer die Aoyıoı zwr Domixwr, rar Ilevotor 
neben das panhelleuiiche Gottesbewußtjein ftellt — ſowie noch 
näher an die Iromuura des Kirchenlehrers Glemens von Ale— 
randria, der im ewigen Yogos den Säemann erfennt, welcher den 
Samen der Wahrheit unter alle Völker jtreute, fo daß die Philo— 
ſophie der Barbaren wie der Hellenen Partikel von Gottes Wort 
enthalte, die man wie den zerriffenen Oſiris zufammenfeßen 
müſſe, um den ganzen Gottesleib zu erhalten. Die Sprache hat 
ein Borgefühl deilen, indem fie legere und religere (Wovon re- 
ligio), colligere et intelligere auf eine Wurzel baut. Görres 
bethätigte hier, wenn man jo jagen ſoll, zuerſt den Sat oder 
befolgte das Gefeh der nothwendigen FFortentwidlung der Willen: 
ſchaft; denn im teten Geifte ift feither die Sprachvergleichung 
vorgeichritten, und Hat den Wortjchaß der Yinguiftif, und hiemit 
die zufammengehörigen Völker, auf ihre Wurzeln zurücgeführt. 
In dieſem Geiste hat fich die vergleichende Mythologie aufs 
gebaut und wird die vorbeitimmte Wiflenfchaft der nächiten Zu— 
funft, die Religionsvergleichung und Kritif der Offenbarungs- 
Schriften, zu entjcheidenden Kefultaten gelangen. Wie unglaublich 
nimmt fich im Vergleich mit diefer Theorie die heutige Dogmatik 
aus, wonach die himmlische Weisheit fich in einem einzigen Mens 
ichen offenbaren und durch den Orakelmund de3 jeweiligen Siters 
auf dem Stuhle Petri der Menjchheit zur Mittheilung kommen 
joll? Görres Anficht ift über allen Widerftreit erhaben und der 
modernen Scholajtif diametral entgegen. Wir führen unfer 


936 XXI. Görres, Generaldirektor de3 öffentl. Unterrichts. 


Heidenthum und deſſen Bedeutnng für das Ghrijten- 
thum (II. Band 1853) nur ala conjequente Arbeit der 
Cchule an. 

Als Doromw II, 64 nach dem Bejuche Kölns im Novb. 
1811 Görres Bekanntſchaft in Goblenz machte, glaubte er, Na— 
poleons Szepter habe ihn zahm und geduldig gemacht, nicht mehr 
willend, was Politik bedeute, weil er ihn in perjifchen Hand- 
jchriften vergraben fand. Gr durchitreifte mit ihm die Mofel- 
gegend, und preift Görres einfache, natürliche Art; zuweilen wurde 
er aber förmlich rhapſodiſch, wie ein altes Lied, und hinreißend, 
weder das rothe Blatt und Rübezahl, noch der ſpätere Merkur 
war in diefem gemüthlichen Manne zu ahnen. Ueber Humboldt’s 
Neifeplan nach Perfien und Tibet äußerte er fich enthufiaftiich, 
und rieth Dorow zu Wilfens Grammatif, um nach gehörigen 
Sprachſtudien im nächjten Frühjahr die Neife mitzumachen. Göthe 
aber redete mit einer Strafepijtel e8 ihm aus. 

Das Völfermeer war fortwährend in ftürmijcher Aufregung, 
über Dynaſtien wurden die Yooje geworfen und der Umfang der 
Staaten wie der Saum eines Gewandes zugejchnitten. Görres 
juchte feinen Frieden in einer erftaunlichen Literarijchen Ihätig- 
feit, feine gefammelten Briefe geben davon ein willfommenes 
Zeugniß. 9. Grimm in Gafiel 20. März 1810 wünjcht von 
Görres das Manuſcript des Trijtan. Antwort 23. Juli. Görres 
recenfirt zugleich Ahlwardt'3 Oſſian 1810 in den ‚Heidelberger 
Jahrb. 35 — 38. W. Grimm jendet aus Gafjel 12. Juni 1811 
an Görres eine flüchtige Ueberfegung vom erfien Gejang der Edda. 
Görres jchreibt an die Brüder Grimm 23. Sept. 1811, wie er 
ji) in die 110,000 Verſe des Schah Nameh hineingearbeitet 
und 4000 Wortwurzeln auswendig gelernt. Der Bandwurm 
ſtecke ihm noch im Leibe. Der Bruder des Fürftprimas, Fried: 
rich vd. Dalberg, fchreibt im Jänner 1812 (im Juli ftarb er 
bereits in Ajchaffenburg) an Görres, auf deſſen Recenfion jeines 
Dieteorcultus (bezüglich Dupuis Origine des tous les cultes): 
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„Sch ſehnte mich umfomehr nach näherer Belanntjchaft, als vor 
etlichen zwanzig Jahren, da ich Echulpräfident Ihres Baterlandes 
war, einer Ihrer Namensgenoſſen ala Profeſſor meine vorzügliche 
Hochachtung genoſſen.“ Windifchmann an Görres 17. Dez. 1812: 
„Es iſt überall Maß der Nothwendigleit, und fo follten auch Eie 
den Strom Ihrer vordringenden Erfenntniß dämmen, daß wir ihn, 
wie den jegenbringenden Ganges durch Indien fich wälzen jähen. 
Haben Eie in Ihrer Schrift über die Vedas nicht Alles ge- 
faßt, jo geben Sie, was Sie gefaßt.“ Die Brüder Grimm jenden 
von Gaflel 31. Tezb. 1812 an Görres den glüdlichen Neujahrs- 
wunfch nebjt der Ankündigung einer Sammlung altipanifcher 
Romanzen, die dann in Wien erjchienen: Silva de romances 
viejos mit der Widmung: Al sennor Jacobo (!) Görres, Director 
de los estudios generales en la provincia del Reno medio 1815. 
Görres hat dagegen feinen Yohengrin Heidelb. 1813 den Brü— 
dern Grimm in Caſſel zugeeignet mit dem Motto aus Titurel 
VI, 647: 

Diſe zway künnen ſich do nit geuirren (trennen) 

Tann mit dem Tod allaine, 

Anders fan dz nyemant do geirren. 


In der reizend gejchriebenen Einleitung zum Lohengrin zeigt 
ihn ebenjo im Studium der durch Wolfram von Ejchenbach 
ung nahe gebrachten proveucalifchen Dichtungen begriffen. Damit 
hat er die Dichtungen der Graaljage eingeführt, welche ſeitdem 
durh Simrod und San Marte Gemeingut der Gebildeter ge— 
worden find, und auf Tondichter und Maler eine wunderbare 
Anregung geäußert haben. Damals mußten die alten Helden— 
lieder, Nitterdichtungen und Volksmährchen erjt aus der Nacht 
der Vergefjenheit gezogen werden, ja über Barcival und Ti— 
turel hielten erjt wir Jüngern vor einem Menfchenalter Katheder- 
Vorlefungen und ermöglichten gewiſſermaſſen, daß dieje edlen 
Dichterftoffe zum Theil ala Opernmotive Gemeingut der Nation 
geworden. In Schlegel’3 deutfhem Muſeum IV, 298 f. 
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legte Görres 1813 feine Abhandlungen zu den Heymonsfindern, 
zu Reinold von Montalban u. A. nieder. 

Mie fchwelgten Deutichlands bejte Gelehrten bei den 
bandjchriftlihen Schäßen des über Paris zurüdge- 
langten deutjchen Theils der Heidelberger Bibliothef, 
und welche Mühwaltung galt es, nur zum richtigen Terte zu 
gelangen! um wie viel leichter arbeiten wir heute und wie hat 
fich ſeitdem das Quellenmaterial vervolljtändigt. Görres half 
Laßberg das Mibelungenlied mit einzelnen Verſen ausfliden. 
Für ihn und feine freunde bejorgte ein dienftbarer Geijt*) nad 
zwei Manuferipten der Heidelberger Batilana das Goncept 
des Lohengrin u. a. aber wie viel war daran noch zu thun! 

Ceitdem ift nach der klaſſiſchen Literatur des deutlichen 
Mittelalter jo jtarkes Verlangen, daß unjer Altmeifter Karl 
Simrock von Jahr zu Jahr neuer Auflagen bedarf. Göthe 
äußerte zu Simrock's Uebertragung der Nibelungen 1827: „Die 
Kenntniß diejes Gedichtes gehört zu einer Bildungsftufe der Nation. 
Und zwar deßwegen, weil es die Ginbildungsfraft erhöht, das Ge— 
fühl anregt, die Neugierde erwedt, und um fie zu befriedigen, zu 
eignem Urtheil auffordert. Jedermann joll es lefen, damit er nach 
dem Maße feines Vermögens die Wirkung davon empfange.“ 
Nun ift neben der 32. Auflage des Nibelungenliedes 1876 aud) 
die fünfte der Rittergedichte Wolframs von Eſchenbach: Parzival 
‚ md Ziturel erjchienen. Parzival ift das bedeutendjte deutjche 
Kunſtepos; die Nibelungen, die Gudrun gehören als Volksepen 
in eine ganz andere Glaffe und find nicht in einem ftrophijchen Maß, 
jondern in jenen beliebten kurzen Neimpaaren gedichtet, aus denen 
fich in der Zeit dev Meifterfinger der Knittelvers entwidelt hat. 


*) Glöckle copirte auch in Rom Handichriften der Vatifana für 
bie politifch gelehrte Brüderjchaft Grimm und Görres, erzählte von feinen 
Leiden und Freuden im neuen Jtalien, umd erhielt durch Gruner 1200 Fr. 
Penjion. Görres an Grimm 22. Aug. 1814. 
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Simrock hat das Gedicht keineswegs in eine moderne Form ums 
gegofien, ſondern Zeile für Zeile in unſerer neuhochdeutjchen 
Sprache jo wiedergegeben, wie er e8 vorgefunden. „Er wollte,“ 
wie er jagt, „einen Dichter wie Wolfram lieber jelber reden 
laflen, als ihm jeine jchwache Stimme leihen.“ Noch anfpruchs- 
lofer äußert er ich über die beigegebenen Erläuterungen. Wer, 
wenn nicht er, war denn vor allen berufen und auserwählt, den 
Sinn der alten Meifter zu erforfchen und deren Dichtungen in 
die heute gemeinverftändliche Sprache umzuſetzen? Bon dem og. 
Titurel hat er nur die beiden bis auf unjere Zeit gefommenen 
Bruchjtücde, welche die Yiebesgeichichte Schionatulanders und 
Sigunens zum Gegenjtande haben, mitgetheilt, und den gar nicht 
von Wolfram herrührenden jüngeren Titurel ganz beifeite gelaflen. 
Uebrigens ift auch von Eimrod’s Edda ſoeben die fechite Auf: 
lage erjchienen. 

Die Univerfalität feines Geiltes legte Görres das Studium 
der faum aufgeſchloſſenen perfijchen Sprache nahe, um 
für die gelehrte Welt ala Gonquiftador Eroberung im Orient zu 
machen und die reichen Schätze der Dichtung zugleich zur Bes 
reicherung des Geſchichts- und Neligionagebietes zu heben. Das 
Heldenbuch von Iran, diejes großartigite Epos des Morgen 
landes, zu bewältigen, war eine herkuliſche Arbeit. Görres jtand 
dazu mit Joſ. dv. Hammer in Wien in Berührung. (25. April 
1812.) Mit Erjtaunen hörte Böckh, und jchrieb Arnim von 
Berlin, daß Görres orientalische Sprachitudien in einem unge: 
lehrten Städtchen ohne Bibliothek begonnen, was taujend 
andere mit großen Hülfsmitteln unterlaffen! — Er erzählte mir 
einft, wie er die Göttinger Handjchrift des Schah Nameh von 
Firduſi fich habe ſchicken laſſen, und ganz verdugt anfangs nicht 
einmal leſen konnte, Aber die dem Menjchen angeborne Intuition 
(wie fie in der Erforſchung der Hieroglyphen und jeßt dev Keil— 
infchriften fich jo glänzend Eundgibt!) habe ihn bald weiter ge= 
führt, und im vierzehn Tagen fonnte ex fich ſchon an die Leber: 
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jegung wagen, um der großartigen und wunderbaren Dichtung 
des Sängers von Jran in Deutjchlands Literatur volles Bürger: 
recht zu verſchaffen. Windiſchmann in Ajchaffenburg erfährt 
4. Auguft 1812: „Mit dem Verſemachen geht's Jhnen wie mir, 
man ijt nicht recht darauf eingerichtet, und die Sprache rebellirt.“ 
Dafür hat er die Proja Hier zur Kunſt gefteigert, und jchon in 
der Mortbildung und dem Hinreißenden Echwung der Perioden 
tritt die Ddichteriiche Anlage zu Tage, denn nur ein geborner 
Dichter, wie auch jüngſt der univerjelle Poet, Kunftfrennd und 
Gelehrte Freiherr v. Ehad, wird ſich an ein jolches Wert 
wagen, und — wer jtaunt nicht? — Eörres hat das großartige um— 
fangreiche Epos binnen zehn Monaten verdeuticht. Der eben 1876 
verftorbene Julius Mohl erklärte bis zu feinem Ende dieje 
ichwungvolle Uebertragung für die bejte von allen. Die Ueber: 
jegung iſt eigentlich eine Reproduction des ſtaunenswerthen Hel— 
dengedichtes in feinem eigenen Geift und Lieft fich wie ein Ori— 
ginal; ja two immer er den Sinn philologifch ungenau erfaßte, 
hat er einen nicht minder poetijchen jchwunghaften Ausdrud an 
die Etelle gefeht. Auch diefe Arbeit hatte einen zündenden Erfolg, 
namentlich hat der große Lehrer damit Rückert's Verfionen und 
orientalijchen Poefien vorgearbeitet. Die Vorrede zum Helden— 
buch iſt im Mai 1819 noch in Goblenz gejchrieben mit der Dedi- 
cation, die wir rythmiſch corrigiren: 

Dem Manne, der mit ftarlem Arm 

Zuerft die Keule ausgejchmiebet, 

Den neuen Zohad zu erichlagen, 

Als Zeutichland zagte vor dem Drachen, 

Dem feine Kinder es geopfert — 

Hreiheren vom Steine diefe Blätter. 


Nach der proviforischen Befignahme der Rheinlande für 
Preußen übertrug der General: Gouverneur Juſtus Gruner 
an Görres die gefammte Direction des Unterrichtsweſens. Damit 
war feine freie wiſſenſchaftliche Thätigkeit allerdings beeinträch- 
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tigt, aber ihm dafür ein weiter Spielraum eröffnet, um talent- 
vollen Männern einen Wirfungsfreis zu weifen. Der Großmeiſter 
der Malerkunft, wie jeit Yionardo, Raphael und Michelangelo 
feiner aufgetreten, der junge Cornelius, erjtattet aus Nom 
3. Nov. 1814 an Görres den Dank für feine Verwendung um 
eine preußijche Penfion, wodurch er nun frei der Kunſt lebe. Daß 
fie wie ein Phönix aus der Afche erjtehe, zweifle er nicht, ſowie 
die Nation frei geworden in eigener Kraft. Wie durch göttliche 
Grleuchtung jeien junge Künſtler zum Kampfe gegen den Lügen 
geift der modernen Künſte vereint. In diefem Schreiben entwirft 
der hochjtrebende Meiſter das Programm für die Nunjtrich- 
tung und Uebung der neuen Zeit. „Die Kunjt fpricht er, 
joll ein Theil des Salzes der Erde fein. Iſt Jolches dumm ge— 
worden, jo taugt's fürder zu nichts, als daß es auf die Gaſſe 
geworfen, von den Leuten zertveten werde. Nun werden Sie für 
eine höchjt wünſchenswerthe, treffliche Sache halten, wenn fie in 
unferm Vaterland in ihrer alten Kraft, Schönheit und Ginfalt 
erwachte, und mit dem wiedergeborenen Geijte der Nation 
gleichen Schritt hielt. Erſtens und vor allem dieſes. Zwei— 





*) Unter Sendung an Maler Mosler, Görres' Jugendfreund, geb. 
zu Goblenz 1783 „Einliegendes Schreiben an Görres wird Dir den auf: 
richtigen Spiegel meiner Gefinnungen über Kunſt und deren Verhältniß 
in unferem Vaterland jein. Beſorge es jobald al3 möglich, und ich über: 
laſſe es Zir, etwas hinzuzufügen. Möchte ic auch Dir andere Begriffe 
über den Einfluß der Akademien in Deutichland beibringen fönnen, To 
daß Du einfäheft, dab dieje die Hydra find, die befämpft werden muß.“ 
E. Förſter P. v. Cornelius I, 149 —162 — führt zugleich S. 40 an, wie 
Göthe die Zeichnungen eines uns unbekannten Hoffmann, dem nur 
Wallraff an die Hand ging, ber Hünftlerhand eines Cornelius vorzog! 
Keller jchreibt aus Rom 1815 an Barth: „Gornelius baut alles auf den 
wiedergeborenen Geift unferer Nation; und in diefem Glauben fpricht er 
in prophetiichem Eifer wie ein wahrer Apoftel der Kunft. Sein Brief 
(an Görres) hat mid, wahrhaft begeijtert.“ 

Sepp, Görres und jeine Zeitgenoifen. 16 
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tens glaube ich, daß Gott fich aller herrlichen Keime, die in der 
deutichen Nation liegen, bedienen will, um von ihr aus ein neues 
Leben, ein neues Reich feiner Kraft und Herrlichkeit 
über die Erde zu verbreiten. Drittens, daß die Nation frei 
ift, frei durch ihre eigene Kraft und Tugend, und durch den Gott, 
der fie verliehen; fie jehnt fich nach dem Urquelf in allem Poſi— 
tiven und will diejes theuere, einzige Gut nicht mehr verlieren. 
Viertens: Es hat eine Fleine Anzahl deutſcher Künſtler, 
gleichjam durch göttliche Erleuchtung von der wahren Hoheit und 
Söttlichkeit ihrer Kunſt durchdrungen, angefangen, die ver— 
wachſene Bahn zu ihrem heiligen Tempel zu reinigen, 
um dem borzuarbeiten, der da kommen wird, um fein Inneres 
zu jäubern von Käufern und Verkäufern. Diejes Häuflein harrt 
auf eine twürdige VBeranlaffung und brennt vor Begierde, der 
Melt zu zeigen, daß die Hunft jet wie einft, herrlich in's Leben 
zu treten vermag, wenn fie nur aufhören will, eine feile 
Dirne Üüppiger Großen, eine Krämerin und niedrige 
Modezofe zu fein, wenn fie durch eine mächtige Yiebe über- 
wältigt einherwandeln will in Anechtsgeftalt, mit feinem andern 
Schmuck als dem der Liebe, der Neinheit und Kraft des Glaubens, 
als den wahren Adelsbriefen ihrer göttlichen Abkunft. 

Was der freien Entwidlung einer folchen Kunſt furchtbar 
entgegenſteht, ift erjtena: Der gänzliche Mangel an Organen 
höherer Art bei unfern Fürften und Großen. Sie find 
wahrhaft das Kameel, da3 durchs Nadelöhr ſoll; ihre Herzen 
find nicht, wo die Herzen ihres Volkes find; zu tief haben fie aus 
dem Kelch der großen 9... getrunfen! Zweitens der Yügen= 
geift der modernen Kunſt überhaupt, der mit feinem negativen 
Glectricismus mit der Nichtigkeit und Schtwäche unjerer Großen 
auf's Vollkommenſte übereinftimmt, dem insbejondere die fatalen 
Kunjtalademien und deren lederne Vorjteher in unſerm 
Vaterlande, die nur fich, ihre majchinenmäßige Richtigkeit und 
weiter nichts zum Ziel haben, und alles, was der Staat Wich— 
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tiges für die Kunſt thun will, in ihre Kanäle zu Ienten wiſſen, 
wo e3 fi in Echaum und Rauch auflöfl. Denn fo lange die 
Akademien eriftiren, iſt nichts Ewiges entjtanden, und das was 
entjtand, nur in dem Maaße gut, als es fich von ihrem Geijte 
und kraftlofen Wefen entfernte. Aber bei diefer inneren Nichtig: 
feit jcheint doch diefer lange akademische Philifter bepanzert 
mit allen Würden des bürgerlichen Lebens, verſchanzt hinter 
taujend Bollwerfen und Bruftwehren Hundertjähriger Autorität 
unüberwindlich; und jelbjt die Natur, Raphael und die Alten 
führt er ftet3 im Munde und beruft jich darauf, wie 
die Pharifäer auf Moſen und die Propheten. Indeß 
glaube ich mit Zuverficht, daß jpäter oder friiher ihm ein Hein 
Neimlein an die Stirne applicirt wird. 

Was ich für das Fräftigjte und unfehlbare Mittel Halte, 
der deutſchen Kunft ein Fundament zu einer neuen, dem großen 
Zeitalter und dem Geifte der Nation angemefjenen Richtung zu 
geben, wäre die Wiedereinführung der Fresco-Malerei, 
jo wie fie zu Zeiten des großen Giotto bis auf den göttlichen 
Raphael in Italien war. Natürlich fee ich innere (Erleuchtung) 
voraus; denn ijt der Geift Gottes nicht mit der Kunſt, jo helfen 
alle anderen Mittel nichts. Kein gebildeter Barbar führt ihre 
Merfe weg. Das öffentliche Leben ift jo arm an allem edlen 
Schmuck, und jo viel Talent und Kraft verzehrt fich in unbe- 
friedigter Sehnfucht; was hilfts, daß ein Licht unter dem Scheffel 
brenne: es joll leuchten vor der Welt, denn es ijt Finſterniß 
genug in derfelben. Käme mein Vorjchlag in Erfüllung, jo gäbe 
diefeg gleichlam dag Flammenzeichen auf den Bergen zu 
einem neuen edlen Aufruhr in der Kunſt; dann würden fich 
in Kurzem Kräfte zeigen, die man unſerm bejcheidenen Volke nicht 
zugetraut; Schulen würden entjtehen im alten Geijte, die ihre 
wahrhaft hohe Kunſt mit wirkſamer Kraft in’3 Herz der Nation, 
in's volle Menjchenleben ergöſſen und es ſchmückten, jo daß von 


den Wänden der hohen Dome, der ftillen Kapellen und ein» 
16* 
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famer Klöſter, von Rath- und Kaufhäuſern und Hallen 
herab alte vaterländifche befreundete Geftalten in frifcher 
Lebensfülle dem Gejchlechte ſagten, daß der alte Glaube, die alte 
Liebe und Kraft der Väter erwacht, und darum der Herr unjer 
Gott wieder ausgeſöhnt ſei mit feinem Wolfe, 

Dieſes, werthefter Mann, find die Worte, die ich Ihnen 
aus vollem deutjchen Herzen über die Alpen in's Waterland 
hinüberrufe. Wollte Gott, der Pfeil ihrer Wahrheit träfe troß 
des Redners ſchwacher Kunſt Ihr Herz, und daß Sie der Mann 
wären, der zwijchen uns und unjerm Volke das Ver- 
einigung&sband fände. Sch lege die Hand aufs Herz mit 
der Betheuerung, daß die reinjte, wärmfte Liebe, wozu Cie einen 
Maßſtab in Ihrem eignen Herzen finden, aus mir gefprochen, 
und im Namen vieler reichbegabten, edlen und bewährten Menichen, 
nicht in meinem, und zu Ihnen, al® zu einem der edeljten 
Organe unjers Volkes. Gornelius.” 

63 iſt ein wahres Labſal und Eeelenbad, ſolch ein Schrei— 
ben zu leſen, und wie prophetifch lauten diefe Verheißungen für 
die Zufunft, wie ift der Hier ausgeftreute Saamen von Ideen 
aufgegangen! Co follte Görres organifatorisch in's geiftige Xeben 
des Staates eingreifen, obwohl die praftijche Seite nicht feine 
Stärke war. „Die Zeitung, von der ich alles, jelbit die Correk— 
tur, machen muß, verurfacht viele Arbeit,“ heißt es am 21. Febr. 
1815 im Schreiben an J. Grimm in Wien; dann wollen meine 
700 und mehr Schulmeifter abgethan fein.” Rundreifen 
mußten gemacht werden, und eine Menge tüchtiger Gelehrter 
und Schulmänner beförderte er zu Aemtern. Aber wie der 
Merkur fiel auch Gruner, bei der neuen Organifation blieben 
die Angejtellten grundjäßlich auf ihren Poften und im Fortbezug 
der Gehalte, nur bei Görres und einigen einheimijchen Beamten 
wurde das Provijorium geltend gemacht, und er erhielt vom neuen 
Oberpräſidenten eine unmotivirte Entlafjung. Dieß war nicht 
dev Weg die Herzen zu gewinnen, daß man die Nheinlande wie 
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erobertes Feindesland behandelte, jeder Einzelne empfand die an 
Görres, dem Stolz und Liebling der Heimath, verübte Kränkung, 
ala wäre fie ihm jelber widerfahren. Darum ſah fih Herr 
vd. Ingeräleben jelbjt veranlaßt, den Mann, „deſſen Kenntniffe 
und Gelehrſamkeit feinem Baterlande noch don großem Nuten 
werden können,“ zu mehr als einem Wartegeld von 1400 Franken 
zu empfehlen. Gneijenau intervenirte: Görres möge fein Water: 
land nicht aufgeben und feine auswärtige Stellung annehmen 
(wie denn Minifter v. Wangenheim ihn ala Director der 
Kunftihulen nach Stuttgart ziehen wollte), ſondern feinen 
Gehalt von 8000 Franken als Studiendireftor fortbeziehen, bis 
der Fürſt-Staatskanzler perfönlich an den Rhein komme. 

Eberhard de Grote erbittet von Frau Director Görres 
da3 verfprochene Fragment von Gregor vom Stein. Göln 16. 
Mai 1815. Boiſſeren gedentt, II, 65, wie Sonnabend 29. Juli 
1815 ihm Görres und Yamilie ein Frühſtück auf der Garthaufe 
veranftaltet habe. 

Der befreundete Indologe Windiſchmann wendet fi an 
Görres behufs einer Profeffur in Bonn, und fchreibt Aſchaffb. 
9. Oft. 1815: „Ich Freue mich des Augenblids, in dem ich Ihnen 
wieder einmal jagen kann, daß ich Eie von Herzen liebe und 
achte. Der Ueberbringer iſt Profeflor Seber, Director des Gym— 
nafiums in Göln, den ich Ihrer Güte und Freundichaft empfehle. 
Mich würde die hiefige Exiſtenz meine Oheims nicht abhalten, 
den Rhein zu fuchen und dort mich der Philofophie und Medizin 
zu widmen. Denfen Cie ein wenig, wie mir etwa am vater- 
ländiichen Strome zu helfen wäre. In einigen Monaten erhalten 
Sie: Fragmente aus dem Ramayan von einem meiner vortreff— 
lichften Schüler Franz Bopp.“ 

Greuzer jchreibt am Allerjeelentage 1815: „Sähe ich Sie 
nicht jo rüftig fortarbeiten an Ihrem Merkurius, ich müßte 
Ihretwegen beforgt fein. Doch brachte Savigny von Ihnen 
und Ihrem Kaufe glüdliche Kunde. Wir hier leben jet ber 
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Hoffnung, daß wir dvorerft die 38 Codices Palatinos wieder be= 
fommen, die die Franzoſen aus dem Vatikan nach Paris geichleppt 
haben. Wilfen war deswegen in Paris. Man will die größere 
Hoffnung rege machen, daß uns der Pabjt den ganzen Vorrath 
der. Heidelb. Hdichr. twiederfchenfen werde. Das wäre etwas für 
unferen Freund Görres. Zimmermann wünfcht vom falten Harz 
herabzufteigen. Wenn Sie Gelegenheit finden, ihn in den neu— 
preußifchen Rheinprovinzen zu einem Amte zu empfehlen. (9. Dezb.) 
Graf Beuft richtet eben in Bonn das Bergwerksweſen ein. Die 
fette Nachricht von Jhnen haben wir durch Hrn. v. Schentendorf.“ 

W. Grimm meldet Gaflel 21. Novb. 1815: „Wenn mein 
Bruder auf dem Rüdwege von Paris zu Ihnen kommt, fein 
Sie jo gut, ihm den Rofengarten aus der Vaticana mit cruz 
und craz mitzugeben, ich habe in frankfurt eine neue Hdſchr. 
gefunden: Dieje Fabel hat ihr eigenthümliches mit den Hunnen 
und Ebel. A. W. v. Schlegel hat feine Necenfion unferer 
Wälder gejchrieben. ch freue mich immer auf Ihren Ferduſi .... 
wenn ich jede Woche nur einen Abend bei Ihnen zubringen könnte. 
Ich habe nicht gewußt, daß Hr. v. Meuſebach auch Gedichte macht. , 

Direftor Gall macht 22. Dezb. 1816 aus Lüttich die 
Mittheilung: „Aufgefordert, Vorſchläge zur Beſetzung der Lehr: 
ftühle an der Univerjität Lüttich zu machen, ſetzte ich die 
mir theuern Namen Görres und Delaffaulr obenan. Meine 
Vorjchläge fanden beim Minifter den verdienten Beifall, bei 
Ihnen, mein Hr. Direktor anzufragen, ob Eie Luft hätten, den 
Lehrſtuhl der Philofophie anzunehmen und Ihr Hr. Schwager 
fi) zu einem emtjchließen würde? Wie glüdlich würde ich mich 
Ichäßen, Sie beide für mein neues Vaterland zu gewinnen. Die 
Profefjoren müflen in lateiniſcher Sprache lehren, fefter 
Gehalt 2200 fl., Honorar 30 fl. von jedem Zuhörer.“ 

W. Grimm erfuchht am 20. März 1817: „Den Rofen= 
garten brauchen Sie mir nicht zu fchiefen, ich habe von Carove 
eine Abjchrift. Ich will ſehen, ob ich die Straßburger Hdſchr. 
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erhalten fann.“ Görres jammert im Schreiben an Jak. Grimm 
1. Mai 1817: „Die alte Reimchronif hat mit Recht Ihre 
Aufmerkjamfeit auf fich gezogen. Ich habe mir das Teutjch- 
hiftorifche daraus für meine Chronikauszüge abjchreiben laſſen. 
Don Karl dem Großen habe ich eine Abichrift von Glödle. Der 
Kerl hat ohne Zweifel immer halb bejoffen gejchrieben. Sie 
werden gejehen haben, wie er den Lohengrin zugerichtet. Wie hat 
er’3 denn mit dem Reinecke Fuchs gehalten? ch Hatte vor, die 
Heymonskinder in einer profaifchen Bearbeitung herauszu— 
geben. Wenn Yhnen daran gelegen, will ich gern abjtehen, und 
dafür Gregorius vom Eteine, ein jehr merfwürdiges, großartiges 
Werk vornehmen. Meine Sammlung von Volta» und Meijter- 
liedern wird jeßt gedrudt jein.“ 

Der Mann, der jo viel für freiheit und gegen Genfur 
gekämpft, erlangte vom bayer. Gultminifter Abel 2. Novb. 1838 
nach deſſen Einführung des Studienziwanges während der beiden 
philojophifchen Jahre das zweideutige Ehrenamt eines Ephors 
oder Genfors, d. h. wie Görres jelbit ſich ausfprach, eine Schach— 
tel voll Flöhe zu hüten. Damals zählte die Falultät 456 
Studirende. Ungern fügte fich die Jugend der Bevormundung, 
ja es faım vor, daß die frage nach dem Privatjtudium beant» 
wortet wurde: „Sch überjege den Athanafius in’s Latein.“ Der 
Berichterftatter war froh, dieſes jeit der Oberaufficht über das 
gefammte Schul- und Studienwefen in den Rheinprovinzen nicht 
mehr geübte Amt nach Jahresfrijt an Laſaulx abzugeben, wo— 
rauf Streber es bis zum Ende verwaltete. 

Doch wir wollen dem Lebensgange unferes großen Lehrers 
nicht vorgreifen. Wir zeigen nur, wie rajtlos thätig während 
de3 großen Krieges die deutſche Gelehrten-KRepublif an der För— 
derung des deutfchen Geifteslebens arbeitete. 
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Der Würfel war gefallen. Görres wollte der Nation nicht 
durch eine von Schranzen erfaufte Feder noch einmal den Hohn 
in's Geficht Jchleudern laſſen, daß fie im deutjchen Befreiungs- 
fampfe mit der auf den Mann treffenden Gage abgelohnt worden 
und auf weiter nichts Anspruch habe. Wie, rief Görres: „Bei 
Preußen gebietet ſchon die gemeine Politik die freie Unterwerfung 
unter das ewige Weltgefeh, dab es ftrebe, fich zu einer teutichen 
Macht hinaufzuheben, und nicht wie früher Teutjchland zu einer 
preußiichen Macht herabzuziehen.“ Auf jo kühne Sprache hin 
wurde das fernere Erjcheinen des Merkur durch Gabinet3ordre 
vom 3. Jäner 1816 unterfagt, angeblich weil er ganz gejeßwidrig 
und ungeachtet der eraangenen Warnungen die HYiwietracht der 
Völker erregende Aufſätze verbreite und durch zügellofen Tadel 
die Gemüther beunrubhige. 

Achim v. Arnim fchreibt aus Wiepersdorf 23, Jäner 1816: 
„Harthauſen, der mich in Berlin traf, wird wohl Bericht ab» 
gejtattet haben, wie er die Minifter gefunden. . . . Echudmann, 
gerade der Chef des geiftig twichtigften Theil der Verwaltung, 
ift der eigenfinnigite, twiderhaarigfte und furchtſamſte Gefelle: 
furchtjam vor jeder Art Geift, eigenfinnig und widerhaarig aus 
Belchränftheit, die fich einmal eingebildet hat, fie ſei ausgezeichnet. 
Gr Jah Jakobiner . . . jo ängjtet ihn die Furcht vor ähnlichen 
Unglüd. Du ftehit bei ihm im gefährlichem Geruche. Er joll 
gleich bei den Vorfchlägen des rheinischen Gouvernements erklärt 
haben: Das fei zu gefährlich, Dich zu einer Stelle über die Jugend 
einzufeßen. Wenn Du dennoch berufen wirſt, ſo iſt dieß vielleicht 
vom Staatsfanzler ausgegangen. Gerüchte gingen, der Rh. M. 
jolle verboten werden wegen des Vriefes aus Berlin, worin Lecoq 
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vorgefonmen; er jagte mit Stolz, er wolle wie Friedrich II. bei 
Pasquillen thun, fie nicht herabreißen, aber beim Könige um 
Genugthuung anhalten. Ich ſagte Stägemann, der viel beim 
Staatäfanzler verhandelt, ich ſei der Verfafler, fie müßten fich 
gegen mich wenden, aber ein Inſtitut nicht ftören, das für die 
öffentliche Meinung jo wichtig ſei. Stägemann eriwiederte: Ver: 
anlaffung ſei ruffiiche Anforderung über ein-paar Artikel gegen 
den Kaiſer. Mit dem Augenblik im Anfang des Kriegs 1813, 
wo ich erfuhr, daß Stein nicht au die Stelle Hardenbergs 
trete, gab ich jedes Dauernde und Tüchtige im Innern unferes 
Staates verloren.“ 

63 verdroß Görres, daß Preußen den PRolizeidiener 
für Rußland und Dejterreich mache, darum fah er fich für 
feine Oppofition fchließlih um einen andern Hinterhalt um. 
Damals gab es allerdings noch fein Ehrenmordgejeß, um jede 
noch jo berechtigte Neußerung zu ftrafen; aber die Sprache war 
doch ſchon ftarf, jo daß auch von fernen Kabineten Beichwerden 
einliefen. Co lautet ein Schreiben von Zeuner 28. Yan. 1816 
aus Berlin: „Daß Yhr trefflicher Rh. M. aufgehört, hat großes 
Mipfallen überall erregt. Der große Weiberjäger, den Sie 
im Merkur den ruſſiſchen Moloch genannt, hat es übel 
genommen und vom König die Aufhebung gefordert. 
Wie mag ſich nun die Allemannia und die Echmalzgejellichaft 
freuen. Wie mir Reijende ſagten, thut dieſe Nachgiebigkeit Preußen 
großen Schaden, man meint, es ließe fich auf der Nafe herum— 
trommeln. Echweden ift nun glüdlich aus Deutjchland heraus, 
nun follte es auch mit England gefchehen. Ter Name Preußen 
ift ſehr anſtößig. Wunderlich, daß *s Deutjche nach dem ent» 
fernteften "/s halb flavischen Volk fich nennen laſſen. König in Nord- 
deutichland paßte. Grüßen Sie Gneifenau und Gröben.“ Görres 
eriwiederte: „Rußland Hat die Unterdrüdung gefordert, und Preußen 
hat gehorcht. Die Herren haben wir nach allen Siegen und 
Anftrengungen gewechjelt, und nachdem wir bei den Franzoſen 
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erit Yafaiendienfte verfehen, ſehen twir uns fogleich nach anderer 
Herrichaft um. Mit jolchen Maßregeln werden Reiche verfpielt 
und Yand und Leute verdorben, ſolcher Alödfinn Hat uns feit 
der Auflöfung des alten Reichskörpers zu Grunde gerichtet. Es 
ijt ein Jammer um die teutichen Regierungen, daß fie blind und 
taub und ftumpf für alle Erfahrungen umbertaumeln und die 
Völker mit fich in's Verderben ziehen.“ 

Und wenn er klagend noch im vorleßten Blatte des „Rhein. 
Merkur,“ Nr. 356 erklärt: daß elende Minifter fich ber Preßfreiheit 
aus dem nämlichen Grunde widerjeßen, aus welchen Freudenmäd— 
chen die Straßenbeleuchtung haſſen — jo vermehrte er dadurch feine 
Feinde. Er hatte mit fittlicher Entrüftung zuleßt noch beantragt: 
für die Bank von Hamburg, welche der Wütherich und Ver— 
wüjter der freien Handelsjtadt, Marichall Davouſt, obwohl fie 
ein Privatinjtitut war, angetaftet und beichlagnahmt hatte, müſſe 
in den Fyriedenätractaten jelbjtverftändlich von den Franzoſen 
Erſatz geleiftet werden — der Auffa ward beanftandet, erjchien 
aber dennoh. Kaufmann Runge aus Hamburg mahnt jchon 
19. Juli 1814 Görres in Cache der Bank vorzugehen. 

Das Echidjal des Merkur war entichieden; gleichwohl waren 
drei Kabinetsordren erforderlich, bis der tapfere Rheinländer ihn 
aufgab. Die dritte wurde Görres am 12. Januar zugeftellt; die 
legte Nummer 357 erichien am 10. Januar. Der Staat ließ 
fich ein folches Genforamt nicht länger gefallen, jondern übte jelber 
vernichtende Genfur an einem Blatte, das feinen grundehrlichen 
deutjchen Charakter nicht aufgeben wollte. Sogar der Druder 
wurde verhaftet und darüber procelfirt. 

Görres' bedeutendfte Wirkſamkeit war damit für fein ganzes 
Leben zerjtört, zum Bedauern der beſten Männer. Zeuner, Direktor 
einer Blindenanftalt, dann Profeſſor der Geographie in Berlin, 
ichreibt 28. Jan. 1816: „Ich bitte Sie um gütige Nachrichten 
über das altdeutjche Gedicht vom König Artus, das Arndt 
in Köln gefunden hat. Sie haben mehr Kenntnifje von ber 
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altdeutichen Dichtung, als Arndt. Ich vermuthe, daß es das 
Gediht von Striker: „Daniel von Blumenthal,“ und diejes 
„kunig Artus-Buch“ überfchrieben ift. Die Nibelungenhandichrift, 
die ich durch Blücher zurüdfordern ließ, hat fich in Paris nicht 
gefunden..... . Hier find zwei elende Xugjchriften gegen den 
waderen Arndt und Sie herausgefommen: „Die deutjchen Roth- 
und Echwarzmäntler.” Man hat Ihnen beiden nichts vorwerfen 
fönnen, al3 Ihre Jugendfünden, damalige Verehrung der Fran 
zojen. Man kann darauf antworten: Euer Hochtwohlgeboren find 
ein Spitbube, denn Sie haben als kleiner Junge gebadene 
Pflaumen aus der Epeijefammer Ihrer Mutter gejtohlen.* Man 
nennt allgemein den Geheimen Legationsrath v. Kampz ala 
Berfafler, einige Herrn v. Lüttwiz, Bruder der Minifterin 
v. Schudmann, ber jchon 1813 einen kleinen boshaften Wiſch 
gegen Arndt hat druden laſſen. Schmalz hat feinen fonjtigen 
Verdienſten einen ſchlimmen Flecken angekledjt, daß er fich ala 
Merfzeug einer elenden Partei hat gebrauchen laffen, doch eine 
gewiſſe Nitterlichkeit, daß er fich öffentlich genannt. Aber diefer 
feige Bube verfriecht fich hinter Namenlofigkeit, fürchtend, daß 
Leute, wie der wadere Lieutenant dv. Plowe, der Schmalzen zu 
Liebe gegangen, und die braven v. Häfer und v. Schmeling 
ihm Fußtritte vor den Hinteren geben möchten. Eeit Echudmann 
Excellenz geworden, jcheint die napoleonifche Eouderänitätsfucht 
in ihn gefahren.“ Görres antwortet 10. Febr. 1816: „Das Ge— 
dicht von König Artus, don dem Sie durch Arndt Nachricht 
erhalten, ift nichts, al3 der Wigoleid. Grimm hat die Ydentität 
bemerkt; ich habe ihm zwei Blätter gegeben, wie der Pfafſe in 
die Donau geworfen wird. Kommen die Manuferipte von Rom 
zurüd, dann wird die Sache erft rechten Schwung nehmen.” 
Gouverneur Gruner fiel mit in Ingnade und theilt Frank— 
furt 18. März 1816 an Görres mit: „Wir haben wieder 
einen Gabinetscoup auszuhalten gehabt. Ihnen hat er 
den Götterboten zerjchlagen, mich aber von der Elbe an die Aar 
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geichleudert (ala Gefandten nach Bern). Dabei heißt es dann 
wieder: „Ahr gedachtet es böfe zu machen, Gott aber... . Werben 
Sie nad Cöln ziehen? Solms rechnet auf Sie. Werden Sie 
den Merkur ganz aufgeben? In monatlichen Heften ihn erneuern? 
Mo Lafien Sie ihre vielen Materialien? Es ift ein unerjeß- 
licher Verluſt. Freilich Habe ich oft Ihre Kaſſandra gemacht, 
aber naturam expellas furca. Senden Sie gütigft diefe Einlage 
an Arndt.“ 

Legationsſekretair Dorow jchreibt aus Dresden 29. März 
1816: „Die böfe Nachricht wegen des rheinifchen Götterboten 
erfuhr ich mit Trauer, als Arnim bei mir war. Nie wäre es 
dahin gefommen, würde nicht durch das Nichtverbot das 
ganze gute Verhältniß mit Allerander) verjchoben 
worden fein, welchen wir nun einmal ala Freund haben wollen, 
und welches früh genug ung Trauer und Leid bringen wird. 
Man hegte Hoffnung, daß unter andern Namen die Zeitung fort- 
bejtehen würde, welche einzige Verfünderin der Wahrheit ijt, und 
das Glende und Schlechte überall auffuchte und verfolgte. Freunde 
von Ihnen und der Cache des gemeinfamen Baterlands wollten 
Schon auf meinen Vorjchlag einen Echildaer Poftreiter heraus— 
geben, mit Sporen, die das Roß der Dummheit antreiben; natür= 
lich eine Leichenrede für den Merkur und die Biographie des 
Yeichenbitters dv. S(hudma)ın müßten den Anfang machen.“ 

Mit Theilnahme ſchreibt J. Grimm aus Gafjel 10. Juni 
1816: „Daß der Merkur gelegt wurde, thut mir für den Staat, 
der den Mißgriff beging, unendlich leid. Was er gewirkt bat 
und warım er allen Deutſchen lieb ift, das fteht feit. Ich und 
mein Bruder (demn ich bin auch Bibliothekar geworden) haben 
oft jchon gelacht, daß wir, jeit der Merkur nicht mehr auf dem 
Tiſch der Bibliothek liegt, wieder in die Gataloge eintragen 
lönnen, denn vorher war unfer jet unbejuchtes Zimmer täglich 
mit Leſern angefüllt, die ſich das Blatt nicht jelber halten 
fonnten.“ 
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Da war es der Freiherr d. Stein, welcher, ebenfalls 
überflüfjig oder läftig geworden und in den Hintergrund 
gedrängt, zur Wiederaufnahme des Merkur in Görres drang; 
natürlich) unter anderem Titel. Die Angelegenheit veriprach 
wieder in's Geleife zu fommen und gut zu verlaufen: doch nein! 
Paniſcher Echreden vor dem Blatte machte alle guten Vorſätze 
der Staatsmänner rüdgängig. Görres’ ausgefprochene Meinung: 
wenn die Regierung feinen Merkur vorgefunden, hätte fie einen 
jolchen gründen müffen, machte auf die Bureaufraten den ſchlimm— 
ften Eindrud. Gr jchreibt noch am 1. Mai 1817 an ©. Boiſſerée 
(I, 339), „wie nach heftigem Scharmuziren e8 endlich zu den 
Zraftaten gefommen, wobei ich mich jelbit in die Eeele der Gegner 
ichäme. Jetzt bin ich in Verhandlungen um den Merkur; ich 
habe begreiflich gemacht, wie die Regierung ihn brauche, ich aber 
mit nichten; wie e8 fein ander Mittel gebe, ihren Credit leidlich 
wieder herzuftellen, als das, und dann von allem das Gegentheil 
zu thun, was im vorigen Jahr verjehen, damit die Worte eine 
Unterftügung in der That hätten.“ Der gewaltige Volfstribun 
wollte aljo noch länger der Zungenheld der von den Siegen über 
die Franzoſen heißen Nation jein? 

Welche Zumuthung an die Königreiche: daß „Deutjch- 
land nur durch Wiederherftellung der KHaijerwürde in 
einer die Freiheit fihernden ſtarken Verſaſſung ae= 
holfen werden könne!“ So etwas macht ſich mit Gewalt, 
nicht mit Redensarten; aber nur geſtützt auf große Gedanken 
ſind die Schwertkämpfe erfolgreich. In Perthes Leben erfahren 
wir, daß Männer wie A. W. Schlegel dieſes Görres An— 
ſichten über Kaiſer und Reich laut und öffentlich billigten. 
Unter allen Stimmführern des Tages ſei er der einzige, bei 
welchem Wahrheit und Freiheit zu finden ſei. Er hielt feſt am 
hiftorifchen Recht und Herkommen, wie wir Epigonen ja auch 
e3 jo meinten, und zwar bis zum Fürftentag in Frankfurt 1863, 
welcher aber auäging wie das Hornberger Echießen, wobei man 
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das Pulver vergefien hatte — wir hielten feft am Alten bis zum 
fiebentägigen Krieg 1866, der die Welt zuerft über die Nenderung 
der Machtverhältniffe zwiichen den beiden alten Rivalen aufklärte. 
Mit noch jo fühnen Neden und Mahnungen jtiitet man 
feine Staatägebilde, auch konnte einſt ein Demojthenes nicht die 
nachfolgende Abjpannung und Grichlaffung oder das Gejeh der 
ZTrägheit überwinden, welches die Völfergejchichte beherricht. Neue 
Neiche werden nicht auf einmal und nicht mit Tinte und jeder, 
fondern nach wiederholten riefenhaften Anftrengungen — mit 
Blut und Eifen gegründet, wie Bismarck jprad und es 
vollbrachte. 
Quantae molis erat Germanam condere gentem. 
Alerander der Große, Cäſar und Napoleon haben zujam= 
men nicht gewaltigere Schlachten gefchlagen und gewonnen, als die 
geeinigten Deutjchen in den fünf Siegesmonaten 1870 und 1871. 
Nur fo fam das neue Kaiſerthum zu Stande; denn das find 
Machtiragen. Wir hielten fejt, wie die guten alten Frankfurter: 
„Ohne Defterreich kein Deutfchland!” bis der größte Staatsmann 
des Jahrhunderts entichied: „Mit Defterreich fein Deutſchland!“ 
und den Doppeladler, wobei nach Görres Wort immer ein Kopf 
den andern auszankte, bejeitigte. Nun aber erfennen wir das 
Gottesgericht an, und ftehen zu Schutz und Truß, auf Abwehr 
und Angriff zum neuen Reiche, um nicht zwifchen Rußland und 
Frankreich wie zwifchen zwei Mühlfteinen aufgerieben zu werden. 
Nur im Reiche geeinigt fünnen wir gegen neue Napoleonijche oder 
Gzarifche Gelüfte uns behaupten, gleichviel ob die lateinijchen 
Völker republifanisch, die flavischen kofadifch werden wollen. 
Merkwürdig ift das Anerbieten Bayerns, den Merkur 
dort fortzufeßen, was nur an Görres Heimatliebe und dem 
Wunſche jcheiterte, der Kronprinz Ludwig möge das Blatt 
unter feinen Schuß nehmen — eine Garantie, worauf Mont» 
gelas nicht einging. Balbier jchreibt aus Kaiferslautern 3. Mai 
1816: „Hat man Ihnen gejagt, daß die Regierung dieſes Yandes 
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Ahnen uneingefchränfte Preßfreiheit geitatte, wenn Sie ihn fortfegen 
wollten? Was man damals aus Rüdficht für die übrigen Mächte 
indirekte hat andeuten laſſen, twiederholt fich hiemit . . . durchaus 
Preßfreiheit ſowohl für den Merkur, als für jede andere Echrift 
— auch gegen Bayern, nur wünfcht man nicht zu derb — eine 
fonderbare Glaujel! ch darf die Namen der Männer nicht 
nennen, durch die Ihnen dieß Anerbieten gemacht wird, doch 
fommt es aus ächter Quelle. Als Zeichen der Zeit, dachte ich, 
würde es Ihnen nicht unangenehm fein. 25. Mai. Es ijt, sub 
rosa, Thatjache; auch würde man, im Falle Sie nachgeben, Ihnen 
in Rückſicht Ihres Amtes erjegen, was Cie dorten aufgäben. 
Die Bayern fuchen von Innen fich Etärfe zu verjchaffen dadurch, 
daß fie dem Geijte der Zeit huldigen.“ 

Görres berichtet an Y. Grimm 7. Juni 1817: „Bet uns 
kömmt's zu gar nichts, als höchjtens zum Abgang einiger blähen- 
den Winde. Ich habe ihnen freilich den Merkur als ein ſpaniſch 
Vliegenpflafter wieder angetragen, aber die Haut ift fo zart und 
weich und empfindlich, daß ſie's nicht vertragen können.“ Der 
bayerijche Kronprinz erfundigte fich beim Geh. R. Leonhard zu 
Alchaffenburg über Görres, jeine früheren Schickſale, verglich ihn 
mit Echlözer, und äußerte fich über ihn ungemein günftig, wie 
Greuzer 25. Juni 1816 mittheilt, der ihn Lieber den 38 erwar— 
teten deutjchen Hoſchr. framen fehen wollte. Gbenjo jchreibt der 
General-Hojpital-Direktor Yudwig dv. Voß aus Berlin 19. Juni 
1816 an Doromw (IV, 154): „Man jagt dem Görres ſei von 
Bayern 4000 fl. Gehalt, Aufenthalt nach Belieben, 
Genjurfreiheit und Schreiben eines Blattes angeboten 
worden. Gefchieht dieß, jo verlieren wir in der Öffent- 
lihen Meinung — moraliſch — eine große. Schlacht.“ 
25. Juli: „Daß Görres in Coblenz bleibt, ift mir lieb. Er hätte 
allen Ruhm verloren, dem Baterland muß man treu bleiben. 
Sterben muß man fönnen, ehe man dagegen iſt. Die Natur 
empört fich dabei und überall folgt dem Abtrünnigen und dem 
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Feinde des Waterlandes innerer Schmerz — Reue — ein Gefühl 
von Fluch; denn alle zarten Bande des Yebens find damit zer: 
rifjen. Bon Montgelas waren die Anträge übrigens höchit fein 
angelegt.” — Wollte man den Profeflor in Coblenz mit feinem 
eminenten Talente vielleicht zur Oppofition gegen Preußen aus: 
nüßen, wie jpäter ungefähr in der Kölner Affaire? 

Perthes (II, 113) jchildert die Familie Görres auf feiner 
Reife von Hamburg nad) Frankfurt am Tage nach feiner Ankunft 
im Schreibeu an jeine Karoline 2. Aug. 1816: „Heute Morgen 
ging ich zu Görres; er ijt ein langer, wohlgebildeter Mann, Fräftig 
und derb, letzteres aber etiva® manierirt. Das Geniale des Geijtes, 
das Raſche der Phantafie tritt alsbald hervor. In der Geftalt 
bat er eiwas von Benzenberg, doch Fräftiger; im Gefpräche, im 
Vortrag ähnelt er Steffens. ch traf ihn allein, feine yrau war 
auf der Vleiche mit großer Wäſche; fie fam jpäter, eine herzliche, 
einfache, gar liebe Frau mit klarem Verſtande; mit ihr kamen 
die Kinder, ein aufblühendes 15jähriges Mädchen (Sophie), jehr 
hübſch, ein flinfer, zutraulicher Knabe von zwölf Jahren, den ich 
gerne gleich mitgenommen hätte, und noch ein fleines wildes Mäd- 
chen (Marie); die ganze Yamilie gar liebenswürdig, das Haus— 
wejen recht bügerlich ordentlich, einfach und überall reinlih. Das 
Alles jpricht für den moralifchen Einn von Görres, nicht bei allen 
geiftreichen Menſchen ift’3 fo. Mittags waren wir mit Görres, dem 
Präfidenten Meujebach und einem früheren Lützower bei den Gene— 
ralprofurator Eichhorn ; Görres und der Präfident von Meuſebach 
geleiteten uns dann auf den Ehrenbreitjtein und ließen als fundige 
Führer uns zwijchen den Trümmern der zerjprengten Feſtung“) 
unausfprechlich ſchöne Blicke hinab in das Thal thun. Meuſebach 


*) Am 9. April 1801 begannen die Franzoſen die Werke der 
rheiniſchen Akropole zu ſprengen, aber 1816 wurden ſie für fünf Mil— 
lionen Thaler Kriegsgelder mächtiger wieder hergeſtellt. 1817 kam das 
erjte Dampfichiff den Nhein herauf nad) Eoblenz. Boiſſerée I, 449. 
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hatte jeine große Freude an Matthias und jagte ihn von einem 
Felſen zum andern; das ſei nicht? weiter, meinte Görres, als eine 
literärifche Liebhaberei an dem Enkel von Claudius, welchen Meuſe— 
bach übrigens nicht recht zu würdigen wiffen würde, bis ihm defjen 
Werke jtatt in Cftavbänden in einen mächtigen Folioband oder 
gar auf Pergament gejchrieben vorgelegt wurden ; das Alterthüms 
liche des Formats, des Drudes und Einbandes entjcheide befannt-= 
(ih bei den Herren Antiquaren über den Werth eines Buches. 
Den Abend brachten wir in belebter Gefellfchaft bei Görres zu. 

Bon Görres Habe ich heute Abend Abfchied genommen. 
Das Uebergewicht jeines Geiftes wird Jeder, der ihn reden hört, 
bald gewahr werden, aber auch viel Unficheres in feinen Anfichten. 
Nach feinen Schriften und Briefen hatte ich zwar Geiftesiprünge, 
gewagte Behauptungen, zudende Blitze der Phantafie und des 
Witzes erwartet, aber nicht das fich ſelbſt oft widerjprechende, 
recht eigentlich revolutionäre Raifonniren. Görres weiß gewiß 
nicht, twa3 er will. In ihm ift etwas Pofitives, aber feine Zeit 
und ſein Yand und feine Stadt haben ihm eine leidenfchaftliche, 
nicht würdige Oppofition eingepflanzt.” 

Am 3. Aug. traf Perthes in Naflau mit Stein zufammen, 
welcher, da die Sprache auf Görres kam, von jeiner Leidenschaft 
ih Hinreißen ließ (V, 61): So vieles ſei noch nicht geordnet und 
jo viele Stellen für eingeborne Rheinländer noch vorhanden, daß 
die Klagen über Zurüdjegung wenigjtens jehr voreilig wären. 
In Goblenz würde am allermeiften gelärmt, und doch jei die 
ganze Stadt.nur Bagage, die ohne Beamte und Garnifon ver: 
hungern müßte. Görres fei ein Genie, ein gelehrter und 
rechtijchaffener Mann, aber er habe ich nicht rathen 
lafjen, und der Staatäfanzler habe feine Möglichkeit gehabt, 
ihn zu halten. Uebrigens würden in und außer Preußen noch 
Dummheiten und Schlechtigkeiten genug begangen, es jei in der 
Welt nie anders gewejen und werde nie anders jein. 


Schinkel, der berühmte Architekt, jchreibt 3. En 1816 
Sepp, Görres und feine Zeitgenofien. 


- 
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auf der Reife zur Befichtigung des Domes aus Köln an ©. 
Boifferee (I, 317): „Von Trier über Goblenz nach Köln habe 
ich die Rheinreife von Bingen nad) Goblenz zu Land und zu 
Waller gemacht; in Goblenz bei Görres ſehr angenehme Tage ver: 
lebt und bei ihm manches hübjche Kunſtwerk gejehen, bin über 
Klofter Yaach weiter gegangen und habe auf dem Apollinarisberg 
ein paar Linien vom Rhein und Siebengebirge genommen.“ 

Jakob Grimm theilte im Schreiben vom 18. Juni 1817 
Görres die für unfer Stammvolk jo wichtige Nachricht mit, er 
habe vor, eine vecht ausführliche deutiche Grammatik zu 
ichreiben. Alfo richtete Ein Geift am andern fich auf, und fie 
leifteten zufammen Ungewöhnliches. 

Am 11. Dezember 1817 ging Mar v. Schentendorf in 
Goblenz zu Grabe. Unter den romantischen Dichtern ift feinem 
die Schmach und endliche Erhebung Deutjchlands mehr zu Herzen 
gegangen, kaum einer hat feuriger auf die Erhebung der Nation 
aus tiefjtem Unglück hingearbeitet, als diefer ritterliche Sänger der 
Freiheit. Er ehrt die alten Helden und ruft die deutjche Jugend 
in den Streit. Wie muthen ung feine Lieder an: Freiheit, die 
ich meine, das Yandjturmlied, die herrlichen Lieder vom Straß: 
burger Münfter und Speyerer Dom, ſowie das erfte vom Rhein 
(68 klingt ein hoher Stlang), auch den 1000jährigen Todestag 
Karls des Großen 28. Jan. 1814 hat er befungen. Görres war 
cs, welcher den Meiſtern der Tonkunſt die Compofition des Ge» 
dichtes an’s ‚Herz legte: Als der Sandwirth von Pafleier Inns— 
brud hat mit Sturm genommen, find alsbald zur Siegesfeier 
zu ihm die Studenten fommen x. 


EXIL, 
Gewitkerſchwüle. „Teutſchlands künftigeHerfafung.“ 
Adreßbewegung. 
Dem Manne von ſolcher Geiſteskraft ſchien die Vorſehung 
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jelber den Weg vorzuzeichnen. Und jo gab er, wie (S. 214) Fürft 
Hardenberg vorgejchlagen Hatte, nunmehr in einem Buche der 
lebenskräftigen Idee Ausdruck, betitelt: „Teutichlands künf— 
tige Verfaſſung“ (Frankf. 1816) — das faſt in alle Sprachen 
Europas überſetzt wurde. 


Vergegenwärtigen wir uns die Anſtrengungen vor ſechzig 
Jahren, um eine Reichseinigung und durchgreifende verfaſſungs— 
mäßige Zuſtände herbeizuführen, was erſt wir erreicht ſehen — 
was beanſpruchte Görres von einem neuen Deutichland? Der 
Rheinische Merkur vom 23. Juni 1814 fpricht dieß bereits aus: 
1) Einheit gegen bloße Föderativfyfteme, „vielföpfig wie ein unges 
ftaltes indifches Gößenbild, deren Schwäche, Neid, Zwietracht und 
Hülflofigkeit fie bald wieder zur Beute des Erbfeindes werden 
ließe“. 2) Eine allgemeine deutjche Ständeverfammlung. 3) Ges 
meinfame Yandesbewaffnnng und Kriegsbund aller Deutjchen. 
4) Gemeinfames Steuerfyjtem. 5) Einen deutjchen, allgültigen 
Code Napoleorm. 6) Unbefchränkten Handel3verfehr, d. h. gemein 
Ichaftlichen Zollverein unter allen deutjchen Staatsgliedern. 7) Ein 
ſtehendes Bundesgericht zur Erhaltung der Reichsordnung. 8) Als 
Krone de3 Ganzen natürlich den deutſchen Kaiſer. Alſo die 
treibenden Kräfte waren jchon damals vorhanden. Much der 
Freiherr v. Stein erfaßte ernfthaft 1815 die Idee zur Wieder: 
berjtellung des Kaiſerreiches troß der lebhaften Ein= 
ſprache Preußens, fand aber bei Defterreich kalte Auf 
nahme, das lange genug die Unkoften des Reiches getragen hatte. 
(Stramberg IT. 3, 48.) General Kneſebeck hatte noch im Dez. 
1812 ganz im Sinne von Görres in Wien unterhandelt: Im 
Süden de3 Main habe Tefterreichs, im Norden Preußens mili: 
tärischer Ginfluß zu treten. Aber das Zünglein in dev Waage 
neigte fich mehr und mehr diefem zu. 


Oelsner jchreibt an VBarnhagen 21. Febr. 1818: „Endlich 
bin ich der Schrift von Görres habhaft geworden. Sie ift jehr 
17* 
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verbreitet, wird ſtark gelefen und erregt mächtiges Auffehen. Die 
Ansprüche der Zeit ftehen da in colorirter VBerfinnlihung. Dem 
Style fehlen vielleicht Rundung und Politur, aber Gedanfe und 
Bild der lebten zehn Seiten ftroßen von Gejundheit und Leben. 
Burke hat feine glänzendere Phantasmagorie gejchrieben in den 
glücklichſten Augenbliden feiner Beredjamfeit. Da, wo dergleichen 
Sprache einer Regierung in's Geficht geführt wird, ijt die Revo» 
lution, die man befürchtet, jchon eingebrochen. Der Staatsfanzler 
wird getadelt, die Zeugen von Coblenz als Deputation, nicht als 
bloßen Bejuch angenommen zu haben. Was mich betrifft, To 
fann ich mich nicht wohl mit Görres altfränfifchen Ver— 
fallungsideen vertragen. Seine drei Stände: Lehr, Wehr und 
Nähr gehören in das Reich der Nibelungen. Cie würden wider: 
ipenjtige Selbftler, gehorfame Diener und Jaheren jein. Nur 
durch große vepräjentative Berfaffungen kann der Geift eines 
Volkes jelbftthätiger, die Regierung des Staates finnreicher, unter- 
nehmender und mächtiger werden. Die Preßfreiheit hat in Weis 
mar eine enaer Schlacht verloren.“ 

Des damals 60jährigen Freiherrn v. Stein’s Denkichrift über 
Deutjchlands Fünftige Verfaſſung III, 140. 202 erklärt: „Die 
Herftellung der alten halte ich für unmöglich und wenig wünſchens— 
werth.“ Sie lag Görres wohl nicht vor. Stein urtheilt 20. Aug. 
1816 in einer jchriftlichen Beurtheilung an den Oberpräfidenten 
v. Binde in Wejtphalen V, 88: „Die Bildung einer Staatäver- 
faſſung halte ich für den preußifchen Staat eine ohnerläßliche 
Bedingung feiner Erhaltung und Entwidlung. Ihm fehlt geo- 
graphijche Einheit, denn er bejteht aus reinen Slaven, aus ger: 
manifirten Slaven, aus Sachſen, aus Franken — Neligionsein- 
heit, denn */s feiner Bevölkerung find Katholiken — und diefen 
Mängeln kann nur durch Bildung eines Vereinigungspunttes für 
all diefe fremdartigen Theile abgeholfen werden, einer National» 
anftalt, wo alle zufammentreten und über die gemeinfamen Ans 
gelegenheiten fich berathen.“ 
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Um Weihnacht 1816 kam Görres aus Coblenz zum Beſuch 
nach Frankfurt, wo Stein (V, 106) ihm die naſſauiſchen Stände— 
aften mittheilte, die der fyreiherr zur Regulirung beim Bundestag 
in die Hand genommen. Am 29. forderte er fie aus. dem Wei— 
denbufch zurüd mit der Zufchrift: „H. v. Humboldt mwünfcht 
E. W. Belanntichaft zu machen.“ Am 24. März 1817 fchreibt 
Stein an Prof. Görres: „Der Vortrag des Herrn (Minijters) 
v. Marichall über den finanziellen Zuftand des Herzogthums 
Naflau ift wieder in dem ihm eigenthümlichen Geift der Pfiffig- 
feit und Heuchelei verfaßt — enthält zugleich eine Rüge des Be— 
nehmens einiger Gutsbefißer, d. h. meiner und des Grafen Walder- 
dorf. Das Sophiftiiche und Gleißneriiche des Ganzen glaube 
ich in den anliegenden Bemerkungen angedeutet zu Haben. Sch 
wünfchte, E. W. griffen wieder zu Ihrer Geißel und ließen den 
fleinen dien Mann mit dem Kabenblid fühlen — ſchickten mir 
einen Auffat für die Allg. Zeitung, den ich einrüden Taffen will. 
Bei meinem Aufenthalt in Stuttgart lernte ih 9. dv. Wangen 
heim fennen, er jprach mir von jeinen Abfichten auf Sie, von 
einer Anjtellung in Tübingen — e8 wäre fchade, wenn Sie 
ben Rhein verließen, und an einer Errichtung einer Lehranſtalt 
läßt fich doch faum zweifeln.“ 

Die Leidenschaft. für Napoleon mag den Grafen Mont- 
gelas, dem der Givilchef Graf Lodron ala wüthender Franzofen- 
freund und Gehilfe zur Seite ftand, für die Meußerung entſchul- 
digen: „Diefer Hr. dv. Stein, diefer eingefleifchte Mofkomwite 
fol Herr über Deutichlands Fürften fein? Diefer Menſch, 
der fich mit fortgelaufenen VBagabunden und Spitzbuben ums 
gibt (Graf Neifach ift gemeint!), ſchändliche, deutfche Fürften 
und Regierungen herabwürdigende Bücher jchreiben läßt, den 
follen diefe beleidigten Staaten als Chef einer wahrhaft unfin= 
nig conftituirten oberften Verwaltungsbehörde anerkennen? Nein, 
diefes Maß von Schmach und Hohn wird zu voll.“ (Dorow 
I, 98.) 


® 
262 XXIII. Gewitterſchwüle. „Zeutichlands Fünftige Verfaffung.” 


Inzwiſchen machte die Reaction wüthende Fortichritte. Arndt 
durfte fich glüclich preifen, daß er 1817 auf einer Eeereife von 
Stralfund nach Rotterdam den größten Theil Bücher und Schrift» 
ſammlungen, weil mit Salzwaſſer durchtränft, ala faulen Moder 
hinausgeworfen hatte, jonft hätte die Unterfuchung auf Demagogie 
noch mehr Stoff gehabt. Ein Ausdrud wie: „vorichießen“ wurde 
auf die Schiekwaffe gedeutet. Und welche Menjchen empfahlen 
fi) der Regierung! Ein Graf Reiſach Hatte fih 1813 in 
Dresden als einen von Montgelas® aus Bayern vertriebenen 
deutjchen Patrioten aufgeipielt und mit bejten Zeugniffen em— 
pfohlen bei Stein eingeführt. Er hatte wirklich das General» 
Gubernium der Yaufiz erhalten, ein gejchmeidiges, bewegliches 
Männchen, mit immer gnädig und demüthig Lächelnder Geberde, 
daß niemand dem galanten Ritter Heldenmuth zutraute. Sein 
Kutjcher und Kammerdiener waren bildhübfche, rofenwangige Jun 
gen ohne Bart, die Arndt (W. 203 f.) in Görlik als verfappte 
Mädchen entdedte. Er wechjelte die Gonfeffion und ehelichte ohne 
vorausgegangene Scheidung von jeiner zweiten Frau jogar eine Frau 
von Stein, Baje unferes berühmten Miniftere. In Stein’s Auf: 
trag jchrieb Graf Reiſach im deutfchen Sinne: „Baiern unter 
der Regierung des Minijter v. Montgelas.“ Deutjchland 
im Berlag der Kämpfer für deutjche Freiheit. 1813. Die hef— 
tigjten Ausfälle darin jollen nach Dorow's Dafürhalten (I, 43 f.) 
von Stein's Hand fein. Heftiger hat Stein über die undeutſche 
Politit Montgelas fich nirgends geäußert. Mit einmal fam an 
den Tag, daß der Herr Graf von den bayerischen Gerichten wegen 
folofjaler Kafjendiebftähle verfolgt werde. Furchtbar aufzürnend 
ließ Stein ihn fofort fallen. Auf die Nachricht, daß Reifach ala 
Commifjair in Bremen die Stadt beſchatze, wie dem abzuhelfen ? 
erwiederte der Freiherr: „Steden Sie ihn in's Loch!“ (IV,26). Auf 
Bayerns Requifition ließ der Senat von Bremen den Grafen in 
Osnabrück verhaften. Eine kgl. Kutjche unter bayer. Kommando 
follte ihn nach München bringen, er entfloh. Ergrimmt fchrie 
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der Freiherr v. Stein: „Der Kerl wird ausgeliefert!” Montgelas 
und Stein begegneten fich einzig in den VBernichtungsverfuchen 
gegen Graf Reiſach. (Dorow I, 105. 179.) Bei Eröffnung der 
nafjauifchen Landſtände jtieß dv. Stein auf Dorow und rief in 
beiterfter Stimmung: „Was macht der Staatsfanzler mit feinem 
fauberen Hecht? — Wen meinen E. Greellenz damit? — „Wen 
anders als den verlaufenen Bayer!” Als ſpäter zur Tafel bei 
General Borjtel auch das zierliche Herrchen erjchien, rief jener 
entrüftet: „Der Schurfe hier muß heraus, wir beide können nicht 
miteinander tafeln“ — worauf Reiſach geichwind die Treppe 
hinabranıte. Das geſchah, nachdem der wejtphälifche Oberpräfi- 
dent Binde fich feiner angenommen, tworauf er ala Archivrath 
nach Goblenz fam und al3 Späher und Berichterftatter 
im Sold von Wittgenftein und Kampt außer feinem Ge— 
halt noch eine geheime Zulage bezog, wie man behauptete, bis 
ihn Minifter v. Bodelſchwingh beim Regierungsantritt Friedrich 
Wilhelm IV. fortjagte. Solch einen Menjchen hatte Görres auf 
dem Naden.*) 

Mit vulkanifcher Beredſamkeit hatte Görres neuerdings die 
Regierungen angegriffen, und Perthes, um fein Urtheil befragt, 
jchrieb Ende September 1819: „Gegen Staat, Religion und Sitte 
ift nicht® im Buche, von diefer Seite können Sie nicht angegriffen 
werden, aber die Gefinnungen und Abfichten, welche Sie den Re— 
gierungen zufchreiben, werden Sie ebenſowenig beweijen, wie die 
preußifche Regierung ihre Behauptungen republifanifcher Ver— 
Ichwörungen.“ Doch der Beweis folgte raſch. Um auszuweichen, 


) Daneben war Ehriftian Schlofjer aus Frankfurt, Bruder 
des Hiftoriferd Friedrich Sch. und Neffe von Göthe's Schwefter einige 
Zeit Direftor am Gymnafium in Coblenz — ein Ehrenmann durch und 
duch, und ala Freund Böhmer's, Steinle'3 und Veit's, zugleich Eon: 
vertit, während des Parlamentsjahres gegen una Süddeutſche befonders 
gaftfreundlich. 
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bis das Unwetter fich verzog, begab fich Görres mit Familie für 
eine Zeit nach Heidelberg. 

Allerdings dachte Görres das jchwerfällige Uhrwerk des 
deutjchen Reiches abermals aufzuziehen, und entwarf, ohne grund» 
jäßliches Webergewicht der Reichäherrichaft über die alle Kraft 
zeriplitternden Territorialtendenzen, den Plan zur Wiederheritel- 
fung des alten Wahlreihs. Wie Meifter Schwilge in Straß: 
burg die längſt abgelaufene und eingeroftete Münſteruhr, two ein 
Rad das andere Äperrte, Tehthin neuerdings in Gang brachte, jo 
dachte Görres die Räder wieder zu putzen und einzuölen, da und 
dort machzufeilen oder ein neues Glied einzufehen, die jchtwer- 
fälligen Gewichte abermals einzuhängen und das alte Gangwerk 
mit regulirtem Perpendikel frifch in Bervegung zu bringen. Dem 
Plid des fchöpferifchen Staatsmannes für unfere Tage konnte 
dagegen nicht entgehen, daß die Gentripetalfraft, der Kaijer, mit 
allem was darum und daran hing, die Gentrifugalfräfte oder 
Mahlfürften nicht länger nach der alten Ordnung zuſammenzu— 
halten oder fügſam zu machen vermochte, uud follte etwas zu— 
fammengehen, und der Zeiger der deutichen Reichsuhr den Fort— 
Schritt der Weltgefchichte angeben, ganz neue Einrichtungen, tweniger 
mechanifcher als dynamischer Art, getroffen werden mußten. Das 
Uhrwerk mußte eher einer Gylinderuhr mit Spiralwerf gleichen, 
und nur Vorficht obwalten, daß die Triebfedern nicht zu ſpröde 
wären, um rafch zu fpringen und das Ganze in's Stoden zu 
bringen — wie die wiederholten Revolutionen in Frankreich und 
die bereits achte Verfaflungseinrichtung ſeit 1789 diefes Gleichniß 
an die Hand geben. Die Erfahrungen mit dem franzöfifchen 
Gonftitutionalismus und der itio in partes haben Aehnlichkeit 
mit dem Schwanken der Parteien im alten Wahlreih. Jede Revo- 
[ution zeigt die hochgeipannte, überzogene Feder gejprungen, und 
das Werk, das nur noch auf ein paar Rädern geht, muß neuer- 
dings zerlegt werden, und die Arbeit bis zur abermaligen Staats— 
einrichtung geht von vorn an, 
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Welch ein Zuftand, wenn die goldene Bulle, welche die 
Wahlordnung regelte, mit den Worten beginnt: „Die Reichs— 
fürften find Diebe und Räubergenofjen geworden.“ Gewiß, denn 
jede Wahl wurde dazu benüßt, immer neue Stüde vom kaiſer— 
lichen Purpurmantel zu reißen und damit den fFurfürftlichen 
Rod zu verbrämen; die letzten Perlen und Edelfteine bis auf 
den „Waifen“ aus dem deutſchen Diadem zu brechen, und damit 
das Fleinftaatliche Krongejchmeide zu bereichern. Die Reichätrone 
brachte zuleßt nur noch das Kreuz für den Träger mit fich, und 
ber Werth des Reichsapfels entjprach den 12,500 fl., worauf fich 
Ichließlich die Faijerlichen Einkünfte aus dem römischen Reiche 
deutfcher Nation unter Franz II. beſchränkten. Diefe Welt» 
monarchie war im Grunde von jeher ein Doppelreich, urjprüng- 
lich mit der politiichen Hauptjtadt Aachen, mit der Eirchlichen 
Rom, zuleßt mit zwei Schwerpuntten, dem einen in Berlin, dem 
andern in Wien. Es führte nicht umfonft den Doppeladler, wobei 
ein Kopf nach Norden, der andere nach Süden die Richtung 
nehmen wollte. 63 war, jagen wir, eine Zwillingsgeburt, 
wobei der eine Bruder von dem anderen mit dem Schwerte los— 
getrennt werden mußte. Glück genug, wenn beide lebensfähig 
blieben. 

In den Rheinlanden waren dynaſtiſche Sympathien nicht 
aufgefommen, fie bildeten die Pfaffengajfe des heiligen 
römischen Reiches; dort geboten nur geiftliche Kurfürſten. 
Bald aus diefem, bald aus jenem fürftlichen Haufe ward ein 
nachgeborner Prinz für den einen oder andern Stuhl erwählt, 
um Szepter und Krummftab in einer Hand zu führen. Wenn 
eine Hinneigung im Volke beftand, jo war es die zum Haufe 
Wittelsbach, welches den Kurhut zu Köln faſt erblich fortbe- 
laß: Eine neue, auch confeffionell verjchiedene Herrichaft mußte 
freilich auf Widerftand ftoßen — wir erfahren dieß auch gegen» 
wärtig mit Elfaß-Lothringen, den fpät genug in's Vaterhaus 
zurüdgeführten Gefchwiftern. Nicht auf Gnade und Ungnade 
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wollten die Rheinprovinzen an Preußen übergehen, deflen Haupt: 
ſtadt Berlin richtiger mit deutichem Namen Neu-Köln beißen 
jollte, auch ehedem wie Magdeburg und alle Kolonien der Rhein- 
franfen in den Ländern der Wenden kölnifches Stadtrecht genoß. 
Görres, ala der größte Geiſtesmann des Fatholifchen Volkes am 
Rhein, war nun deflen gewaltiger Fürſprecher, und ganz natür= 
lich dafür angefehen, daher, jein großer Einfluß. Er war inmitten 
aller eine moraliiche Macht, mit der die Regierung rec) 
nen mußte, der fie nicht vor den Hopf ftoßen ſollte. Selbit- 
verjtändlich begehrten die drei rheinischen Kurfürftenthümer zum 
Schuß ihrer Eigenthümlichkeiten twieder einen Kaiſer, und wären 
Elſaß und Yothringen damals deutjch geworden, fie hätten das= 
jelbe Verlangen nach Habsburg getragen. Dieß waren jchließlich 
Machtfragen, die endgültig auf den Schlachtfeldern zur Entjchei= 
dung kommen konnten — wir haben den Ausgang 1866 erlebt. 
Dan thut übrigens Görres geradezu Unrecht, wenn man ihm 
principiellen Haß gegen Preußen vorwirft. Wer möchte e8 glaus 
ben! Schon 1799, nachdem er als Legat des Volkes das neue 
Babylon an der Seine, „diefen mit Blumen überwachjenen 
Sumpf“, gejchildert, der nur Verderben ausbrüte, entwirft er 
dem gegenüber ein gelundes Bild des deutſchen Staatäwejens, 
wie es nunmehr fich geftaltet hat: „Im Süden des Reiches 
jei Defterreich die Mitte, und bei ihm die Obhut; im 
Norden herrſche Preußen, und Nord und Süd vereini- 
gen fich in der höheren Idee der KHaiferwürde.“ 

Der Görresbau in Goblenz nahın bei der Säfularfeier aus 
dem Munde des Borfibers den Hall der Worte in fich auf: 
„Görres würde heute ebenfo auf Seite der Reichsfeinde ftehen 
wie wir.” Dagegen führt Schon Häuffer, „Deutiche Gejchichte“ 
IV, 570 f. aus dem Rheinifchen Merkur an: „Es ift nicht nrehr 
das alte Preußen, durch freſſende Eiferfucht und tranfcentendale 
Pfiffigkeit der Schreden aller Nachbarftaaten; es iſt, wie das 
alte Sachſenland, der Ci der Vaterlandsliebe, deutichen Muthes 
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und rechter Kraſt und Tüchtigkeit geworden, und mit freudigem 
Stolze blicken alle deutſchen Völker zu ihm auf.“ 


Das Proviſorium laſtete hart auf dem Rheinlande, erſt 
im Februar 1815 erfolgte die Entſcheidung, welche die Rheinlande 
bis über den Hundsrück mit der Krone Preußen vereinigte. 
Görres nennt dieß 27. Februar: „Ein ſchönes, wohl gerundetes 
Land, recht aus dem Kernland Deutjchlands -herausgeichnitten, 
reich und fruchtbar, von guten jtarfen Stämmen deutjcher Nation 
bewohnt. Fortan zieht fich Preußen, alle großen nordischen Flüffe 
beherrichend, bis zum Rheine und der Mojel an die gallifchen 
Grenzen Hin, ein Band, geflochten um alle Stämme Nieder: 
deutjchlands, daß fie nach Morgen oder Abend ihre vereinte 
Kraft richten können, oder wohin es Jonft die gemeine Reichsnoth 
erfordern mag.“ Soweit Görres, und fein Wort gab den Aus- 
ichlag für die vorwiegende Stimmung feiner Landsleute. 

Während die Politif der fiegreichen Mächte dahin ging, 
die Großftaaten, wie Preußen, an den Rhein zu ziehen, um eine 
fefte Schirmmauer gegen Frankreich zu bilden, und Defterreich 
ichwer fehlte, daß es die altvorderöfterreichen Yande aufgab und 
ſich ganz öftlich — aus dem Reiche hinauszog, träumten wohl 
wenige Patrioten am Rheine mehr vom neuen Königreich 
Lothringen, einem Zwiſchenſtaate, der mit Einjchluß von Bel— 
gien alle linfsrheinifchen Länder bis zur Schweiz vereinigen Jollte, 
um die beiden feindlichen Mächte aus einander zu halten. 


Görres hatte feine befondere Vorliebe für Oeſterreich und 
feinen Schlendrian, wobei es immer um eine Jdee und um eine 
Armee zu jpät daran war, nach Napoleons Ausdrud. Im Gegen— 
theil jtrafte der Rheinische Merkur in den Artikeln: „Frage an 
Oeſterreichs Politik“, und noch mehr in „Oeſterreichs Fi— 
nanzen und Papiergeld” die dortige traurige Wirthichaft 
unerbittlih. Wie fehr anerkannte und belobte er. die Tüchtig— 
feit der preußifchen Verwaltung, und beklagte, indem ev gern ein 
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Stündehen nach dem Gollegium mit ein paar ihm näher jtehen- 
den Schülern promenirte und fich ſtets belehrend in feinen Welt- 
anfchaunngen erging, einmal lebhaft, daß nicht Fürft Metternich 
Preußen zum Vorbild genommen und in der langen Friedenszeit 
vor allem Oeſterreichs Schuldenlaft erleichtert habe. Leſe man 
doch mit den Augen von heute, was vor mehr als einem Men— 
ichenalter Böhmer 1843. 11, 341 nach wiederholtem Beſuche 
ichreibt: „Oeſterreich ift ganz in den Händen dev Juden, twelche 
wie die Würmer im Nas darin frabbeln, daran nagen. Ein 
Staat mit einer folchen Unmaſſe Papiergeld iſt wie ein Fieber— 
franfer, ob er nun gerade einen Parorismus hat oder nicht. 
Traue man doch nicht auf das herzfaule Defterreih. Die im 
Frieden einen Eichhof an die Spike der Finanzen jtellten, werden 
im Kriege wieder einen Mad an die Spite des Heeres ſtellen.“ 
Mer trägt jo die Hauptichuld am Ruin des KHaijerftaats, wer 
verfchuldete, daß Tejterreich Hinter den Anforderungen der Zeit 
ganz und gar zurüdblieb, und fich nicht auf der geiftigen Höhe 
behauptete, ala der mißtrauifche Metternich und Kaifer Franz, 
welcher überall, wo im Garten etwas wachlen wollte, jogleich 
Sand dazwiſchen fäete, daß e8 nicht aufging! Metternich'3 Stamm 
haus fteht in Coblenz am Markte; wir wollen durch den Hin— 
weis auf die Landsmannschaft freilich nicht jagen, daß Görres 
die Eigenjchaft eines Staatslenkers bejeffen. Er war Gebieter im 
Reiche der Geifter, hätte aber praftiich faum das Amt eines 
Bürgermeifters oder Dorfichulzen glüclich verjehen, twie der Bürger: 
meijter feiner VBaterjtand meinte. Gewiß, jeder bedeutende Mann 
wird mit großen Gedanken im kleinſtädtiſchen Leben verunglüden. 

Görres war Volkstribun. Solche weiß die Gejchichte 
jeit Gola Rienzi zur Erneuerung politifcher Herrlichkeit auf die 
Dauer nicht zu verwenden, und Bußprediger wie Savonarola 
jtiften nachgerade mehr Unheil. Selbſt das Volt Iſrael ver- 
taujchte jeine Propheten gegen fejte Könige — abgejehen davon, 
daß Friedrich der Große erflärte: um ein Volk zu Grunde zu 
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richten, müßte man es durch Philoſophen regieren laſſen. Görres 
fühlte ſich ganz und gar einheimiſch und mit dem Volk am Rheine 
eins, um deſſen Wünſche zu vertreten. Er hatte in ſich den Be— 
ruf zum politiſchen Handeln, indem er für zugeſicherte Rechte und 
das Erreichbare eintrat, und was er nicht durchgeſetzt, hat die 
Zeit nach immer neuen Umwälzungen bis auf unſere Tage mit 
Gewalt erziwungen. Innerlich wie äußerlich gefammelt, glich ex 
in nichts jenen zerütteten, grundfaßlojen Perjönlichkeiten von 
franfem Gehirn und reizbaren Nerven, die gern an Revolutionen 
ich betheiligen.. Er fand feinen Halt nur in der öffentlichen 
Meinung, die von feinem Leſerkreiſe aus fich bildete. Er erichien 
den Mächtigen als gefährlicher Demagog. Lffenbar war e8 gar 
zu naiv und fennzeichnet die politifche Unjchuld, wenn er glaubte, 
die Regierenden würden ohne Noth fich von ihm länger aus— 
fanzeln laſſen. 

Görres war ohne alle Selbjtjucht und nur bejeelt von dem 
Gefühle der Wahrheit und des Rechtes, aber ebenfo von feiner 
Pflicht dafür und für feine Yandsleute einzutreten. Gin anderer 
hätte die 8000 Franken in Ruhe verzehrt und dem Elend, d. h. 
der Noth des Exils in Feindesland vorgezogen; die Regierung 
verlangte von ihm nicht mehr, als daß er fich ruhig verhalte, 
und hätte ihn gern auf's rührendfte mit Orden behangen, wie 
ein Maulthier mit dem Schellenfranz, um die Rheinländer in 
ihrem großen Mitbürger zu ehren. Aber Görres Natur paßte 
nicht zu einem Staatöpenfionär. Er begehrte für fich nichts, 
machte auch fein Ruhmredens von fich, fein offener, ehrlicher 
Charakter bot feinen Anknüpfungspunkt für eine Intrigue — 
um jo leichter fiel er durch fremde Gabale. Zum letztenmal hatte 
Görres alle Fäden des Volksvertrauens in feiner Hand, als er 
in der theuren Zeit von 1817 für das faſt verhungernde Volt 
des Hundsrüdens und Weſterwaldes einen Hülfsverein grüns 
dete, wozu bald eine Menge Filialen fich gefellten. Auf feinen 
Ruf trafen aus allen deutichen Etaaten und jelbjt aus Paris 
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und Nordamerika Zujendungen ein, die er zur Vertheilung brachte, 
zuſammen eine halbe Million. Er hatte die großartigen Summen 
an Geld und Sleinodien in jeiner Hand und ließ Getreide bis 
aus Rußland fommen; 60,000 Franken blieben für weitere qute 
Zwede übrig. 

Auch darin fand jein Wort Anklang, daß alles Bolt in 
einer Adrejle den Bundestag, wo zuerit Stein ala Preußen 
Vertreter jaß, um Ausführung des Art. 13, betrefi3 der Zulage 
ſtändiſcher Berfaflung für ganz Deutichland, angehen jolle. 
Schmerzlich berührte Stein (V, 160) November 1817 die Stim— 
mung der deutichen Höfe, wie fie durch die Bundestagsgejandten 
ſich kundgab: die Bejtimmungen des Art. 13 der Bundesafte 
jtünde zwar da, aber Zeit und Art ihrer Gewähr jeien dem 
Ermeſſen der Regierungen gänzlich anheimgeftellt. Bijchof 
Eylert, der Hauptichmeichler und Hofdiener des Preußenkönigs 
erflärte zur Entjchuldigung des Wortbruches der Monarchen 
ihren Bölfern gegenüber: „Ein Vater mag wohl an jeinem 
Geburtstage von Rührung hingeriſſen den KHinderchen 
etwa& verjprechen, nachher aber, weil er einſieht, die 
verheißene Gabe jei jchädlich, fie zurüdhalten.“ (Thierich 
150.) Man jtellte ji aljo den Staat wie eine Kleinfinder- 
Bewahranftalt vor. Früher hieß es: „Alles durch das 
Bolt, für das Volk!“ dagegen jeht: „Nichts für das Wolf!“ 
Preußens Monarch war offenbar auch von Rußland beitimmt, 
eine freifinnige Verfaſſung zu verweigern. Görres fordert im 
Sommer 1817 Perthes auf, die Adreſſe um Miederherftellung 
verfaſſungsmäßiger Zuftände an den Bundestag, welche 
allenthalben am 18. Okt. unterzeichnet werden follte, in Sams 
burg, Lübeck und Bremen anzuregen, und flagt dabei: „Ich weiß 
nicht, was aus unjerm Vaterlande werden joll! es iſt alles inner— 
lich gar zu wurmftichig, faul und feig, verträgt feine Kritik, und 
weiß fein freies Wort zu achten und zu ſchätzen. Es kann nicht 
Ichaden, wenn die Maſſe fich einmal rührt und ruft und jtampft 


Adreßbewegung. 271 


und einige Ungeduld laut werden läßt, damit die Regierungen 
erfahren, es ſei den Leuten Ernſt um die Sache. Auch dürfen 
wir den Bundestag, ſo wenig er auch iſt, nicht fallen laſſen.“ 
Nach einigen Monaten ſchreibt er jedoch: „Ich habe, um keine 
Behörde zu umgehen, zunächſt eine Adreſſe an den König ent— 
worfen. Sie iſt hier in der Stadt allgemein unterſchrieben wor— 
den; dann habe ich ſie durch das ganze Land getrieben und Dorf 
für Dorf bis auf zwanzig Stunden Entfernung iſt beigetreten. 
In wenigen Tagen wird der Staatskanzler hier anlangen, dann 
will ich ſie ihm zuſtellen und demnächſt die Adreſſe an den 
Bundestag in Umlauf ſetzen. (Beide abgedruckt IV, 1— 50.) 
Die Ericheinung des Kronprinzen, nachmals König's Friedrich 
Wilhelm IV., am Rhein gab Görres, deflen Tochter Sophie im 
Namen des Rheinlands den Prolog jprach, Gelegenheit, nicht nur 
mündlich diefen allgemeinen Volkswunſch anzubringen, jondern 
die jeit dem Feſte der Yeipziger Schlacht, 18. Oftober 1817, vor= 
bereitete Adrejje der Stadt Coblenz, die in den Rheinlanden 
jo viele Taujende von Unterjchriften gewann, an den Monarchen 
zu überjenden. Der Bürgerjtand wollte etwas Dauerndes, der 
Adel und die Regierungen aber proviforische Zuftände, um im 
Trüben zu filchen. Gine Deputation überreichte fie dem Staats— 
fanzler Hardenberg, der an den Rhein gefommen war, fich von den 
Bedürfniſſen und Wünſchen des Volkes zu überzeugen, zu Engers. 

Der Fürſt verfäumte nicht, Görres al3 den erjten Rheins 
länder auszuzeichnen, aber wir haben davon nur eine gehäffige 
Darjtellung 1843 beim Herausgeber von Dorow's Erlebten I, 173: 
„Die berüchtigte, dem Staatäfanzler jo viele Unannehmlichkeiten 
verurfachende Adreffe von Koblenz war durch Görres auf höchit 
unziemliche Art und mit reichem abenteuerlichen Gefolge von ſog. 
Repräfentanten der verjchiedenen Stände übergeben und fofort 
zum Druck befördert, begleitet mit wahrhaft aberwißigen Forde— 
rungen — zu Gunſten des Adels, des Papjtthums und Wieder: 
berjtellung des alten Feudalſyſtems, welche Forderungen Görres 
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ſchon mündlich vorgebracht hatte, und worauf der Staatskanzler 
jtet3 erwidern mußte: „Herr Profeſſor, Ihre Forderungen 
ſind nicht zu erfüllen; wir können jetzt dem Adel nicht mehr 
dieſe Rechte, die Sie verlangen, einräumen, die Zeiten ſind vorbei.“ 
Das mußte der uralt geborne Edelmann einem Prof. G. ant- 
tworten, der in feiner ganzen äußern Erſcheinung einem wahren 
Sanscülotten ähnlich jah: in feinen ſchmutzigen Stiefeln, loderem 
und confujen Kopfhaar jchien ihm nur die rothe Mütze und fein 
rothes Buch (Blatt!) in der Hand zu fehlen. Mit welcher be= 
wunderungswürdigen Klarheit und Himmlifchen Wilde entgegnete 
der Kanzler auf all diefen Miſchmaſch! — er hatte zugleich den 
jtrengjten Befehl ertheilt, daß Görres von Jedermann artig behandelt 
und auf feine Ungezogenheiten nicht geachtet werden follte. Görres 
wurde jpäter noch einmal zu Mittag gebeten; er erſchien am 
hellen Tage, in trodenem Wetter in noch ſchmutzigen Stiefeln 
und Meberrod, benahm fich gegen Fürft und Fürſtin, zwiſchen 
welchen er zu Tiſch ſaß, auf die ungejchliffenfte, empörendite (?) 
Weiſe, feinen Namen, jelbjt der befannteften Beamten beim Staats- 
fanzler jchrieb und jprach er richtig; namentlich den Namen 
Rother, mit dem er jchriftlich zu verkehren Hatte, verunftaltete er 
auf die roheſte Weije*) — wohl nur, um jeine Geringjchägung 
und Nichtachtung alles Bejtehenden, aller Berhältniffe aufzu— 
drüden. Wenn er zum Staatskanzler ſprach, Lifpelte er leiſe, 
faum hörbar, zur Fürſtin jchrie er, wie ein Fuhrknecht (!), wohl 
wiſſend, daß der Erſtere ſchwer hörte. 

Der damalige Kammergerichtsratd Eichhorn war der 
Einzige, der Herrn Görres das Wort redete, und einjtmals dar— 
über und über das barbarijche (sic!) Ausjehen der Studenten eine 


*) Wirklich fchreibt der Rh. M. immer Thielemann ftatt Thiel: 
mann. Man erinnert fich dabei, wie die weitphäliiche Zunge das ich 
verhungt. Die Frankfurter nannten 1843 meinen Freund den Hiftorifer 
immer Ge-frörer, 
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heftige Szene bei Tiſche herbeiführte. Der Kanzler war ſpaäzieren 
gefahren, hatte einer großen Anzahl Studenten begegnet und 
fagte darüber bei Tifche: Es ift wahr, diefe Leute fehen nicht wie 
civilifirte Menfchen aus, nein, wie Wilde (sie! sic!). Begegnete 
man ihnen in einem Walde, man könnte glauben, es feien Räuber 
(sie! sie! sie!), wahrlich, ich jehe keinen Grund, daß die Jugend 
darin ihre Freiheit juchen ſoll, in der bürgerlichen Gefellichaft 
jtets in widerwärtiger Rohheit im Aeußeren zu erfcheinen.“ Hierauf 
entgegnete Eichhorn, doch Leife, wohl mit der Abficht, daß der Kanzler 
es nicht hören jollte: „Am Ende wird man den Studenten noch 
vorjchreiben, was fie für Kleider tragen follen; ihr Leben, ihre 
Studien find wahrlich jchon genug bejchnitten.” Doch der 
Staatskanzler vernahm diefe Worte, und Herr Eichhorn erhielt 
eine ebenjo Heftige ala angreifende Strafrede. Der Staatäfanzler 
reifte ab, und die Segenswünſche der Rheinländer folgten ihm; 
diefes brave, tüchtige Volk überzeugte fich ſchon damals, welch 
ein abenteuerlicher Menjch diejer Görres fei, und ganz Deutjch- 
land erfuhr es, daß derjelbe fein anderes Beſtreben habe, ala der 
Hierarchie durch die Ariftofratie aufzuhelfen.“ 

Gejchrieben nach der Kölner Affaire 1837. Wir haben 
nur unjer Gritaunen. auszudrüden, wie raſch diefe auf der bar- 
barijchen Stufe der Halmüden und Bafchkiren befindlichen Rhe— 
nanen fich unter preußifcher Herrichaft zur Givilifation befehrt 
haben ; mir wenigjtens waren die Rheinländer immer die liebiten, 
weil im humanen Benehmen vorgejchrittenften Zuhörer. 

Aus der Adreſſe pricht das Selbitgefühl der alten Franken. 
„Es Tebt eine dunkle Erinnerung im Geifte des vheinijchen Volkes 
fort von Dem, was der Rhein in der deutjchen Gefchichte be= 
deutet, wie in der Zeit vor der Gefchichte die Trevirer aus der 
Mitte Belgiens bis an die Schweiz geherrjcht, wie von Auftrafien 
ber das alte Gallien bezwungen worden; wie Rheinfranfen in 
den Karolingern der Welt ihre Herren und Deutjchland ein großes 
Kaifergejchlecht gegeben; wie die rheinifchen Kurfürften Deutſch— 

Sepp, Görres und jeine Zeitgenofien. 18 
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land ftarf gemacht, indem fie durch Eluge Wahl ihm Jahrhunderte 
laug eine Reihe der trefflichjten Kaifer ausgefunden; wie am 
Rheine alle Künfte gediehen, und das Haupt, die geiftige Höhe 
und Blüthe des Reiches fich entwicelt hatte, ala in den Extremi— 
täten Avaren und Hungern nach Defterreich überzogen, und 
Menden und Elaven bis zur Elbe in Preußen herrjchten ; tie 
in allen Jahrhunderten große Fürften und Kirchenprälaten, 
Staatämänner und Feldherrn, Schriftiteller, Dichter, Baumeifter, 
Maler und Künftler jeder Art von dort auägegangen.“ Hiebei 
ijt nur überjehen, daß Berlin felber von den Rheinfranfen ger- 
manifirt Neuföln an der Epree hieß, und Magdeburg mit dem 
Kölner Stadtrecht ganz Brandenburg civilifiren half: alſo doch 
im Grunde nur Franfonen auf Kranken zurüdwirfen. 

Schon Y. Grimm rügt 20. Dez. 1822 Görres zu große Vor— 
eingenommenbeit für jeine Heimat im Vergleich zum rechten Ufer. 
„Ihre zwar natürliche Parteilichkeit für jene Gegenden hat mic) 
oft gejchmerzt, und Bergleichungen, wie noch in Ihrer letzten 
Schrift (Sachen der Rheinprovinz), daß man das Pferd zum 
Ochſen Spanne, find ungerecht; fie würden weniger Trauer weden, 
wenn es hieße, zum Hirſchen jpannen. In jenen Rheinländern 
berricht mehr edel ausfehende Zureitung, im innern Neich find 
die Menjchen unbeholfener. Ich weiß nicht, ob die Jugend im 
Köln» Trier » Mainz’schen Hoffnung bringt, aber das auäge- 
wachjene Gejchlecht hat etwas Dünkelhaftes, Pochendes und in— 
wendig Xeeres, an nichts? wahre Anhänglichkeit, ohne Gejchichte 
feinen Weltbürgerfinn über Alles ſetzend. Im Pfälziſchen fcheints 
wenig befler, im Eljaß iſt's gewiß ein tüchtiger Schlag. Ich ver- 
denke es Arnim nicht, daß er für Feuer und Herd kämpft.“ — 

Die Adrefle fiel wie ein Meteor in Berlin nieder und 
jtiftete nichts Gutes. Görres wird nicht müde, die Bureaufratie 
zu jchildern, wie fie, „dumm bis zur Bejtialität, plump wie ein 
Rhinoceros, feig und erbärmlich und unter aller Kritit von Oben 
bis Unten jei* — aber damit wurden die Stupiden nicht befier; 
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(VII, 569). 

Graf von der Gröben schreibt an Görres 2. Juni 1818: 
„Ihren Bericht über die Adrefle habe ich als ein Meiſterſtück be- 
wundert, und dennoch mehrere Wortfpiele mißbilligt, weil fie der 
Sache vielmehr Schaden bringen. Daß fich aber die Erbärmlich- 
feit darnac) im Ton des feigften Despotismus ausfprechen würde, 
habe ich nicht erwartet.” Achim v. Arnim begrüßt Görres aus 
Berlin 21. Oktober 1817: „Daß Du inzwifchen mit dem Kron— 
prinzen Worte, mit Schumann fogar Händedruck gewechjelt, iſt 
mir bieher berichtet. Der Kerl will Dich über den Gänfedred 
führen; wie ich höre, hat er gehindert, daß Div noch nicht Dein 
Gehalt ausgezahlt if. Wenn Du Sch. kennen gelernt, kennſt Du 
auch dag Miferabeljte in unjerm Staate, die tiefite Note, und 
wenn Du Dich mit ihm verträgit, wirft Du bald der Bbeite 
Patriot fein. Benzenberg ift gänzlich verjchollen, ev muß zur 
Hörigkeit einfataftrirt fein.” 

Die weitphälifchen Stände mit dem Sreiberrn v. Stein 
an der Spibe trugen ebenfalls auf Erfüllung des k. Verſprechens 
an und baten, mit einem allgemeinen Reichstag den Anfang zu 
machen. Stein fandte dieß Geſuch an den Prinzen Wilhelm, 
damals Statthalter für Rheinland und Weftphalen in Köln 
(Arndt W. 259), und ala der Prinz wenige Wochen vor Stein's Tod 
zu diefem nach Schloß Kappenberg fam, rügte der Freiherr, er 
hätte mit mehr Ernſt dem Monarchen Bortrag in der hoch= 
wichtigen Angelegenheit erjtatten follen. „Nun aber find wir fertig 
ichloß er, und wollen ein Glas Wein darauf trinken.“ Sein Schloß 
Kappenberg Liegt auf der rothen Erde. 

Erfreulich trat unter diefen Kämpfen ein Wendepunkt in 
der deutjchen Gefchichte ein, denn jchon 1818 trat in Bayern 
die neue Verfaſſungsurkunde in's Leben. In Preußen da= 
gegen jchien alles Streben nur politische, und nicht minder reli— 
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Aber in Berlin machte man große Augen! Das an den 
Kronprinzen überfandte gedrudte Exemplar wagte Adjutant 
Oberſt Schad nicht einmal zu überreichen, und jchrieb: mit der 
Vorlage jolcher Dinge möge der Hof verjchont bleiben! worauf 
der Verfaffer referibirte: „Solche Wahrheit darf ji vor 
Fürften nicht furchtſam verbergen.“ Die Officiöjen be= 
ichuldigten den kühnen Nebner, daß er das Volt aufiwiegle, über 
das Ungejegliche der Sammlung von Unterfchriften wünfchte das 
Gabinet jogar eine Unterfuchung eingeleitet. 

Görres theilt an S. Boiſſerée (347) im April 1818 mit: 
„Der Kanzler hat zu nichts Vollmachten mitgebradt 
und fchleppt alles wieder mit nach Berlin. Dort jtehen 
die dummen Parteien: fchwarze, weiße, rothe, blaue, Philifter 
aller Gattung, wie die Stampfen in der Walfmühle, und ftoßen 
alles zu Brei zufammen und gießen Papier daraus. Der Kanzler 
ift ein guter Mann, ganz gejcheit dazu, er fann aber feine Fauſt 
machen, nirgend durchbrechen, ftreitet immer weitläufig mit allen 
Schwierigkeiten und befiegt feine. Darüber vergeht mit lauter 
Schwenken und diplomatifchem Halbrechts, Halblints alle Zeit, 
und Alles geht dein Ruine zu. Ich habe einmal mit meiner 
Adreßgeichichte Sturm gelaufen. Das hat nun Kopfbrechens ge= 
koftet ... drei Monate ... der Kanzler iſt mit GCabinetsbligen 
beworfen worden, fie hätten ihn in ihrem Zorn durchprügeln 
mögen, um nur an mich zu gelangen.“ 

An Adam Müller fchreibt Görres 16. Mai 1818: „Dieje 
übermüthige Wiflenfchaft kann durchaus nicht durch regrejlive 
Richtungen, durch Zurüdgehen, Unterkriechen, Jgnoriren und 
Niederdrüden, fie kann allein durch fich ſelbſt bemeiftert werden. 
Das iſt der Punkt, wo ich zugleich zu den Liberalen und 
Ultras gehöre.“ War das nicht auch feine Stellung in der 
Politik? 

Der Aachener Congreß machte die öffentliche Stimmung 
nicht beſſer. Dort dominirte Rußland, das durch KHeiratsver- 
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bindungen die kleineren Höfe an ſich zog und die Großſtaaten in 
Schach hielt, auch allen Freiheiten abhold blieb. Der Congreß 
war nach Görres Wort bemüht, die Weltuhr um drei Stunden 
zurückzuſtellen und zu dem Zweck die Pendulſtange zu verlängern. 
Dort regierten nicht wenig die Damen und der Sprecher der 
Nation in der Rhein- und Moſelſtadt erkühnte ſich, Kaiſer 
Alexander öffentlich als Weiberjäger zu brandmarken. Viel— 
leicht ſchwebte Görres vor, daß der Hof von Karlsruhe ein paar 
Courtiſanen an Alexander in die Bäderſtadt nachſandte, die 
ihn mit ihren Liebkoſungen überzeugten, daß die Jungpfalz mit 
Mannheim und Heidelberg, ſeit ſechshundert Jahren Wittels— 
bachiſches Beſitzthum, doch der unebenbürtigen Dynaſtie der Fräu— 
lein Geyer gebühre. Stein erklärte ſich ſchon bei der Zuſammen— 
kunft mit Kaiſer Alexander 2. Februar 1815 entſchieden für die 
Nachfolge des Grafen von Hochberg — wohl aus, Antipathie 
gegen Stephanie, bonapartijchen Andenkens. Bayern aber grollte 
er wegen der langen Anhänglichkeit an den Rheinbund, er miß- 
gönnte ihm die zu Ried garantirte Integrität und war unwillig, 
weil Montgela® auf den Wiener Gongreß noch tonangebend ein» 
wirkte: der Berluft der altwittelsbachiichen Jungpfalz mit Manns 
beim und Heidelberg nebſt der Grafſchaft Sponheim ift die 
nachträgliche Strafe für fein von dem Falle Ulms 17. Oktober 
1805 bis zur Leipziger Völferfchlacht andauerndes Bündniß mit 
Napoleon. 

An Delaner fchreibt Varnhagen aus Karlaruhe 6. Oktober 
1818: „Ernjte Anjtalten find getroffen, die Beurlaubten einbe= 
rufen, die Regimenter marjchfertig geitellt und in Kurzem können 
die baden’schen Truppen, fein verächtlicher Körper von 25 — 30 
taufend Mann am Nedar verfammelt ftehen, aber diefe Wachjam- 
keit und das mannhafte Benehmen des Königs von Witrtemberg, 
der in München die entjchloffenfte Erklärung hat abgeben laſſen, 
werden das bairifche Vorhaben einer plößlichen Beſetzung der 
Rheinpfalz im Falle des Ablebens des Großherzogs wohl genug« 
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jam zurücdgefchredt haben. Die Herrjcher befinden fich im Ber: 
hältniß einer Gejellichaft, die um ein Pulverfaß verfammelt ; 
der Geringjte, wenn er fie verloren geben will, jprengt fie alle 
in die Luft. Welche Dreijtigfeit aber in den Baiern voraus» 
gejeßt wird, ift unglaublich; nur einige Beifpiele eigenmächtigen 
Muthes gehören dazu, um eine Regierung auf lange Zeit in 
Reſpekt zu jeßen.“ 

Unterm 29. Nov. 1818 theilt Varnhagen mit: Alerander 
fei bei der Rückkehr von Nachen als Retter Badens in Karlsruhe 
begrüßt worden. „In der That dankt Baden dem ſtarken Auf: 
treten Rußlands (sc. und obiger Hoffräulein und kaiſerlicher 
Houris!) die glänzende Beendigung feiner unjeligen Streitver= 
hältnifie. Die Erbfolge des Markgrafen iſt gefichert, Bayern 
hat die völligjte Niederlage erlitten. Die Theilnahme 
Preußens war jehr wirfjam. Die Macht und der Einfluß 
Rußlands ziehen alle Augen lediglich auf fich, alles andere ver— 
dunfelt. Die ganze Berfaffung der Deutjchen fett in den Yall, 
den auswärtigen Wirkungen mehr noch entgegenzufommen, ala 
fie blos abwartend zu geftatten.“ (1?!) 

Varnhagen meldet an Oelaner, Karlsruhe 13. Dez. 1818: 
„Der unglüdliche Todesfall gab den Anlaß wahrhaft gefühlter 
Trauer. Sein Oheim und Nachfolger, der jebige Großherzog 
Yudivig, liebt Gerechtigkeit. Wäre dies Trauereigniß ſechs oder 
acht Wochen früher eingetroffen, man war in Machen feſt 
überzeugt, daß die Baiern in's Baden'ſche einrüden 
würden, und nicht gewiß, ob und wie man fie wieder hinaus 
bringen ſollte?“ 
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Robebue’s Ermordung. Berfolgung des Tugend— 
bundes, der Turner und Burfchenfdaften. 
Iahn und Arndt. 


Wie früher Napoleonijche, jo waren jet ruffiiche Spione 
im deutfchen Bundesjtaate thätig, Regierungen und Volk in Zwift 
zu erhalten und das conftitutionelle Yeben zu hintertreiben. Auch 
der wallachiicheruffiiche Bojar Sturza fchürte das Teuer gegen 
die Demagogen, und wollte alle deutichen Hochichulen und Pro— 
fefforen gleichlam des Hochverraths gegen Gott, Kaifer und Könige 
anflagen, und mit dem Kärmfchreier Kotzebue Sturm trommeln. 

Da trat ein Ereigniß ein, welches allen Regierenden Schreden 
einjagte: Koßebue ward ermordet. Das am 23. März 1819 ver- 
übte Rachewert an dem Spion im ruſſiſchen Solde, der 
nur dor Tyrannen jchtveifwedelte, und troß einjähriger Verban— 
nung nach Sibirien im Jahre 1800 — fich zum Theaterdirektor 
in Petersburg emporgejchmeichelt hatte, bildete eine Zeit lang das 
Geſpräch von halb Europa. Stein urtheilte 1813 (III, 352): 
„Kotzebue, der Verfafler der Proflamationen, entjtellt und ver— 
dreht geichichtliche Thatfachen, er verzerrt und verfleinert gern 
das Große; in ihm liegt kein reiner edler Sinn.” Dennoch mel» ' 
det er dem Grafen Spiegel 30. März: „Die Greuelthat der Er: 
mordung des H. v. Kobebue Hat uns alle mit Entjeen und 
Unwillen erfüllt. Unjere Univerfitäten ziehen alſo politijche Fa— 
natifer, ſowie die Jejuiten ehemals die religiöfen? Kennen E. €. 
9. Prof. Menzel’s „Undeutjchheit des neuen Deutſch— 
thums?“ | 

Der junge Sand traf am 23. März 1819 des Morgens 
in Mannheim ein, ließ fich durch den Lohnbedienten fogleich zu 
Kopebue führen, det ihn erjt Abends 5 Uhr empfing und nad) 
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kurzem Gefpräch unter Neberreichung einer Schrift niedergeftochen 
war. „Wer will bier noch ſterben?“ vief der Thäter mit ge— 
züdtem Dolche. „Es Lebe Teutonia! es lebe mein deutjches 
Vaterland. So müflen alle Verräther fterben!" Darauf fniete 
er nieder, Gott für das Gelingen feiner That zu danken und fich 
dem Himmel zu empfehlen. Und während bereits Mordgejchrei 
vor der Hausthüre ertönte, führte der Juſtizrathsſohn, Tübinger 
und Senenfer Iheologieftudent aus Wunftedel zwei Dolchitiche 
nach feiner Bruft. In feiner Tafche ſteckte ein Papier mit den 
Zeilen: „Todesurtheil für Aug. dv. Kotzebue, vollzogen am 23. März 
um 5". Uhr nach Beichluß der Univerſität . . . .“ — dazu ein 
Anfchlagzettel mit der Schilderung der Anechtichaft der deutjchen 
Nation, der Wortbrüchigkeit der Fürften, Tod den Verräthern 
und es gebe nichts edleres, als aus Vaterlandsliebe fein Leben 
zu opfern. Sand war mit auf dem Wartburgfeit und in die 
Verfolgung der Yandsmannjchaften verwidelt. Aber von Com— 
plott und Würfeln, wer den Dolch gegen den „Spottbuben“ zu 
führen habe — feine Rede. Von edler Gefichtsbildung war er 
von jeinen Yehrern in Erlangen und Jena zugleich ala muſter— 
hafter Jüngling ausgezeichnet. Chne Reue, vielmehr der That 
fich freuend, jah er lächelnd dem Tode entgegen. Aus der Ohn— 
macht wieder zu Befinnung gelangt, jchrieb er: er Habe den 
ruffiihen Spion in Deutjchland ermorden müſſen. Folgenden 
Tages erflärte er dem Prediger: es habe ihn einen halbjährigen 
Kampf gefojtet, bis fein Vorhaben zum unumftößlichen Beichluß 
gediehen. Sofort liefen Staffeten nad) Petersburg, Paris u. ſ. w. 
und die Beichränfung, two nicht Aufhebung der Hochichulen jchien 
in Ausficht. 

Arndt (W. u. W. 144) jchildert Kotzebue als eine Schmeiß— 
fliege, von flatterhafter Beweglichkeit, vorgebeugt wie ein Lumpen— 
trödler, einen länglichen gebüdten Mann mit blingelnden Augen 
und laufchiger Geberde, ala wolle er etwas abhorchen. Er hielt 
ih als Bulletinjchreiber gleich an Witgenftein in unverjchämt 
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wißelnder, weibilch empfindelnder Manier. „Sein Talent in 
Ehren, machte Herr v. Kobebue, wie man ihn jah, einen jehr 
gemeinen Gindrud, eine der widerlichjten Erjcheinungen, die mir 
in meinem Leben vorgefommen, jchreibt Arndt von der Begegnung 
in Königsberg (Erinner. 189). Ich Hatte mir ihn ganz anders 
gedacht, wenigſtens als etwas höfischen oder höfelnden Mann, zu= 
mal er jo lang in dem adlichen Lievland gelebt. Aber... er 
trat auf mit der Haltung eines Altflider® und einer unver: 
Ichämten Offenheit, die nichts von Natur hatte, in feinen Augen 
war zugleich etwas fchleichend Yaurifche® und unverjchämt Fau— 
niſches.“ 

Oelsner ſchreibt an Varnhagen Paris 24. Mai 1819: 
„Nichts ſtärkeres habe ich geleſen, als was Görres geſagt hat; 
hier ſind die beiden Zeiten, alte und neue, einander 
zum erſtenmal blutig begegnet. Es iſt das ominöſeſte 
Wort der ominöſen Zeit. Zu meinem Genuß wünſchte ich dem 
trefflichen Görres weniger unbehilflichen Styl. Dadurch aber 
ginge vielleicht ein weſentlicher Theil ſeiner einwirkenden Kraft 
verloren. Das deutſche Publikum liebt Phraſen, woran man 
lang zu kauen hat, wie der engliſche Gaumen halb gekochtes 
Rindfleiſch. Die Boulevards verkaufen Sand's Bildniß.“ Varn— 
hagen antwortet, Karlsruhe 11. Juni: „Görres hat einige ſtarke 
Blitze, aber jein Feuer ift unrein, feine Zufammenreihung voller 
Widerſpruch.“ 

Bald folgte ein zweiter Schlag nach. Der naſſauiſche 
Präſident Ibell, der durch die Rheiniſchen Blätter in Bonn 
die Öffentliche Meinung beeinflußte, brauchte das Bad Schwal— 
bach, ala der Apotheker Löning von Idſtein fich anmeldete und 
unter dem Ruf: „Du mußt fterben, Verräther!“ mit dem Dolche 
fich auf ihn flürzte und ihn zu Boden rang. Aber der Stoß ward 
mit Geijtesgegenwart parirt, die Fauſt des Mörders feitgehalten, 
das Terzerol, mit der Linken gegen die auf den Hilferuf des 
Mannes Herbeieilende Präfidentin gehalten, verjagte, und ehe er 
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von zwei andern Pijtolen Gebrauch machen konnte, warb er 
überwältigt. 

Unter dem Eindrud der gelungenen Mordthat und des 
Mordverjuches entitanden die Karlsbader Beichlüffe. Nun ſah 
man überall Mitverfchtvorne. Stein hatte faum dieſem Ver— 
dachte Raum gegeben, ala er jelbft, fowie Gneifenau überwacht 
und von Spionen umgeben ward. Denuncirt wurden 9. v. Eich- 
born, beide Welder, Jahn, Reimer, Schleiermader; 
ſogar Juftus Gruner, damals f. Gelandter in der Schweiz, 
in die Unterfuchung mitverwidelt. Der ſuffiſante Gent fürchtete 
bereits fir feine Perfon — Bergiftung. Die Bureaufratie gab 
fih den abenteuerlichiten Borftellungen von einem Behntgericht 
der Teutonijten hin. 

Delsner antwortet 5. April aus Paris auf einen Brief 
Varnhagen’s: „Die Ultraiften rechnen auf künftige Hilfe der 
Ruſſen, ſobald dieje erft mit den Univerfitäten fertig find, an 
denen Alerander nothwendig Rache nehmen wird. An Kotzebue 
jelbft ijt ihnen blutwenig gelegen. Auch er hat in die Revo- 
lution gepfufcht.“ 

Görres aber rief: „Das Blut wird gefordert werden 
von den Händen der Nathgeber und Schriftfteller, Die, 
in die Anbetung der willtürlichen Macht vertieft, die Fürſten 
durch Phantasmagorien ängjtigen und dadurch von einem fal— 
Ichen Echritt zum andern treiben; die ihren Dienjteifer dadurch 
zeigen, daß fie Harz und Echwefel in die Gluthen tragen.“ Sein 
Auffak in der „Wage“ von Börne: „Kotzebue und was ihn 
gemordet“, enthält furchtbar ernfte Worte. Der leichtfinnige 
TIheaterdichter zu Mannheim Hatte die deutjchen Patrioten mit 
Hohn überjchüttet, und felbit die Studenten wegen ihres natio= 
nalen Yiberaliamus als altkluge Knaben verjpottet — er hatte 
bei der gereizten Stimmung die Folgen fich ſelbſt zuzuſchreiben. 

De Wette fchrieb faum an Sand's Mutter, ihr Sohn 
habe, wenn er auch das Opfer der Hinrichtung werde, doch das 
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Höchfte erreicht — den Tod für die Idee! — als er dafür feiner 
Theologieprofeflur an der Berliner Hochichule entjeßt ward. Von 
den-ntriguen der Höfe und den Leiſtungen damaliger Polizei— 
genies, welche die Nationalpartei förmlich Spießruthen Taufen 
ließ, lefen wir Ausführliches im Briefwechſel zwiſchen VBarnhagen 
und Oelsner in Paris I, 245 f. In der A. Allg. Zeitung er- 
ichienen treffliche Auffäße von der Jar und dem Rhein zur Vers 
theidigung der Univerfitäten und der Jugend. 

König Wilhelm von Würtemberg, der 1819 mit in 
Goblen; war, erhielt hier von Dr. Paulus von Heidelberg 
aus Stuttgart unter 15. Juli abgefaßtes Schreiben auf das 
Minifterial-Refcript, daß er „ohne Grund nach Ludwigsburg ge= 
teilt. Seine k. Majeftät habe, da ficherem Vernehmen nach nur 
politifche Einmijchungen und Umtriebe bei der Ständeverfamm: 
lung die Abficht feiner Reife find, welche von der Regierung nicht 
geduldet werden können, befohlen, daß Paulus nicht zu Ludwigs— 
burg und in der Nähe fein, jondern ſich aus dem Königreich ent= 
fernen jolle”. Der Profeflor verwahrte fich: er habe feinen Sohn 
in Stuttgart franf und unter den Berfammelten einige ältere 
und neuere Freunde zufammen anzutreffen gehofft, Umtriebe nie 
gemacht, wohl aber Verfuche zum Beljerwerden. Er ſei auch als 
geborner Würtemberger in jeinem Vaterland fein Fremder, wenn 
er gleich auswärtigen Dienjt angenommen. Darum flehe er den 
Schutz Sr. Majeität Höchitielbft an. — Soweit war es mit der 
perfönlichen Freiheit in Deutjchland gefommen! (Paulus IL, 138.) 
Die Ausweifung ward nicht zurüdgenommen, weßhalb der gelehrte 
Theolog in einer zweiten Eingabe erklärte: „Politiſche Einmifch- 
ung und Umtriebe.... diefe Motive beginnen die Zeittvorte zu 
werden, vermöge welcher eine geheime Polizei Univerfitätslehrer 
wie Staatöverbrecher mit höchſt gehäffigen Unterfuchungen ihrer 
vertraulichjten, privatrechtlichen Verhältniſſe zu überrafchen fucht.“ 

Jetzt erjt fteigerte fich mit der wachjenden Angſt und dem 
minijteriellen Schuldbewußtjein die Demagogenheße zu einer 
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Raferei, die fürmlich an die Hexenproceſſe erinnert. Der feige, 
liſtige, lächelnde Fürſt Wittgenftein fpielte eine Hauptfigur. 
Stein hatte ihn von jeher gehaßt oder richtiger verachtet. “Der 
Medlenburger Herr von Kamp zeichnete fich ala Unterſuchungs— 
richter aud. Jakobs erleichtert fein Herz gegen Thierich (178) 
von Gotha aus 10. Nov. 1819: „Indem man von allem dem, 
was die Völfer feit fünf Jahren mit vollem Rechte fordern und 
mit beilpiellofer Geduld erwarten, das gerade Gegentheil thut, 
zeigt man die Gewalt, wendet aber alle Herzen ab und ruft auch 
bei dem Gutmüthigiten Erbitterung auf. So viel ift gewiß, daß 
die Folgen ihre Urheber brandmartten, die mit folcher Scham— 
lofigfeit vor den Augen von ganz Europa die unerhörteften Ver— 
leumdungen über eine Nation auägieflen, die jeit länger ala 
25 Jahren Beifpiel der grenzenlofeften Geduld geweſen. Mißver— 
gnügt, daß in ihren Ländern die tieffte Ruhe herriche, machen 
die Regierungen gemeinfame Sache mit einem Metternich und 
Gen und heißen Maßregeln gut, die, wenn ein Zunder des 
Aufruhrs in Deutichland wäre, ihn in Flammen bringen 
müßten. Wie wenig ifl das, was die Menjchen aus der Ge— 
Ichichte lernen, jelbjt wenn fie vor ihren Augen geichieht! Wann 
it das Diseite justitiam mit helleren Zügen am Himmel ge= 
ichrieben gewefen!“ 

Die Profefforen Hüllmann und Delbrüd hatten früher 
Vorlefungen zu Wiederbelebung des vaterländifchen Geiftes ge— 
halten; vom Kriegsrath Scheffner, dem Befreiungshelden, zu 
Herausgabe feiner Biographie beftellt, jtampften fie die Muflage 
ein, um nicht in Unterfuchung zu kommen. Das begegnete diejem 
Freunde Leſtoq's, des Siegerd von Eylau: aus Furcht, für frei— 
finnig zu gelten und als Demagog fich der Verfolgung auszu— 
jeßen, flüchtete er jogar. (Arndt W. 154.) 

Sofort war der Congreß zu Karlsbad 1819 bemüht, 
die Hochſchulen unter die Polizei zu ftellen. Die Burfchenfchaften 
wurden aufgehoben, und zu Mainz ein Central-Inquiſitions— 
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Tribunal eingejeßt, um auf die „großen Verſchwörer zu Mord 
und Umsturz“ zu jahnden, auch die Genjur über alle Journale 
verhängt. Görres jchreibt 2. Oktober 1819 an Perthes: „Sie 
werden die KHarlsbader Beichlüffe erhalten haben. Man muß 
gejtehen, daß diejen Leuten ein jchäßbares Talent inne wohnt, 
immer das Gegentheil von dem hervorzubringen, was fie bezweden, 
und daß es feine ärgeren Unrubejtifter gibt. Gaben fie Würmer 
im Hirnkaſten figen wie die Hämmel, die dann die Drehkrankheit 
befommen? Co wie fich etwas regt, geht die Welt um fie im 
Kreife herum. Amt allerlächerlichjten ijt, was fie über Preßfrei— 
heit verfügt; fie fönnten wohl leichter ein Sieb mit Flöhen hüten, 
als das Gedankenreich in ihre Pferche Sperren. Mein Buch foll 
ala Teflaration des gefunden Menjchenverjtandes gegen eine 
Staatsweisheit auftreten, die in den Karlsbader Beichlüffen auf 
dem Gulminationspunft der VBerrüdtheit angelommen iſt. Man 
jollte glauben, Leute, die durch ihre Stellung die Cache von 
oben her betrachten, müßten fchon deßhalb eine ruhige fejte Anz 
fiht gewinnen; aber weit das Gegentheil. Weil fie ſchwache 
Köpfe haben, werden fie ganz fchtwindelig auf ihrer Höhe; man 
fann ich eben nicht verhehlen, daß, jo lange diejes Gejchlecht be= 
Ichränfter, verzagter, jämmerlicher Menfchen, jo lange dieſe 
Schächer an der Spike der Gejchichte ſtehen, fein Heil zu er: 
warten ijt.“ Görres müßte conjequent wider die diplomatischen 
Eimpeleien heutiger Gurialiften fich ebenſo ausfprechen und den 
boffärtigen Römlingen die Schellenfappe aufjeßen, wie ev e3 den 
politifchen Dümmlingen von dazumal gethan. Er würde über 
ihre fromme Rechthaberei, die feinen Widerjpruch duldet, fich aus— 
laffen: „fie werden wüthend in ihrer Art, freilich nicht in blut— 
dürjtiger Weile, aber fie jtampfen, trommeln, blafen und fauchen, 
und ihre Sanftmuth jcheint jehr zornig.“ 

Perthes jeinerfeit3 jammert (II, 221): „Daß in diejem 
Augenblid unermeßlicher Gefahr die Staatsmänner nichts, gar 
nicht3 thun, um für das Bedürfniß der Nation nach Freiheit und 
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nach Einheit Befriedigung zu fchaffen, das ijt entjeglich!* Hätte 
Görres gefehlt, jo wäre das Verhalten der Rheinlande in jener 
Zeit der Wettertvende vielfach ein anderes gewejen. Nicht wider 
die Franzoſen, jondern gegen die Polizei richtete Uhland damals 
jeine Verſe: 
Gr harret ruhig und bedentet: 

Der Freiheit Morgen fteigt herauf, 

Gin Gott iſt's der die Sonne lenket, 

Und unaufhaltiam iſt ihr Yauf. 

Kaifer Franz fam 1819 nach Rom, aber die Ritter 
der deutjchen Tafelrunde, welche den Umſchwung der Kunſt 
im chrijtlichen und deutichen Sinne herbeiführten, waren ihm als 
Angehörige des revolutionären Jünglingsbundes verdächtigt wor— 
den, und er bejuchte faum die ihm zu Ehren veranftaltete Kunſt— 
ausftellung im Palazzo Gaffarelli, fein Begleiter Metternich han— 
delte unfürftlich mit Rhoden um den Preis eines bejtellten Bildes, 
ließ es ftehen, und kaufte lieber Eoftipielige franzöfiiche Mode— 
bilder, die feinem Salongeiſte bejjer entiprachen, und dabei hieß 
er Mäcen der Kunſt! (Böhmer Yeben 58.) 

Die Demagogenjagd war ganz abjcheulich und nahm Fein 
Ende mehr. Der Hönig von Preußen verbot den Schullehrern 
„die unjchieliche deutjche Tracht“. Das lange Haar, der urwüch— 
fige Bart und deutjche Rod ftatt des Frack war im Befreiungs— 
friege in Aufnahme geflommen. Jahn, der die Werbung für 
das Lützow'ſche Freicorps in Echlefien betrieben, jah jeine Turn— 
Ichulen in Berlin im Frühjahr 1819 gejperrt, die Gerüfte abge- 
brochen. Der biederbe Mann war die germanifche Ehrlichkeit 
jelbjt bei etwas bärenhafter Plumpheit. Das offene Entgegen- 
fommen mochte immerhin im Enöchelquetichenden Händedruck fich 
ausprägen, conventionelle Umgangsformen erfchienen als franzö— 
ſiſche Fineſſen verdächtig. Jahn war ein merkwürdiger An— 
ziehungspunft für Jünglinge, unter feiner Leitung ſollte fie in 
urdeutſcher Tüchtigkeit erftarten. In ihm fchien eine urfprüng« 


ber Turner und Burichenichaften. Jahn und Arndt. 287 


liche Kraft zur Mittheilung geboten, durch ihn die Jugend vor 
aller Berweichlichung gefichert. Herakles und der ungejchlachte 
Antäus im Wettringen waren gleichfam das Vorbild; für Ideale 
ſchwärmte er jo wenig, daß jelbjt die Raphaeliiche Madonna in 
Dresden ihm als verführeriiche Sirene vorfam; die deutſchen Haus— 
frauen Albrecht Dürer's, die fleifchig derben Hofdamen und hart» 
fnohigen Marktweiber eines Rubens fagten ihm beffer zu, feine 
Heithetif ftund mit jener Rembrandt's auf Einer Etufe. Steine 
jchleudern, twie die alten Reden, Waflertreten, wie St. Chriftoph, be= 
bagte ihm befjer, ala wäljche Wohlgezogenheit. Einer kann nicht 
Alles treiben, er war der deutjche TZurnvater, wie die friegerifche Zeit 
ihn brauchte und noch bedarf. Die Hafenhaide zu Berlin war fein 
Kampffeld. Körperliche Gejundheit mußte auch der geiftig gefunden 
Anſchauung vorarbeiten. Jahn's Neden machten Gindrud und 
wirkten patriotijch.*) Wie der Biſchof dem Firmling einen Baden: 
jtreich gibt zur bleibenden Erinnerung, jo führte Jahn einft einen 
Turner vor das Brandenburgerthor, und fragte, was er fich bei dem 
fehlenden Eiegesgejpann denke. Als der ftotterte, gab er ihm 
einen Yauftichlag mit den Worten: das ſollſt du dir denken, daß 
wir dasjelbe in Paris wieder holen müfjen. (S. 187.) 

Vielen erichien diefe Art doch zu grob, ſelbſt der reigbare 
Prof. Steffens (VIII, 316. 436. IX, 27), der ala Secondlieute- 
nant den Krieg mitgemacht, griff die Turnjchulen und ihr Treiben 
Öffentlich an, und nannte das Turnerweſen die praftifche Conſe— 
quenz der Fichte’jchen Lehre. Diefe Erziehungsichule war ihm 


*), Während der Septembertage in Frankfurt theilte der Altvater 
der Turner mir fein Erſtaunen mit, wie feine eigenen Jünger ihn als 
Volksverräther und Fürftenknecht gleich gar todtgeichlagen, und nur die 
Schwungkraft jeiner Arme ihn über den Zaun gerettet Habe. Früher 
hätten ihn die Machthaber al3 gefährlichen Revolutionär eingefperrt: 
und er ſei doch bderfelbe alte Jahn, wie er jung geweſen. Andere reden 
wenig, das können fie überlegen, jagte er, indem er im Hirfchgraben fich mir 
an den Arm hing; ich ſpreche gar viel, da mag manches verkehrt herausfommen, 
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nicht fein genug; fie erjchienen ihm auch wie eine Garricatur des 
Heiligen. Breslau war der eigentliche Kampfplab der Turner 
für ganz Deutjchland. Ebenſo hielt es jpäter in München noch 
Thierſch — es war ein gegenjeitiger Fanatismus! Steffens 
wurde vom Staatsfanzler Hardenberg eigen nach Berlin berufen, 
anzugeben, ob er von gefährlichen Unternehmungen der Turner 
etwas wiſſe; er erklärte aber, zwar Anfichten, doch nicht Abfichten 
derjelben zu kennen. ‚Gier fam er als vermeintlicher Angeber bei 
den Turnern übel an: nach feinem Borjchlage follte Jahn als 
Negierungsrath disciplinirt und polizeilich unterthänig gemacht 
werden. Turner oder Nichtturner war num eine Staatäfrage. 

Arndt ericheint ung jeßt jo unbeholfen in feinen Schriften, 
ich lernte ihn auch nur als Greis kennen! aber damals wirfte 
er mit feiner polternden Mannhaftigfeit, und hatte er bei feinen 
vielen Wanderungen in Schweden, Deutjchland und Rußland 
auch die Stiefelabſätze weggetreten, jo fam er doch auf die 
Strümpfe. Arndt wie Jahn waren Mitglieder des Tugend- 
bundes, für deſſen Stifter lange Zeit der Freiherr von Stein 
galt; aber diefer war jo wenig wie Echarnhorft, Humboldt und 
Görres der Gefelljchaft beigetreten, jchon wegen deren Heimlichkeit, 
und um nicht gebunden zu fein. Stein verglich den patriotifchen 
Unmuth der Qugendfreunde 1812 mit dem Zorne träumender 
Schafe (III, 99). 

Die Beſorgniß bejtand jeit lange. Die Nation hatte durch 
allgemeine Erhebung das franzöſiſche Hoch zerbrochen und fich 
und die Dynajtien durch Celbjthilfe gerettet. Scharnhorft wür— 
digte die „Vereinigung aller phyfifchen und moralifchen Kräfte“ 
zur Befreiungsthat, es twaltete darin der Trieb der Selbſterhal— 
tung, aber die eisfalte Diplomatie erfaßte folche Begeifterung 
nicht; einem Staatsminifter von der Golt wurde vor diefem 
Aufſchwung förmlich bange. Friedrich Wilhelm gab dem General 
Kneſebeck am 18. Febr. 1813 die Weifung in's ruffiiche Haupt- 
quartier mit: „Es iſt unendlich wichtig, dem Kaiſer Alerander 
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all das Unheil vorzuftellen, welches aus den beinahe revolu= 
tionären Maßnahmen entjpringen muß, die man in Königs— 
berg ergreift, und alles aufzubieten, damit dem Frhrn. dv. Stein 
die gemeflenjten Befehle zugehen, daß er alles vermeide, was dem 
Ichuldigen Gehorfam der von den Ruſſen bejetten Gebiete gegen 
ihren König jchaden, oder zu unbotmäßigem, feinem Befehl 
vorgreifenden Handeln führen fönnte.“ Ritter v. Vebzelter 
ſpricht (Onden, Defterreich und Preußen im Befreiungsfriege I) 
als kaiſerlicher Vertreter im ruffiichen Hauptquartier von preußi— 
ſchen Maßregeln gegen Gejellichaften, welche in die Rechte des 
Souverains eingriffen. 

Wer denkt hier nicht an den Tugendbund, welcher im 
Sommer 1808 zu Königsberg geftiftet fich auch in außerpreußis 
chen Landen verbreitete. Der erjte Gedanke an diefe Verbindung 
der Patrioten ging aus von Heinrich von Barbdeleben in 
Braunsberg, dem Berfafler der Echrift: „Preußens Zukunft“ 
die er bejonders dem Reichzfreiheren übermittelte; ein wohlgefinnter, 
nach Stein's Urtheil nicht weit jehender Mann gründete den 
„ſittlich-wiſſenſchaftlichen Verein“. Bald wurde ettvas ganz An— 
deres daraus, und in dem erichöpften Land und niedergedrüdten 
Volk entwidelte fich ungeahnte Kraft und Gemeingeift. Gneijenau, 
Grolmann, Prof. Krug in Leipzig waren unter den erjten Mit: 
gliedern, auch Juſtus Gruner fam hinzu; die Statuten jchloßen 
jede Ginmifchung in Politit und Staatsverwaltung aus und er— 
langten f. Genehmigung 30. Juni 1808. Der Verein refrutirte 
fi) aus brodlos gewordenen Beamten und Offizieren auf Halb» 
fold, welche wieder zu Ehren kommen wollten: er jollte auf männ— 
liche Stimmung der Gemüther wirken; ala Napoleon davon er= 
fuhr, verlangte er vom König deflen Auflöfung, und fie erfolgte 
noch am 31. Dezb. 1809 ohne Motivirung. Der Fortbeſtand 
eines Geheimbundes von Propagandiften (wie Stein, Humboldt) 
war eine Chimäre; übrigens erließ jogar Metternich ein Rund 


ichreiben, daß alle Beamte bei Ablegung ihres ne noch 
Sepp, Görreö und feine Zeitgenojien. 


290 XXIV. Kotzebue's Ermordung. Verfolgung des Tugendbundes, 


bejonders beſchwören müßten, feiner geheimen Gefellichaft anzu— 
gehören. War in den Kriegen des Prätendenten Stuart die Yoge 
der Maurer in Schottland entjtanden, jo erlangte fie jedenfalls 
mehr Bedeutung. 

Die Burjchenschaften Hatten zur dritten Jubelfeier der 
Neformation auf der Wartburg eine Anzahl jerviler und unpa= 
triotifcher Bücher und Schriften auf einem Kaufen verbrannt, 
wie Görres ſprach: „zürnend, daß man diejelbe Reforma— 
tion, die Luther der Kirche angejonnen, gutheiße, aber 
vom Staat abweifen wolle.“ Beim Wartburgfejt gab fich 
die erjte Regung eines Nationalgeiftes fund, und die ſchwarz— 
roth=goldene Fahne erhob fich ala erforenes nationales Banner 
. zum erjtenmal in die Lüfte. Das Felt hatte bei aller jugend- 
“ lichen Begeijterung jelbjt eine religiöfe Weihe. 

Turner, Tugendbündler und Burjchenjchaftler waren der 
immer mächtigeren Reaktion ein Dorn im Auge. Das drohende 
Gejpenjt einer allgemeinen deutjchen Republit ging förmlich um. 
Nun begann die graufame Inquisition gegen die Miſſethäter, 
die Kerker füllten fich, manchen ward die Zukunft zerjlört, einige 
flüchteten jelbjt über den Ocean. Dadurch fteigerte fich die Oppo— 
fition und die Unzufriedenheit auf allen Seiten. Varnhagen theilt 
Delaner in Paris aus Berlin 18. Mai 1821 mit: „Die wider: 
wärtige Gejchichte mit den demagogiichen Umtrieben dauert fort; 
Herrn v. Mühlenfels Entweihung aus der Saft ift ein 
neues Greigniß; er hat einen Brief hinterlaffen: einem ordent- 
lichen und unabhängigen Gerichtshofe würde er fich wiederum 
ftellen. Die Kreiſe der Verdächtigung, gleichbedeutend mit Ber: 
leumdung, erweitern fi. Die Bemühungen des Hrn. v. Haller, 
der in feinem Waterlande jo viele grundloje Anklagen herumge— 
zettelt, ſcheinen nicht einzeln geblieben; diplomatische Berichte 
wetteifern in Lieferung deſſen, was allein jet Glüd macht; aud) 
bleibt man nicht mehr bei Gymnafiajten und Studenten jtehen, 
mancher Fürjt gilt als Jalobiner, und der Herr Mi— 
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nijter von Stein al3 ausgemachter Carbonaro. ch jehe 
im Geifte eine neue Farbentheorie, in welcher jtatt wie bei New— 
ton auf Weiß, alles auf Schwarz zurücgeführt wird!“ 

Der Polizeipräfident v. Struenfee in Köln fonnte den 
beiteren, fröhlichen Sinn der Rheinländer nicht begreifen und ſah 
überall Hochverrath, zumal er zur Strafe Gegenstand der Carne— 
valsjcherze wurde. Gin Anfchlagzettel konnte ihn außer Faſſung 
bringen, und wo allgemeine Verdächtigung Platz griff, mußte das 
Volt wohl dem Gerüchte glauben, der König habe die Oftober- 
feier zum Andenken an die Leipziger Schlacht nur noch für 1820 
erlaubt (Dorow III, 279). 

Arndt hatte fchon wegen feiner Verehrung für Stein ſich 
die Mißgunſt des Staatskanzlers zugezogen; nachdem man ihn 
zum Gejchichtsprofeflor in Bonn ernannt, ſah er jeßt feine Vor— 
lefungen eingeftellt, und fich auf feinem Landhaus vom Criminal: 
richter Pape in's Verhör genommen, der die Anklagepunfte erſt 
aus Arndt's vorzulegenden Büchern und Cehriften entnehmen 
wollte. Zugleich jollte diefer über die vorgenommene Unterfuchung 
ewiges Stillichweigen geloben. In Arndt’3 Handfchriften fand 
fih eine Stelle: „Sind einmal ein Dubend große Grundbefiter 
und Geiftliche todtgefchoßen, jo läuft das übrige von ſelbſt aus— 
einander.“ Das war Revolution, Mord, Brand — ganz Harı 
Arndt konnte ſich Tange nicht entfinnen, feine Handjchrift wurde 
ihm vorgezeigt, er erfannte fie an; endlich erinnert er fich und 
bittet genau zu Protokoll zu nehmen: „Diefe Worte find nicht 
von mir, der Verfafler ift S. M. König Friedrich Wilhelm III.“ 
Denkt Dir das Etaunen des Hrn. v. Pape, jchreibt Werner von 
Harthaufen an Görres im Sommer 1821. Scharnhorſt hatte einen 
Plan vorgelegt, wie man das Volk bewaffnen und die größeren 
Grundbefiger und Geiftlichen an die Spibe ftellen folle u. ſ. w. 
Arndt Hat die Aufforderung irgendwo: „Aber der Waffenlofen 
ichonet, und der Weiber und Kinder brauchet chriftlich und menjch- 
lich, denn ihr ſeid Chriften und ſollt barmherzig fein!“ In diefen 
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Morten las man flärlich eine Aufforderung zur Notbzucht, wie 
Görres Gef. Eh. II, 332 anführt. 

Grauſamer konnte der Hohn fich nicht Fund geben, ala daß 
man in Öffentlihden Brohüren die franzöfiichen Zu— 
ftände zurüdwünjchte Lindner fchrieb eine Abhandlung 
über „Bolitifche Reform“, deren Inhalt die reinjte Lobrede 
auf Napoleon war, mit deſſen Untergang „das Gentrum der 
neuen Intereſſen gefprengt fei“. So erjchien während der Mainzer 
Unterfuchungen eine Reihe Rüdfehnungen nad dem großen 
Mann, wobei Gent III, 130 f. bemerkt: „Das Unglüd ift nur, 
daß nicht Eine große Perjönlichkeit aufftehen will, um eine Dik— 
tatur des Geijtes an die Stelle der Panarchie zu jeßen, 
woran jeder feichte Kopf theilnehmen fann, und der Einheit ver— 
Ipräche.” 

Hahn Hagte gegen Regierungsratd Kamptz wegen Ber: 
leumdung, als ob auf Turnjchulen die Jugend demagogijche Po— 
litit treibe und in revolutionären Grundjäßen bis zum Meuchel- 
mord gegen Staatädiener Unterricht empfange. „Am 18. Oktober 
1816 leuchteten die euer auf allen Höhen um Berlin, umtanzt 
von mehr als 700 Zurnern — fie zählen mehr als 100,000, 
ichreibt Dorow II, 182. III, 212. Danklieder und Siegesgefänge 
erichallten, und ganz Berlin nahm Theil an der Feſtfeier des 
Sieges bei Yeipzig und jubelte über die Freiheit und Selbjtändig- 
feit, die wir errungen. Jahn's Ruhm ift durch fein Turnweſen 
in deutjcher Gejchichte begründet, fein Streben, aus der Jugend 
kräftige, tüchtige Naturen zu fchaffen, ijt dankbar anerfannt. Daß 
er grob und derb ift, jedes Ding beim rechten Namen nennt — 
betreff’ e8 auch die Vornehmen der Erde: wahrlich, dieß offene 
Weſen ift befler, als die katzen- und hundeſchwänzelnden, liberal 
Icheinenden Windfahnen.“ 

Demungeachtet wurde der Turnvater und Deutjchthünler 
in der Tracht, der durch die fo lang vernachläffigte Gymnaſtik 
die Volkskraft ausbilden wollte, und zu großen Einfluß auf die 
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Jugend gewann, nun zum Danke verhaftet” und nach der Feſtung 
Golberg abgeführt, wo er feine nachmalige Frau Emilie Hentſch 
fennen lernte. Wie der jo populäre Tugendbündler Arndt fah 
eine Anzahl Profefloren, darunter Ofen wegen feiner Zeitjchrift 
„18“, ſich der Aemter entlafien. Muh Maßmann, der 
Schüler Jahn's, wurde in Preußen verfolgt, aber nach München 
an die Turnfchule und ala Germanift an die Univerfität berufen, 
ebenfo Ofen von Jena durch Ringseis Vermittlung; doch zerfiel 
diefer mit allen Gollegen und der König fagte mit Necht: „Ofen 
bleibt der alte Student.“ Sogar Grolmann, der befte General 
im Feld, wurde feiner Aktivität enthoben, weil ev Mitglied bes 
Zugendbundes war und für einen ausgemachten Demokraten galt. 

In Mainz ſaß feit 1818 die ftrenge Gommilfion; ein 
fürmlicher Inquifitionghof war gegen „demagogijche Umtriebe“ 
eröffnet. „Nah Mainz zn kommen iſt feine Schande!“ 
Schreibt Böhmer 1820 an Modler. „Ich will über vaterlän- 
diſche Dinge ganz frei mit meinen Freunden mich ausſprechen; 
mögen fie e8 auch Iefen, mir Liegt nicht3 daran.” Dabei klagt er 
über das Verfahren gegen Görres, wie gegen de Wette, über die 
Hemmung des freien Verkehrs durch Zollfchranfen, über das 
Verbot freifinniger Zeitungen. „Defterreich und Preußen haben 
fich verbunden und unterdrüden jo die Eleineren Staaten, welche 
zu egoiftiich find, um fich zu gemeinfamen Widerftand zu ver— 
binden. Die Zahl und Verzweiflung der Jakobiner in Deutjch- 
land wird natürlich dadurch nur genährt. Armes, armes Vater: 
land! Doc ift Preußen es jebt allein, welches der freien Beſchif— 
fung des Rheines noch hartnädig entgegenfteht. Die Unzufriedenheit 
in den Rheinlanden wächſt. Wo it Hilfe? Aber der Tag ächt 
germanifcher Volfäfreiheit wird erjcheinen, das ift mein Glaubens— 
ja geworden. Zittert Defpoten, und ihr liberalen Neufranzofen 
zerftiebt nach allen Winden!“ 

So ſprach Böhmer (I, 113) fich aus, einer ber mildeſten 
Männer, die mir im Leben vorgekommen, und an deſſen Umgäng 
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während des Parlamentsjahres in Frankfurt ich nicht ohne Rühr— 
ung zurücdenfe. Und wie er da fein Herz eröffnete, jo jchrieb er: 
„Sch glaube noch immer an mein Boll. E3 würde mir jchred- 
lich fein, diefen Glauben aufgeben zu müfjen. Aber auch dann 
würde ich nicht troftlos fein, wie Gato (die Hand an mich zu 
legen), jondern der Glaube an die Menjchheit würde mich auf: 
recht halten. Die Landkarten und Schlagbäume fann man ans 
jtreichen und illuminiren nach Willkür, nicht die Gefinnungen.“ 
Dann bricht er in diefelbe Wehmuth aus, wie Görres: 

Mein Baterland, e3 reden laut die Völker, 

Wohl auf Europas Markt und im Gericht, 

Dich nennt man nicht und deine Stimm’ ift Heifer. 

Warum, feit wann ward welfer denn und welfer 

Dein alter Ruhm? was ift’3 das dir gebricht ? 

Ich nenn’ e3 bier, e3 fehlet dir — bein Kaiſer. 

Talleyrand gab noch nach Jahren im Cenat die Er— 
flärung ab: Coblence vaincu sur le rhin c'est transporte à 
Bayonne — wozu Oelsner 6. Febr. 1823 die Bemerkung fügt: 
„Wäre ich in Berlin, jo ließe ich mich vielleicht in die Unter— 
juchungen ein, zu denen die Schrift des Hrn. Geh.:R. Schmalz 
Anlaß gibt.“ Varnhagen antwortet darauf, Berlin 19. Februar: 
„Die neue Echmalzifche Fehde mit Buchholz, der bis jeßt gegen 
jenen und Hrn. v. Lüttwi der einzige vortretende Kämpfer ge= 
blieben, erregt im Ganzen wenig Theilnahme.“ 

Juftus Gruner, der in feiner Gejundheit erfchüttert ala 
Gejandter in der Schweiz Wiesbaden gebrauchte, war vor den 
Unterfuchungsrichter Grano in Mainz geladen, und ftarb 8. Febr. 
1820 in höchſter Aufregung nach argen Flüchen gegen den bos— 
haften Inquifitor und zugleich gegen — Hardenberg. Ebenfo 
war Dorow I, 204 f. von Spürnafen umgeben, und durch eine 
Hundsfott in Berlin angeklagt: eine der franzöſiſchen ähn- 
liche Revolution jolle in Deutſchland vorbereitet fein. 
Sein Angeber Steuerrath Borbſiedt erträntte fih in der Saale. 
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Der bureaufratiiche Wahnwitz vergriff fich, wie ein wüthender 
Hund, an dem Unfchuldigiten, der ihm in den Weg fam. Die 
humanfte und harmloſeſte Natur, Görres Landsmann aus Vallen- 
dar, Bayerns jpäterer Minifter vd. Zwehl, wurde noch 1824 
wegen Betheiligung an der Burfchenfchaft auf Befehl des königl. 
Staatsminifteriums des Innern zur Unterfuchung gezogen und 
aufgefordert, feine Genoffen zu nennen. Kurz darauf wurde ihm 
von der Polizeidirektion Würzburg ein allerh. Reſcript verkündet, 
inhaltlich deffen „er bis zur Rückkehr einer befferen Ueberzeugung 
weder zur Prüfung für den Staatsdienjt zuzulaſſen jei, noch auch 
in einer inländifchen Univerfitätsftadt an dem Sitz einer höheren 
Lehranftalt geduldet werden dürfe, jomit Würzburg ungefäumt 
zu verlaſſen habe.” Standhaft weigerte fich Zwehl, ſolche Ge: 
noffen anzugeben. In einer an den damaligen Generaltommiflär 
zu Würzburg gerichteten Eingabe vom 23. Aug. 1824 jagte er: 
„Die burfchenschaftfiche Verbindung ift zur Zeit noch mit ſchweren 
"Folgen bedroht, die wenigen mir genauer bekannt gewordenen 
Theilnehmer derjelben haben fich in inniger Freundſchaft an mich 
angejchloffen; würde ich den Namen Menjch verdienen, wenn 
mein Herz nicht erbebt Hätte bei dem Gedanken, daß ich das 
MWerkzeug zum Unglüd meiner Jugendfreunde werden follte, und 
zwar nicht wegen verbrecherijcher Ihaten, jondern wegen einer 
Unklugheit, begangen in dem übertwallenden Gefühle, welches das 
einzige Glüd der Jugend ausmacht, und welches in diejer Ver— 
bindung nichts jucht, als engere Freundſchaft, der das jugendliche 
Herz To jehr bedarf.“ 

Die Mainzer GentraleUnterfuhungs-Commiffion 
nahm 1824 ihre unheilvolle Arbeit mit neuem Eifer auf; König 
Mar I konute es nicht verhindern, daß auf Requifition in Bayern 
zwanzig junge Männer als Verſchwörer verhaftet und in Die 
Frohnveſte abgeliefert wurden. Unter diefen ward Karl Feuer: 
bach, zweiter Sohn des Präfidenten, auf dem Wege zur Klaſſe 
vor den Augen feiner Schüler am Erlanger Gymnafium arretirt, 
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wie ein gemeiner Verbrecher nach München transportirt und im 
Neuthurm gefangen gehalten. Er litt bald an Irrſinn, öffnete fich 
die Adern und ftürzte fi) auf die Straße herab. Als Ludwig I. 
den Thron beftieg, eilte er, da Unrecht gut zu machen. Die in 
München erfcheinende Alemania war ein Werk des Hrn. v. Aretin 
und Hrn. d. Hörmann, vorm. Profeffor in Innsbruck, dann 
Tyroler Freiheitsmanns und feit 1818 Großinquifitor® gegen 
die demagogiichen Umtriebe. Mußte doch der um die deutjche 
Nationaldichtung bald jo Hochverdiente Simrod 1830 den Staats— 
dienft aufgeben wegen feines Gedichtes „Drei Tage und drei Far— 
ben“, vielmeht wegen der unvorfichtigen Strophen auf die Juli— 
revolution: 

Große Dinge hat die Zeit geboren, 

Groß und mwunderthätig ift die Zeit: 

In drei Tagen wird ein Thron verloren, 

In drei Tagen wird ein Wolf befreit. 

Grit nach 2Ojähriger Buße follte er in feiner Baterftadt 

Bonn den Lehrjtuhl für germanifche Sprache und Literatur ein— 
thun, wovon ihn 1876 der Tod abrief. 


XXV. 
„Teutſchland und die Revolution“. Görres Flut 
nad Straßburg. 


Der Mohr hat feine Echuldigkeit gethan, 
Der Mohr kann gehen! 

Ein neues Werk: „Teutſchland und die Revolution“ 
platte wie eine Bombe im Pulverfaß. Görres verfaßte dieſe 
berühmte politifche Schrift in Einem Zuge in Monatäfrift 1819, 
und beginnt gleich mit den Worten: „Nach vier Jahren eines 
heftigen Parteifampfes, eines unfinnigen Widerftandes gegen die 
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Ansprüche der Zeit und theilweifer Einräumungen von der einen 
Eeite, und mancherley Uebertreibungen von der anderen ijt es 
endlich dahin gediehen, daß eine allgemeine Gährung aller Ge— 
müther durch ganz ZTeutjchland fich bemeijtert und eine Stim— 
mung eingetreten, wie fie wohl großen Kataftrophen in der Ge— 
ſchichte voranzupflegen pflegt. Was den thätigjten, ränkevollſten 
und verjchmißteften demagogifchen Uintrieben für fi) von unten 
herauf nimmer gelungen wäre, das friedliche, ruheliebende, nüch- 
terne und gemäßigte deutjche Bolt in allen feinen Elementen und 
Tiefen aufzuregen und zu erbittern, das haben die, fo von oben 
die Sache bei dem langen Arme des Hebel angegriffen, durch 
behendes Entgegenfommen glüdlich zu Stande gebracht.“ 

Görres redet jo fort mit einer Unerjchrodenheit, die für 
ihn bange werden ließ, und wie wenn eine höhere Hand über 
ihn gefommen. All die Mißgriffe jeit dem Wiener Congreß, die 
Fehler der neuen Bundesverfaffung nach dem Eingehen der frü— 
heren Zandtage, die Erfchütterung des Vertrauens wegen Nicht» 
erfüllung heiliger Gelöbniffe und die Mifbräuche im Staatshaus- 
halt werden hier mit ungewöhnlicher Energie beſprochen. Deutſch— 
lands Mauerfrone war zerbrochen, der KHaifermantel zerfetzt, der 
Saum des Reiches abgetrennt, die Perlen des Diadems für den 
Sammt unabhängiger Fürften zur Decoration bejtimmt. Alle 
Derhältniffe waren zerrüttet, alle ftändifche Ordnung aufgelöft, 
und die Willtür von oben entfeffelt. ine kräftige Anfprache an 
Volt, Adel und Klerus, und das Discite justitiam gegen die 
Machthaber gerichtet, bilden den Schluß. Die Wirkungen dieſes 
Buches zu ermeflen, müßte man als Zeitgenoffe gelebt haben. 
In England erjchienen von dem Buche fofort zwei Ueberfegungen, 
andere in Frankreich und Schweden, drei Originalauflagen waren 
raſch vergriffen. 

Den Brüdern Boifferse in Stuttgart fchreibt der kühne 
Verfaſſer am 13. September 1819: „Ich ende euch das Buch 
„zeutichland und die Revolution“, das ich im Auguft niederge- 


298 XXV. „Teutichland und die Revolution.“ 


ichrieben. Es ift auch eine Art Altarbild mit Hölle, Fegfeuer, 
jüngjtem Gericht, in der Mitte St. Antonius, der den Fiſchen 
predigt, St. Rochus, der die Hunde verjagt, auf den Flügeln die 
14 Nothhelfer. Nun jcheint e& zwar, als ob meine Malerei oben 
feinen Beifall finden wolle, weil die unten, unjere biefige Re— 
gierung, Beſchlag auf das Ganze hat legen wollen ; weil ich aber 
den fa eresto gemacht und die Sache accurat vorgejehen, darum 
ilt, als fie eben die Zugbrüde aufgezogen, das Roß drüben ge= 
weſen, und aus jeinem Schweif find nur einige Haare in den 
Thorflügeln eingeflemmt zurüdgeblieben. Jetzt haben fie das 
verdrießliche Nachjehen zu viel taufend Blättern, die in die 
Melt fliegen, und wo immer in einem dad nämliche, wie im 
andern fteht. In Berlin wird’s dießmal jehr donnern, 
ob’3 einfchlägt, wollen wir abwarten. Jch Habe zwar feinen 
Metterableiter am Haus, wohl aber gegenüber.“ An Adam 
Müller jchieft Görres feine epochemachende Schrift am 19. Sept. 
„Sch Habe die Blätter jchnell in etwas mehr als vier Wochen 
niedergechrieben, twie der Geijt eben trieb.“ 

Görres hatte mit feinem flagranten Buche den Demagogen= 
jägern und den höheren Majeftäten vollends den Hopf verrüdt. 
Zum Glüd gab ein guter Geift ihm unter Zuthun feiner Familie 
ein, feine Perfon in Sicherheit zu bringen. Nur mit den Pa— 
pieren, die zu feiner VBertheidigung dienten, und den sub sigillo 
ihm mitgetheilten Briefen ging er nach Frankfurt (Ende Septem- 
ber 1819); feine übrigen Schriften wanderten bald in großen 
Süden nad) Berlin. Die gleichzeitig beim preußifchen Gefandten 
einlaufende Gitafette, das aufrühreriijhe Buh in allen 
Buchläden zu beichlagnahmen, Fam zu jpät, in wenigen 
Stunden war e8 am Sitze des Bundestag in allen Häuſern. 
Der Berfaffer jelbft follte ſtracks nach Spandau abgeführt werben. 
Görres ſaß eben bei Geh. Rath Willemer zur Tafel, 
neben ihm der Bolizeidireftor und jpätere Bürgermeifter 
Thomas, al3 diejer abberufen ward und leichenblaßzurückkehrte. 
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63 war ein gewählter Kreis hochgebildeter Männer, tie 
fie nicht in jedem Jahrzehnt fich vereinigen. Auch Göthe war 
Hausfreund und im Auguft 1815 bei Willemer auf Bejuch, um 
diefelbe Zeit, wo er Görres geſehen. Bekannt iſt Göthes Gedicht 
an Millemer: „Reicher Blumen goldne Ranfen“ (Bd. VI, 111). 
Frau Biondetta verfammelte gern einen poetifchen Kreis, be— 
theiligte fich bei der Herausgabe von Brentano’s Poefien und 
Ichrieb jelber angenehme Verſe. Sulpiz Boiſſerée fchreibt I, 210 f. 
269 Heidelberg 25. März 1814 an Geh.-R. Willemer: „Ich habe 
aus Deinen beiden Schriften Dein edles, für alles Gute und 
Heilige begeiftertes Herz noch näher fennen gelernt, und Lobe die 
wunderbare Fügung, wodurch twir vertraut geworden... E3 war 
eine der großen VBerfehrtheiten der neueren Zeit, die Kunſt wie 
eine Wiflenfchaft unabhängig von der Religion anzufehen; die 
Geichichte aller Völker, die Kunſtwerke jelber beweifen es, fie hat 
einzig in ihr ihren wahren Grund und Boden; alle® was fie 
ſonſt hervorgebracht, ijt gelehrte Künſtelei.“ Willemer antwortet 
28. März: „Du bift jehr freundlich, daß Du meinen Vorfchlag 
zu einer Nationaltracht mit Güte, und den Verſuch über Kunſt 
und Religion vom Jahr 1806 mit Nachficht aufnimmſt. Beinahe 
follte ich Div meinen Charon und meine Bruchjtüde (die erjten 
vier Bände find in den Heidelberger Annalen vecenfirt) über 
Religion, Recht ıc. überjenden.“ Wieder theilt Eulpiz Boiſſerée 
(I, 370) feinem Bruder Melchior mit 1. Sept. 1819: „In Frank 
furt habe ich Samjtag 28. Auguft den ganzen Tag mit Thor— 
waldjen zugebracht, gewiß die bejte Art, Göthe's Geburtstag zu 
feiern. Ihomas, bei dem ich wohnte, hatte Thorwaldjen zum 
Frühſtück einladen laffen. Am Sonntag fahen wir ung zufanmen 
auf der Gerbermühle bei Willemer's. 

Reizend ift Biondetta’3 Gedicht, worin fie Sulpiz 
Boiſſerée anfleht, daß er doch feine berühmte Gemäldefammlung 
dem Gtädel’fchen Inftitut unter feinen fünf Adminiftratoren 
überlajie: 
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Keunſt du die Stadt an dem bejcheidnen Strom, 
Dem niedern Dach entfteigt der Kaiſerdom, 

Die Hügel ſchmückt der Gärten Blüthenkranz, 
Den Berg entflammt der, Abendfonne Glanz: 
Kennst du e8 wohl? Dahin, dahin 

Sollft du mit deinen Schähen ziehn. 

Kennft bu das Haus, dem Ruhm der Stadt erbaut? 
Es glänzt ber Saal, es fehlet nur die Braut. 
Fünf Jünger ftehn, die Lämpchen in der Hand, 
Ob flug, ob thöricht, ift noch unbelannt. 
Kennft du e8 wohl? Dahin! dahin 

Sollſt du mit deinen Schäßen ziehn. 


Der Freundefreis von Thomas, Paflavant und Böhmer 
betrieb den Ankauf am meiften, Görres wie Göthe ſahen darin 
ein Evangelium in Farben überjegt von unberechenbarer 
Wirkung. Thomas gratulirt aus Berlin am 8. März 1827 
Bayern zur königlichen Erwerbung. In der Abendgefellichaft bei 
Thomas las Brentano 1827 feine Jugenddichtungen zur allge- 
meinen Begeifterung vor. Frau Willemer ift die gleichzeitg von 
Göthe und Brentano gefeierte Geheimräthin, deren Stieffchtwieger- 
john, Senator Thomas*), der innigfte Freund Böhmer’s. Der 
hochberühmte Stadtbibliothefar hat in den Regeften Kaiſer Lud— 
twig des Bayers, Vorrede S. XVI, dem 1839 verftorbenen Bürger: 
meilter einen rührenden Nachruf gewidmet, er nennt ihn II, 443 
„den letzten unferer Rathsherrn, auf dem der Geift der Reichs— 
ftadt ruhte, und liefert III, 469 die Biographie diejes auch wiflen- 
Ichaftfich vielfeitigen ftattlichen Mannes, der zuleht ftädtifcher 
Bundesgefandter war, und als Stadtſyndikus die Unterfuchung 
gegen die am 3. April 1833 ausgebrochene Verſchwörung zu 
leiten hatte. 


Deſſen Leben bei Böhmer I, 494 Index. II, 158. 198. 267. 
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Eine augerwählte Berfammlung von Blut3- und Gefinnungs- 
verwandten jaß aljo beijammen, als über Coblenz der Haftbefehl 
gegen Görres in Frankfurt eintraf; und Thomas, nicht wenig 
erichroden, jollte ihn vollitreden. Görres roch Yunte, die Ordo— 
nanz von Berlin fonnte nach feiner Berechnung auf diefem Um— 
wege angelangt fein, empfahl fich unter dem Schuße der Gaſt— 
freundichaft, fuhr fogleich zu Schiff über den Main und befand 
fich bereit3 im Freien, als der Befehl zu feiner Verhaftung an 
alle Thoriwachen abging. Noch Abends am 7. Dftober brachte 
ein Wagen ihn nach Großgerau, wo er übernachtete: andern 
Morgens war er in Worms, und von da aus in Speier, am 
9. ſtand er in Selz bereit3 auf elſäſſiſchem Boden und gelangte 
raſch am 10. nad Straßburg in Sicherheit. „Den Frans 
zoſen kann fein größerer Triumph widerfahren“, jchrieb er heim. 
„sch werde nichts thun, was ich nicht vor Gott und meinem Ge— 
wiljen verantworten kann; aber fie jollen einmal erfahren, was 
ein Mann vermag, der auf dem Rechte und der Wahrheit fteht 
und fich nicht erjchreden läßt.“ 

Auf Franzöfifchem Territorium angelangt, ftellte Görres 
fih unter den Schuß des Völkerrechts, und die Parifer 
Blätter, officiell der „Moniteur“, dazu ohne Unterjchied Elerikale, 
Ultra und jelbjt Napoleoniflen, empfanden eine Genugihuung 
jonder gleichen »la cinquieme puissance«, den Mann, der Frank— 
reich auf Tod und Leben befämpft hatte, der Noblefje ihrer 
Nation zu empfehlen. Gleichzeitig wurde er nach England ein- 
geladen. Bieler Augen wachten über ihn, damit er nicht im 
die Falle ginge. So jchreibt er an feine Familie: „Es ſitzen 
jchon feit vierzehn Tagen vier badifche Polizeidiener in Kehl, die 
warten, bis ich etwa einmal hinüberfomme, um den neuen Affen- 
thaler zu verfuchen; da ich aber feinen Trieb dazu habe, jo jtehen 
fie und betrachten unaufhörlich die Spitze des Münſterthurms.“ 
Uhland aber dichtete in diefen Tagen mit Bezug auf Görres 
Flucht den Prolog zum Trauerſpiel Herzog Ernjt von Schwaben, 
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der am 29. Okt. 1819 zur Feier der würtembergifchen Verfaflung 
von der Bühne des Nationaltheater vor dem Hof und den Zus 
börern, welchen die Deutung kein Geheimniß blieb, deflamirt wurde: 

„Das ift der Fluch des unglücjel’gen Landes, 

Mo Freiheit und Geſetz darnieder Liegt, 

Daß ſich die Beften und bie Edelften 

Derzehren müfjen in fruchtlofem Harm, 

Daß, die für’! Vaterland am reinften glühn, 

Gebrandmarti werden ala des Lands Verräther 

Und, die noch jüngst des Landes Netter hießen, 

Sich flüchten müjjen au des Fremden Herd. 

Und während jo die befte Kraft verdirbt, 

Erblühen wuchernd in ber Hölle Segen 

Gewaltthat, Hochfahrt, Feigheit, Schergendienft.“ 

Görres erflärte feinen Schritt für eine fittliche Pflicht, denn 
der Dann, der feine Schuldigfeit gethan, müſſe, wenn verkannt 
und verfolgt, dem umüberlegten Gegner wenigjten® die Möglich- 
feit entziehen, fich noch mehr zu vergreifen und an feinem Opfer 
zu verfündigen. Im Grunde des Herzens aber brachte er mit 
jeiner Flucht ein jchweres Opfer, er hing mit großer Zärtlichkeit 
an Frau und Kindern, nun fühlte er fich im Innerſten vereinfamt, 
twir find nur zu gewiß überzeugt, er litt tief am Heimweh. Sein 
ſchönes Goblenz, die Werkjtätte feiner cyklopiſchen Thätigkeit, 
womit er im Zornesfeuer der Nation das Kampfesſchwert für 
Deutichlands Befreiung ausgejchmiedet, follte er fein Yebelang 
nicht wiederjehen. Das allein fiel ihm jchwer auf's Herz. Mit 
Leib und Leben hing er an der jchönen Heimat (©. 65). 

Echon 4. Mai 1805 ſchreibt er an Aretin nad München: 
„Ihre reiche Bibliothek würde ich benutzen und die andern Hilfs— 
mittel in der Hauptjtadt, für Kunſt und Wiflenjchaft, deren völ— 
liger Mangel bier einer der Hauptgründe ift, die mich wegtreiben. 
Aber ob ich euch nicht einmal wieder mit Sad und Pad weg— 
ziehe, dafür fann ich nicht ftehen, ich habe jet fchon, wo es Ernit 
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zu werden anfängt, beinahe Heimweh, ehe ich fortkomme.“ Gr 
war fein antifer Römer, um faltblütig zu jprechen: »Ingrata 
patria ne ossa quidem mea habebis,« fondern trug ein ebenjo 
reiches als weiches Gemüth in ſich. Mochten die Gewalthaber 
ihm ſarkaſtiſch bemerken: wenn die einheimifchen Juſtitutionen 
ihm nicht ;gefielen, warum er denn jo lange geblieben und nicht 
längjt das Weite gefucht und auf anderem Boden jeine Hütte 
aufgeichlagen? Er Hatte darauf diejelbe Antwort, welche Eofrates 
den dreißig Tyrannen ertheilte. Er fühlte fich vereinfamt, mochte 
auch die Bibliothek in Straßburg ihm noch fo dankbar be- 
Ichäftigen und gerade jetzt die Ueberſetzung des Heldenbuches von 
Iran feine ganze Geiftesfraft und Sprachgewalt in Anfpruch 
nehmen. 

Die Staatszeitung vom 28. Okt. gibt die officielle, ganz 
unzweideutige Auskunft: „Der Profeſſor Görres hat jollen auf 
Befehl Sr. Majeität des Königs verhaftet und auf eine Feſtung 
abgeführt werden. Seine Sträflichkeit liegt, ohne daß es 
um fie zu erfennen einer Unterfuchung bedürfte, flar 
vor Augen. Ungeachtet er von der Freigebigkeit des Staats 
ein Wartegeld von 1800 Thlrn. genoß, hat er ich undanfbar 
nicht geicheut in der Schrift, unter dem Schein, ala ob er gegen 
eine revolutionäre Stimmung und ungejetliche Gewaltthätigfeit 
warne und zum Frieden rathe, das Volk durch den frechiten Tadel 
der Maßregeln der Regierung zur Erbitterung aufzureizen.“ Nach 
Aufzählung der Verbrechen folgt: „Er hat fich durch Entweichung 
aus Frankfurt am Main der wohlverdienten Strafe entzogen.“ 
Von oben herab revolutionärer Grundjäße angejchuldigt, ſuchte 
Görres jet in der Nation fich ein Gejchwornengericht. Der Staat 
verlor an ihm einen feiner beften Bürger, er mochte den Staat 
leichter miflen, deijen Lenfer jo verjtandlos handelten. Als Görres 
1827 um die Niederjchlagung des Procefjes bat, um nach Bayern 
den Ruf annehmen zu können, erklärte Juftizminifter Dankel— 
mann mildernd, es habe fich bloß um Unterfuchungshaft gehandelt. 
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Die Reue fam nad. Erft wollte man feine Katze, dann mußte 
man vor den Mäufen fich nicht mehr Rath. 

Stadtrat Diet jchreibt 13. Oft. 1819 an den Ber: 
bannten in Straßburg: „Der Oberpräfident empfahl möglichite 
Schonung Deiner Familie, die er bei Deinem „unbejonnenen 
Schritte” bedaure. Ein Artikel des Wiener Vertrags enthält, 
daß Perfonen während ſechs Jahren ihr Domizil aus den abge= 
tretenen Provinzen nach Frankreich verlegen können. Der Termin 
geht mit Mai 1820 zu Ende. Gin anderer ftipulirt die Eicher- 
heit derjenigen, welche wegen politifcher Meinungen ſich nach 
Tranfreich begeben. 18. Oft. Gejtern morgen ift das Inven— 
tarium der Papiere in Gegenwart Laſſaulx beendigt und die— 
jelben nach Berlin abgeſchickt. An den Perfiichen, Arabiſchen und 
den Hieroglyphen vom alten Yaffaulr wird fich der Wit abmüſſigen 
fönnen. 2. Dezember. Mendeljohn ift in die untern Zimmer 
Deines Haufes eingezogen. Die Vorjtellung des hiefigen Stadt- 
raths ijt gleichzeitig mit dem Briefe Deiner Frau abgegangen. 
‘ch werde nach Bremen fchreiben. Ob man Deine zweite Er— 
lärung aufnehme, bezweifle ich, weil man aus allen Zeitungen 
die Tendenz wahrnimmt, nur alles Nachtheilige von Dir aufzu= 
nehmen, um Deine Popularität zu untergraben.“ 

i Görres wendet fi) im Dezember 1819 an Perthes: 
„Schon einmal ijt e8 mir ähnlich gegangen, als ich im Wider- 
Ipruch mit alfen Leuten vor zwanzig Jahren Napoleon als den 
Suetonijhen Tyrannen bezeichnete. Heute wie damals ijt der 
Gang der Sachen nicht mit klarem Berwußtfein calculirt, viel- 
mehr injtinktartig durch dunkle Ideen hervorgetrieben. In diejen 
babe ich früher als andere gelejen und der Welt fie in deutliche 
Reden jchon jeit Fünf Jahren umgeſetzt; dafür haben die Herren 
den unbequemen Seher zum Land hinausgejagt. Das ijt in der 
Kürze die ganze Gejchichte. Das dumme Volt wird noch eine 
Zeit in der Verwirrung herumtappen, aber Männer wie Sie 
müſſen fich in’s Klare jegen, daß deutfch jeßt wieder, wie vor 
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1813, ehrlos heißt. Uebrigens wird es den heutigen Machthabern 
noch weniger als Napoleon gelingen, zum Ziele zu gelangen; iſt 
der Wolf in der Grube gefangen, jo werden Köder nicht das 
Regiment behaupten. Daß ich mit den Franzoſen meinen Frie— 
den auf chrenvolle Bedingung gejchloffen, werden Sie in den 
Zeitungen gelejen haben. Hier können fich die Yeute nicht von 
ihrer Bewunderung erholen über einen Yiberalismus, der wie 
der meinige mit dem Adel und Papſte ſich verträgt. Sch jehe 
dem ruhig zu, und werde ficher nichts Erhebliches an meinen 
Grundfäßen ändern.“ 

Achim dv. Arnim jchreibt aus Berlin 19. Dezember 1819 
an Frau Görres: „In Straßburg läßt fich die Periode der 
Dummheit jehr bequem abwarten. Sch habe bei uns Gejcheidtes 
und Ungefcheidtes nie länger als höchſtens ein Jahr dauern jehen, 
und wie Bededorf vor drei Monaten noch in der Staatszeitung 
als ganz nichtswürdig Heruntergemacht wurde, und jet beim 
oberjten Genfurcollegium angeftellt ift, To denke ich mir Görres 
in einem halben Jahr als Ghef der Polizey twiederzufinden, wie 
ihm Witgenftein das bejte Stüd an jeinem Tiſch vorlegt, und 
Kamptz ihn ergebenjt bittet um einige Beiträge für feine jechserlei 

Sournale... eine jchlechte Komödie. In dieje liederliche Wirth- 
ſchaft gehört Görres jo wenig, wie Boyen und Grolmann, die 
auch ihren Abjchied genommen. Diefe Bande muß fich aus Däne— 
mark, Medlenburg (Schufmann!), Hannover refrutiren, unfer 
Land fann die Maſſe von Gefindel nicht aufbringen. Gin Glüd 
für unſer Land, daß es nicht Jo lang ift wie Rußland, two die 
Bejehle ein halbes Jahr gehen, ehe fie die entferntejten Provinzen 
erreichen, jonjt hätte die Regierung den Gram, daß im Augen» 
blide, wo jie 3. B. in der Hauptjtadt alle Yeibesübungen bei 
Strafe von endlofer Einkerkerung verdammt, diefe am eifrigften 
in der entfernten Provinz eingeführt würden. Nun iſt nur nod) 
eine Möglichkeit zu durchlaufen, daß bei ſtrenger Strafe geboten 
wirde, daß niemand der Yandwehr fich entzöge, und daß die 
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Landwehr bei gleicher Strafe verboten würde. Wirklich jcheint 
etwas der Art den Kriegsminiſter bewogen zu haben, feinen Ab- 
Ichied zu fordern. Unter Heinrich VIII. geſchah dergleichen in 
England nur mit mehr Graufamkeit: wer für den Papft war, 
wurde geviertheilt, wer gegen ihn war, verbrannt. Der Rh. M. 
hatte wirklich in den Augen der Wiener, Ruffen, Bayern, 
Hannoveraner Furcht vor dem Einfluß Preußens durch 
die Öffentliche Stimme erwedt. Die hohen Beamten konnten 
fich nicht denken, daß der Merkur nur durch Zufall in feiner 
Freimüthigkeit begünftigt worden, fie jahen darin ein geheimes 
Werkzeug des Staatäfanzler® oder von Gott weiß wen noch. 
Grit fuchten fie nur von außen den Einfluß zu untergraben, bis 
fie im Innern Parteifüchtige und Geldempfängliche fanden. Aber 
nun ift diefer fünfjährige, unabläffig verfolgte Plan erfüllt, näm— 
lich Preußen alles Einfluffes auf das Ausland beraubt, 
fteht verlafjener da, ala nach der Echlacht bei Jena, faum Fann 
ein Preuße ohne Schamröthe über die Grenze reifen. Die Jour— 
nale werden dummer, die Herzen der Menjchen voller. Man 
braucht nur zu warten, bis das jchlechte Volt etwas thun ſoll, 
jo jtehen fie mit Tächerlicher Nichtigkeit gebrandmarkt vor aller 
Welt. Ueber die f. g. demagogifchen Umtriebe weiß man nur, 
daß Alles richtig ift, was Görres darüber gejagt. Es Hat fich 
in unferm Lande nichts gefunden, und um nicht ganz leer dazu— 
ftehen, Hat fich eine kleine verrüdte Studentengejellichaft in 
Gießen durch eine Art Aufruhr-Katechismus ftraffällig gemacht, 
welcher glücliche Fund, obgleich er eigentlich Darmjtadt angehört, 
twie preußiiches Eigenthum lebhafter als die Kandesgrenze gegen 
Rußland vertheidigt- wird. Kardenberg, Kamptz und noch ein 
Paar haben darum eine neue höhere Polizei-Commiſſion gebildet. 

Ich freue mich nur, daß Görres über die Grenze ift, er 
wäre, wie der Kapitän Golowein vom Ausfragen der Japaner, 
durch das ewige Graminiren und Protofolliren über Nichts toll 
geworben. Sch wünjche ein gelegnetes Neujahr.” 
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Tied hatte 24. Dez. von Dresden aus ein Schreiben an 
den Grilirten gefandt mit Empfehlung für den Ueberbringer, den 
Schotten Damatyne. Mußte der Sänger der Genovefa nicht auch 
in Görres die Dichternatur ehren? Wunderbar edel und mächtig, 
ja bezaubernd, iſt gerade die Eprache im Schah Nameh oder 
Königsbuche von ran, jenem Heldenliede, das einft Firdufi, 
„der Paradiefiiche“, zu Bagdad vor dem Thron des Chalifen zur 
Harfe gefungen, und deſſen Berfion eben in diejer Zeit 1820 
Görres feinem alten Freunde und Bejchüber, dem Freiherrn von 
Stein ala dem neuen Feridun (Perfeus) widmete. Görres felbit 
hatte zu diejem gewaltigen Ringen die geiftigen Waffen bereitet, 
er mußte fich vorfommen wie Kaweh, der iranifche Schmidt, der 
die „Stierfeule“ Gawpeiger gejchmiedet, oder wie ein neuer Wie— 
land, der das jchneidige Schwert Eckeſahs gehämmert. Aber diefer 
Wieland erfcheint am Fuße gelähmt, wie der griechifche Hephäftos, 
der von der eigenen Mutter, der zürnenden Juno, aus dem 
Himmel gejchleudert worden. So war jeßt der feuereifrige Görres 
von der mütterlichen Erde aus feiner paradiefiichen Heimat ver- 
ftoßen und feine Thätigkeit gelähmt. Mochten auch feine Freunde 
am Rhein ihn noch jo treu anhängen, er litt ſchwer durch 
diejen Fall. 

Schwer vermißte indeß Deutjchland feinen prophetifchen 
Vorſtreiter und Wegebereiter. Weibel jchreibt an Hofrath Dorow 
II, 126 von Sohannisberg 1. Mai 1820: „Sind fie frank oder 
"haben Sie vielleicht von der deutjchen Burſchenluft angeſteckt, 
aufgehört, des Mannes Freund zu ſein, der in Herrn Görres 
nicht den Vorläufer Johannes, den vaterländiſchen Er— 
löſer ſehen will?“ (18. Juni.) „Von Görres weiß ich ſo wenig 
als vom Mann im Monde.“ 

Natürlich nahm die ſchöne Rhein- und Moſelſtadt ſich ihres 
großen Sohnes an. Dort kam es bei Feſtgelagen vor, daß nach 
dem Toaſt auf den König der Trinkſpruch lautete: „Unſerem 


würdigen Freund und Landsmann im fremden Lande!“ Stürmiſches 
19* 


308 XXV. „Zeutfchland und die Revolution.“ 


Hoch ward troß der Anweſenheit der Generale*) und höheren 
Staatädiener ausgebracht, und es hat an lautem Jubel, Wieder: 
holung und Handichlag nicht gefehlt, wie Kaufmann Diet auf 
Dreitönig 1820 jchreibt, welcher indeß Görres Vermögen ver— 
waltete, der Wohlthäter feiner Baterjtadt und ein Mann, defien 
patriarhaliiche Ericheinung Später auch König Friedrich 
Wilhelm IV. Ehrfurcht einflößte. Water Diet befuchte die Familie 
Görres im Sommer 1821 zu Narau. Harthaufen nennt Dieß 
den treuen Edart vom Rheine; Brentano, welcher Jahre 
lang jeine gajtliche Herberge in Anfpruch nahm, hieß ihn den 
Hausverwalter und Rechnungsführer Gottes im Dienjte der Armen 
und Kranken. 

In der Königsſtadt Berlin durfte Görres Name nicht mehr 
verlauten. Doch hatte Görres nicht alle Brüden abgebrochen, und 
ichrieb an den Staatskanzler. Aber die Erklärung in der 
Staatäzeitung war eine potitijche excommunicatio latae sententiae, 
Der Stadtrath von Coblenz jchidte eine Eingabe an den Landes— 
vater Friedrich Wilhem III., welche aber in der Rüdantwort als 
Anmaßung erklärt wird, „die nur Mein gerechte Mikfallen ver: 
anlajjen kann“. Gleichzeitig hatte Görres Frau mit Frauen— 
ſtolz vor Fürftenthronen eine wohlbemefjene Einreichung be= 
werfitelligt, um für ihren Mann „als Gnade zu erflehen, was er 
als Recht fordern könne“: vor einem Gejchwornengericht nach den 
Geſetzen jeiner Provinz abgeurtheilt zu werden. „Aber Käthe“, 
Ichrieb Görres, „ijt Saul unter die Propheten und Du unter die 
Politifer gerathen?” Fünf Monate verflofien ohne Antivort, bis 
fie ihr Geſuch erneuerte, „deſſen Erfüllung man ja nicht einmal 
dein gemeinjten WBerbrecher abichlagen könne“. Fürſt Harden— 
berg erwiederte nach Monatsfriſt: „Wenn Görres zurückkehre, 


*) Thielmann, zuleßt Feſtungsgouverneur des Ehrenbreitftein, ruht 
unter einer Marmorplatte mit Commandoſtab, Helm und Schwert darauf 
am Kirchhof zu Goblenz, er ftarb 10. Ott. 1824. 


Görres Flucht nach Straßburg. 309 


folfe durch eine vom König hiezu bejtimmte Gerichtsbehörde die 
Rechtsenticheidung gefällt werden.“ Die Schwergefränfte reſeri— 
birte: „Ein jo unarticulirtes Gericht jcheine eine bloße Förmlich— 
feit, hinter welcher fich die Gewalt verbirgt.“ Görres follte feinen 
Heimfiß nie wieder jehen, nur die begehrten wifjenjchaftlichen und 
jonftigen Papiere befam er zurüd, fie waren umfonjt durchges 
muftert: „Wie wollten die Thörichten zu Nacht etwas bei mir 
juchen, da ich am hellen Tage nichts finden kann?“ 

„Wer in der Zulunft Zeiten jchaut und ftrebt, 

Nur der iſt werth zu ſprechen und zu dichten — * 
Ipricht Göthe. Diefe innere Miſſion als Organ der Zeit und 
Gejchichte nimmt Görres in feiner leßten Eingabe von Bafel aus 
in Anfpruch. „Ob ich mein Buch jchreiben gedurft läßt fich bei 
der Abwejenheit aller Preßgeſetze nicht bezweifeln; ob ich geſollt, 
darf ich nicht in Frage ftellen, da ich eben gemußt. Thun und 
Laſſen ift in diefer Zeit nur zum Theil meiner Willfür freige- 
ftellt; einmal angefangen, hatte ich nur zu folgen, wie eine innere 
Stimme mir gebietet.“ 

Greuzer it ungemein erfreut (6. Jäner 1820) zu erfahren, 
daß Görres in Straßburg zu „Jeinen gejchichtlichen und mytho— 
logiſchen Forſchungen zurücgefehrt ſei. Diefer erwiedert 19. Sept. 
1820: „Des Sitzens müde, bin ich mit langen Beinen über den 
Kamm der Vogeſen nach der Schtweiz gejchritten, dort über Waſſer 
und Yand, durch Thäler und über Alpen und Gletjcher hinge— 
wandert, habe ein Stüd Wegs italienische Luft aufgefchnauft und 
Luft zu mehr gewonnen, habe viele Städte und vieler Menfchen 
Thun gejehen, viel erlebt, viel zugelernt, Schweiß dazu vergofjen 
und die jtodende Uhr wieder ausgekehrt. Jetzt bin ich gefund 
und vergnügt wieder zurüd, und freue mich auch dev Meinigen, 
weil ich des einfamen Lebens müde bin, two es bei acht Tagen 
mehr ein ganzes Jahr ift, feit ich von ihnen bin.“ Aus dem 
Banferott jenjeit3 habe ich meine Ehre glüclich herausgerettet, 
und den Franzojen einigen Reſpekt vor dem deutjchen Charakter 
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abgewonnen: Die Tappigen drüben müſſen fich zum Frieden legen. 
Dazu babe ich aus Büchern und Manuferipten einen 
Chat für meine Sagengefhichte gefammelt, die unbe- 
zahlbar ift. Ich werde in den Sammlungen noch den Winter 
fortfahren und gehe darum zunächſt nad St. Gallen.“ 


XXVI. 
Exil in der Schweiz und im Elſaß. „Europa und 
die Revolution.“ 


Um ſich Preußen oder dem Bundestag anzunähern, war 
Görres zwar nicht nach der Rheinprovinz zurückgekehrt, wo noch 
immer der Befehl zu ſeiner ſofortigen Verhaftung ausgetheilt war, 
wohl aber im Frühjahr 1820 nach der Schweiz hinübergewandert, 
wo er „nirgends verſchwenderiſche Höfe, Waffenlärm und Epau— 
letten-Narrheit, nirgends jene Schaaren ſtehender Müſſiggänger 
traf, die im Frieden den Wohlſtand des Volkes freſſen, damit ſie 
ihn im Kriege nicht zu vertheidigen haben, ſelten jenes Polizei— 
unweſen, das die Geſellſchaft zum Correctionshaus für Sträflinge 
macht, die unter beſtändiger Obhut und Aufficht ſtehen.“ 

In der Schweiz erfchien nun auch der Freiherr v. Stein, 
deſſen Verdienfte zu groß waren, als daß die Hleinlichen Reactio- 
näre fich nicht gekränkt jehen jollten: auch er fiel in Ungnade. 
Mißmuthig über das neue Staatsunweſen benüßte ev den Spät» 
jonmer 1820 zu einer Reife nach dem NAlpenlande und bis 
in’3 Herz Italiens. Der von Napoleon Proferibirte wurde jeßt 
im Vaterlande ähnlich behandelt, wie im Altertum die ver- 
dienteften Männer nach vollbrachten Thaten das bitterfte Loos 
als Dank des Vaterlandes erfuhren. Der alte Gönner und Ge— 
finnungsgenofje traf jet auf jremdem Boden mit dem Verbannten 
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zuſammen. Wie beiden das Vaterland gelohnt und der Eine 
vor dem Hereinbruche der Reaction in Feindesgebiet ſich flüchten 
mußte, obwohl er nach politifcher Ueberzeugung und Charakter 
fich gleich geblieben — dieß gehört der Zeitgefchichte an. Der 
große deutiche Dann ftand mit Görres bis zu feinem Lebensende 
in freundlichem Verkehr. Er jchreibt noch Frankfurt 19. Sept. 
1830 an Gagern (den Vater): „Sch bedauere jehr, daß E. €. 
mich geftern zu bejuchen abgehalten wurden. Cie hätten Prof. 
Görres gefunden und von diefem manches aus München erfahren.“ 
Ein paar Monate darauf ging Stein mit Tod ab — Stein, der 
lete jeines über 700 Jahre an der Lahn blühenden Ritterge— 
ichlechtes, unerjchütterlich in Acht und Bann, des gebeugten Vater- 
landes ungebeugter Cohn, in Kampf und Sieg Deutichlands 
Mitbefreier, wie e8 nach feinem Tode 29. Juni 1831 in feiner 
Grabinjchrift Heißt. Rath Friedrich Schlofjer jchreibt an 
©. Boiſſerée (I, 593) aus Frankfurt 2. Mai 1832: „In Göthe 
und dem im verfloffenen Jahr gefchiedenen Minifter v. Stein 
jtarben die beiden Fräftigen Heldennaturen, die mir im Leben be= 
gegnet — die alte Hohe Geder auf unſerem deutfchen Helikon.“ 

Den Freiherr don Laßberg (Eepp von Eppishufen) 
läßt Görres von Schaffhaufen 1. Nov. 1820 willen: „In ber 
Bibliothef von Johannes Müller habe ich manches Merkwürbige 
für meine Zwede gefunden. Da ich nur einen tragbaren Herd 
jet habe, jo fümmt es nicht jo viel darauf an, two ich ihn mit 
Kind und Kegel, wie in der Völkerwanderung niederjeße, wenn 
er nur eben wärmt. In Stuttgart fteht in den Zeitungen, es 
fei Alles beigelegt, und ich felbjt wieder in Coblenz. Das ift wie 
bei den Parifern, die im Augenblid, wo die Schlacht von Water-, 
[oo verloren ging, die gewonnene von Fleury feierten. Wenn die 
Fürſtin noch in ihrer Nähe ift, fo bitten wir u. ſ. w.“ Er grüßt 
Glijabeth, geb. Taris, Wittwe des bei Stodach 1799 gefallenen 
Fürften von Fürftenberg. 

Der hochverdiente Erforfcher der Skaldenpoefie auf der 
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Merovingiichen Meersburg, Laßberg antwortet 5. Novb.: „ch 
rechne nicht auf die Götter diefer Erde. 13. Dezember. In der 
äußeren Welt joll es wunderlich zugehen, man jpricht von einer 
allgemeinen VBormundfchaft, welche der Eindifchen Menſchheit ge= 
jet werden foll. Quidquid delirant.“ 

Görres antwortet 15. Dez.: „Der Satanas ift cben jebt 
Großwaibel an allen Höfen, ich Halte mich zum Bauernlande.“ 
Aarau 15. April 1821 an Greuzer: „Die großen Bergpotentaten 
find wie die andern etwas froftiger Natur, und wer in ihrer 
Nähe lebt, muB fich Schon ihre Aprillaunen geiallen laſſen. Da 
jie einen wenigitens nicht auf die Feſtung fperren, jo laſſe ich 
mir's gefallen.“ Seinem Greuzer in Heidelberg gibt Görres aus 
Yarau 15. April 1821 zu verjtehen: „Ihr Zwift mit Coufin 
und dem Proklus hat mir nicht jehr gefallen. Gegen mich war 
Goufin jehr verbindlich, als ich in Frankreich war, und bat mir 
Alles zu Gefallen gethan, was er nur konnte.“ 

Der europäiſch berühmte Grulant fand vielen Zufpruch, 
während er in der Kantonſtadt des Aargau fich vorübergehend 
eine Stätte bereitete (April bis Oftober 1821). Auch W. Men: 
zel, der feine deutſche Gefchichte zu ſchreiben begann, gejellte fich 
zu ihm. Unvergänglich blieb die Hochachtung, welche er für 
Görres bewahrte. Ex fchrieb noch nach Jahrzehnten: „Es war 
nicht der Haß der Legitimen gegen den Demagogen, der ihn ver— 
folgte, jondern der Haß der Beſchränktheit, welche durch Geiftes- 
überlegenheit genirt wird.” (Dieſen hatte er allerdings auch von 
Seiten der Profefjoren in Heidelberg und noch in München ge— 
tragen!) Man ließ feichte Geifter gewähren und verbannte den 
tiefen Geift, der auf Jugend und Volk conjervativ gewirkt haben 
würde. Dem preußilchen Staate ging an Görres ein großer 
Bürger, ein großer Lehrer und eine Stübe des beſſern Syſtems 
verloren. Menzel bewarb fich um die Gunft feiner jchönen Tochter 
Sophie; doch mißfiel Görres die Art, wie der junge Mann über 
Voß berfiel, der allerdings durch jeine Behandlung Stolberg's 
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und Creuzer's eine Schonung nicht verdiente. Nach faft ein- 
jähriger Trennung ließ Görres feine Familie im Eeptember 1820 
nach Narau nachfommen; fie lebte mit ihm von der Hand in 
den Mund, d. 5. vom Ertrag jchriftitelleriicher Arbeit, die Warte- 
gelder von 1800 TIhlen. hatten für immer zu fließen aufgehört. 
Inzwiſchen zogen neue Gewitter am europäifchen Horizont 
herauf, ja der Blitz zuckte jelbjt vom hellen Himmel, und aus 
der Tiefe. Guropa ſtund auf einem Bulfan. In Frankreich 
forderte der öffentliche Inmuth befanntlich höhere Opfer, indem 
Louvel, ein eraltirter Sattler, 13. Febr. 1820, um die älteren 
Bourbonen zum Heile der Nation auszutilgen, den Herzog don 
Berry, Sohn Karl X., ermordete; doch gebar die Herzogin am 
29. Dezember den — Grafen Chambord. Da flammte das 
Mißtrauen dev Cabinete von neuem, auf, und verbanden fich die 
Fürſten der Hl. Allianz wider die „Sekte“, die auf Befreiung 
der Völker ausging. Die Congrefje zu Troppau und Lai— 
bach 1821 faßten Beſchlüſſe gegen die italienische „Revolution“, 
und der von Werona entbot das gedemüthigte Frankreich, den 
rey neto in Spanien wieder herzujtellen, mit Heeregmacht unter 
dem Herzog von Angouleme das alte abjolute Regiment auf- 
zurichten. Auf diefen jelbft wurde im Dezember 1823 bei der 
Vermählung des Kronprinzen gejchoffen und ein junger Menfch 
jtatt feiner getödtet. (Delöner an Varnh., Paris 12. Dez.) 
Ferdinand VII, einjt wider feinen Vater Rebell, betrog 
alle Hoffnungen der Spanier und übte als boshafter und ver- 
ächtlicher Tyrann ſeine Rache an den Gortes und allen Anhängern 
der Gonjtitution aus, ja die Inquifition brachte jelbit Männer 
auf die Folter, die in dem großen Kriege 1808—1812 für ihn 
wider den franzöfiichen Ujurpator gekämpft hatten. Riego pro— 
famirte am 1. Jäner 1820 die bejeitigte Gonftitution von 1812 
von neuem, der Soldatenaufſtand fiegte und der König leitete 
vor den in Madrid verfammelten Gortes den Eid. Wir erlebten 
ichon fo viele Akte des fadmeischen Dramas in Spanien. General 
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Tepe ahmte die Erhebung in Neapel nach. Der Thronfolger 
Prinz Garignan trat in Turin als Haupt der Oppofition auf. 

Allzu verführerifch für die Gewalthaber iſt das Beiſpiel 
Spaniens, jchreibt Görres 1818 (ILL, 452), fo leicht war auf breiter 
Straße dad Alte dort wieder eingezogen, jo gar fchnell das ein- 
gedrungene Neue zum Yande hinausgeworfen, daß der gute Erfolg 
wohl zur Nacheiferung antreiben mußte. Der politiiche Vor: 
fämpfer Jah bei der zunehmenden Verwidlung Europa am Vor— 
abend neuer Ereigniſſe. Die Begebenheiten auf dem MWelttheater 
beftätigten feine Vorausſicht, Jo in Neapel wie auf der iberijchen 
Halbinjel. „Wie ich vorausgejagt,“ jchreibt er am 2. Juni 1820 
aus Baſel, „ift die Rüdwirktung der Ereigniffe in Spanien ein- 
getreten.“ Gleichzeitig erklärte Graf Moltke dem waderen Per: 
thes (II, 296): „Wäre ich Italiener, ich ginge unter die Car— 
bonari —“ ein Beweis, daß das Elend allumher gleich und die 
Stimmung oder Berftimmung unter allen Ehrenmännern diejelbe 
war. Barnhagen fchreibt an Delaner in Paris, Berlin 6. Oft. 
1820: „Bon Hrn. Profeffor Görres hatte man mit Zuverficht 
verfichert, er dürfe frei nach Goblenz wiederfehren, man führte 
den Gabinetsbefehl deshalb ala vom 24. Auguft aus Teplitz er- 
laffen an; nach neueren Nachrichten ift an alle diefem nichts, fo 
wenig, ala daß Herr Dr. de Wette wieder eingejeßt werden 
follte.“ Daran war jeßt gar nicht zu denken. 

In Baden durften die Öffentlichen Blätter des Aufſtands 
in Spanien gar nicht erwähnen. Ueberall diefelben Hlageberichte,*) 





*) Der vertriebene Schwedenkönig, nun Schweizeroberft 
Guftavjohn fam auf einer Lohnfuhre mit feinem Ränzel ohne Bedien- 
ten am Rheine an, Doro (III, 289) hatte in Bonn ihn zum Tiſchnach— 
bar, wobei der Abkomme Guſtav Adolf den Titel Majeftät fich verbat 
und äußerte: „Nicht wahr, ich bin eine lebendig umherwandelnde Satire, 
nein, ein Pasquill auf den Hl. Bund, auf die fo viel angepriefene und be: 
iprochene Legitimität?" Görres erzählte mir, wie er den abgedankten König, 
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Thierſch in München jchreibt an Prof. Günther 12. Mai 1821: 
„Der allgemeine Enthufiagmus des Volkes in den Provinzen und 
jelbjt in der Hauptitadt, wo Männer, rauen und jelbjt Rinder 
wetteifernd Constituzione o morte jchrien, ließ auf einen ernit= 
haften Widerftand gegen die Italiener ausgefandten Dejterreicher 
rechnen. Thörichte Hoffnungen der Mehrzahl des Parlamentg, 
der Plan einer Gegenrevolution mit Roſenwaſſer ward von defjen 
Majorität nicht geahnt. Beim Einzug der Dejterreicher (in Capua 
und Neapel) herrichte ein bevedtes Stillfchweigen auf dem ganzen 
Wege diefer Befreier. Die Garbonari, welche man im Ausland 
ala wild und blutdürſtig, als anarchijch, zahlreich bewaffnet und 
mächtig geichildert Hatte, thaten nichts, was dieſem Charakter 
entjprochen hätte. 

Der Aufftand der Griechen zur Befreiung vom Türfen- 
joche wurde mit den Garbonaris in Verbindung gebracht und 
verfehmt. Metternich ließ den neuen Tyrtäus, den Theſſalier 
Rhigas in den Kerker von Munkacz werfen und lieferte den „Ver— 
brecher” auf Verlangen an die Pforte aus, die den heroiſchen 
Eänger, wie die Chaldäer den Iſaias, zwifchen zwei Brettern in 
Stücke jägten. Zur Geichichte des hellenischen Befreiungsfampfes 
notirt Gent 1823 III, 131: „Yang, langweilig und gleichgiltig“ 
Görres ſtand dagegen mit Major Scharnhorft in Briefwechiel, 
der jeinen Degen und feine Talente dem Dienfte Griechenlands 
weihte, wie unterın 12. Februar 1831 Gapodijtria an Stein 
(VI, 705) jchreibt. 

Wieder einmal öffnete fich jet der Mund des politischen 
Propheten, und fo jchrieb er im Frühjahr 1821 zu Aarau in 


der in jeiner Ueberſpannung (ift doch Wahnfinn ein Erbgut aller Wafa’s) 
e3 mit Napoleon aufzunehmen jich vermaß, in Aarau auf dem Eije jchlitt: 
Ihuhfahren und voll Liebesgram unter dem Fenſter einer Schönen ſich 
herumtreiben jah. Sic transit gloria mundi. Auch eine Mahnung für 
die Legitimen! 
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einem Zug binnen 27 Tagen, wie er uns erzählte, feine zweite 
tief in die Zeit einfchneidende Schrift: „Europa und die Re— 
volution“ — mit der Untergliederung Vergangenheit, Ge— 
genwart und Zufunft. Ueber die Alpen binfchreitend trug er 
das Schickſal der Völker Europas in Hopf und Herzen, die Ser— 
vilen wie Liberalen gleich abwägend. Ernſt Laſaulx nennt e3 
die „tiefgreifendfte politifche Schrift der deutfchen Literatur.“ 
Wie Pallas Athene dem Haupte des Zeus, find diefe Bü— 
cher wie bewaffnete Gebilde Görres Geift eintjprungen. Nahe ift 
die Weiſſagung erfüllt, fpricht er, die Revolution drohe neuer= 
dings die Umreife um ganz Europa zu Halten. „An Flinten, 
Bajonnetten und Kanonen iſt fein Mangel, aber e8 wohnen nur 
phyſiſche Kräfte in dieſer Höllenmafchine, und Feine erhebende 
Begeiſterung naht diefer Werkjtätte blinder, lebloſer Betriebſam— 
feit.“ Es war nicht ritterlich, daß man in Preußen auch diejes 
Auch verbot, als ziele es auf die Erjchütterung der Monarchie, 
Cei es, daß die fchmerzlichen Yebenserfahrungen ihn wehmüthiger 
ftimmten, wir finden hier den Etyl weſentlich biblifcher. Diele 
zunehmende religiöfe Stimmung ift uns bei einem andern poli= 
tiich Verfolgten, dem Grafen Silvio Pellico, der freilich ein 
paar Jahrzehnte auf dem Spielberg ſaß, und wirklich erduldete, 
was unſerm Görres in Spandau nur in Ausficht jtand, während 
kurzer perfönlicher Berührung in Rom aufgefallen. Teutſchland 
und die Revolution ijt nach Kotzebue's Ermordung gejchrieben, 
Guropa und die Revolution zur Zeit der völferfeindlichen Congreſſe. 
Bei jeinen damaligen Wanderungen durch die Echweiz 
berührte er da3 Berner Oberland und gelangte bis an den 
Lago Maggiore, und ich will nach feinem Wunde das Aben— 
teuer erzählen, das ihm in der Gegend von Bellinzona begeg- 
nete. (Gr jchreibt von da 21. Juli 1820.) Offenbar hatte er 
- etwas don der Ericheinung eines Magiers an fi. Als er nun, 
figend auf einem Felsblock befunden ward, an den er tadtmäßig 
mit feinem Stocke Hlopfte, hatte fich bald viel Volt um ihn 
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verfammtelt, das darauf jchwor, er fei ein Goldjucher, etwa einer 
der jagenhaften Venediger, welche die edlen Erzadern im Gebirge 
auffpüren und fabelhafte Neichthümer verjchleppen. Und in der 
hat, wenn man in fein goldhellee, durchfichtiges wie durch- 
dringendes Auge blicdte, das jedem näheren freunde unvergeßlich 
it, und feinen oft ſeltſamen Aufzug verglich und wie er aufs 
fallend einherging, konnte man allerdings einen Nachfolger des 
Aureolus Theophraftus Paracelfus Bombaftus in ihm vermuthen. 
Auch Göthe erfuhr bei Marcefine am Gardafee beinahe das Schick— 
ſal der Verhaftung, indem die Leute ihn für einen Geifterfeher und 
VWettermacher anfahen. 

Wie freundlich auch das Alpenland ihn anlachte, es reichte 
mit allen Bibliotheken für feine wiflenjchaftliche Thätigkeit nicht 
bin. Es verlangte ihn nach der alten Reichsſtadt, dem Site der. 
germanischen Bauhütte und mittelalterlichen Yiteratur, in welcher 
er fich jo heimijch fühlte. Wie Tebhaft hatte er dieje berühmte 
deutiche Metropole im Rheinischen Merkur den Franzofen abges 
prohen! Im Oktober 1821 nah Straßburg zurücdgefehrt, 
veröffentlichte Görres nun feine Rechtfertigung: „In den Rhein: 
provinzen und eigenen Angelegenheiten“ mit ſämmtlichen 
Atenftüden. Die Schrift gehört der Gefchichte an, und der 
Mann, der fie gejchrieben, fteht hoch über feinen Zeitgenofien, 
die fi) an ihm vergriffen, weil er die Zeichen der Zeit erkannte, 
Der Etaatäförper war innerlich frank, und man verjchmähte den 
Arzt. Den Regierenden und Beamten der meijten Länder Deutjch- 
lands war die Napoleonische Adminiſtration Ideal, alles Vollsthüm— 
lie abgejchmadt, wie Görres im Schreiben an die Brüder Grimm, 
20. Dez. 1822, bitter flagt. Man müßte die franzöfiichen Blätter 
feit Napoleons Eturz nachlefen, wie fie in Spott über die ſieg— 
reihen Deutjchen fich ergehen, die zweimal in Paris eingezogen. 
Was habt ihr nun, hieß e3, von euren Triumphen? Die ſchwere 
Noth, die politifche und polizeiliche Unterdrückung, ift peinlicher 
als unter dem tyrannifchen Corſen! — Ihnen wurde geantwortet; 
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Ein Volk mag fich jelber ein Leid anthun oder unter der eigenen 
Regierung leiden, dieß ijt doch immer noch leichter zu ertragen, 
als Fremdherrſchaft. 

Schon 1822 famen die diplomatischen Quadfalber zu einem 
neuen Gonfilium zulammen. Die Herren des In- und Aus— 
wärtigen glaubten fich unbemwacht, aber Görres verfolgte fie mit 
feiner Brojhüre: „Die heilige Allianz und die Völker 
auf dem Gongreß zu Verona.“ Er fette fich, um fein Wort 
zu gebrauchen, „mitten in die heilige Allianz, wie der Däumling 
in’3 Chr von feines Vater Roß,“ und rief von feinem ficheren 
Verſtecke aus: daß „erit von dem Tage, wo ein Völkerrath fich 
vereine, die Erfüllung deſſen, was die Völferfchlacht bei Leipzig 
verheißen, die wahre Befreiung von Europa fich datiren werde”. 
Gr zeichnet darin die Grundzüge des großen Kampfes zwi— 
Ichen dem Dogma der abfoluten Gewalt der Reaenten 
und dem -widerftrebenden von der unveräußerlichen 
Souveränetät der Völker, und mahnt beiderfeit3 dieje Heid» 
nischen Wege zu verlaffen und nach chriftlichen Grundideen ein= 
zulenfen. Görres Name trug auch dieſe geflügelten Worte wieder 
in alle Gabinete und durch Halb Europa. Zum Lohne wurde 
der politiiche Seher mit den Garbonari auf eine Stufe geftellt 
und das Büchlein in Stuttgart confiscirt. Der Hofcaplan der 
heiligen Allianz predigte wie St. Antonius den Fiſchen, Die 
nachher jo jtumm und dumm davon jchwammen, wie fie zuvor 
getvejen. 

Achim dv. Arnim grüßt Görres 3. Dez. 1822: „Meine 
rau bedauert oft, Dich nicht zu Fennen, ich wünſchte, der Con— 
greß in Verona fühlte ein gleiches Bedürfniß und ließe Did) 
fommen, umt eigentlich die Urfach feines Zuſammenkommens zu 
erfahren. Ueberlaffe Dich ganz Deinem großen Talent für Gelehr- 
ſamkeit und enthalte Dich der Prophetenbeeren.“ Beiden Grimm 
thut Görres 16. Dez. zu willen: „Ceither bin ich, wie Sie aus 
meinem Buche gefehen Haben werden, wieder einmal auf den 
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politiichen Blocksberg gefahren, um den Hexenſpuk abermals mit 
unnüßen Worten zu bejchwören. Natürlich befümmern fich die 
hitzigen Tänzer nicht, der Menfchenverjtand nnd die Wahrheit 
machen indeß in legaler Form ihre Protejtation und laſſen Ab— 
Schrift der Akte zurüd. Kömmt der Hahnenfchrei, zeritäubt ohne— 
hin das Gefindel; doch nicht eher, ala bis es fich auf ein ander— 
mal Rendez:vou3 gegeben.“ 

Fürſt Hardenberg unterjchrieb noch die Erflärung der 
vier Mächte in Bezug auf Spanien, worin die bewaffnete Ein- 
miſchung Frankreichs ebenfo wie die Aufhebung der jpanifchen 
Klöfter Mipbilligung fand, und jchleppte fich förperlich und geiftig 
erichöpft von Verona noch bis Genua, wo er ftarb — zu jpät 
für fi und den Etaat; denn jeit 1815 Hatte er fich nur durch 
Nachgiebigkeit am Ruder erhalten, auch der Verfall der Finanzen 
ward ihm zur Laſt gelegt. Stein jchrieb (V, 716) an Meerveldt: 
„Unterdeß erhalten wir von Frankfurt die Nachricht, den Staats— 
fanzler habe in Genua der Schlag gerührt, und er jey todt. 
Wenn er nur wirklich ernftlich und zum legten Mal todt it, fo 
gratulire ich zuerst der Preußiichen Monarchie zu diefem glüd- 
lichen Greigniß, jodann wünsche ich, daß der König dem Kron— 
prinzen die wichtigjten Zweige der Verwaltung übertrage. Harden— 
berg hatte die Gutmüthigkeit genußliebender Menfchen, einen Ver— 
ftand, der Leicht faßte, Thätigkeit, ein vortheilhaftes Aeußere. 
63 fehlte aber feinem Charakter ſowohl an moraliſcher religiöfer 
Baje, als an Größe, intenfiver Kraft und Feftigkeit, feinem Ver— 
ftand an Tiefe, daher jein Uebermuth im Glück, feine weinerliche 
Meichheit in Widermwärtigfeiten, feine Oberflächligkeit. Er ent» 
fernte alle tüchtigen Menſchen, umgab fich nur mit mittelmäßigen, 
oft chlechten, feine Lieblingsunterhaltung waren unzüchtige Reden, 
der vertraute Umgang mit nichtswürdigen Weibern, die mit feinen 
grauen Haaren contraftirten, machten ihn noch verächtlicher” u. ſ. w. 
Der jo geichilderte Mann Hatte fich auch zum Sturz eines Görres 
mißbrauchen laſſen. Aller Augen richteten fich jet auf Stein 
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als Nachfolger im Staatsfanzleramte, aber der Hof nahm mit 
geringeren, weniger energijchen Miniftern vorlieb. 

Stein fällte über Hardenberg ein hartes Urtheil, doch an— 
erkannte er, daß diejer ihın verhaßte Weiberheld vielfach für die 
Unfchlüffigkeit feines Monarchen büßen mußte, der Jeit dem Tode der 
Königin Louife durch alle Bitten und Borftellungen jeines Mi— 
nifter8 fich nicht mehr vorwärts treiben ließ, und ſtatt der Ab» 
machung in Paris die Angelegenheiten auf den jpäteren Gongreß 
verjchob. Arndt (W. 250) nennt Hardenberg den trauernden Ritter: 
von Mittelgröße, ließ er hellen Geijt aus den blauen Augen Teuch- 
ten, bejaß jchnelle Faſſungskraft und einnehmendes Wejen, er war 
ein vollendeter Gavalier, Stein nannte ihn aber wegen gewiljer 
Yeichtfertigfeiten den Lüderlichen. — Dieß Urtheil dünkt ung 
leidenschaftlich. Stein Hatte wohl nicht verjchmerzt, daß er 1810 
die Lenkung der auswärtigen Angelegenheiten nicht jelber über: 
nommen, jondern das Minijterium dem jpäteren Fürſten über- 
lafjen mußte, welcher gegen Napoleon fich immer mit außweichender 
Klugheit benahm. Des Menjchen Fehler find mitunter die Bes 
dingung entgegengefeßter Tugenden. Jedenfalls ging Hardenberg 
vorjichtiger zu Werke, als der barjche Freiherr von Etein, der es 
leicht mit Allen verdarb.*) Erzbiſchof Borowski rühmte von 
Hardenberg, daß er, der durch Feinheit Napoleon überwunden, 
Liebe und Menfchlichkeit fich behalten und bei fremden Unglüd 
wie bei der Freude den Greifenaugen noch Thränen entquollen. 


) Dorow III, 312. Der vom Hiftorifer Schlojjer bitter abge: 
urteilte Graf Haugmwih opferte feine Reputation, indem er ala Minifter 
für die Unfchlüffigfeit feines Monarchen verantwortlid) war. Seine mir zur 
Einficht angebotenen ſtaatsmänniſchen Schreiben und Familienbriefe wer: 
den ihn minder compromittirt zeigen. Wohl ift e8 wahr, er fam am 
Tage von Aufterlig mit feinem Glüdwunjch bei Napoleon unrecht an 
(S. 141), aber da3 Bündniß mit Defterreich fam auch 1809 nicht zu 
Stande, als Haugtwiß längjt vom Ruder abgetreten war, 
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Görres frägt aus Straßburg 14. Dez. 1822 bei ©. Boifferce 
an, ob fich nicht die Stadt die Gründe der Belchlagnahme des 
Buches „Die Heil. Allianz“ erzähle? Antw. ©. 39 und 104, 
„Die Unvorfichtigkeiten, die Sie ſich von jeher hie und da zu 
Schulden kommen laſſen, fann der Strengfte unbefangen wahr 
haftig nur einer kräftigen Individualität zufchreiben, die beim 
Bewußtſein eines guten Willens gern alles derb herausfagt, ohne 
viel zu wägen und zu überlegen, was verlegen oder was mißver- 
ftanden werden fünnte. Auch wird man dag gleiche Urtheil über 
die Bitterfeiten und Reſpektwidrigkeiten, die namentlich gegen 
Preußen vorgefommen find, fällen, und fie einzig aus der Heftig- 
feit eines font wohlwollenden redlichen Charakters beurtheilen, oder 
auch aus harten Kränkungen und Täufchungen herleiten müſſen.“ 
(I, 412.) Das lautet immerhin wie eine Lektion, die auch der 
Freiherr von Stein dem genialen Manne nicht erjparte. 

„Die politische Verfündigung an Ihnen iſt ein wiljenjchaft- 
licher Raub an Deutichland. Aber zum Glüd bleiben Sie 
al3 Goriolan auch im Ausland unfer Römer,“ jchreibt 
Jean Paul 16. Auguft 1822. Dürfen wir wiederholen: Für 
einen alten Römer hatte Görres zu viel Gemüth, herzloſe Kälte 
war ihm abfolut fremd, chriftliche Milde durchdrang fein ganzes 
Weſen, und edelmüthiger Eonnte fein Ritter fein. Man fieht, 
twie die beiten Männer der Zeit bei Görres ebenjo, wie die alten 
Hellenen bei Ariftides an den Gerechten dachten, und das Loos 
der Verbannung hat er ja auch mit diefem getheilt. 

Görres Briefe find ungemein anziehend, beſonders die aus 
feiner Verbannung. In feinem gelehrten Ginfiedlerleben ent- 
ſchädigte ihn nur der jchriftliche Ideenaustauſch mit geiftesver= 
wandten Männern, wie Jakob und Wilhelm Grimm; aus 
diefem Verkehr rühren allein noch 76 Briefe vom Jahre 1811 an, 
die eine ganze Studiengefchichte enthalten.*) Friedrich 


*) Wir leſen im Briefe an ©. Boifferde 15. Sept. 1822: „Die 
Sepp, Gdrres und feine Zeitgenofjen. 21 
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Schlegel, Tied, fodann Windiſchmann, ber zuerit das Syſtem 
der indiſchen Philofophie entwidelte, der Symboliker Creuzer, 
und vor andern Fr. Perthes lebten in geiftigem Verkehr mit 
Görres. Bibliothefar Böhmer von Frankfurt jchrieb bei Ueber: 


Legende don den drei KHönigen Habe ich erhalten. Das Bud, ift 
gar nicht jo jelten, ald e8 Göthe zu halten fchien, ich habe e3 zweimal 
eigen, einmal lateinifch in einer ganz alten Sncunabel, wohl aus dem 
Jahre 1470. Dann nicht ein halbes Jahrhundert jünger in deulſcher 
Ueberſetzung mit Holzſchnitten, es ſcheint als ſolches beinahe ein Bolke: 
buch gewejen zu fein, wenigjtens für die Wallfahrt nad Köln. Gre: 
gorius vom Stein Wollte ich ſchon vor zwölf Jahren herausgeben ; 
es ift etwas jo treffliches, daß ich in dem Umfang ihm nicht? an die 
Seite zu fegen weiß." J. Grimm jchreibt 14. Sept. 1825 an Görres: 
„Wenn Sie mir Ihre (Glöckliſche) Abjchrift von Hartmann’d Gregor 
vom Stein auf einige Monate lieben, geichähe mir ein Gefallen. Noch 
vor oder mit Ablauf des Jahres jollen Sie zwei Bücher zugejendet er: 
halten. Einen Band Feenmärchen, mit allerlei Anfichten und Deut: 
ungen, die Ihnen jchon recht fein werden, da Sie mit den andern Bänden 
ber Kindermärchen fich zufrieden bezeigt haben. Dann den zweiten 
Theil meiner Grammatif, der wieder did genug wird.” Görres ant: 
twortet 2, Nov.: Das Manufcript des Gregor vom Stein ſei polizei: 
lih nach Berlin mitgewanbdert. Er wünſcht Gelegenheit, wieder 
einmal den Gaffeler Freunden nahe zu fommen, aber „der Eine hat nun 
eine Frau, der Andere ftedt in der Grammatica, und dreißig Sprachen 
und Dialekte hängen fich ihm flehend an die Kniee, wenn er einen Fuß 
von ber Stelle ſetzt.“ rollen berichtet an Görres in Frankfurt 25. März 
1827: „Der alte Lazbergäre (Lakberg) fröhlichen Andenkens, den ich 
neulich wegen der Heidelb. Handidhriften von ben Haimons— 
findern und den Malagis anfragte, erfreute mich mit dem Bericht, 
daf Sie felbft in Heidelberg Abjchriften genommen und der Meifter Sepp 
ſolche durch Sie in Aarau zur Einficht erhalten: daß Sie bie gleiche Barm: 
berzigfeit auch mir angebeihen laſſen. Zſchokke und Trorler find in 
der Nähe betrachtet eitle, leere, faliche und ſchmudderige Gejellen, und 
was Hier nicht ehrvergeflen boshaft, ift gelinde senza imfamia e senza 
lodo. Hier gelegentlich eine Schelle an dieje Kappe.“ 
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jendung feiner Epifteln: „Die Wiſſenſchaft ift jeitdem gewachfen, 
aber nicht die Liebe.“ Ueberaus lebhaft war fein Briefwechſel 
mit beiden Boiſſerée. Auch der ideenreihe Jean Paul Fr. 
Richter fand fich zu Görres Hingezogen; dazu kamen Künſtler, 
wie Maler Runge, bejonders der friegsluftige Ringseis und 
der Germanift Frhr. dv. Laßberg. Hieran reihen fi Frau 
Bettina dv. Arnim, Rath Schlojjer. ©. Boifjerse befuchte 
ihn auch in Straßburg. Doch eben diefe herausgegebenen Briefe 
hat neulich (A. Allg. Zeitung) Julian Shmidt ala eine wahre 
Fundgrube zur Bereicherung unſerer Kenntniß des geiftigen Lebens 
und Strebens jener Tage bezeichnet, und den Zufammenhang 
mit dem Fortſchritt unjeres Volkes mit feinen Geijtesbliten dürch— 
leuchtet, twie e8 fein Zweiter vermöchte. Wir haben mit innigjter 
Genugthuung für das darauf verwandte Studium ihm auf: 
richtig im Herzen gedankt, und brechen bier füglich ab. 

Auf Stein’3 Anregung bildete fich am 20. Jäner 1819 
in Frankfurt die Gejelljchaft für Deutjchlands ältere 
Geſchichtskunde, ſchon 1818 Hatte er Perfonen und Mittel er— 
wogen: ihm danfen wir die Monumenta historica Germaniae. 
Rath Schlofjer förderte dieß Nationalunternehmen mit Rath 
und That. Bereits 1823 trat Friedrich Böhmer mit Pert 
wegen der Herausgabe in Berathung, und arbeitete fortan mit 
unermübdlichem Geifle vierzig Jahre an dem großen Werke. Mit 
welchem Patriotiamus erklärte er: „Sch will. Deutjcher bleiben 
durch und durch, will mich nähren an der alten Treue und an 
der alten Freiheit, an der Kernhaftigkeit und jchlichten Ein— 
falt der Vorfahren, und ich will duch Förderung hiftorifcher 
MWahrheitäfenntniß thun, was ich kann, um das Erbtheil der 
Vergangenheit hinüberzuretten in eine beſſere Zeit. ..... Mas. 
feinem Hiftorifer ſchwer fein follte, ift die volle Erkenntniß, daß 
er gleichfam ein priefterliches Amt, aljo ein Amt des Friedens, 
verwaltet, nicht confeffionelle Erbitterung und Leidenjchaft jchüren, 


Sondern den Frieden nähren, und bei aller Rüdhaltlofigkeit feiner 
21” 
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Ueberzeugung jo jchreiben foll, daß er niemand im Herzen 
verlegt.“ 

Der Freiherr dv. Stein entfandte nicht weniger ala 78 Briefe 
deßhalb an den Hochverdienten Frankfurter Bibliothelar. Im 
Juni 1824 verfügte fich diefer nach Straßburg zu dem „nächit 
Stein weitaus größten deutjchen Ehrenmann“, zu Gdrres, 
bei dem damals nicht bloß der Jugendtraum einer europätjchen 
Völkerrepublik längſt verflogen war, jondern auch die Hoffnungen 
feines Mannegalters, die Wiederherjtellung von Kaiſer und Reich, 
für die er fo lange gefämpft hatte, ala ſchöne Jllufion ſich heraus: 
ftellte, jo daß er das politifche Spiel für verloren gab, und ledig— 
lih von einer inneren Einkehr und religiöfen Vertiefung des 
Volkes etwas hoffte. Böhmer ijt der deutjche Mabillon, der Bater 
der Regeſten. Clemens Brentano hieß feinen Freund fortan nur 
Regeſtus Urfundius. 

Angelangt an der Thüre des Schaßmeifters der Wiſſen— 
ichaft, unjeres Görres, fchreibt (I, 128) Böhmer aus Straßburg: 
„Bei einer perjönlichen Begegnung mit einem großen Manne läßt 
man am bejten die Bücher liegen, denn das Furchtbarſte für den 
Menfchen ift das lebendige Wort.... Jch weiß niemand, der jo ver: 
jtehend, jo billig, jo heiter und freundlich wäre, ald ev. Wahr: 
haftig, der alte Görres ift von allen Lebenden derjenige, den ich am 
meiften chre.“ Jeder Verkehr mit Görres war für Böhmer „wohl- 
thuend wie eine Gnadengabe*. Dieje Empfindung tragen auch jeine 
Schüler im Herzen, aber den deutjchen Regierungen paßte diejer 
Mann nicht in’ Syſtem, weil er fort und fort die unveräußer- 
lichen Volksrechte zur Sprache brachte und die politifchen Ver— 
fündigungen gegen die Nation an die große Glode hing. 

Heine, der geborne Sänger und Spottvogel, welcher feinen 
fnoblauchduftenden Geifer auch auf Görres als „tonfurirte Hyäne“ 
und dejfen Haus und Hausfreunde jprigte, ging nach vielem Kra— 
feelen vaterlandsmüde wie ein Ylüchtling nad) Paris, und nahm, 
obwohl Sprößling einer der reichjten jüdischen Familien, 1836 Pen» 
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fion von Louis Philipp, monatlich 400 Franken. Um aller Welt 
willen hätte ein Charakter wie Görres fich nie und nimmer ver- 
ftanden, ala hilfsbedürftiger Fremdling von Thiers und 
Graf Mole Almojen anzunehmen, und ihm wegen feiner 
Berdienfte um Frankreich eine Jahresrente als Belohnung auf: 
zudringen, wäre ein Sarkasmus gewefen, der die Spender felbft 
dem Gelächter Europas preisgegeben hätte. Aber bei Heine war 
die Unterftüßung nachgefucht und fein Unfinn, jfondern wegen 
feiner Ausfälle gegen das deutjche Mutterland gerecht: 
fertigt. Doch das ſei vergeifen! Nunmehr befindet fich Frank— 
reich in einem Zuftande, wie der des deutjchen Reiches vor 1806 
war, wo Napoleon äußerte: Bejtände der deutſche RERgRDNDE 
nicht wie er ift, man müßte ihn jo erfinden. 

Während ſeines Straßburger Aufenthalts ſetzte er fich 
unter allen tonangebenden Deputirten und Publiciften allein mit 
Benjamin Conjtant in politifche Berührung, der ala Filan— 
gieris Commentator und Widerfager von der Autorität zur Ver— 
beflerung der menjchlichen Zuftände Umgang nahm und alles 
Heil durch das Bolf allein erwartete. Wie diefer den Deutjchen 
fich zumwandte, zeigt der Bejuch, den Oelsner in Paris ihm ab— 
ftatten wollte, was fein Brief an Varnhagen 11. Sept. 1818 mit— 
theilt. Benjamin Gonftant. betheiligte fi an der Schrift des 
Geheimrath Koreff: „Ueber die Verwaltung des Fürften dv. Harden= 
berg.” Varnh. 7. April 1821 an Oelsner. 

Bei Görres erſtem Erjcheinen in Straßburg begrüßte B. C. 
„den von der Hälfte der Könige Europas Berfolgten“ 
mit überfchwänglicher Huldigung und der Zufage jeglichen Bei— 
ftandes ; dem Preußenfönig aber rückte er vor, daß er gerade den 
Dreien, welchen er jebt nachjtelle (Görres, Arndt und Jahn) mit 
feine Krone verdanfe. Gleichzeitig hatte der geiftreiche Coufin, 
der Echelling’3 Philofophie in Frankreich einbürgern follte, Görres 
alle Sympathien zugewandt, und bot ihm fein Haus in Paris 
als Zufluchtsftätte an, wo ſchon ein Feſtcomité zu feinem 


3236 XXVI. Exil in ber Schweiz und im Elſaß. 


Empfange ſich rüſtete. Auch Colmar juchte den berühmten 
Flüchtling an fich zu ziehen und wetteiferte mit Straßburg. 

Greuzer ftimmt Görres bei, 5. April 1824: „Yhre Objer- 
vation über Benjamin Conftant und die franzöfiichen Liberalen, 
und wie dieſe e8 mit der Kirche und wahrer religiöjer Cultur 
verfehlt haben, finde ich durch und durch wahr, und bin nun 
begierig, was Conſtant's Buch über die Religionen bejagen 
wird — feineäwegd aber mit Ihnen einverftanden, wenn Gie 
glauben, daß eine franzöfilche Symbolik ein Moment aus- 
machen werde. Herr Guigniaut jcheint auch ſelber bedenklich 
zu werden, denn nachdem der erjte Band fertig, ſehe ich ihn nicht 
damit Hervortreten. Ich bin in den letzten Jahren von der 
Mythologie ziemlich abgehalten worden, und da war es mir nicht 
wenig unbequem, wenn G. mich mit Briefen voll Fragen und 
Begehrungen behelligte. Wie wäre e8, wenn Sie mir über Con— 
ſtant's Buch eine kritiſche Anzeige ſchickten. Eigentlich ſollten 
wir etwas Artiges jagen, weil er gegen und auch artig war. 
Mir haben hier erſt Band I.“ 


Ein in den Briefen mehrfach genannter Hausfreund von 
Görres ift Benjamin Mendelfohn, Sohn des Banquier, 
ſpäter Profeffor der Geographie und Statiftif in Bonn, der 
1824 wie zahlreiche Andere die Wakfahrt zu dem Verbannten 
nach Straßburg antrat. Er wohnte zu Goblenz in Görres Haus. 


Greuzer jchreibt an Görres in Straßburg 30. Oft. 1825: 
„Daub meint, daß Sie Ihre Sache wie ein anderer 
Herkules oder Eiegfried geführt. Das Lumpenvolk wird 
immer frecher und die Pauluffiiche Atheiiterei*) und Voſſiſche Wuth 
gefliffentlich auf die Bierbank gebracht. Unterdeffen bringt uns 
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Paulus der Jud ward Chriſt, ala ein chriftlichee Wunder ihn rührte. 
Mas ift Paulus der ChHrift, welcher die Wunder negirte? 
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Guigniaut in Frankreich gefliffentlich zwiſchen zwei Feuer, finte- 
mal Edftein im Drapeau Blank gar vieles an uns auszu— 
jegen hat, und wie ich höre, Benjamin Gonftant in feinem 
2. Theil nunmehr allen priefterlichen Jnftitutionen offener den 
Krieg macht. Ich will doch nicht hoffen, daß auf fo gefcheibte 
Leute, wie Conſtant die Fafeleien des alten Antiſymbolikers Ein— 
druck gemacht. Sch kenne die franzöfifchen Liberalen nicht genug, 
aber fie müßten wiffen, daß die gepriefene Givilifation ohne 
Priefterfchaft nicht hätte fommen können, jondern die Völker noch 
heut im Urfchlamm der Brutalität herumfriechen würden.“ 

63 hätte nahe gelegen, mit Chateaubriand, dem Minifter 
der Reftauration in Berührung zu treten; zumal diefer am Gon- 
greß von Verona für Spanien eingetreten war und auch darüber 
gejchrieben Hatte. Aber Görres war fein alter Gondeer und von 
fich felbft redender Bourbonenfreund: er befämpfte eben auf 
deutichem Boden die Wiederherftellung des alten Staatsunweſens, 
wie fie auch in Frankreich fich vollzog. Mit dem edlen Vicomte 
alfo jchloß der berühmte Verbannte, dem alle Journale den Hof 
machten, feine Allianz, obwohl fie beide (und Gioberti) als chriſt— 
liche Autoren einige Aehnlichkeit hatten. Noch weniger ließ er 
fih auf Frankreichs Seite hinüberziehen. Ich jelbit Habe dieſe 
ehrwürdige Adelsruine noch perfönlich kennen gelernt, ala ich 
unmittelbar nach dem Ausbruch der Tyebruar-Revolution 1848 
von Goblenz mit dem Baumeister de Lafaulr, einft Architekten 
des Freiherrn von Stein, nach Paris ging, die Dinge in der 
Nähe mir anzufehen. Meinem Begleiter galt es, im Auftrag 
des Fürſten Sayn-Wittgenftein mit dem in Hellas orientirten 
Monfteur Ditron einen Schloßplan feftzuftellen; ich aber nahm 
Anlaß, nad) dem Wunjche der Häupter des Libanon dem ge- 
feierten Verfaſſer des Itineraire à Jerusalem eine Begrüßung der 
Maroniten zu überbringen: ſchon am 4. Juli ftarb er. 

Kein Franzoſe bezweifelt noch heute, daß nur durch den 
Mebergang der Sachjen die Schlacht bei Leipzig, und wegen ber 
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mit Sand ftatt Pulver gefüllten Patronen die bei Belle Alliance 
verloren gegangen. Selbjt mit dem bejten Franzmann iſt ſchwer 
zum billigen Verftändniffe zu fommen. So begriff der vielfeitig 
gebildete Benjamin Gonftant nicht, wie die fiegreichen Alliirten 
dazu famen, die geraubten Kunftfchäße von Paris, das dadurch 
der Gentralfig der Künfte und Wiffenjchaften zu jein den Anjchein 
befam, zurüdzuholen — jo wenig als Renan die Zurüdnahme 
von Elſaß und Lothringen für erlaubt hielt. Ihre Eitelkeit ift 
nur zu leicht verlegt. Delaner fchreibt an Varnhagen, Paris 
19. Mai 1821: „Die Quotidienne vom 14. enthält einen Ans 
griff auf Conſtant. Glücklicher Weile hat Benjamin jeht mit 
der Kirche vollauf zu thun. In Ermangelung der Rufen können 
es noch die Priefter fein, welche das Staatsſchiff aus dem Gleich- 
gewicht bringen.“ Varnhagen theilt 11. Oft. 1823 aus Berlin 
nad) Paris mit: „Man ärgert fich hier, daß die bittere Feind— 
Ihaft des Hrn. Profejjor Görres genen Preußen ihm 
in der Meinung ber Dejterreicher jo wenig jchadet, daß er in den 
Wiener Jahrbüchern und in der Concordia jogar Öffentlich gelobt 
wird. Es Scheint, die Genofjenfchaft der Herren dv. Haller, 
Schlegel, Adam Müller (der der befonderen Hineigung zur 
fatholifchen Kirche bejchuldigt, im Minifterium des Kultus eine 
bedeutende Stellung hat), Ehriftian Schlojfer und anderer 
Art, will einen jo ſtarken Mitftreiter nicht länger wild 
lafjen, jondern in ihre Reihe gezähmt aufnehmen.” — 
Görres war ein Säkularmenſch! Nennen wir ihn fo 
nach Göthe's Ausdrud, nur mit der Nebenbemerfung, daß nicht 
jedes Jahrhundert einen jolchen aufweiit, jo wenig wie einen 
Leibnitz, der eben jo univerjell angelegt, aber noch tüchtiger ge— 
Ichult auch in der Politik große Gedanken entiwidelte, und zuerft 
eine neue fränfijche Erpedition nach Egypten anrieth. Wäre 
Görres jet mit 45 Jahren, oder, wie Galland S. 82 meint, 
bereit3 im Alter von 23 geftorben, „noch unberührt vom Hauche 
der römijchen Hierarchie und Kirche und noch umglänzt vom 
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Lichtichein jener Freifinnigkeit, jein Name würde einer der ger 
feiertjten jein und fein Bild in der Ruhmeshalle einen gar hohen 
Pla einnehmen.“ 


XXVIL 


Bingen nad) WMunicipalfreiheit und Provincial: 
Händen. Stadtrath Dieb. v. Hazthaufen. 


Stadtrath Diet theilt 1. Nov. 1822 aus Coblenz Görres 
die Abſchrift des Schreiben? vom SKronprinzen mit dem Ver— 
zeichniß aller nach Berlin Committirten mit und erflärt: „Sch 
werde mich nach allen Kräften zur Oppofition halten, da mir 
die Fortbeſtehung der gegenwärtigen Willtühr doch Lieber ift, ala 
eine neue janktionirte Gonftituirung, die auf geſetzlichem Wege die 
Billtühr gutheißt.” 

Görred antwortet aus Straßburg 7. Nov.: „Sie wollen 
in Berlin eine Ariftofratie begründen. Yhr Nichtadeligen ftellt 
euch einftweilen auf den Grund, daß alle Rheinfranfen wieder, 
wie fie e8 vor anderthalb taufend Jahren bei der Eroberung 
Gallien3 waren, auf ihrem freien Gut virtualiter adelich find. 
Auf eine gute Municipalverfaffung, die zugleich eine gute Adels— 
verfafiung in fich jchließt, müßt ihr am ftärkften dringen. Es ift 
alles nichts, jo lange die Minifter in alle Schwalbennefter in den 
Häufern die Naſe fteden. Ferner bringt ihr das Indigenat— 
recht für alle Stellen voın Präfidenten abwärts in An— 
regung. In weltlichen Staaten Jülich, Eleve, Geldern u. ſ. w. 
wo oft die Herren wechjelten, haben die Stände e3 nie verſäumt. 
Eie werden freilich fagen, es widerſpräche der Natur ihres mili— 
täriichen Staates. Das mögen fie daheim halten wie fie wollen, 
wir find vertragsmäßig an fie gefommen als ehemalige Glieder 
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des Reichs und noch jetzt Theile des Bundes, der auch feine Be— 
amten nicht aus einem Lande in's andere fchidt. Die bürger- 
liche Verfaſſung ift feine Heerverfaſſung. Seht euch in allen 
Verhandlungen auf das Patent und laßt euch nicht davon ab= 
treiben. Wie in unferem Lande die faiferliche Vergleichscommiſ— 
fion den Ständen das Recht der Steuerbewilligung, Erhebung 
und Verausgabung zuerfennt, fteht im Binger Receß von 1660 
in Hontheim’3 Codex diplom. Bis zur Berfammlung der 
Reichsſtände haftet dieſes Recht auf den Provincialftänden. Das 
Wort Gnade darf ſchon gar nicht vorfommen. Gine Schrift von 
mir zum Gongrefie (von Verona), die eben die Preſſe verläßt, 
wird eine Kleine Diverfion in der Sache machen.“ 

Diet jchildert nach feiner Rückkehr von den vier Wochen 
andauernden Gonferenzen in Berlin Anfangs 1823 mit Bedauern 
das unendliche Miktrauen des Königs gegen jede conftitutionelle 
Form. Der Kronprinz fcheint gegen die Gefchwornengerichte ein= 
genommen. „Eigentlich haft Du in dem perjönlichen Mißfallen 
des Königs den bedeutendften Widerjtand. Die Uebergabe der 
Adrejje mit dem Vor- und Nachſatz iſt das Bud, was 
Dir die meisten Feinde zugezogen hat. Einmal die gegen 
die ganze Anficht waren, dann alle Favoriten des Staats— 
fanzlers, weil fie diefem Buche den Eturz ihres Groß— 
moguls zufchreiben, dann jene, die die Anjpielungen auf das 
ſtarre Stodpreußenthum nicht vertragen und unter dieſen find 
die Mächtigften. Deutjchland und die Revolution war ihnen 
nur der Gonfequenz wegen furchtbar; es war leicht, ſich an den 
Ausdrud „der Majejtät unwürdig“ zu halten, und wie gejchehen 
zu verfügen. Wenn e8 auch Leute in Berlin gibt, welche meinen, 
daß wenn Deine Arrejtation wirklich vollzogen worden, man um 
jo jchneller zur Einficht des Unrechts gefommen wäre, fo fcheint 
mir diejes Unfinn. | 

Sch begehrte beim Kronprinzen, nachdem er uns in 
der Audienz förmlich entlaflen Hatte, eine privatim. ch nehme 
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mir die freiheit, mit E. K. Hoheit von einer Sache zu reden, 
die unfere ganze Provinz nahe angeht, ich meine die An— 
gelegenheit des Prof. G. In diefer Art fing ich meine Anrede 
an, und da er einigermafjen überrafcht war, fiel ev mir gleich 
in's Wort: ach ja, der Prof. G., was macht er, wo lebt er, ich 
habe Sie jchon über ihn fragen wollen ıc. Als ich zuerft darauf 
fam, die verbrecheriichen Abfichten, derer man Dich öffentlich be— 
ichuldigt, abzumwälzen, konnte ich jehr gut merfen, daß er von 
diefer Sache fo viel halte, twie andere verjtändige Yeute. Sodann 
fonnte ich die Heftigkeit, mit der Du manche Ausdrüde gewählt, 
nicht umgehen, daran fand er nicht Jonderlich viel zu tadeln und 
fagte zuleßt: furzum, es it ein Mann, der im Schreiben fein 
Map gehalten Hat. Jch bat ihn nun um feine Vermittlung, 
Di Deinem Vaterlande wiederzugeben, wie jehr man von oben 
Dir Unrecht gethan, und da ich um den Ausdrud in einer jo 
delitaten Sache verlegen in Bewegung kam, gab er mir die Hand 
und fagte auf's freundlichite, wie ein Wort von Herzen zum 
Herzen geredet ihm lieber fei, als die zierlichite Rede, und er 
jelbft wünfche, daß die Sache einmal abgemacht werde. Wenn 
die Provincialftände einmal beifanımen gewejen wären und 
die Regierung fich von dem guten Geijte derjelben näher über- 
zeugt hätte, würde Deine Angelegenheit wohl zu vermitteln jein. 
Sch’ fagte weiter, wenn eine Reclamation von den Ständen einen 
vortheilhaften Einfluß haben würde, könne ſolches vielleicht jetzt 
ichon von den Einberufenen gejchehen, denen Du größtentheils 
in Deinem Wirken und Leben befannt ſeieſt. Er meinte, in 
diefem Augenblick ſei in der Sache noch gar nichts zu machen. 
Sch fühlte, daß wenn Dein Schickſal in feinen Händen wäre, 
nicht allein Deine Rückkehr, fondern auch ein bedeutender Wir: 
kungskreis ſich Dir öffnen würde. Zuletzt ſagte er mir, die Ach- 
tung, bie ich vor Ihnen gehabt, hat fich unendlich ſeit dieſer 
Stunde vermehrt, und reichte mir die Hand mit einem herz— 
lichen Drude. Ingersleben Hat, als ich wieder angefommen, 
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mich zu Tiſch geladen. Nach dem Eſſen nahm mich der alte 
Herr allein und jagte: Nun, Sie haben doch auch mit dem Kron— 
prinzen wegen Görres gefprochen. Ya wohl, ſagte ich, auch von 
G. und er fcheint ihm nicht ungeneigt zu fein. J. äußerte, wie 
ehr er wünſche, daß Deine Angelegenheiten beendigt würden, 
wenn Du nur die heftigen Redensarten und das Belanntmachen 
von Aktenſtücken unterlaffen wollteit; damit machſt Du Deine 
Geichichte immer jchlimmer.“ 

Der Antrag auf Indigenatsrecht war gut gemeint, aber 
nur zu bald jeufzten die Aheinftädte, daß man ihnen den Tetten 
Noftpader und Schreiber von Berlin fchide, und die Fünftlich 
berbeigezogenen Protejtanten bildeten rajch ein namhaftes Gontin= 
gent der Bevölkerung. Indeß haben Goblenz, Bonn, Köln nach 
Abbruch des unglücjeligen bijchöflichen Regiments und der Fran— 
zojenwirthichaft unter der neuen Verwaltung einen namhaften Auf- 
ſchwung genommen, wie nicht zu läugnen. 

Trefflich charakterifirt Brentano feinen langjährigen Gajt- 
freund und Görres Vermögensverwalter. „Diet, diefer treue 
Freund und heitere redliche Hausfnecht Gottes — iſt eine rein 
willigfte Bürgernatur, zu allen Anforderungen der Seele und 
des Herzens hinreichend, weil er jehr verftehend, liebend und de= 
müthig.“ (29. Juli 1825.) 1. März 1828: „Die wird täglich 
lieber und fronmer, er ift ganz in feinem Hofpital verfunfen. 
Bei Tiſch ift Audienz täglich in unjerm Haufe, von Armen 
aller Art.“ 

Die war mit jeinem Gaſte nach Paris verreift; Görres 
ſollte mit beiden dort zujammentreffen, jchreibt aber ſcherzweiſe 
2. April 1827 an Brentano: „Ich Habe vor 28 Jahren in 
meiner Wohnung in der rue de Lille eine Tutte mit Zudertverf 
vergeflen; die fann mir Die jet herüber bringen; es ift der 
Wandſchrank recht? Nr. 8 im zweiten Stod. Brentano hatte 
wohl Urjache, die Herzensgüte des Coblenzer Stadtrathes, Armen 
vaters und Gtifters bes dortigen Hofpitald der barmberzigen 
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Schweitern zu preifen, wie er wiederholt: Jahre lang lag er ihm 
auf dent Halle.’ 

Hriedrich Wilhelm IV. war von diefem Manne voll 
patriarchalifcher Sitteneinfalt mit jolcher Verehrung erfüllt, daß 
er von Berlin aus fich nach dem alten Die erfundete, und bei 
einem Beſuche in Coblenz neben ihm auf dem Divan wie von 
einem Rathgeber Belehrung über Regentenpflichten annahm. Nur 
Gines fiel dem Könige jchwer, den preußifchen Adlerorden an die 
Bruſt eines Kaufmann Dieb und Clemens anzubringen.*) 

Welch ein guter Kern jtedte in diefer rheinischen Bürger: 
Ichaft, wenn man fie und ihre Führer auch bei Hof verbächtigte! 
Regens Dr. Räß theilt im Juli 1825 an Görres mit: „Unlängjt 
find in Frankfurt die Papiere des Redalteurs des Beobachter am 
Rhein el. gemujtert worden. Dabei haben fich zwei Briefe von 
Ihnen vorgefunden — als Antworten auf die Einladung zur Theil- 
nahme an dem Blatte. Es war jedermann erfreut über die redliche 
Dffenheit, mit der Sie jenen Mann mit feiner revo— 
lutionären und antikatholiſchen Tendenz heimfchidten. 
Der preußijche Gejandte hat befonderz die Naſe ge= 
rümpft beim Ablejfen, und beinahe iſt im die Röthe 
in's Gejicht getreten. Co hat einer erzählt, der pars magna 
fuit wie Aneas beim Rüdzuge von Troja. Hätten Sie doch nur 
noch eine Abjchrift jener zwei Briefe." (Görres Antwort vom 
15. Sept. 1822.) 

Ein Staatsverbrechen lag allerdings vor, aber durch 
den „Rader von Staat”, um König Friedrich Wilhelms 1V. 
Wort zu gebrauchen, verübt an dem edeljten feiner Staats— 
bürger, und troß gewonnener Einficht des Fehlgriffs nicht mehr 
gut gemacht. Iſt doch der Staat wie die Kirche unfehlbar! 





*) In ber Folge galt der erfte Bejuch ber nunmehrigen Kaijerin 
bei ihrem Aufenthalt im vordern Schloß zu Eoblenz, two ein Theil ber 
Revolutionsgejchichte jpielte, regelmäßig dein Hofpital. 
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Alfred Stolberg, Jeines Vaters würdigſter Sohn, wie Diepen- 
brod 1834 fchreibt, jagte, er habe jelbft in Berlin aus dem 
Munde fehr Hochgeitellter Perfonen das Gejtändniß gehört, daß 
man Görres leider jehr Unrecht gethan. Nur ärgert fi) Stol- 
berg, daß man dort nicht mea culpa fagen wolle. Indeß ift dieß 
wohl begreiflih, que c’est plus qu’ en crime, que c'est une 
faute, und die fautes befennen die Politiker nicht gern. Die 
Givilifation ift in den Völkern, die Barbarei in den Regierungen ; 
fagt Piltor Hugo. Ob gewollt oder nicht, fie ſcheint ge— 
werbamäßig. 

Der Kampf für bürgerliche Freiheit gegen Miniſter— 
willfür und unbefugte Gabinetsjujtiz war entbrannt, und 
lange genug Tehnte die allmächtige Bureaufratie fich gegen die 
Forderungen eine gefunden Staatäleben? und den Anjpruch 
auf Selfgovernment auf. Die Polizei juchte deren babhaft 
zu werden, die das Ferment in die gährende Geſellſchaft ge— 
worfen. Görres jtand im Mittelpunfte der Bewegung und wurde 
fort und fort um Rath und That angegangen. 

Werner dv. Harthaujen jchreibt aus Münjter 18. Febr. 
1834: „Ich habe Dir mein Büchlein über die Grundlagen 
der weſtphäliſchen Verfaſſung gejchiet, Lieber Bruder, und 
noch ein paar Eremplare für Baader und Echubert. Das Büch- 
fein ijt provinciell und enthält unfere weſtphäliſch-preußiſchen 
oder meine Wünſche und Beſchwerden. . .. Wundere Dich nicht, 
lieber Freund, wie jener Aga in Conjtantinopel einen betrüg- 
lichen Bäder ftrafen wollte, und dafür einen Fremden mit dem 
Ohr an den Laden nageln ließ, al3 er aber den Irrthum erfuhr, 
mit Pathos ausrief: „Allah Wege find wunderbar! Allah ift 
gerecht!” — ſomit weiter eilte, und den Unfchuldigen am Nagel, 
den Bäder ungeftraft ließ. Unſer Aga in Münfter hat mich der 
verbrecheriſchen Tendenzen meines Buches wegen beim 
Griminialgerichte denuncirt und auf fiscalifche Unterfuchung ans 
getragen. 
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Den Tag vor meiner Abreife von Münjter erhielt ich die 
Ladung des Inquiſitoriats: e8 war der zweite Dftertag. Vor— 
ladung und Vernehmung am jelben Tage, und obendrein am 
Diterfefte, ift doppelt Nullität. MUeberdieß war die Droh— 
ung beigefügt, im Falle ich nicht-erfchiene, die in der Criminal» 
ordnung vorgejchriebenen Maßregeln, alſo perjönliche Verhaft— 
nahme und Borführung durch Gensdarmen, gegen auch einen an— 
gejeflenen Edelmann der Provinz, in Anwendung zu bringen. 
Sch bat, mich mit der Vernehmung am Dfterfefte zu verjchonen 
und dieſe dem Inquifitoriat in Paderborn zu übertragen: das 
Gejuch ward abgejchlagen. Jetzt wurden mir die Verbrechen vor= 
gehalten: 1) Das Buch: jei ohne Genfur, ohne Angabe der Ver— 
legerd und Druders im Auslande erichienen, daher der Gonfication 
und Strafe anheim gefallen. 2) Der Inhalt jei verbrecherifch, 
frecher, unehrbietiger Tadel gegen die Mafregeln der Regierung, 
Berfpottung der Gejeße 2c., daher der Verfaffer zur Feſtungsſtrafe 
zu verurtbeilen. 

Ich erwiderte: 1) Das Buch ſei eine Gelegenheitsichrift, 
durch den vierten weftphälifchen Provinciallandtag veranlaßt; 
als Deputirter Habe ich mich über die Grundfäße, welche 
den jtändifchen Berhandlungen zu unterlegen jeien, vor den 
Mitftänden und Behörden auszuſprechen. Das Buch jei als 
Manufeript gedrudt, u. 3. im Auslande, da ich die nächſte 
Drucderei ‚(in Lemgo) zu benüßen wünfjchte, ein bejonderer Ber: 
leger nicht vorhanden, der Verfaſſer genannt, die Gontrole des 
Dberpäfidenten nicht vermieden, ihm das erſte Eremplar mitge- 
theilt, wie die billigende Antwort bezeuge, Eremplare nicht mehr 
vorhanden, alle vertheilt den Mitjtänden, höchiten Staatsbeamten, 
König von Bayern, Kronprinzen von Preußen u. j. w. 2) Es 
fönne nur Ironie fcheinen, wenn die ausgeſprochenen Tendenzen 
in unjerem Staate der Entjchuldigung bedürfen. 

Das Inquiſitoriat hat einftweilen die vertheilten Eremplare 
durch die Polizei abfordern laffen. Einige ängjtliche (Geiftliche) 
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haben abgeliefert, muthigere verweigert. Die Beamten find hoch- 
erbittert, der Eifer für ihre Sache frißt ihnen das Herz, und die 
nicht gefrefjen werden, möchten juste milieu fpielen. Alle dringen 
auf Berurtheilung wie in Frankreich der Garliften und Republi— 
faner, jo hier der Mrijtofraten und Demokraten. 

Gine Menge anderer fißcalifcher Unterfuchungen find ein— 
geleitet gegen Graf Bochholz-Aſſeburg, weil er die neue 
Grundjteuer als unerjchtwinglich nachgewiefen, gegen Graf von 
Weſtphalen, weil er der Beſchwerde einiger Gemeinden beige= 
treten und geäußert, es jei Zeit, dev Willtür der Beamten 
Schranfen zu jeßen; gegen Gr. v. Brenten’3 u. A. Bejchwerbe 
über da3 ungejeßliche Verfahren der Regierung; gegen.Canton&- 
beamten Heß, der das hieſige Unglüd, das Glüd Amerikas 
gejchildert Hat. Arndt it ein ehrlicher Kerl, aber in allem 
Höhern oft Eomifch mißverftändlich und confus. Gebe Gott 
unjern Nahlommen das verheißene Land.“ 


XXVIII. 


Antergegangene Werke von Görres: „Altdeutſch— 
land“ und „Allgemeine Sagengeſchichte“. 


Zur Wiederbelebung des deutjchen Volksgeiſtes befaßte fich 
Görres um dieje Zeit angelegentlich mit einem deutjchen und, wie 
e3 bei feiner Richtung auf das Univerſale nicht anders möglich 
war, vergleichenden allgemeinen Sagenbuche. Er macht darüber 
bereit3 1820 an Greuzer Mittheilung (310). 

Sn der Brieffammlung von unvergleichlichem Werthe, unter 
welchen gerade die an und von Jakob und Wilhelm Grimm eine 
wahre Erquidung und Herzenzftärkung bieten, theilt Görres dieſen 
20. Auguft 1822 aus Straßburg mit: „Ich habe feit meiner 
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Mpthengejchichte für die Eagengefchichte zugefammelt, und 
meine Verſprengung dafür benußt, durch ein Dutzend Biblio- 
thefen durchzufriechen, und darin einen gewaltigen Apparat, oft 
aus den unfcheinbarjten Echriften aufgefammelt, die mir eine in 
Tiefe und Umfang beinahe nicht zu überjehende Anficht der alten 
Zeit aufgethan. Ich Hatte mir vorgenommen, auch noch durch 
die Parijer Bibliotheken zu diefem Zwede mich durchzuarbeiten, 
aber ich fämpfe noch immer ziwifchen meiner Neigung zu den 
Sammlungen und der Abneigung vor dem Orte. Darum werde 
ich einjtweilen, um nur eines Theiles bon meinem Stoffe Herr 
zu werden, den Winter über mein Altdeutjchland aus ihm 
beraugarbeiten, und, wie ich denfe, zur Oſtermeſſe drucken Lafjen. 
Alle Feen aus dem achten und neunten Jahrhiindert kann ich 
nicht auftifchen, Hier ift nichts dergleichen, in Lothringen auch 
jchwerlich, da die Engländer fchon alle Lande nach Altem aus— 
gelaufen. Ich erinnere mich, in meinem Manufeript, das ich zu 
Haufe habe, an fünf oder jech® altdeutiche Worte, die Pipin ges 
Iprochen, al3 der Bauer ihm die Geburt Karla des Großen an= 
gekündigt. Die Runen Wilhelms Habe ich auf der Bibliothek 
durchgeblättert.“ 

Darauf jchreibt W. Grimm, Gafiel 11. Sept. 1822: „ch 
ſchicke Ihnen die neue Auflage der Märchen. Wenn Sie aus 
diefen Bruchſtücken wenig oder nichts für Jhren Zwed entnehmen 
fönnen, jo verdrießt Sie es doch wohl nicht, das Ganze durch- 
zuſehen.“ Achim v. Arnim beantwortet 3. Dezb. die an ihn 
ergangene Aufforderung: „Du kennſt die Eagenfammlungen vom 
Harz, aber die Leute jchämen fich derjelben und meine leßte 
Führerin meinte jogar, die Jrrlichter wären nur ein alter Aber— 
glauben. Doch ich irre umher, wie Gottes Spürhund.“ 

Görres hatte feine Brandfchrift wider den Congreß von 
Verona gejchleudert, und theilt den Brüdern Grimm 16. Dez. 
1822 aus Straßburg mit: „Ich für meinen Theil Habe wieder 
vom Herzen weggeredet, was fich jeit Jahr und Tag angefammelt, 
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nun babe ich Luft und Freiheit. Die will ich nun benüßen, um 
ernjtlich an mein Altteutichland, den Vorläufer meiner 
Sagengeihichte, zu gehen. Darin habe ich das innere Natur- 
verhältniß und die nähere Verwandtichaft der teutjchen Stämme 
auseinandergewicelt und behaupte nun, daß alle, bis auf wenige, 
die verfiegt, noch in der alten Heimat oder den neuen Anfiedlungen 
fich wiederfinden. An vielen Orten, two ich nicht Hingefommen, habe 
ic) Andere zu Hülfe genommen, und will nun auch Sie für die 
Gatten zu Hülfe nehmen. Ich unterjcheide drei Hauptjtämme: 
die eigentlichen Gatten an der Diemel und weiterhin im Herz des 
Landes, die Gatuarier an der Werra, und die Mattiafen an der 
Lahn und gegen Rhein und Main hin. Diefe Schattirungen müſſen 
fih in Charakter und Gemüthsart, in Phyfiognomie und Körpers 
bildung, im Dialekt, in Sitten und Gigenthümlichfeiten, Rechten 
und Berfaflungen, in Kleidung, Wohnart und Lebensweiſe, Bau— 
art der Käufer. und des Tyeldes, wie in der ganzen Häuslichkeit, 
in Liedern und Sagen ausdrücken.“ Dazu gehört freilich ein ges 
übtes Auge und Aufenthalt an Ort und Stelle. Da habe id) 
num bitten wollen, wie jene perfifchen Satrapen des Königs Auge 
waren, jo mein Auge zu fein und fich in dem Lande umzuſchauen, 
aus ihren Büchern eine Weile fcharf in die Welt hinauszuſehen 
und den Befund mir mitzutheilen. Der dritte Bruder Lud— 
wig könnte mir auch hülfreich fein, wenn fich in feinem Zeich- 
nungshefte den Stammcharafter zeichnende Köpfe fänden, wie 
etwa die alte Hejfin vor den Märchen, und Manches, was er 
in Oberbayern gezeichnet. Bejonders lieb wäre mir ein 
recht charakteriftilcher Kopf eines Weftphalen im Niederlande, ein 
anderer im Zeutoburger Waldgebirge, im Lippijchen, im Sauer— 
lande u. |. w. Das ift freilich in wenig Worten viel gefordert. 
Nun noch ein yaar Worte für den Wilhelm“.... Dabei hielt 
er fejt, daß die ältere deutſche Volksgrundlage in den jogenannteu 
ſlaviſchen Bejtandtheilen Deutichlands in Medlenburg, Pommern 
und den Marken, aljo im heutigen Preußen, fich erhalten habe, 
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weil der Bauer durchgehends den rein deutſchen Volksdialekt 
redet. (IX. 63, 68.) 

So weit war die Sache vorgerüdt, daß Görres Ende 1822 
an Perthes jchreiben Fonnte: „Wo möglich ſchon im nächften 
Jahre denke ich ala Anfang ein „Altteutichland“ drucken zu Laffen, 
damit ich die Maſſe des lang aufgehäuften Stoffes los werde. 
Unfere Vorzeit wird, wie ich denfe, in einem ganz anderen Lichte 
erjcheinen, wie bei den armfeligen Lampen unferer Stubengelehr= 
ſamkeit.“ Mit feiner Sagengejchichte vollends ſchwamm er „in 
einem Meer von Stoffe, ohne an's Land zu kommen“. Der Ber: 
leger erwidert nach Straßburg, 13. Jan. 1823: „Ihr Altdeutfch- 
land nehme ich an und erwarte Ihre Bedingungen. Ich mag 
gerade jet gern etwas von Ihnen verlegen, denn der Mann joll 
feine Treue nicht unter den Scheffel ſetzen. Herzlich freut es mich, 
daß Sie der Politif auf geraume Zeit Lebewohl jagen wollen. 
21. Aug. Ihr innerer bürgerlicher Krieg jcheint das Richtige zu 
Tag gebracht zu haben: Die Sagengejchichte ftatt der von Ur— 
Zeutjchland. Ein großes Werk beginnen Sie.“ Und nun folgt 
das großmüthigfte Honorar-Anerbieten troß des nach ber Zeitlage 
bedenflichen Abſatzes. 

Auch Ereuzer in Heidelberg meldet fich zu Wort, 5. April 
1824: „Die winterliche Stille wird zweifelaohne manches Gapitel 
Ihrem großen Sagenwerfe angefügt haben. Nun bitte ich zu 
bedenken, daß unfer einer in dieſer dürren und unerquidlichen 
Zeit wieder einmal einen Labetrunk aus dem reichen Brunnguell 
von Görres Geift nöthig hätte.“ 30. Oft. 1825: „Sie follten 
Ihre Sagengefchichte hübſch in einzelne Dofen zerlegen und gleich 
dem Boccaccio in zehntägigen Spaziergängen in dem Urwald ber 
Sagen herumführen. Folgen Sie mir und geben Sie uns bald 
einen erften Tag — ſonſt werden Sie alt über dem Werk und 
fönnen fich faum mehr über die Wirkung freuen.“ 

Dem Mainzer Seminardireftor Räß, jetzigem Bilchof von 


Straßburg, macht Görres noch 29. Nov. 1824 die Mittheilung: 
22° 
* 
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„Sie wünfchen Auffäte über Loyola und die Jefuiten fürs Januar- 
beft de3 Katholiken. Alles wäre Kleinigkeit und ich könnte Ihnen 
vielleicht mehr fchaffen, ala Sie zu druden vermöchten, wenn 
nicht eine andere ſchwere weit ausſehende Arbeit mich jo jehr in An— 
jpruch nähme, meine Sagengefchichte. Das Werk ift auch in letzter 
Sinftanz theologischen Zweckes, denn e3 will die Bibel aus den Ur- 
funden und Ueberlieferungen aller Völker gegen die Angriffe der 
Seichtigkeit verteidigen und ihr aus den Angriffswaffen jelbit 
eine Trophäe bereiten. Es wäre unverantwortlich, viele Jahre, 
die ich Schon darauf verwendet, durch Nichtvollendung zu 
vernichten. Alſo muß ich voranjchreiten und der Hydra der 
Arbeit Kopf vor Kopf abjchlagen, deren Name Legion ift, und 
wo immer einer um den andern vorwächſt. Das hemmt mich num 
in allem Andern.“ 

J. Grimm frägt 14. Sept. 1825 aus Gafjel an: „Ihr 
Buch über deutjche Sagen jcheint wieder hingelegt oder fich Tang- 
am reich zu wachen. Wir haben Ihren Aufträgen fchlecht ent— 
Iprochen. Das macht die Verwidlung in eigene Arbeiten und 
daß "wir nicht im Lande herummandern konnten.“ Wilhelm 
lendet 20. Februar 1828 an Görres feinen Grave Rudolf mit 
der Betheuerung alter Liebe und Freundſchaft und dem Wuniche, 
daß es ihm bei dem MWittelöbacher in München gefallen möge. 
Damit bricht der fchriftliche Verkehr ab. Ich überbrachte im Herbft 
1839 von Görres an das edle Brüderpaar in Gaffel noch mündliche 
Grüße und ein Empfehlungsjchreiben, wovon ich feine Kopie habe. *) 


*) Es war wohl der lebte Gruß don Görred an beide Grimm. 
Durch ein paar Zeilen 12. Auguſt 1833 führt er auch den Grafen Mon: 
talembert und Profejjor Rio bei dem berühmten Brüderpaare ein. — 
2. v. Simmer, Bibliothefar von Bern, fchreibt noch bei Neberfendung 
be3 Proſpektes von Stephanus Thesaurus ling. grac. 17. Febr. 1830: 
„Es ift mir aus der Schweiz von 1820 her noch ganz erinnerlich, welch 
einen reichen Apparat fie damald zu Ihrer Eagengefchichte gejammelt 
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Altdeutichland und die Sagengejchichte, von Görres 
unternommen, bildeten zwei lange vorbereitete Werfe, die gleich- 
wohl verjchtwunden find. Ceit der Leberfiedlung nach Bayern 
ift nicht mehr davon die Rede: wer wird ihrer habhaft? Es ift 
ein Verluſt für die Wiſſenſchaft, falla fie nicht zu Stande 
famen, vernichtet wurden oder verloren gingen. Die gelehrte 
Melt hat nicht davon gejehen, und im wifjenfchaftlichen Ge— 
präche war nie davon die Rede, auch im Nachlaß findet fich nicht2. 
Beide Grimm und Arnim, Zimmermann am Harz, und wer ber 
Aufgabe diejes lebendigen Gommentars zu Tacitus Germania get 
wachjen war, Hatten mitgearbeitet, aber er, der jo viel für das 
deutjche Volt arbeitete, durfte nicht einmal nach Deutfchland hinein, 
um überall jelber zu jehen, was fich aus Schriften nicht lernen, 
mittelft Briefen nicht erfragen Tief. So muß denn die Arbeit 
von vorne beginnen, und ijt, was Dialeftforfchung betrifft, durch 
Grimm’s Nachfolger am weitelten gediehen. Das Andere Liegt 
uns ob; aber was der Jünger jtatt des Meifterd beiträgt, bietet 
noch) lange feinen Erſatz für obigen Verluſt. 

Seine empfängliche Phantafie prädeftinirte ihn allerdings 
dafür, aber obwohl das Material ihm über den Kopf wuchs, 
müſſen wir doch vom heutigen Standpunfte jagen: die Forſchungen 
waren in all den Zandestheilen noch nicht gemacht. Damals war 
die Arbeit zu früh in Angriff genommen, jedenfalls habe ich für 
meinen „Sagenfchaß zur Bereicherung der indogermani= 
ſchen Mythologie 1876 (München bei Stahl) ungleich mehr 
Vorarbeiten gefunden, wenn es anders gelungen ift, damit eine 
Lücke in Görres Arbeiten auszufüllen.*) 


hatten. Sie werden auch finden, wie dankbar ich benußt, was mir Ihre 
Volksbücher boten.” Ihn nicht minder ſchickt Görres 10. Sept. 1832 
an beide Grimm. 

*) Unſer zweiter Band: Sitten: und Vollsgebräuche, Legenden, 
foziale und Zauberfagen ift nur noch nicht gedrudt. 
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XXIX. 


Görres als Theolog ein Charakter aus dem 
Mittelalter. Seine architektoniſche Sprache. 


Die Sage meldet vom Rieſen Heimo, der den wälſchen 
Thyrs an Tyrols Grenze erſchlagen, daß er zuletzt gen Lamparten 
in ein Kloſter ſich verfügt. Ebenſo zog der Welf Eticho, aus 
Stolz und Gram, daß ſein eigen Blut zu Hofe ging, ſich in die 
Einöde von Ettal zurück; und vom großen Ungarnkämpfer Ratho 
berichtet die Geſchichte, daß er zuletzt als frommer Pilger nach 
Jeruſalem gewallfahrtet und dann das Klöſterlein Graf Rath 
geſtiftet hat, wohin das Bayernvolk noch nach tauſend Jahren 
zu ſeinen Gebeinen mit Kreuz und Fahne zieht. Ein Dante 
und unfer alter Kriegsheld Jörg Fronsberg ließen fich in der 
Franziskanerkutte in’3 Grab legen — was Wunder, wenn auch 
Görres nach Vollendung feines politifchen Heldenkampfes fich in’s 
Kicchengebiet zurüdzog! Doch wer wird diefe Männer darum 
für verfappte Kapuziner erflären? Man macht ſich von unferem 
Helden ein falfches Bild, wenn nicht das ganze Leben zufammen- 
gefaßt wird; der Grundzug der Geijtesfreiheit und Ueberzeugungs- 
treue ift für die Charakterwürdigung entfcheidend. Was wollen 
Epigonen an dem Manne von ebenjo großem Freihmuth im firch- 
lichen wie im politifchen Gebiete Fritifiren! 

Die damalige Zeit war nad) den furchtbaren Erjchütter- 
ungen behufs des neuen Aufbaues der Gefellichaft ftreng religiös 
gejtimmt; die Noth Hatte beten gelehrt, und es fanden auffallende 
Gonverfionen ftatt. Schreibt doc) Berthes (VIII, 612) an Görres: 
„Das monarchiſche Princip ift ufurpirt, wenn nicht die Freiheit 
der Kirche ftattfindet.” Görres war eine fatholifche Natur und 
ein aufrichtiger Chrift aus Ueberzeugung; aber er blieb ein Ka— 
tholit aus dem Mittelalter, wo Katholicismus und 
Proteftantismus ſich noch nicht von einander gejchieden 
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hatten, wo feine Alternative beſtand zwifchen Wiſſen— 
haft und Glauben. Kein Wort wird zur Zeit mißbräuch- 
licher in den Mund genommen als: „wir Katholiken“. Aber um 
fich Fatholifch, d. h. einen univerjellen, allgemeinen Chriften zu 
nennen, dazu gehört mehr! Die meiften vernunftbegabten Sterb— 
lichen find nur Duodez= oder Sedezauägaben von einem Menjchen. 
Wie halb und Halb noch nicht ganz ifl, fo wollen wir keineswegs 
gefagt Haben, daß, wenn ein Dutzend zufammenftehen, fie jagen 
dürften: hier ift ein ganzer Mann oder ein Katholik. Die Hu— 
manität tritt überhaupt bei den heutigen Fraktionskatholiken faft 
in den Hintergrund. Gin Herr des Geiftes, ein Mann des Ge- 
müths und ein Vollbringer der That in Einer Perjon zu fein, 
ift nur wenigen Sterblichen bejchieden, und dieß find Naturen 
von Gottes Gnaden — eine folche war Görres. 


Meil die Wirklichkeit ihn abjtieß, die Welt ihn verbannte, 
und er feine Hoffnungen auf den Staat bitter getäufcht ſah, To 
flüchtete fich Görres in das ideale Reich des Glaubens und der 
Wiſſenſchaft — daher die neueingefchlagene religiöfe Richtung. 
„Gewiß“, meint der gelegentliche Biograph Galland, „wäre die 
Glaubensfaat im Knaben emporgediehen, hätte fie erſt Wurzel 
Ichlagen können und nicht allzufrüh der Wurm des Zeitgeiftes 
an ihr genagt, und wäre der eifige Sturmwind der Negation 
nicht zerjtörend über fie weggefahren.“ Was ſoll man dazu 
lagen? Es liegt in der Begriffäverwirrung diefer Zeit, den Dog» 
matismus als gottverdienftlich aufzufaflen, getrennt von der per= 
fönlichen Tüchtigkeit und Tugendhaftigfeit, vom fittlichen Streben 
nach) Wahrheit und Gerechtigkeit von tadellojer Rechtichaffenheit 
und Vortrefflichkeit. 


Görres war don Haus aus eine humane Natur und ftand 
von Jugend auf untadelig da. Ein ungeheurer Ideenreich— 
thum ſprudelie in ihm wie eine lebendige Quelle. Man könnte 
eher Klagen, daß feine Gedanken fich keineswegs ftreng begrifflich 
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zufpigten. Die Totalität feines Weſens, die ihm die großartigjte 
Meltauffaffung eingab, ging über bloße Berjtandesabitraftion 
weit hinaus. Er war unchriftlich weder im Leben noch in feinen 
Büchern. Auguft Winkelmann fchreibt an Görres in Goblenz 
Juni 1808: „Die Oppofition gegen Scelling’s Myſtik 
wird dringend nothwendig in einem Zeitalter, das ohnehin jo 
ſehr von dem thätigen Leben entfernt. Die Tendenz meines 
philojophifchen Beſtrebens ift durchaus politiih. Seit ich die 
Vorrede zu den Aphorismen las, war ich entzüdt, Sie jo be— 
geiftert für Ideen zu willen, die auch mein Leben zum Leben 
machen. Mögen wir der Wahrheit ſelbſt unfere Freundſchaft 
verdanken!" In der 1805 zu München gedrudten Schrift: 
„Slauben und Wiſſen“ befennt Görred nicht bloß den per- 
lönlichen Gott, ſondern Tehnt zugleich die noch Tandläufige Theorie 
ab, wonach die Theologen jo gerne das Chriſtenthum wie eine 
jüdiſche Härefie, losgeriſſen von den Religionen der Völker be= 
trachten. Er negirt darin, halbwegs im Ankampf gegen Schel— 
ling, das Philoſophem, als ob der erſte Aft des göttlichen Selbjt- 
bewußtjeins die Schöpfungsthat nach außen jei. Ein merfwürbdiger 
Beleg, daß es ihm um die Anerkennung einer ewigen Wahrheit 
zu thun fei, ift fein Auffaß über „Religion in der Geſchichte“ 
in Greuzer’3 Studien 1807. (nr. 2 ©. 313—480.) 

In dem für Perthes Mufeum bejtimmten Artikel: „Ueber 
den Fall der Religion und ihre Wiedergeburt, den das 
ichon 1811 durch die Zeitwende erdrücte Blatt nicht mehr brachte, 
vergleicht Görres die Religionen des Alterthums und ihre dunklen 
Myſterien mit der Pracht des Sternenhimmels: fie jchwindet bei 
der aufgehenden Sonne. Sowie aber bei einer Finſterniß der 
Ichwarze Schattenkegel unjeren Planeten verdunfelt, treten die 
Sternlichter wieder hervor. Auch das Chriſtenthum, gibt er zu 
veritehen, habe jolche Verfinfterungen erlitten. Aus einer jo großen 
Geiftegabwejenheit Eonnte nur ein Donnerfchlag die Geijter auf: 
ſchrecken. Als Stimmführer des wieder lebendigen Gottesiwortes 
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fei Graf Stolberg in’s fatholijche Teutichland, Jung Stil: 
ling für das proteftantifche Europa ausgeſendet. 

Mit der Reformation entjtand das Beftreben aufzuklären. 
Die Schattenfeite des Heidenthums, welche die Kirchenväter her= 
vorgezogen, trat gegen die wohlgefällige Glafficität zurüd. Die 
zunehmende Kenntniß des Orients hatte die Wurzeln des Chriften- 
thums bloßgelegt, und das GhriftentHum kam in Gonflift mit 
mancher feiner Weltanjchauungen. Berfündige darum fich Nie- 
mand durch frevelhaftes Urtheil, auch nicht an der Reformation; 
fie erfüllt ihre Zeit in der Religionsgefchichte mit gleicher Noth— 
wendigfeit, wie eine Naturerfcheinung. Nicht umfonft hat Teutfch- 
land dreißig Jahre hindurch geblutet. Wie in alter Zeit Judäa, 
jo war in neuer beſonders Teutichland das heilige Reich, in dem 
die Religion ihren Tempel jich gegründet, und wie der Himmel 
fein auserwähltes Volk für alle Sünden immer jtreng heimge- 
jucht, jo hat er auch hier jedes Vergehen immer am härteften 
geahndet. Als in der Reformation zehn Stämme im Norden 
vom alten Glauben ber Väter abgefallen, und eigenen Göttern 
dienten, wurde die Geißel des 3Ojährigen Krieges über alle ing» 
gefammt gefchtuungen. 

Ganz auffallend Huldigte er dem amerifanifchen Princip 
„Hilf dir ſelbſt!“ und Tehnte den Fatalism der Gnade ab. 
Als Cambyſes in Egypten die Tempel zertrümmerte, die heil. 
Thiere tödtete, kam fein Gott, der fich helfend und rächend er— 
wiejen, die Zerjtörung ging ihren Gang, bis mit den Göttern 
auch das gefammte Volt vernichtet war. So bei der Belagerung 
Serufalems. Als die Muhamedaner Sumnath mit einem der 
eriten Tempel des Landes belagerten, ftürzten die Inder weinend 
zu den Füßen ihres Gottes, Fletterten zulegt an ihm hinauf, um 
in der Umarmung ihre Noth und ihr Flehen ihm recht nahe zu 
legen, und ſtürzten dann wieder verzweifelnd in die Schlacht. 
Der Gott blieb ungerührt, 50,000 feiner Diener lagen erjchlagen. 
(Aehnlich bei Conſtantinopels Eroberung 1453 und bei Rom 
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1870.) Co furchtbar geht das Verhängniß feinen Weg, ein Un— 
gewitter über feinem Haupte, unter feinen Füßen ein Leichenfeld. 
Nicht von Stein und Bein ſoll der Menjch fein Heil erwarten, 
jondern allein von der eigenen inneren lebendigen Heiligung. 
Darum fchreitet die Gejchichte ohne Erbarmen fort, und ala 
Werkzeug wählt fie auch jolche nur, die fein menjchlich Erbarmen 
im Bufen tragen. 

Was die Reformation begonnen hatte, endete die 
franzöjifche Revolution“ — fo fchreibt er hier, durfte aber 
hinzufügen: weil Kirche und Staat fich nicht gefund entwidelten, 
mußte jchließlich die Krankheit in beiden Organismen zum Aus— 
bruche kommen; weil fie fich nicht jelber bei Zeiten reformirten, 
war der revolutionäre Umsturz unausbleiblich, ja zur Natur— 
nothwendigfeit geworden. Görres Urtheil zeigt ihn damals nicht 
näher den Pforten der römischen Kirche, wohl aber geneigt, dem 
befferen Geifte des Chriſtenthums eine vorwiegende Theilnahme 
an der Regeneration der Menschheit zuzutrauen. Er hält "bei 
aller Anerkennung des pofitiven Chriſtenthums eine unerbittliche 
Objektivität gegen das Confeſſionsweſen feit. 

Den Brüdern Grimm theilt Görres aus Coblenz 23. Eept. 
1811 mit: „Meine nächjte Arbeit ift gewiffermafjen eine Fort— 
fegung der Mythengeichichte für Perthes, nämlich in's 
GhriftentHum hinüber, nur in anderer Weiſe bearbeitet, weil 
es bier feiner Dogmendarftellung bedarf. Ich bin darüber jeßt 
an den SKirchenvätern, und werde demnächit die Myſtiker und 
Heiligen der mittleren Zeit durchgehen. Haben Sie dergleichen 
Merkwürdiges in Ihrem Bereich?“ 

Seine längſte Ueberzeugung jpricht er gegen den öfterreichi- 
chen Generalconful und Gonvertiten Adam Müller in Leipzig 
aus, welcher mit dem ebenfall® 1776 geborenen Kleift die Zeit 
Ichrift Phöbus gegründet, worin des Dichter beſte Werke er« 
Ichienen.. Auf Müllers Schrift: „An den Spreder der 
Stadt und Landſchaft Eoblenz“ 1818 antwortet er: „Die 
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Derichiedenheit unjerer Anfichten möchte wohl darin liegen, daß 
Sie das Chriſtenthum für Religion, ich aber für eine Religion, 
aber freilich Gipfel und Mitte und Geift aller andern, nahm. 
Darum ift mir der Dienft der Urwelt das kindliche Chriftenthum, 
das Judenthum mit den Myſterien das Heidenthums feine Ju— 
gend, das eigentliche Chriſtenthum die Reife, die aber, wie alles 
großartig Hiſtoriſche, ſeinen Phönix, aber keinen abſoluten Schluß 
hat. So gewinne ich Raum vorwärts und rückwärts, um auch 
das unterzubringen, was ja Gott ſelbſt nicht verurtheilen muß, 
weil er es mit Wohlgefallen geduldet.“ (Briefe IL, 559.) 

Don der erjten Geiftesregung in Görres bis zum Jahre 
1800 finden wir franzöfifch-republifanifche Sympathien vorwal- 
tend. Bon da bis zum Jahre 1824 ift er vorwiegend deutſch 
gefinnt. Bon nun an bis zu feinem Tode iſt die firchliche Hin— 
neigung ausgeſprochen. 

In Teutſchland und die Revolution“ 1819 (IV, 233. 295) 
neigt ev bereits jtark der offenbar päpftlichen Kirche zu, indem er 
jchreibt: „Der religiöfe Sinn wird wieder allgemein erkennen, daß 
Religion nicht das Mährchen ift, das die Amme Goldmund ben 
findisch horchenden Völkern vorerzählt; jondern das Band, das 
die Geifter eint, da8 Wort des bildenden Weltgeijtes in der 
Menſchenſprache ausgefprochen ; daß ſelbſt die Natur bewußtlos 
ihre Myſterien feiert; daß der Staat nur das Erdgejchoß der 
Kirche ift, und das öffentliche Leben und die Pflege der Wiflen- 
ichaften jelbjt ein Gottesdienft.“ Ja er vergißt fein vorheriges 
Urtheil total mit der Aeußerung: „E3 erfolgte in der Reformation 
der zweite Sündenfall.“ 

Die Politik Tpielte ihm überall herein. Als Hiftorifer im 
Großen vertiefte er fich in das Studium ded Mittelalter, und 
da alle Stride riffen, wollte es ihm fcheinen, als fei die Hier- 
archie die einzige Macht, welche der jchranfenlofen 
Monarchie zum Vortheil der Völferfreiheit mit Erfolg 
einen Damm jeßen könnte Dieß gibt bereit einer feiner 
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eriten Auffähe im Rheinifchen Merkur 1814 „Papſt Pius VII. 
und fein Streit mit Napoleon“ (I, 208) fund, worin er 
ichreibt: „Unter den Helden, denen die Welt ihre Befreiung dantt, 
nennen wir zuerjt diefes ehriwürdigen Greifes Namen, Der, den 
das Jahrhundert feinen Helden nannte, den fünfzig Schlachten 
jchon umdonnert, der jo viel Könige gebeugt, den der Himmel in 
feinem Zorne als Strafruthe der Welt gebunden, follte von jo 
unfcheinbarer Gewalt gejchlagen werden. Deine Leiden nahen 
ihrem Ende, bald werden die Donner der letzten Schlacht an Dein 
Ihr ſchlagen, und wenn die Erde die Rotte der Frevler ver— 
Ichlungen, dann werden Deine Befreier, die Helden vom Norden 
nahen, diejelben, deren Väter auch einft die Macht des Heiden- 
thums gebrochen. In Mitte diefer Schaaren muthiger Streiter 
des Herrn wirft Du wie einjt Leo jtehen, Ruſſen, Schweden, 
Zeutjche, Engländer, Spanier und Italiener werden dort auf dem 
Felde Sennar bei Babylon Dich umgeben und Du wirft die 
Häupter und die Waffen fegnen, die der Welt den Frieden und 
der Kirche Ruhe und Eintracht erftritten.“ 

Görres Schrift: „Der Dom von Köln und der Münfjter 
von Straßburg“ 1842 läßt feine hohe Begeifterung für den 
altdeutjchen Bauftyl erfennen, unwillfürlich erichien ihm dieſer 
als Ausdrud der Herrlichkeit der Kirche des Mittelalters, 
und er überfah dabei, daß im römischen Reiche deutjcher Nation, 
diefer Ellipfe mit zwei Mittelpuntten weniger Spielraum für 
individuelle Freiheit war, als in der Gothif, two bei der mannig— 
faltigjten Durchbildung jeder Pfeiler, jede Etrebe von Eigenmäch- 
feit zeigt und die jelbitändige Entwidlung unter der großartigen 
Ginheit des Ganzen nichts einbüßt. 

Stumpf hat den großen Sohn des Rheines mit ſeinem 
älteren Yandamann, dem Sohne des Fiſchers Khryppfs aus der noch 
fortlebenden Familie Krebs zu Kues an der Mojel verglichen. 
Wiflenjchaftlih war Cuſanus feiner Zeit weit voraus, ja deren 
geiftiger Höhepunkt, und in politischer Hinficht ein kirchlich Gon= 
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ftitutioneller erjten Ranges. Nicolaus von Cuſa war ja 
einer der Hauptitimmführer auf der parlamentarischen Kirchen 
verjammlung zu Bafel, und rechtfertigte in feinem Tractat De 
auctoritate praesidendi den damaligen weltläufigen Glaubensſatz: 
das Papftthum jei zwar göttliche Injtitution, der jeweilige In— 
haber aber nur Mandatar (oeconomus) des Concils. Mit Denken 
und Wiſſen wirkte er weniger auf Nom ala auf die deutjche Nation. 
Nach dem Miklingen des Werkes der Neform trat er zur päpft- 
lichen Partei über, ja wurde nach dem Ausdruck des Aeneas ©. 
Piccolomini der Herkules der Eugenianifchen Partei. Als päpft= 
licher Legat ging er Jelbjt nach Gonjtantinopel, um Muhamed 
den Eroberer in einen chriftlichen Kaifer zu überjegen und die 
Türkei in's europäifche Staatenfyftem aufzunehmen, was erft 
1866 geſchah. Später als Fürftbifchof von Briren überwarf er 
ſich mit der jchon ziemlich ausgebildeten Staatäregierung unter 
Erzherzog Sigismund, wurde von deſſen Soldaten zu Brunneden 
überfallen und in den Thurm gefchleppt. So legte die Landes- 
regierung in Tirol damals das Oberauffichtsrecht des Staates 
über die Kirche aus. Cuſanus wirkte bahnbrechend in der Aſtro— 
nomie, und lehrte zuerjt die Theorie von der Notation der Erde 
um die Sonne, er kannte auch die Umechtheit der conftantinifchen 
Schankung vor Yaurentius Valla, ſowie die Falfchheit der Decre— 
talen Iſidors, und jchrieb vor Erasmus laus moriae fein Buch 
de docta ignorantia. Der berühmte Gardinal, welcher einem 
Gopernifus vorgearbeitet, entging bei aller Freifinnigfeit der ihm 
zugedachten Wahl zum Papfte nur durch feinen noch drei Tage 
vor Aeneas Sylvius Hintritt erfolgten Tod. 

Ginigermafjen möchte man in leßter Zeit ihn lieber mit 
feinem Landsmann Johannes Heidenberg von Tritten— 
heim, zwijchen Kues und Trier, den berühmten Abt von Spon= 
heim, zufammenftellen. Im Mittelalter konnte ein talentvoller 
Cohn des Volkes es nur in geiftlihem Amte zur Bedeutung 
bringen, und die Kirche war eben darum populär, weil bald der 
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Sohn eines Fiſchers oder Zimmermanns, ja ſelbſt ein plebejiſcher 
Hirt auf dem päpſtlichen Stuhl den Machthabern der Welt gleich- 
geftellt, ja überlegen war. Trithemius legte eine der bedeutendften 
Bibliotheken von 2000 jeltenen Werfen an, jchrieb eine Menge 
Bücher, darunter jelbjt eine myſtiſche Chronologie*), wie Görres 
mit hiſtoriſchen Zeitcyelen fich viel zu Schaffen machte, verfaßte Chro— 
nifen und war Mathematiker, Hiftorifer und Theolog, aber zu— 
gleich für einen geheimen Magier gehalten. 

Allein Görres war ja doch ein Myſtiker: wer will uns 
vom Gegentheil überzeugen? — Dürfen wir die, welche jo reden, 
auch gleich beim Wort nehmen und fragen: wer waren denn 
die großen Myftifer? Man denfe an Meifter Edart, an 
Zauler, Ruyßbroef und Sujo! Als der Uebermuth des 
päpftlichen Stuhls aufs höchſte geftiegen (wir nehmen unſere 
Tage aus!), ala der Papft fich ala das „Haupt“ der Chriſten— 
heit aufipielte, wie in den früheren Jahrhunderten nur Chriſtus 
genannt werden durfte — zugleich in der Zeit der tiefiten fitt- 
lichen Erniedrigung der Hierarchen haben fie das chriftliche Leben 
im Sinne des Evangeliums regenerirt. Wer kennt nicht die 
berühmten Häupter der Sorbonne, der erjten theologifchen Hoch— 
Ichule der fatholiichen Welt auf dem Concil zu Coſtnitz, einen 
Kanzler Gerjon, der lange für den Verfaſſer der „Nachfolge 
Chriſti“ angejehen war, den ſpäteren Gardinal Peter d'Ailly, 
auch Geheimjefretär Benedikts XIII; dann den unerbittlichen 
Rektor der Univerfität Paris, Nicolas de Clemange, deſſen 
Buch »de ruina ecclesiae« man wegen der allzubitteren Wahr- 
heiten für untergefchoben erklären wollte! Man leje die Schriften 


— 


*) Nicht ala Nachtreter und Nachbeter, ſondern vermöge ſelb— 
ſtändiger Forſchung in dieſem uns angezeigten Kreiſe der Wiſſenſchaft 
habe ſogar ich ein paar Bände: Chronologie und Uranologie als 
erſten Theil des Lebens Jeſu Chriſti geſchrieben. (Regensburg, Manz. 
II. Aufl. 185. 
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eines Aeneas Sylvius, conform den Tendenzen der Kirchen- 
verfjammlung zu Bafel, die er allerdings ala Papft Pius II. in 
einer eigenen Bulle twiderrief: welche Sprache haben diefe Männer 
Rom gegenüber geführt, und wie waren die Minoriten und 
Mpftifer, männlich wie weiblich, von heiligem Eifer gegen die 
Inhaber des Etuhles Petri erfüllt! Aber troß Bann und Inter— 
dit hat fie niemand für wurmftichig im Glauben erflärt oder 
für Apoftaten ausgejchrieen, als fie in die Strafe des Klirchen- 
banna fielen und fich nicht? daraus machten. Waren nicht Abt 
Joachim von Galabrien mit dem „Erwigen Evangelium“, und, 
der Kreis niederländijcher Klojtermänner, woraus Thomas von 
Kempen hervorgegangen, Myſtiker, ebenſo der Verfaſſer der 
deutjchen Theologie, Biſchof Berthold von Chiemſee, und endlich 
Luther jelber? 

Ebenjo geiftreich ala wahr, daß es nicht beffer gefagt wer— 
den fann, niennt Perthes II, 160 die gegen ihn gemachten Aeuße— 
rungen des fiebzigjährigen Rektors der Redemptoriften Hoffbauer 
in Wien, vormals päpjtlichen Abgejandten in Polen, welcher eben 
jet 1876 dem Proceß der Ganonifation unterliegt: „Der Abfall 
von der Kirche ift eingetreten, weil die Deutjchen das Bedürfniß 
hatten und haben, fromm zu fein. Nicht durch Keber und Philo- 
jophen, jondern durch Menjchen, die wirklich nach einer Religion 
für das „Herz verlangten, iſt die Reformation verbreitet und er— 
halten. Ich Habe das in Kom dem Pabjte und den Gardinälen 
gejagt, aber fie haben mir nicht geglaubt und Halten fejt daran, 
daß Feindſchaft gegen die Religion es ſei, welche die Reformation 
bewirkt habe.“ Co iſt e8 und Deutjchen heute beim Widerftand 
gegen die der Batikanifchen Synode aufgedrungene Jeſuitiſche 
Satzung don der perjönlichen Unfehlbarkeit des jeweiligen Papſtes, 
die doch wahrlich nichts zur Frömmigkeit beiträgt, einzig um die 
Wahrheit und Hiftorifche Treue zu thun; wir find ehrlicher als 
die Wäljchen, die ung durch ihre Intrigue das ganze Staats- 
wejen und Familienleben vergiften, fie verjtehen ſich nicht auf 
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und, wir willen mehr und jollen ihrer Belehrung folgen, und — 
wir find auch befjere Menſchen. 

Shigen Myſtikern verdanken wir geradezu die Ausbil- 
dung der deutjchen Proja, daher der früh verjtorbene Ger- 
manijt Pfeiffer ihre Werfe wieder herauszugeben anfing. Diejelbe 
Kraftiprache führt Görres, den man durchaus ala mittelalterliche 
Geftalt auffallen muß, um ihm gerecht zu werden. Gr hat fid) 
eine ganz eigenthümliche Sprache gebildet, und manches much» 
tige Wort, das er im Rheinischen Merkur zuerjt ausgab, ijt jeitdem 
wie unverfälichtes Gold in der Nation im Umlauf oder wie 
Schatzgeld in Schriften verwahrt. Es war, alö ob er poetilch- 
linguiſtiſch das lang verſenkte Gold der Nibelungen am Yorelei- 
Fels aus dem Rhein gehoben. An Wortgewalt oder friſcher, 
freier Formbildung hat Deutſchland ſeit Luther keinen zwei— 
ten ſo ſchöpferiſchen Geiſt gehabt, der ungeſucht aus ſeinem 
Schatze Altes und Neues hervorbrachte.“) 

Wolfgang Menzel erklärt unfern Görres für den Schöpfer 
einer neuen, der ardhiteftonifchen Sprachform, und jchreibt, 
deutiche Dichtung I, 157: „Ich kann den Ausdrud diefes Geistes 
nur mit dem eines Straßburger Münfters oder Kölner Domes 
vergleichen. Wie man jagt, daß Winkelmann ein innerlicher 
Bildhauer und Tied ein inwendiger Schauspieler jei, jo könnte 
man auch von Görred jagen, er fei ein inwendiger Baumeijter. 
Wenigſtens mahnen uns alle jeine Schriften in ihrem logifchen 
Aufriß und in ihrem reichen phantaftischen Schmuck bejtändig an 
die Kunſt Erwin's. In allen feinen naturphilofophiichen, mytho— 
logifchen, politifchen und Hiftorifchen Werken zeigt fich der Tief- 
finn des gothilchen Maurer. Alle diefe Werke find äjthetiich 
nicht anders zu betrachten, denn ala Kirchen, wunderfam durch» 


*) Gagern IV, 33 jchrieb 28. Juni 1813 an Stein: „Wenn in 
unferer politifchen deutſchen Reformation Sie Dr. Martin Luther jeyn 
wollen, wäre ich ein ganz guter Melanchthon!“ 
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dachte, vom tiefjten Grunde bis zur pyramidaliichen Spite plan 
voll durchgeführte, unerjchöpflich reiche Kunſtwerke, die fich aber 
von anderen Gebäuden des menfjchlichen Geijtes durch den Aus— 
drud des Ghriftlichen, Heiligen, Kirchlichen jehr ſcharf unter- 
ſcheiden.“ 

Während ſeines Aſyls in Straßburg vertiefte er ſich in 
den Nachlaß eines Tauler, Suſo, Gerſon, und als Ergebniß dieſer 
Studien ſchrieb er erſt recht nach ſeiner „Bekehrung“, als er längſt 
in München war, 1830 die Einleitung zu Heinrich Suſo von 
Diepenbrock, dem ſpäteren Cardinal. Hier ſpricht ev in lange 
ungewohnter Sprache von „Verbrechern auf dem römiſchen 
Stuhl, welche zur gerechten Strafe in die faſt 100jährige baby— 
loniſche Gefangenſchaft nach Avignon abgeführt wurden. „In den 
Collectaneen Specklin's, der zur Zeit Karls V. in Straßburg 
lebte und deſſen geiſtiger Nachlaß in der dortigen Bibliothek hand— 
ſchriftlich ſich aufbewahrt, finden ſich darüber merkwürdige An— 
klänge, auf die noch niemand Rückſicht genommen. So heißt es 
unter dem Jahr 1350: „Es war aber Lutolffus, Prior der 
neuen Carthaus, Thomas Auguſtiner-General und Joh. Taulerus, 
Predigerordens auch noch im gemeinen Ban. Der Papſt hatte 
Biſchof Johan von Strasburg gebothen, ihre Bücher zu ver— 
brennen, und ſolten ſolche Bücher die Geiſtlichen noch die Leyen 
bei dem Ban nit leſen. Der Biſchoff ließ die Bücher uffheben. 
Die hielten fich in der neuen Carthuß heimlichen, da jchrieben fie 
noch mehr.“ 

Wir machen darauf aufmerkffam: was Görres hier und 
des Weitern außzieht, eriftirt außerdem nicht mehr, denn die 
Handichriften ſind neben den ganz unerjeßlichen Minia- 
turen der Herrat von Landsberg bei dem Bombarde= 
ment von Straßburg 1870 mit der ganzen Bibliothek 
leider zu Aſche verbrannt. Görres verargt ed obigem Bi— 
ſchof von Straßburg mit nichten, daß er dem Auftrag der römi— 


ſchen Curie zum Troß den Bücherbrand nicht jtiftete, un die 
Sepp, Görres und feine Zeitgenofjen. 
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Schriften und deren Verfaſſer in Schuß nahm, hoffend auf beffere 
Zeiten — wie wir fie gegenwärtig auch hoffen. 


XNXY. . 
pPietiſtiſche Beitridtung. Brentano. Franz v. Baader. 
Steffens u. A. 


Görres war von grundehrlichem deutſchem Wejen, und da 
in ihm fein faljcher Zug war, hatte er auch fein Arg gegen 
andere und fein Mißtrauen gegen fremde Berficherungen. Er 
war nur zu leicht fremden Einflüffen zugängig und die pietiftifche 
Strömung ging geraume Zeit hoch. Man denfe! Der unverfälichte 
Ringseis, um mit Bettina zu reden, diefe aus Stahl gegofiene 
füddeutiche Natur, in der fein Arg war, wurde gleichtwohl, wie 
Maler Echlotthauer, eine Zeit lang das Opfer des damals 
graffirenden Pietisinus, wobei die innere Religiofität über die 
äußere Kirchlichkeit hinweghelfen jollte. Er betheuert im Schreiben 
an Savingy vom 28. März 1816 feinen Glauben an einen 
ſchwäbiſchen Wunderthäter, deffen Freund Goßner jpäter Pro— 
tejtant ward, und der ebenbürtige Boos wurde als wahrer Apojtel 
und neuer Paulus gefeiert. (Hiſtor. polit. Blätter 1876 ©. 409.) 

63 lag wohl in der Zeit, daß Georg Forjter, der Welt» 
umfegler und zuleßt berüchtigte Mainzer Glubift, fich den Roſen— 
freuzern in die Arme warf, welche in Berlin und Kaſſel ihr 
Wejen trieben, und in deren Gult gewaltfame Gebetserregung 
und Selbjtquälerei zum nächjten Verkehr mit Gott führte. Selbſt 
an den Berfuchen, mit Verſtorbenen in Rapport zu treten, nahm 
er Theil, um zur Kenntniß überirdiicher Dinge zu gelangen und 
betrat ajcetiiche Wege zur Verhimmelung. (Perthes Polit. Zuft. 
51, 63.) Wie launijch erjcheint ung aber der Mann, der demnächſt 
erklärte: „Mögen andere glauben, was fie wollen, wenn ich nur 
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wiſſen darf, was ich will.... Ich bin jetzt fo ruhig, ſo zu— 
frieden, jo vergnügt ohne Gott und ohne Gebet, ala ich es ehe— 
dem mit aller Kraft und Aengſtlichkeit des Glaubens nie fein 
konnte“. . . . Fürwahr, eine zwiejpaltige Natur, wie Görres 
nie war. 

„Als Ziedge auf den Magnetismus kam, den Dorow 
III, 196, der jelber zu Madam Krüdener, Koreff und 
SJung-Stilling in Beziehung ftand, lebhaft in Echuß nahm, 
wendete ich Frau don der Nede dazu und rief mit tiefiter 
Rührung: „Wahrlich, Sie ftehen am Rand eines gräßlichen Ab— 
grunds; glauben Sie e3 einer alten, lebenserfahrenen Frau, in 
und durch den Magnetismus werden wir all die alten Erſchei— 
nungen wieder erleben: das böje Gauckelſpiel, das Geifterunmejen 
wird twieder erwachen, Elare Sinne umnebelt werden, man wird 
die Religion hineinziehen und wir find von Myſtikern, Heuchlern, 
Pietiften und Jejuiten aller Art wieder umgeben und in die Jrre 
geführt. Mir fchtvindelt.” 

Was von folchen Viſionen zu halten, lehrt der Brief des 
unglüdlichen Staps an feine Eltern auf dem Wege, Napoleon 
zu ermorden: „Mir war es, ala fähe ich Gott in feiner Maseftät, 
der mit donnerähnlichen Worten zu mir jprach: gehe Hin und 
thue, was du dir vorgenommen hajt, ich will dich leiten, dir be= 
bilflich fein; du wirft diefen Zweck erreichen, doch dein Yeben zum 
Opfer bringen müffen, aber dann bei mir ewig froh und jelig 
fein. Da Hub ich meine Hände auf zu ihm und ſchwur fürchter- 
(ih und heilig, ihm zu gehorchen bis in den Tod, und verlangte 
ewige Verdammniß, wenn ich meinen Echwur brechen würde. 
63 reißt mich fort mit Riejengewalt, denn dann erwartet mich 
jene Seligfeit, jene ewige Herrlichkeit, die mir Gott verheißen hat.*) 
*) Hifter. pol. Blätter XIV, 148 f. „Der Schäfer von Nie: 
derempt* in NRheinpreußen und feine Gebetsheilungen finden ebenda 
1843. I, 374 eine ernfte Würdigung, ein neuer Fürſt Hohenlohe 
ſchien auferftanden. 
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Ein frommer Einflüfterer war nun zudörderit Clemens 
Brentano, jein Schulkamerad in Eoblenz, Einfiedler in Heidel- 
berg, jpäter ebenjo in Landshut und München. Heimatlos, nieder- 
geichlagen irrte Brentano umher, wen ſollte er jein reiches Ge— 
müth ausjchütten, wer wollte’ die Blumen jeiner Phantafie zum 
Kranze winden? Sein Unglüd mit den Weibern hat ihm das 
Leben verbittert. Brentano's Zerfahrenheit wurde fat jprich- 
wörtlich, fein Humor im Umgang wird durch feine eigene Redens— 
art Elar: „Der verträgt mich.“ 

Aus Straßburg meldet Görres beiden Grimm 16. Dezb. 
1822: „Ueber Brentano habe ich den Jhrigen fajt gleichlautende 
Nachrichten eingezogen. Ob er gleich den böfen Feind, den er 
im Yeibe hat, mit frommen Betrachtungen in jtarfer Abjtinenz 
hält, iſt deflen fejtes Temperament doch nicht jo abgeſchwächt, 
daß er nicht von Zeit zu Zeit fich wieder aufrichtet und den 
Herrn im Hauſe jpielen will. Ich habe fürzlich feine Gründung 
Prags gelejen, ein wohl durchgearbeitetes Werk, das mich ſehr 
gefreut. Den Chrijtian habe ich ein paarmal jeither gejehen 
und ihn auch etwa jo wie Sie gefunden. Seine Reden über 
Luther find wie allerlei dummes Gejchwäß der Protejtanten über 
den Katholizigm.“ 

Ungewöhnlich zum Dichter begabt, wußte Clemens fich doch 
nicht zu fallen, und warf feine Geijtesprodufte fürmlich weg, 
während Göthe jedes jeiner Gedichte jofort mit einem Rahmen 
umgab und jo zu jagen an die Wand hing. Seine Phantajie 
war regellos ausjchweifend, und er verjtieg fich als ächter Jtaliener 
bis zur Superftition. Gin Apollonius von Tyana war 
an ihm verloren gegangen, oder jagen wir gleich, ein Si— 
mon der Magier, denn es fehlte wenig, daß er mit feiner 
Helena, der Seherin von Dülmen, das Neich durcdhyog, um 
über göttliche und menjchliche Dinge Auffchlüffe zu ertheilen. 
Er hatte wohl 10 oder 15 Jahre der Kirche ſich völlig ent— 
frembdet, auch feine Frau, um ihr jein Herz zu eröffnen; endlich 
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im März 1817 legte er in Berlin auf den Rath einer proteftan= 
tiichen Freundin eine Gemeralbeichte ab und wurde nun ganz 
fromm. Seine rau, und war fie noch jo romantifch, hielt es 
bei ihm aus und er hintieder bei feiner feiner frauen, doch war 
er von 1818—1824 bei feiner wejtphälifchen Pythia*) fiken 
geblieben und hatte ihre Offenbarungen verzeichnet. Er fam eben 
von der ecjtatilchen Prophetin, aus dem Lande, wo die Kiekers 
und Spifers leben, und der Magnetismus fpielte, wie bei Sweden— 
borg, dem hyperboräiſchen Echwärmer, die erjte Rolle. 

Die Münchener Hiftor. polit. Blätter 1847 Bb. I, 85 f. 
bieten im Artikel „Brentano und feine Mährchen“ feine Cha— 
rafteriftif aus Görres Feder: „Jeder Dichter hat oder joll fein 
beicheiden Theil Genie haben; Brentano hatte deſſen unbefcheiden 
viel. Darüber erfchraden die Einen, die Andern wollten eben 
anfangen, in die Hände zu Elatichen: da fiel ihm ein, dejpectirlich 
von der Genialität überhaupt zu reden, jo verdarb er’3 mit 
beiden. Bettina jchreibt: Meine Seele ijt eine Teidenfchaftliche 
“Tänzerin, fie fpringt herum nach einer innern Tanzmuſik, die ich 
nur höre und die Anderen nicht. — Bettina jubelt eigenfinnig 
fort in ihrer Gigenmacht, während Clemens, eine falſche Fremd— 
berrichaft erfennend, mit dem Phantom gerungen bis an fein Ende. 
Eben darin Liegt die eigenthümliche Bedeutung Brentano's, daß 
er dad Dämonifche in ihm nicht etwa, wie jo .viele andere, be= 
Ihönigend ala geniale Tugend nahm, oder künſtleriſch zu ver— 
geiftigen Juchte, ſondern beftändig wie ein heidnijches Fatum ges 


*) Welch mythologifcher Frauenraub, wo nicht Fluchtſtandal, 
ipielt daneben im Leben beider Schlegel, eines Schelling, Kanne u. U. 
(S. 83.) Brentano jchildert fein Unglüd mit der zweiten Entführten 
im Brief an Görres Anfangs 1810, wie fie ſich zum Scheine vergiftete, 
er dor ihre flüchtete und einen Monat lang bei einem Erbenediftiner 
und Inſektenſammler auf dem Lande die Mefje diente. Die Busmann 
ging nach Haufe, ließ fich jcheiden und heiratete wieder, was Brentano 
al3 Katholik nicht konnte, daher fortan fein trauriges Junggefellenleben. 
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haft hat, das ihm wahrhaft unglüdlich machte, daß er dielen 
Kampf nicht ſyſtematiſch, wie 3. B. Werner, jondern ala geborner 
Dichter Tprunghaft nach augenblidlicher Gingebung wie einen 
phantaftiichen Partifankrieg geführt hat mit allen piegelblanten 
Zauberwaften der Poefie, mit Klang und Wit und einer zwei— 
Ichneidigen Ironie, die fich jelbjt am wenigjten verichonte. Daher 
die Scheinbare Doppelgängerei, das Chamäleontijche in feinem Leben.“ 

Co Görres. Eoweit ich ihn fannte und ich führte mich durch 
Ueberreichung eines alten Manuferipts über Zauberfpuf bei ihm 
ein — glaube ich wirklich, er hätte fich überreden Laflen, beſeſſen 
zu fein, auch war er gegen Jüngere nicht felten dem entjprechend 
grob. Er warf fich jelber weg und verlor noch nichts für andere. 
Cagte doch auch feine Freundin, die Günderode: „Es kömmt 
mir oft dor, al® hätte er viele Seelen.“ Brentano befaß nicht 
Phantafie, ſondern die Phantafie befaß ihn, wie Frau Willemer 
den Wibfunfen fprühenden Dichter charakterifirt. (Val. ©. 85.) 
Wo aber der wachlame Kutſcher, der Verſtand vom Sit gejtiegen 
it und der Phantafie die Zügel läßt, gehen die Pferde gerne 
durch. Dieß ift bei den Echreibern von myſtiſchen Schriften und 
Heiligenlegenden gerne der Tall. 

Brentano ſchwankte immer zwiſchen Hyperſthenie und Afthenie. 
„Haltet mir den alten Serenmeifter in Frankfurt in Ehren!“ 
Ichreibt Rüdert 1829 an Böhmer (I, 147). Juſtinus Herner 
war natürlich fein Bekannter und fagte von ihm: „er iſt jo ſchön 
und jo jtachlig wie ein Cactus.“ Der Arzt und Dichter von 
Weinsberg hatte feine Seherin don Prevorſt nicht umfonft ges 
Ichrieben, um mit all den Hallucinationen das Hereinragen der 
Geiſterwelt zu beweilen; Brentano hieß ihn übrigens nur den 
Hereinrager. Gewiß war ſchwer mit ihm auszufommen. „Um 
zwei Brentano zu faſſen, ijt Frankfurt viel zu Elein,“ 
fo Jchrieb er feinem nicht minder pietiftifchen Bruder Chriſtian. 
Kehrit Du von Rom zurüd, fo muß ich mir anderweitig um Unter: 
kunft jehen.“ 
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Der ſchnöden Entäußerung des Chriftenthums trat nun 
eine VBerinnerlichung entgegen. Schüttet doch auch Stein gegen 
die Prinzeffin Wilhelm Prag 17. Mai 1811 fein Herz aus: 
„Frankreich klagt jet laut feine Philojophen an ala VBerderber 
des Öffentlichen Geiftes, als Zerftörer der religiöjfen und morali= 
ichen Grundfäße, als Veranlafler einer ſcheußlichen Revolution, 
die mit mit einem eifernen Dejpotism geendigt hat — und was 
verdankt Deutjchland der Berliner theologiſchen Schule, ihrem 
Corypheen und Golporteur Nicolai und feinen neueren Meta= 
phHfifern? Jene haben den einfältigen jchlichten Bibelglauben 
hinweg eregefirt, und dieje die alte deutjche Biederkeit und Treue 
hinweg raifonnirt, den jchlichten, gefunden Menfchenverjtand ver— 
dunfelt, und Kehren vorgetragen, die die Grundjäße der Moral, 
den Glauben an Gott und die Unfterblichkeit tief erjchütterten 
und die Herzen dev Menfchen austrodneten.“ Der Untfchlag in’s 
Religiöje war natürlich, aber Brentano trieb es in's Excentriſche. 
Gr war fein Deutfcher feiner Natur nach, jondern Staliener, aus 
der Dichtermasfe tritt der Mönch hervor. 

Theoſophiſche Neberichwänglichkeit, Entwidlung der Natur— 
fräfte durch thieriichen Magnetismus oder Mesmerismus zum 
Dienjte der Religion lag im Geijte einer Generation, die mit 
Gottes Hilfe fo gewaltige Kämpfe beftanden und wunderbar den 
Untergang des neuen Nimrod herbeigeführt jah. Madam Krü— 
dener wurde die Etifterin eines neuen heiligen Bundes, two 
Rußlands Alerander als Religioje obenan jtand. Diefer Blau— 
ftrumpf, früher Weltdame und Verfaflerin von Romanen, dann 
mit zunehmenden Jahren dem Myfticismus zugewandt, jtand jeit 
dem Wiener Congreß mit Kaiſer Alerander in Beziehung, der 
fie in unmittelbaren Gingebungen der Gottheit glaubte, und von 
der interefjanten Schwärmerin ſich hinreißen ließ. Er bejuchte fie 
in Paris häufig. 

Die Schlanke, einft jo Tebensluftige Kurländerin, weiland 
Königin im Salon, machte nun ſelbſt Krieggmänner, wie den 
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Neitergeneral Graf Pahlen, zu büßenden Himmelsſuchern. Ihr 
itand die in jchwarzer Wittwentracht reizende Yezay-Marnejia 
zur Eeite. Aus dem Buch der Offenbarung wurde Apollyon 
auf Napoleon gedeutet. Mit diefer Graltirten aus Straßburg 
vereint offenbar jene das von der Vorſehung beabfichtigte Bündniß 
jwifchen Rußland und Frankreich. Staatsfanzler Hardenberg 
hatte die jomnambule Dame Koreff um feine Perjon. Boiſſerée 
I, 294 meldet 13. Nov. 1815: „Mar v. Schenfendorf fommt 
von Karlsruh, die Krüdener fei doch eine gute Frau! Sie iſt jetzt 
in Bafel, man hat ihr von Karlsruhe 64 Briefe nachgejchidt, die 
für fie angefommen waren. Eie geht nach Petersburg. Die 
Königin Hortenfe war vorigen Sommer mit ihr in Baden, hat 
dafelbjt der Hrüdener gejagt, Napoleon bediene jich uner— 
laubter Mittel, jo des Magnetismus. Cie hat ihn ein— 
mal gefunden, wie er eine ſchlafende Perfon befragt; es habe 
ihr gegraut vor diefem Wejen. So glaubt nun die Krüdener, 
die Hortenje jey brav und der Eugen auch.“ 

Mit welcher Verehrung reden Yeibnit und Xejfing von 
Jakob Böhme, dem müyjftiich = philofophirenden Schuſter von 
Görlik, und welche Rolle hat der Myfticismus in der geijtigen 
Entwidlung der Menjchheit gejpielt! Allerdings Fann der grü— 
beinde Tieffinn in religiöje Krankheit oder franfhafte Religiofität 
außarten. Es ift zu gefährlich, Ti) vom NRenegaten des 
Willens zum Profelyten des Glaubens zu befördern. 
Drafulöfe Ergüffe munden jelten lange. 

In Franz v. Baader feierte Jakob Böhme jeine Wieder- 
geburt, doch trieb e$ der neue philosophus teutonicus jo weit, 
daß er das Hellſehen für den gefunden und unſer allgemein 
menjchliches Leben für den Franken Zuftand des ſündhaften Sterb— 
lichen erklärte. „Wenn man über das Helljehen nur felber heller 
jehen würde“, Hagte Schelling. 

Steffens fchreibt von feinem Befuche Münchens 1817 
VII, 398 f.: „Unter all jenen Myſtikern war Franz v. Baader 
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der genialfte und tieffte* — unfer mit Gedanfenbliten twetter- 
leuchtende Lehrer. „Seine oft glänzenden Witze traten jo über: 
rajchend hervor, wurden jo jchnell von andern verdrängt, ber 
Zieffinn To plößlich von jpielenden Einfällen überwältigt, daß 
mich dieß bunte Gewühl zulegt völlig betäubte.“ Die ultra- 
magnetifche Krife hatte fich überlebt. Während derjelben war er 
mit den Heerjchaaren der böfen Geifter befannt gewejen und hatte 
ihre Namen fennen gelernt durch magnetifche Experimente, die 
mir- Jchauderhaft erjchienen. Ohne Zweifel gab e8 wenig Men 
ichen, die Jakob Böhme’s Schriften, ſowie die der Myſtiker genau 
erfannten, ala Franz dv. Baader. — Steffens bildjchöne, jchlanfe 
Tochter ging nach des Vaters Tod bei den Herrenhutern in Hol— 
land zur ewigen Ruhe ein. 

Ein immerwährendes Eingreifen der Geijterwelt anzunehmen 
bielt Freund Böhmer für richtig, aber: „Matte Empfindelei und 
ohnmächtige Geifteswolluft ift eg, welche den neueren Myſticis— 
mus brandmarkt“ — jchreibt er (IL, 79. 102) über die proteftans 
tiiche Pietifterei aus Frankfurt an Paflavant in Rom 17. Yebr. 
1821. Ghriftus, der nur kurze Zeit bei den Menjchen weilte, lobt 
Maria, Marthas Schweſter, daß fie durch das Geräufch des aktiven 
Lebens fich nicht irre machen laffe, in Gontemplation bei ihm 
auszubarren. Dagegen wäre e3 jchwächlich und ein Verfall in 
Geiftesfranfheit, wollte der Chriſt fich auf paifives Leben be= 
ichränten. Das bloß betrachtende gottjelige Berharren brütet arge 
Dünfte aus, gleich dem todten oder ftehenden Gewäfler, wo nur 
jo lange der Himmel fich Klar jpiegelt, bis es in Fäulniß über: 
geht und Echimmel fi) an der Oberfläche bildet, der nicht mit 
einer grünen Wiefe zu verwechjeln iſt. 
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XXXI. 
Warnende Stimmen gegen Apokryphen und After— 
myſticismus. Diepenbrock. Baron Giovanelli. 


„Was machſt Du denn, Du alter Nonnenpater?“ redet 
Görres ſeinen Brentano aus Straßburg 25. Juli 1825 an. „Ich 
muß ihm jchon zuerſt jchreiben, jonjt mault er noch ein ganzes 
Jahr und Erummt dazu twie ein Bär. Je nun, was wird er 
machen? Er fit in feinem Nefte, jchreibt Apokryphen de 
infantia Jesu, macht bei feierlichen Gelegenheiten den Stadtpoeten, 
jtört die Ruhe der Heiligen, die taufend Jahre in ihrem Grabe 
gelegen, erbaut einige Leute, ärgert noch mehrere. Du haft mich 
neulich zum Doktor der Theologie creirt, und als Inaugural— 
differtation mir nicht? Geringeres, als jo die Theologie im Ganzen, 
aufgegeben. Du Barbar bedentjt nicht, daß Dein Nebenmenich 
nur ein jchrwacher, gebrechlicher, fterblicher Menjch ift, wie Du, 
dem eine Fee die Cache nicht in die Windeln eingebunden, jon= 
dern der pflügen und eggen und jäen muß und dann erſt erndten 
fann, was Gott bejcheert. Hoffärtig bin ich auch nicht, um damit 
zu erjeßen, was an ganzer Summe fehlt. Seren darf man nicht 
in der Materie und ich kann's auch nicht. Ein Gerechter jchont 
jogar feines Viehes und Du wollteit gegen Deinen Bruder, der 
mit Dir unter einer Haut den Uhrmacher (S. 81) componirte, 
alfo wüthen. Es muß dabei bleiben, wie’8 bisher geweſen; two 
ich hingehe, werfe ich rechts und links eine Handvoll Saamen 
aus, ein Theil fällt auf den Weg, ein Theil in die Dornen, ein 
anderer auf den Felſen, einiges vielleicht auch auf gutes Erdreich, 
wo es gedeiht. Das läßt fich bejtreiten, ohne einen langen 
Ihwarzen Mantel zu tragen und die Eleinen Jchwarzen, weißge— 
ränderten Läppchen unter dem Sinne und den fpien, dreiedten 
Hut zu jchleppen. Alfo ſei Du mir ein milder, Liebreicher 
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Geſelle, ich will dem alten Sünder dafür auch einmal durch bie 
dinger jehen.“ 

Der wadere Stadtrath Die entbietet an Görres nach 
Straßburg 7. Auguft: „Als ich Straßburg verlaflen, fam ich 
fonderbar nach Frankfurt und noch jonderbarer zu Brentano, 
der mit mir nach Goblenz gegangen, und Gott jei Danf noch bei 
mir fit. Ein Bühender und ein Bußprediger, die Ge— 
Ihichten von der Jungfer Emmerif, meine heimliche 
Scheu, ob das Alles Spaß oder Ernſt ſei — ich weiß 
nun, daß ich getrieben werde, unferes lieben Herrgotts Haus: 
fnecht in feiner Stadt Coblenz am Rhein zu jeyn, und daß ich 
mich ganz demüthig an feine Kirche zu Halten Habe. Und jo 
habe ich mit allem politischen Treiben, Staatsverbefjerung, Po— 
lemif gänzlich aufgeräumt, jo daß mich ſelbſt die erjtaun- 
lichen Bifionen der frommen Emmerift nicht mehr irre 
oder in VBerwunderung bringen. Ich wollte nicht jagen, 
als jei Brentano poetifch geworden, wozu Mohr Veranlafjung 
hatte, der mit einer großen Anzahl ihn den Namen .des fünften 
Gvangeliften gegeben.“ *) 

Diepenbrod erwähnt in der erjten Zufchrift an Görres 
13. März 1827: „Clemens wird Ihnen über die merkwürdigen 
Erweckungsgeſchichten gejchrieben haben, die in den neunziger 
Jahren in Baiern begannen, durch blinden Eifer unerleuchteter 

*) Hiegegen muß ich allerdings Einfprache erheben, denn wenn, 
Scherz beifeite, Einer Anspruch auf diefen Namen hätte, wäre es ich, 
der Verfaſſer de3 ausführlichen Lebens Jeſu Chrifti, wodurch die vier 
Gvangelien eine Hiftorische Ergänzung und topographiiche Grundlage er: 
fuhren, daß im Vergleich mit diefer Niefenarbeit Brentano nur Alfan: 
zereien herausgab. Theophylakt Hat aber das quintum evangelium 
längit dem Hieronymus vindicirt in Anſehung der Hebräerurfunde, die 
diefer für Acht hielt. Mir kam es darauf an, unter Zuhilfenahme 
Hanebergsd, vorzugsweile die Talmudjchriften für die neuteft. 
Exegeſe zu veriverthen. 
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bifchöflicher Stellen mißhandelt jpäter in einzelnen Verzweigungen 
einen unfirchlichen Charakter annahmen. Eine Hauptperfon war 
der Fromme und geniale Pfarrer Martin Boo8, der auf's 
äußerfte verfolgt und geläjtert dreimal eruliren mußte, obwohl 
er mit Willen und Gemüth fich von der Kirche nie trennte. Von 
diefem Mann, der im vorigen Jahre als fathol. Pfarrer zu Sayn 
bei Goblenz ſtarb, ift eine ausführliche Lebensgeichichte von dem 
etwas vorlauten Pfarrer Goßner in Leipzig herausgegeben, worin 
auch Bater Sailer angeführt ift, der Augenzeuge von jenen Er— 
wedungen war, fie prüfte und bewährt fand. Daß die hl. Sache 
gerechte Würdigung finde, das Licht von der Finſterniß zu ſchei— 
den, ift ein hoher Geiſt fähig, und der ift — Görres! Klemens 
glaubt Sie berufen, hier die Stimme zu erheben, und ®. Eailer 
ſtimmt ihm bei. Auch Feneberg's Leben von Sailer werde ich 
Ihnen zufenden, worin jene Funken eines neuen Pfingſtfeſtes — 
ftatt fie zu zertreten und in die Dächer zu verfprühn, gefammelt, 
auf den Altar der Kirche getragen und neues Licht und 
Leben in den Gemeinden angezündet haben würden.“ So ber 
damalige Sekretär des beutichen Fenelon, Biſchofs Sailer, der 
Görres dritten Enkel Steingaß aus der Taufe hob. 

Der edle Diepenbrod läßt im Briefe an Görres 19. Mai 
1829 die Neuigkeit einfließen: „Clemens Vorhaben, Geijtlich zu 
werben, was jo erwünfcht für ihn wäre, hat leider in feinen 
früheren und theils noch bejtehenden Tyamilienverhältniffen kano— 
nische Hinderniffe gefunden, die fich ſchwerlich werden heben laſſen. 
Doc will es Chrijtian nochmals in Rom versuchen, nachdem ich 
bei der Münchener Nunziatur eine abjchlägige Antwort erhalten 
habe.“ Derjelbe macht Görres die Mittheilung 17. September: 
„Wenn Sie auf Yhrer Reife einen kleinen Umweg über Lands— 
hut und die dortige Gegend machen, finden Sie zu Binabiburg 
einen frommen, geijtreichen Pfarrer Buchner, der jeit ein paar 
Jahren vielleicht zu tief in das Geifter- und Herenwejen, 
Zeufelsbannen eingetaucht iſt, fo daß er bei feiner hypo— 
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chondriſchen Kränklichkeit Ihres vernünftigen Rathes fehr be— 
dürftig, um nicht ganz darin unterzugehen.“ 

Wie verſtändig urtheilt Diepenbrock, Aſchermittwoch 1834: 
„Anfangs überreizt unſer Clemens ſich und Andre, und wenn der 
Reiz der Neuheit vorüber iſt, folgt bald der bittere Gegenreiz und 
die Stimmung wird trübe. Man kann den Moſt nicht auf die 
Dauer täglich trinken, und zur ſüſſen Weingährung und Klärung 
läßt er ſich nicht Ruhe. Die nicht erfüllte Erwartung von der 
großen allgemeinen Wirkung ſeines Buches (von Katharina 
Emmerich) mag auch dazu beitragen, neben ſeiner Kränklichkeit. 

Die Seelen, welche mit einfältigem Bienen-Inſtinkt Wachs 
und Honig wiſſenſchaftlich ſuchen und bereiten wollen, dürften 
hier wenig finden. Mir iſt im Buche das Leben der Seligen 
das Liebſte. Das Uebrige iſt mir, ſoweit es über die hiſtoriſche 
Ueberlieferung hinausgeht, ein Andacht, mitunter auch Graus und 
Lächeln erregendes altdeutſches Bild, auf dem man mit kindiſcher 
Rachluſt den boshaften Schergen die Augen auskratzen, den aus— 
gelaſſenen Meßbuben Ohrfeigen geben möchte. Aus vielen Ge— 
ſichtern und Geſichten ſchaut mir der Clemens leibhaftig hervor.“ 

Baron Giovanelli antwortet Görres 31. Dezb. 1834: 
„Sie wünſchen das Leben der Veronika Giuliani. Mit der ge— 
ſpannteſten Erwartung ſehe ich Ihren Vorleſungen über chriſt— 
liche Myſtik entgegen. Es iſt hohe Zeit, daß über dieſen Gegen— 
ſtand ein ernſtes Wort geſprochen werde. Die wunderwirken— 
den Prieſter und magnetiſchen Geiſterſeher und Orakel— 
ſpender unſerer Zeit ſtellen ſich bereits mit der Frechheit 
der egyptiſchen Zauberer dem Moſes und Aaron gegen— 
über, und unſer Geſchlecht, ein zweiter Pharao, verhärtet ſein 
Herz. Es ſcheint mir ungemein wichtig, ſowohl für die Wiſſen— 
ſchaft als für den Glauben, alſo für das Leben, daß die Grenz— 
linie genau gezogen werde, welche die Naturkraft in 
Verbindung mit bloß menſchlicher Willfür nicht über- 
jpringen fann.“ Co jchreibt Giovanelli 28. Dez. 1836: „ch 
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bin nun in den Beſitz von Urkunden gekommen, welche über die 
eriten ecjtatifchen und früheren dämoniſchen Zuftände der guten 
Marie (Mörl) verläßliche Auskunft geben.“ — Der vorfichtige P. 
Gapijtran, dem ich 1835 gleichfalls ein Schreiben von Görres 
überbrachte, äußerte: „Mir jcheint immer, es ſei bisher nicht 
Gottes Wille, daß ich folche Forſchungen mit der Marie 
(v. Mörl) anjtelle, wie Brentano mit der Emmerich.“ *) 


XEXIT. 
Görres Ayftik. David Strauß und Sepp Leben Jeſu. 


Voll myſtiſcher Seelenftimmung kam Glemens Brentano 
1825 den politifch Berbannten in Etraßburg bejuchen. Brentano 
und Görres hatten fich jeit Heidelberg nicht mehr gejehen, um jo 
lieber weilte diefer jett einige Monate in Straßburg beim alten 
SJugendfreunde. Bon Straßburg machte Brentano mit Görres 
eine Reiſe nach Lothringen, wo er die jtigmatifirte Apolone 
Filzinger (IX, 210) fennen lernte. Fünf Jahre hatte er, den 
erjten dreimonatlichen Aufenthalt 1818 mit gerechnet, bei der 
Bauerntochter in Dülmen verbracht, Mai 1819 bis Februar 1824, 
two 9. Febr. die Emmerich jtarb, Welchen Abſatz diefe apofryphiiche 
Koft gleichwohl fand, da der Glerus bei der Stimmung der Zeit 


*) Giovanelli 6. Juni 1837: „Was ich Ihnen über die Paolina 
Garli nächſt VBicenza in meinem lebten Briefe gejagt, Hat fich dahin 
aufgeklärt, daß wahrjcheinlich allerlei Selbjttäufchung mit unterliegt, und 
daß es mit den Ecftafen und PVifionen ein Ende hat. — Tie Grescenz 
Niglutjch in Theras ift auch immer noch in jeher problematiichen Zus 
ftande, der von dämoniſchen Einflüſſen nicht frei zu fein jcheint. 
Die Domenica Yazzari in Gapriana ift und war nie ecitatiich. 
Görres nimmt 14. Juli von ihm thatfächliche Verichtigung an. 
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all die verzeichneten Bifionen wie ein neues Evangelium auf die 
Kanzel brachte, zeigt genug der Umſtand, daß das veröffentlichte 
Leben Jeſu allein 15,000 fl. Honorar zu frommen Zwecken 
abwarf. 

Wie lange wird man noch auf dieſen Bahnen wandeln, 
ohne zu merken, daß mit dieſer Ueberſchätzung der My— 
ſtik das Chriſtenthum in Buddhismus überſetzt wird? 

Der Grundton von Brentano’3 Weſen war, nach Eichen— 
dorff's Charafteriftif, eine tiefe, faft weiche Sentimentalität, die 
er aber gründlich verachtete, eine angeborne Genialität, die er 
ſelbſt nicht rejpeftirte und auch von Anderen nicht reipeftirt willen 
wollte. Und diefer unverföhnliche Kampf mit dem eignen Dämon 
war die eigentliche Gejchichte jeines Yebens und Dichtene. — 
Indeß Brentano Gedichte verfaßte, ftellte Eichendorff fich 1813 
als freiwilliger Jäger zum preußischen Heer und machte die drei 
Feldzüge mit, wurde auch Difficter, und traf 1815 Görres in 
Aachen, wie er ihm 30. Aug. 1828 freudig in Erinnerung bringt. 

Görres freute ſich nach der Zufchrift an Grimm (III Briefe 
196) der Wiederbegegnung mit Brentano: „Er ift wie immer in 
Form und Geberde des Lebens und Gebens; aber den redlichen 
Arbeiter hat Gott vom Thurm zu Babel zum Tempel von Jeru— 
falem geführt. Er fchreibt jeit 1825 viele jcharf fatholifche Auf: 
ſätze in das Religionsjournal „der Katholik“ ohne allen Lohn. 
Er ericheint in diefen Aufſätzen oft viel bedeutender und gefegneter 
als im Merkur. Es eriftiren feine ähnlichen Arbeiten,“ 

Bei der frifchen Regung des religiöfen Lebens hatte Prof. 
Liebermann 1821 dieſes Kirchenblatt, welches bei der Ungunſt 
der Zeiten von Mainz nach Epeier, von da nach Straßburg 
überfiedelte. Der Katholif fonnte nad Umftänden ein 
Rheinifcher Merkur im religiöfen Gebiete werden! 

Gleichzeitig gab Baron Edjtein ein Journal le Catho- 
lique heraus, das Boifjeree bei Göthe fand. Eckſtein, der Paris 
fih zum Aufenthalt gewählt, fchrieb: „Gejchichtliches über die 
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Aitefis der alten Heidnifchen und der alten jüdilchen Welt ala 
Einleitung einer Gejchichte der Ajkefis des chriftlichen Mönch— 
thums“. 1862. 

Sofort legte Brentano unferem Görres den Wunjch an’s 
Herz, der weltlichen Politit abzufagen, wo fein Heil zu hoffen, 
und mit feinen Kräften fünftig allein der Kirche fich zu widbmen.*) 
Görres jchüttelte bei diefer VBerfuchung bedenklich das Haupt, daß 
der Jugendfreund ihn im Handumdrehen zum Doktor aller firch- 
lichen Wifjenfchaft mache. 

Brentano aber ließ fich in jeiner Zudringlichkeit nicht 
irre machen, und legte ihm nahe, wie Ehriftophorus immer 
dem Stärkſten feine Dienfte angeboten, möge aud er 
vom Staate, dejjen Heillofigfeit er genug erfahren, zu 
Ehrijtus dem Heiland übergeben. 

Görres war gendthigt, das Brod der Berbannung zu eben, 
und lieferte in den Jahrgängen 1824—26 wirklich die bedeutend— 
jten Aufjäße im Katholiken; aber nach den erften Artikeln jchrieb 
der wäljche Rathgeber: „O daß in Deinen fatholijhen 
Kritifen der politifhe Ingrimm nicht durchichauen 
möchte!“ 

Brentano bejtürmt Görres förmlich 22. Juni 1825: 

*) Was den Webertritt der Fräulein Linder betrifft, jchreibt 
Böhmer 25. Febr. 1844, jo erfenne ich darin die Nachwirkung ihrer 
Freundſchaft mit El. Brentano, die fie nur jetzt deßhalb fo zu verdeden jucht, 
weil fie diefelbe jo Heilig Hält.“ Auf unjeren guten G. H. Schubert hat 
Brentano, der Proſelytenmacher, die Strophe gemünzt, die ich von feiner 
Handſchrift beſitze: 

Zwing, Herr, die ſo draußen ſtehen 
Mit dem Prieſter einzutreten, 

Denn es iſt ſchon oft geſchehen, 
Daß, die immer an nur pochen, 
Oder ſtets am Schlüſſel drehen, 
Gar den Bart noch abgebrochen. 
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„Sage Gott innig Dank, daß er Dich bewahrt hat vor Ver— 
wejung, Verbrennung, Berwitterung, Verfteinerung, ja vor Ver» 
götterung in der Zeit, und daß Du die Spur des Gottes und 
Menjchen in feiner Kirche gefunden haft. Als ich vor zwei Jahren 
nach 18 Jahren wieder plößlich einmal nach Frankfurt ging, Tieß 
mich der Zufall im Riefen zu Eoblenz übernachten und am 
folgenden Morgen jagte mir die freundliche Wirthin: Hier ift 
de3 alten Görres Haus. Das rührte mich ehr, ich dachte 
Deines Vaters, der mit weißer Mühe in meiner Jugend zu dem 
Fenſter herausgudte, und wie Du Ausheder hier ausgehedt wor— 
den. Aber das Echild erfreut mich, weil der Riefe, die Grund» 
lage des Heiligen Chriſtopporus, der wie Du immer den 
größten Herrn juchend, nun zuleßt unter dem Chriſtkindlein feufzen 
muß, das durch die Wogen des Weltwaſſers tragend er demüthig 
jenfeit3 anfömmt. Du bift von früher Jugend jo ganz ein öffent: 
licher Mund gewefen, frühmündig und frühmaulig, und bift durch 
die Gnade Gottes gerade zur Kirchenthür zurüdgefommen, aus 
welcher Du Hinweggelaufen (2); ich wünfche immer, Du möchteft 
Deine Reife bejchreiben, jo demüthig als Auguftinug (in feinen 
Gonfeffionen) getan. O daß Du alle Polemik gegen die welt- 
liche Gejchichte vergeffen könnteft, daß in Deinen fathol. Kritiken 
der politifche Ingrimm nicht durchfcehauen möchte, damit feiner 
lage: er fragt fich theologijch, wo es ihn politisch juckt. 

Ich wohnte in Frankfurt in derjelben Stube, wo Du ein- 
mal jo republifanifch begeijtert Deine Braut bei meiner ver= 
ſtorbnen Schwefter Sophie heimfuchteft . . . Als ich Deine abge- 
riffenen, wie Juchtenjchnigel zwiſchen allerlei Plunder, das die 
Motten leicht freſſen, verſteckten fatholifchen Aufſätze las, that es 
mir leid, daß Du das Beite jo verloren thatejt, e8 war mir, als 
babejt Du alle Deine Hundshaare wohl appretirt auf öffentlichem 
Markte ausgelegt, und num Tießeft Du halb jo zwijchen Hecken 
wandelnd bie und da ein Fleckchen der feinften Wolle am pole= 


miſchen Nußzaun hängen, unbefümmert, ob ein Rabe oder eine 
Sepp, Görres und feine Zeitgenojfen. 24 
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Nachtigall es ſich in's Neſt trage. Eine Gefchichte der Ver— 
irrungen des Willens und Glauben? Deiner Zeit und Deiner 
Perſon in ihr wäre für Dich und für ung Alle jehr wohlthätig. 
Alles Genie, alle Kunft und Wiſſenſchaft wird jämmerlich und 
gedich im Altern, denn ihre Aufgabe bleibt endlich, ſelbſt Göthe 
nimmt ein lahmes End. Nur die Firchlichen, frommen, heiligen 
Ceelen, 3. B. Sailer, Overberg werden ſtets vollfommener 
und lieblicher im Alter. Es ijt dasfelbe mit dem verjchrieenen 
Martin v. Cochem, einem der herrlichiten Menfchen. Wenn 
Du das große Exempelbuch und das Hiftorienbuch dieſes einfältig 
tief erleuchteten Mannes durchliefeft, würdeft Du einen Schatz 
firchlicher Traditionen und Volksſagen finden. Wenn Dein 
politiljcher Veſuv längſt ein unfruchtbarer Krater ift, 
werden fruchtbare Gärten von Milde an feinem Fuße 
dich ſegnen.“ 

Gegen Räß äußert Görres 22. Juli 1825: „Was Sie mir 
von Brentano jchreiben, find nur jo üiberfliegende Gedanken, wie 
er fie wohl hat; es wäre anmaßend, wollte ich darauf eingeben. 
Ich bin einmal fein Theolog, man bringt die Sachen nicht mit 
auf die Welt, jaugt fie auch nicht aus dem Finger.“ 

Görred, damals 49 Jahre alt, Jah fich hier eine Sphäre 
unbegränzter Thätigkeit eröffnet und fein Geift konnte nicht ruhen. 
So ganz leicht machte fich die neugeftellte Aufgabe allerdings 
nicht. Begeifterung erregt noch in jedem Lejer die Abhandlung : 
Franciscus ald Troubadour — worin Görres den von jeiner 
franzöfifchen Sprachfertigfeit benannten Sohn de3 Kaufmanns 
Bernadone als Dichter ein Jahrhundert vor Dante bis an den 
Himmel erhebt. Wunderlich genug fchrieb der allzu Eindliche 
Brentano: „Der Troubadour hat viele Menfchen entzüdt, fie 
nennen e8 Deine bejte Schrift; fie ift ftigmatijirt, die 
andern bloß tätomirt.“ Der kritiſche Leſer, und Unjereiner 
vertrat in Görres Schule diefe Richtung! wendet allerdings auf 
dieſe Ueberichwänglichkeiten ein, daß der glühende Sonnengefang . 
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eben Zacopone da Todi zum Berfafler habe — ben Urheber 
des Stabat mater, der bei aller Gelbjtdemüthigung, treu dem 
urjprünglich demofratifchen Geifte des Francifcanerordeng, mit 
Ichärfjten Tadel gegen Bonifaz VIII. auftrat und ſich excom— 
municiven ließ. 

Die Einwirkung blieb nicht ohne weiteren Erfolg. Schon 
1826 erjcheint als rechtes Vorſpiel der ſpäteren Fehden im Kir— 
chengebiete au8 Görres Feder in Straßburg: „Der Kampf der 
Kirchenfreiheit mit der Staatsgewalt in der Tatholi- 
Ihen Schweiz am Udligenfhwyler Handel dargeftellt.“ 
Diejer Ausfall bildet das Vorjpiel der bald erjchredlichen Fehden 
im ftaatäfirchlichen Gebiete. Graf de Maijtre erflärt Görres 
in diejer Zeit für den Mann, von welchem katholiſche Polemik 
zuerſt großartig genial und gerecht, und dennoch derber und er— 
Ichütternder als je geübt worden jei. — Wir vergefien gleichwohl 
nicht, daß die Urſchweiz das urfirchliche Recht der Gemeinden, 
ihre Pfarrer jelbjt zu erwählen oder abzubeitellen, und keines— 
wegs den nächjten Beten oder Schlimmſten durch eine geiftliche 
Behörde fich ſetzen zu laßen, von jeher fejtgehalten Hat, ja dieje 
mehr demokratifche Richtung dürfte für die Zukunft noch weiter 
Pla greifen troß aller abjolut römischen Gegenwehr. — Nun 
folgte: „Rom, wie es in Wahrheit ijt, aus den Briefen 
eines Landsmannes.“ Ferner und als charakterijtiiche Vor— 
arbeit jeines jpäteren Hauptwerkes: „Emanuel Swedenborg, 
jeine Bijionen und fein Berhältniß zur Kirche.“ 1827. 

Der prophetifch-pietiftiichen Sekte gegenüber, welche von 
Schweden über England bis Nordamerika fich erjtredte, aber auch) 
unter den apofalyptiichen Würtembergern Fuß faßte, darf man 
diefe Schrift fajt eine Eritifche nenne; denn „das neue himmliſche 
Jeruſalem“ des Mannes, der zur Wiederherjtellung des urjprüng- 
lichen Chriſtenthums 28 Jahre ununterbrochenen Umgang mit 
Geiftern hatte oder zum Himmel entzüdt höherer Mittheilung 


fich erfreute, genoß in der protejtantifchen Welt folches Anjehen, 
24* 
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daß Immanuel Tafel einem Perthes III, 241 jchrieb: „Keinen 
Mann fann die Kirchengefchichte aufweilen, wie er, denn fein er= 
leuchteter oder Heiliger Mann Eonnte je von fich jagen, daß der 
Herr jelbft fich ihm perjönlich geoffenbart und ihn unmittelbar 
bevollmächtigt und auägerüftet habe, die Enthüllung des ſeit 
Hiobs Zeit verborgenen geiftigen Sinnes der hl. Schrift für die 
ganze Menjchheit und für ewige Zeiten aufzudeden. Ihm zu 
glauben ift Pflicht, und ihm nicht zu glauben ift Untreue gegen 
Gott! Gewaltig drängt e8 mich, das durch Swedenborg geoffen- 
barte Gotteswort an die Menjchheit zu bringen!” — Wir ver- 
geflen nicht, daß die Elektrizität gegen den Nordpol fich häuft und 
magnetifche Erregungen dort überaus oft vorfommen. 

Ob die Menge der Zaubergefichte in Echweden und die 
Gejpenfterhervorrufung und Geifterladung eines Swedenborg fich 
objektiv oder ſubjektiv erfläre, macht auch M. Arndt (Erinner. 
144) nachdenklich. Uns befümmert nur, daß die heutige Theo— 
logie in Rom und den romanischen Staaten eigentlich diejes 
Geijtes Kind if. Solch üble Nachwirkung erleben wir. 

Wie jchwer ijt es, die Tag: und Nachtjeite im religiöſen 
Naturgebiete zu trennen und feſt zu bejtimmen, two der rechte 
Glaube anfängt und der Aberglaube aufhört! In Brentano 
nebelte und jchwebelte e8, wir haben deß Wort. Als Clemens 
im Oktober 1833 nach München überfiedelte und bei dem braven 
Schlotthauer fich feitjeßte, ging er in der Dämmerung gewöhn— 
ih im Zimmer auf und ab, laut den Roſenkranz betend, oft 
unter heißen Thränen. Als einige junge Theologen (ich jelbjt 
war bis zu meinem Doktorat 1839 Theolog) mit Begeijterung 
von Schelling's Philofophie der Mythologie und Offenbarung 
ſprachen, verjegte Brentano: „Gehen Sie mir weiter, ein Tropfen 
Weihwaſſer ift mir lieber, als die ganze Schellingijche Philofophie.“ 
Als er im Herbft 1841 nach Alchaffenburg zog, hing er zuerft 
ein Weihbrunnkeffelchen an die Wand und jagte: wenn ich Nachts 
wach werde, ift mein erjtes, nach dem Weihwaſſer zu greifen, um 
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befier für mich und alle Eünder zu beten und die ganze Welt zu 
jegnen. Er fagte zu Haneberg fogar: „Ein Tropfen Weih- 
brunn ift mir Lieber, ala alle Epifteln de3 Hl. Paulus.“ 
(Freilich meinte er auch ein andermal: ein Glas Wein ziehe ich 
dem jchönften Gedichte vor.) Er hatte das Zeug zu einem leib- 
haften Augur, und bejtimmte oder verführte auch andere, mit 
lauter Theorien von Segnungen und Beiprechungen nebſt etwas 
Meihwafler ein Syjtem der Medicin begründen zu helfen, wie 
Ringseis es herausgab.*) „Möchte doch die Kirche die verlorene 
Herrichaft über die Geifter wieder gewinnen und zur geiftigen 
Meltmacht emporfteigen, äußerte Böhmer (1, 392) zu El. Bren- 
tano, worauf diefer ertwiederte: Opfer und Gebet ſeien ihre vor— 
zugsweiſen Waffen, womit fie die Welt erobern. — Aber hat denn 
die Kirche in ihren großen Zeiten die Wiſſenſchaft vernachläffigt ? 
ift nicht auch diefe, wenn fie ohne Stolz die Wahrheit jucht, 
Opfer und Gebet? In der Pflege und Förderung der Wiffen- 
Ichaften von firchlicher Seite liegt meines Erachtens ein Haupt— 
förderungsmittel der Wiedervereinigung der Gonfeffionen.” Bren— 
tano konnte, jtatt Tieck, nach feiner Perfon den Phantaſus dichten, 
und war ev nicht jelbjt auf dem Pegafus zum Dach der Kirche 
bereingepoltert? 

Ceine Schweiter Bettina gab nach feinem Tode die Er— 
Härung ab: Glemens ſei äußerjt abergläubijch gewejen. 
Gr verfaßte Märchen, an die er am Ende jelber glaubte, weil 
fich; eine gewifle Wirklichkeit darin verbarg. Ebenjo dichtete fein 
Bruder Chriftian eine Cchrift über die Namen der Apoftel voll 
wunbderlicher Jdeofynkrafien. Auf Chriſtians Beranlaffung Hin 


*) Windiſchmann fpricht 17. März 1825 feine Bewunderung vor 
Görres kathol. Haltung aus. „Sie haben treffend das Elend des 
medicinifhen Treibens und das Bedürfniß eines Licht: und Halte: 
punft3 bezeichnet.” Gehlert’s phyfifal. Wörterbuch) war da? Iehte Wert, 
welches Görres in feine Bibliothek jchaffte. 
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wandte 1823 Kronprinz Ludwig von Bayern fich an den Staats— 
jefretär Gonjalvi wegen Wiederbejehung des Germanicums in Rom, 
und der erjte Zögling aus Bayern war Graf Reifach, der jpätere 
Erzbifchof und Gardinal, ein Haupturheber der neuen Dogmen. 
Etwas von Fanatismus ging auch auf Savigny über, den 
jüngjt verewigten Cohn der Schweiter Bettinad, Eophie, und 
des berühmten römifchen Nechtölehrer?, der aber vom deutſchen 
Volke redete, ala ob er es nur aus alten Büchern fenne. 

Wie Brentano auf Katharina Emmerich wirkte, ver— 
dient, da ihre BVifionen wie ein neues Evangelium in Umlauf 
gefommen, wirklich Aufzeichnung, weil jeit Haneberg’3 Tod 
bereit3 Niemand außer Döllinger und mir mehr darum wei, 
und durch die Nonne von Dülmen der Aberglaube mächtige För— 
derung fand. Wozu noch Gejchichtaftudium und Philofophie ? 
Das ganze Geiftesgebiet wurde jebt durch Seherinen und immer 
neue Vaticinien offenbar! Auch die Evangelien hatte Brentano 
nicht mehr nothwendig, er fonnte ja die Ausſprüche, Lehrvorträge 
und Reifen Chrifti durch feine Emmerich fich mittheilen laflen, ala 
deren Dolmetih er Jahre lang in Dülmen ſaß. Selbſt eine 
paläſtiniſche Landkarte mußte die Gottjelige offenbaren, doch 
ging ihr (d. 5. Brentano's) Gefichtsfreis über die damals allein 
vorräthige Karte von Berghaus nicht hinaus, und bei den Diſtanz— 
angaben der frommen Magd in ihren evangelijchen Gefichten ift es 
jelbft auf Tagreifen weit gefehlt. Was die mwunderliche Form 
des Kreuzes anbelangt, fo lieft man dasjelbe bei Salmaſius 
de cruce, oder bei Lipfius und den Sefuiten Gretier, in 
Büchern, die fich eben in Clemens Bibliothef in Afchaffenburg 
vorfanden. Mit anderen Worten, das Willen der Seherin, deren 
Nevelationen jo gewaltiges Aufjehen machten, reichte nicht Leicht 
weiter, ala das ihres Echreiberg, mit welchem fie im magnetifchen 
Rapporte ftand: fie las, Eelbjttäufchungen abgerechnet, Alles aus 
dem mit ihr Geiftesvertvandten heraus. 

Außer dem Leben und Leiden Chrifti gibt e8 von ihr 
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auch ein vifionäres Leben Mariä. In diefem Punkte waren 
jelbft einem Brentano die Offenbarungen der Tpanifchen Nonne 
Maria von Agreda zu grell, aber da fich feine Prophetin auf 
gleichem Gebiete bewegte, gab er ihr eine Beichreibung davon 
und erzählte, wie die Franziskaner ſich alle Mühe umfonft ge= 
gegeben, für ihr Buch die Kirchliche Approbation zu erwirken. 
Befanntlic” war es unfer Yandamann aus dem Iſarwinkel, Eu— 
febius Amort, welcher, mit mir aus demjelben Taufſteine ge= 
hoben, als Theolog Benedift3 XIV. in dem Procefje als advo- 
- catus diaboli das Berbot ihrer ſämmtlichen Schriften erreichte, 
woran fich aber heute die großen Theologen des Redemptoriften- 
ordens, ein Dr. Lierheimer, wie Beichtvater Sinzel, nicht länger 
gebunden halten. Nach einigen Tagen verkündete die weſtphäliſche 
Bifionärin, an deren Grabe zu Dülmen wir einft geftanden: „Ich 
babe heute Nacht im Geijte eine Nonne im Habit der Glarifjen 
mit einem Buche unter dem Arme gejehen zwijchen zwei Orden» 
männern, twelche diejelbe mit Gewalt durch das jchmale Thor der 
Kirche bringen wollten, aber alles Drängen und Zwängen war 
vergeblich wegen der Breite ihrer „verfehrten Fronte“ (die Emme— 
rich in ihrer grobbäuerischen Redeweiſe nannte das derber). Clemens 
machte dieß als wirkliches Geficht geltend, während es nur bie 
Reproduktion feines eigenen Vortrags war. Gin andermal er- 
zählte er jeine Unterhaltung mit derjelben über Dionyfius 
Areopagita, deſſen Bücher er theilweife für interpolirt hielt. 
Nach einiger Zeit theilte ihm die Emmerich mit, fie Habe ein 
Buch mit furiofen Blättern gejehen, einige hell, andere dunfel: 
jene ala ächten, dieje als faljchen Text. 

Sn diefen Brentanifhen Wunder- und Mythen» 
frei3 ſah jich leider auch Görres hineingezogen, bei 
feiner überwiegenden Einbildungsfraft und Gemüthätiefe war er 
fremden Einflüffen nicht unzugänglich: er jchrieb ſtatt der Welt- 
geichichte feine Myſtik, die ihm viel gefchadet und einen zweifel- 
haften Nimbus um ihn verbreitet hat, als jei er einem Philo- 
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jophen Hamann in. Königsberg gegenüber ein Magus des Südens. 
63 ging in den dreißiger Jahren an ein Wandern von München 
zur blutjchwißenden Maria Mörl nach Kaltern, deren Beicht- 
vater Gapijtran, obwohl der Ekſtaſe nicht theilhaftig, ein nicht 
minder jpanifcher Heiliger war: wir alle kamen dahin. Zu 
einigem Befremden der Mirafelfüchtigen gab indeß Görres unver— 
holen feine Ueberzeugung fund, er könne darin nichts Ueber— 
natürliches jehen, es jcheine Alldas nach der Bitalität des 
Leibes möglich. 

Sene waren Görres Freunde nicht, jondern haben fich Schwer 
an ihm verfündigt, welche ihn von feinem eigentlichen Berufsziele, 
als Profefjor der Gefchichte auf dem Lehrjtuhle zu München in den 
legten zwanzig Jahren nun diefe auch zu jchreiben, ablenften, den 
ihm einmwohnenden Mangel an kritifcher Schärfe, feine ideale Ueber— 
ichwänglicheit fich zu Nube machten, und wie er früher fchon ein 
unbegrenzte Sagenwerk zu jchreiben fich vorgeſetzt hatte, ihn leider 
auf die Lektüre don abtödtenden Legenden hinwieſen, jo daß er 
zwölf Jahre der Ausarbeitung der Myſtik oblag. Er konnte eine 
biftorifche Schule bilden und fich feine Gehilfen bei der umfaflen- 
den Arbeit zugejellen, um der chriftlichen Welt jein bedeutendftes 
literarifches Wert, eine allgemeine Staaten und Völkergeſchichte, 
nicht jchuldig zu bleiben. Es waren aber die Theologen, welche 
eine folche Arbeitskraft und Wiflenfchaft für fich ausbeuteten, und 
ihn vom Wege der allgemeinen Gejchichtsjchreibung auf die unge— 
wiſſen Myſterienpfade hinüberlenkten: gutmüthig, wie er war, ließ 
er fich gebrauchen. Lie er fich doch auch nicht jelten das Thema 
für die nächſte Vorlefung zur näheren Ausführung vorgeben, 
wenn man nach dem Verlaſſen des Hörfaales einen hiſtoriſchen 
Gegenjtand näher mit ihm beiprach. 

Wir können bezeugen, daß Görres dem überjchwänglichen 
Poeten Brentano troß vielfacher Nachgiebigfeit auch Widerftand 
zu Teiften wußte In Görres Garten auf: und niedergehend 
äußerte Clemens gegen den Verfaffer der Myſtik, er habe den 
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erften Band gelefen und jehr anmuthig gefunden, wie ein Bach 
durch blumige Wiefen läuft. Zuletzt fei ihm aber doch ſchwül 
getvorden, und eine Menge Bedenken aufgeftiegen. „Trinken müſſe 
man fehr viel dabei.”*) Görres lachte laut über den plößlichen 
Zweifelträmer und erhob den Finger wie zur Warnung: „Sei 
du nur till mit deiner Katharina Emmerich, daß ijt 
ja doch nur Schneckentanz!“ Seitdem iſt von einem Jünger 
Ligorio's ihre ausführliche Biographie erſchienen, als ſei m vom 
Geifte der Weiffagung angehaucht gewefen. 

Auf ein paar Sendichreiben eines eingebildeten neuen 
Jakob Böhme, katholiſchen Schufters in der Nähe von 
Straßburg, der Jagte: die Kirche habe bisher die Wahrheit 
gehabt, aber die Gerechtigkeit fehle und die ſei er ihr zu geben 
berufen, Gott habe ihm dazu mehr ala 400 Bogen voll offen- 
bart — bemerkt Görres: „Ichade, daß ihm Gott die Orthographie 
nicht mit offenbart, die ift jo fchlecht, daß man die Schreiberei 
kaum lejen kann.“ (Straßburg 26. Nov. 1825.) 

Mo immer in der Natur ein Giftkraut vorkömmt, wächſt 
das Gegengift daneben, und beide Pflanzen heben ihre jchädliche 
Wirkung wechſelſeitig auf. Ebenjo ergeht e& in der Gejchichte. 
Nachdem Brentano das Leben des Weltheilands gleichjam ala 
eine angeborne Jdee der Menjchheit rechtfertigte, und durch Per— 
onen, die dem Weltgeijt näher ftanden, reproduciren ließ, trat 
1835 Dr. David Strauß mit feinem „Leben Jeſu eine 
Mythe“ Hervor, und argumentirte, die ganze Gejchichte von der 
Ericheinung des Erlöfers fei nur aus Mythen, Priefterfagen und 
religiöjen VBifionen oder idealen Erwartungen zufammengejebt, die 


*) Als Görres „Athanafius” erichien, wurde ex im feiner Hei: 
mat vielfach in größerer Gejellichaft vorgelejen, bei einem Glas Wein. 
Stieß man num auf eine Stelle, deren Berftändnig Schwierigkeit machte, 
jo hieß es zum öftern: „Jetzt geht er wieder Hoch, trinken wir einmal 
wieder!" Daher Brentano’3 Ausdrud. 
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man in der Perfönlichkeit des Nazareners erfüllt zu jehen wünschte, 
und jo als hiſtoriſche Vorgänge in die Hl. Bücher eintrug. Es 
hat den Echreiber. diefer Zeilen ein halbes Menjchenleben gefoftet, 
in die Mitte zu treten, wobei er durch den großen Lehrer fich 
zuerſt in's Schlepptau nehmen und in die literarilchen Kreiſe ein= 
führen laffen durfte. Es galt den gefchichtlichen Charakter der 
Evangelien nachzuweiſen, aber ebenjo Vifionen nach rechts, wie 
dem Mythenſchwindel nach links abzufagen. 

Für Görres und feine Schule war natürlich Chriftus der 
Mittelpunkt der Weltgefchichte, in welchen alle Radien conver- 
giren, während bier im Wendepunkte der Zeiten gewöhnliche 
Profanautoren eine Lücke laffen, und das Rad der Weltgeichichte 
ohne Are künſtlich fortbewegen. Aber es fehlte förmlich an der 
Verbindung der Evangelien und der Weltereigniffe, der Nachweis 
mußte geliefert werden und es gejchah zum Theil durch die Be— 
richtigung der hriftlichen Zeitrechnung, die, wie fich er— 
gibt, um fieben Jahre zu kurz ift, daher die Begebenheiten fich 
verjchieben. Zur weiteren Löfung der Aufgabe war zugleich eine 
gründliche Forſcherreiſe nach Paläjftina erforderlich, in Folge deren 
Paläjtina und das HI. Land nebit Syrien und Aegypten 
(II Bde. in zwei Auflagen) al® Hauptwerk erfchien. 

Die faft zu einem halben Buche erftarkte theologiſch 
Tpeculative Vorrede von Görres zu unferem wijjen- 
Thaftlichen Leben Jeſu Ehrifti*) führt den Titel: „Die 
primitiven Grundafte zur Feſtſtellung des Verhält— 
niſſes zwiſchen Gott und der Ereatur“, und behandelt im 





*) I. Aufl. VII Bde. 1843—46. U. Aufl. 1853--62. Gegen ben 
Akademiker Erneft Renan nahın der Erzbiihof Darboy don Paris, 
deſſen Generalvifar mit dem geiftlichen Bruder des Philofophen Tail: 
landier in München erichien, die Schule Görres zu Hilfe, es erfchien 
Jesus-Christ, etudes sur sa vie et sa doctrine dans leurs rapports 
avec l’histoirie de l’humanite par Dr. Sepp. II. Vol. Paris, 1866. 
Sodann die Apoftelgefchichte gegen Renan. II. Aufl. 1866. 
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Anschluß an Anfelm von Canterbury mit Günther’fcher 
Färbung: 1) die Gottheit in der Trinität. 2) Die Echöpfung 
des Weltalls. 3) Der Urſprung bes Böfen. 4) Der Sündenfall 
in den zufammengejegten Naturen. 5) Die Incarnation. 6) Der 
Akt des göttlichen Geiftes, die Gründung der Kirche. 7) Das Er— 
löſungswerk in feiner Geltung für das Univerfum. — Schon 
Diepenbrod jet bei Ueberjendung der Mufterbogen des Suſo 
an Görres 28. Dez. 1828 voraus: „Da ohnehin manches in die 
Speculationen, die Sie bejchäftigen, einjchlägt, 3. B. das von 
der Trinität, fo wird das einleitende Vorwort Ihnen auf der 
Zunge ſchweben.“ 

Gr baut Hier Cyclen und HYperchelen theologifirend über 
einander, wie e8 im Ptolemäifchen Weltfyftem mit aftronomifchen 
Gombinationen der Tall gewejen war. Schien vielen bei dem 
Gopernicanifhen Weltſyſtem der hriftliche Himmel ein 
geſtürzt, und enthält fein Buch: „De revolutionibus orbium 
coelestium‘* die größte Revolution. die noch ein Gelehrter ange— 
richtet, jo macht Görres in diejer Borrede den merkwürdigen Ver— 
juch, der Erde eine moralifche Gentralität zugufchreiben, Sünden- 
fall und Erlöfung auf alle vernünftigen Gejchöpfe auch in den 
übrigen Sonnenſyſtemen auszudehnen. „War der Gündenfall 
ein Univerfalaft für die ganze ſynthetiſche Schöpfung, an dem 
Alle, jo oder jo Theil genommen, dann wird auch die Incarnation 
in gleicher Allgemeinheit die Erlöfung der in aller Welt zum 
Valle Gekommenen erwirft haben. Nicht bloß für die winzige 
Erde ijt aladann die Herabfunft gejchehen, jondern für die Re— 
ftauration und Rettung einer ganzen verfunfenen Welt, deren 
Schöpfer num auch ihr Heiland geworden. Keineswegs wird es 
aber num vonnöthen feyn, daß dag Werk der Genugthuung in 
jedem Gliede diefer Welt fich wiederholt, und indem ein Golgatha 
und ein Opferaltar in jedem fich erhoben, der reinigende Blut» 
jtrom aus unzähligen Quellbrunnen zufammenftrömen.“ Görres 
beruft fich dabei auf die befannte Charfreitags-Hymne: 
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Terra, pontus, astra, mundus 
Hoc lavantur sanguine — 
geftüßt auf den Hebräerbrief IX, 24: Chriftus ſei im Tode nicht 
bloß eingegangen durch den zerrilfenen Vorgang in's irdifche 
Heiligtum, fondern zugleich in's Allerheiligite des Himmels. 
Gine weitere Verfolgung diefer Epeculation müßte, wie 
mir Jcheint, den Gnoſticismus wieder eriweden, der überhaupt 
nicht genug geiftig überwunden, jondern durch Kirchliche Macht: 
Iprüche erdrüdt wurde. Es kann dazu fommen: der tieffte Reli— 
gionsgedanfe der alten Welt, von Indien und Arabien anges 
fangen, verbindet aber den Geijterfall mit der MWeltfchöpfung 
jelber und läßt Adanı aus dem Paradiefe auf die Erde (dem 
Adamspic auf Geylon) herabftürzen*) 
Unbefangen fonnten freunde und Schüler über all dieſe 
Gebiete mit dem großen Meifter verkehren; Döllinger, der nun 
mehr in Weflenberg’3 Fußſtapfen wandelt, das bibliothefarische 


— — — 


Als ich einmal mir Aufklärung über den Pauliniſchen Satz 
erholte: „Durch Adam iſt die Sünde in die Welt gekommen, und durch 
die Sünde der Tod“, meinte Görres: Die vor dem Daſein der Menſchen 
in den Erdſchichten als eben ſo viel untergegangenen Welten begrabenen 
Generationen ſeien hinübergeſchlummert. — Aber der Löwe hat doch nie 
mit dem Lamm nach Iſaias gegraſt!! Da der Entgang von Fleiſcheskoſt 
eine Degeneration des Stammes herbeiführt, auch die Fleiſchzähne dazu 
angeboren ſind, wie kann deſſen Genuß von Religionswegen urſprünglich 
zur Sünde angerechust werden? Die weitere Frage: wenn das Genera— 
tionsleben mit der Sünde zufammenhängt, warum iſt der Menſch zwie— 
ichlächtig geichaffen ? erledigte er mit der Antiwort: In Vorausſicht feines 
Falles. Hier ging Franz dv. Baader vorfichtiger zu Werke, indem er 
die erfte Sünde im Verlangen Adams nach einem Ebenbilde ſah — beſſer 
im Verlangen der Gottheit nad) der Schöpfung, welche die Maja vor: 
jpiegelt. Vgl. meinen „Sagenſchatz, zur Bereicherung der indogermas 
nifchen Mythologie" 1876. Kap. 62. dee ber gefreuzigten Weltjeele. 
67. Der vorbildliche Gottmenſch und die Paſſion des Weltjchöpfers. 
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Genie, unterbreitete ihm aber faum wieder alte Echarteden*) ala 
er auch fie durchgrübelte, in der Meinung, den Faden der Ariadne 
gefunden zu haben und Licht in die dunfelften Partien des Men- 
ichenleben3 zu tragen. Er vergleicht in feiner Myftit das wunder- 
bare Leben der Heiligen mit dem fternbefäeten Nachthimmel der 
Iſis, ihr planetares Licht reflectirt Chriftum, die Eonne der Geijter- 
welt. Die Phyfiologie oder elementare, die übernatürliche geiftige, 
und die diäciplinäre afcetiche Ceite des myſtiſchen Lebens, ala 
der fichtbaren Nachfolge Ehrifti, kömmt in den beiden erjten Bänden 
zur Sprache. Daran jchließt fich ala Kehr- und Nachtjeite der Ha— 
giologie die Dämonologie und all die düfteren Erfcheinungen des 
Heren= und Bauberwejend. Erde, Himmel und Unterwelt fpiegeln 
fth jo in der Myſtik wieder, und drei neue Wiflenfchaften, be— 
hauptete der Verfaffer, Jeien darin enthalten: die Phyfiologie, 
Hagiologie und Dämonologie — den Schluß der Unification zu 
Ichreiben aber müßte einem Geiftesmanne vorbehalten bleiben, der 
im Beichtjtuhl einen tieferen Bli in das Seelenleben gewinne. 

Seit dem „halbmythiſchen“ Dionys dem Areopagiten 
und dem tieffinnigen Scotus Erigena, ſowie den jcholaftifchen 
Myſtikern hat wohl feiner fich mehr fo jehr in diefem myſteriöſen 

*) Mie jehr er im Alter von theologiicher Seite fich beeinfluffen, 
ja mißleiten ließ, zeigt der Fall mit einem feiner Schüler, den er ala 
Telan promovirt, ja in ben Gelehrtenfreis eingeführt hatte, bis nach Biſchof 
Heinrichs v. Paſſau Wort die Eiferfucht, diefer möchte den Männern der 
Zunft über den Kopf wachſen, auf Andringen eines klerikalen Matadors 
ihn zum ‚offenen Widerfpruch wider die zu weit getriebene Freiheit der 
Forſchung veranlaßte. Als aber der Angegriffene feinen Standpunft 
rechtfertigte, und fi, da er eingehende Studien gemacht, vor fremder 
Autorität nicht beugte (Hift. polit. Blätter 1847 Bd. XIX, 127 Er: 
flärung, 193 — 210, Zur Verftändigung), reichte Görres dem Jüngeren 
wieder die Hand und erklärte, in feiner Jugend hätte er es ebenjo ge: 
macht. Bol. mein „Hebräer-Evangelium oder bie Markus: und Matthäus: 
frage“ II. Aufl. 1870, 
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Gebiete vertieft. Eo oft man ihm über die Unficherheit Jolcher 
Quellen aus dem unfritifchen Mittelalter und jpäterer Zeit 
redete, veriprach er wiederholt der Myſtik eine Quellenfritit (?) - 
folgen zu laſſen — wozu er freilich feiner Natur nach nicht neigte; 
natürlich erjchien fie nicht. 

‚ Unwillfürlich wurde alfo Görres durch feine Chrijtliche 
Moyftit, IV Bde. 1836— 42, feinem eigentlichen Berufe ent— 
fremdet und bei Seite gejchoben. Sein an Projektionen gewöhnter 
Geift that die tiefjten Blidle in das Gebiet des Tag- und Nacht» 
leben3 der Menſchenſeele, wenn man will, in die Naturgeichichte 
des Chriſtenthums; aber über diefem Werke. blieb er die wirf- 
liche Welt des Völkerlebens hiſtoriſch aufzuſchließen ſchuldig. Er, 
der Alle überflügelte, ftellte num niemand mehr in Schatten, in— 
dem er fich jelbjt in den Schatten gejtellt ſah. Nichts Böſes 
ahnend war Görres von feinem Lebensziele abgefommen, wie ber 
alle Wiflenjchaft erforjchende Fauſt jchließlich mit dem Blocks— 
berg in Berührung kömmt. Wir jagen dieß nur jo beiläufig, 
ohne daß wir gerade Brentano ala Mephifto bezeichnen möchten. 

Se länger Görres fich in die Myſtik vertiefte, je weiter er 
in’3 Hexen- und Zauberwejen Hineingerieth, dejto mehr ähnelt er 
jeinem alten Yandamann Zrithemius, oder dem berühmten Ger— 
bert (Papſt Sylvefter IL), der ob jeiner Kenntniß in den dun— 
feljten Sphären der Mitwelt jelber als unheimliche Erſcheinung 
vorfam. Es blieb bei jo fortgejeßten Lucubrationen nicht aus, 
daß Görres wie ein oder der andere thebaijche Ginfiedler fich 
jelber vom böfen Feinde umſeſſen glaubte und einmal klagte: 
Der Teufel twolle fein Reich nicht gefchinälert jehen, und habe 
ihm ein Manufeript verräumt — das fich jpäter auf der Bücher- 
ftelle wieder fand. Berführeriich war für ihn, feine in ber 
Jugend erworbenen medicinifchen Kenntniſſe bei diefer Arbeit zu 
veriverthen. *) 

*) Ich will auch aus ber Küche plaudern, wie ihm eines Abends 
ein wohlpräparirtes menjchliches Gehirn, woran er für feine Myſtik all 
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Wir wollen dem Verſucher Brentano nichts Böſes nach» 
reden. Der gemüthvolle, aber durchweg verſtändige Böhmer 
ſchreibt I, 225 im Dftober 1841: „Nach Frankfurt zurückgekehrt, 
traf ich Brentano in kränklichem Zuſtande. Wie viel liegt da— 
zwiſchen, ſeit ich Clemens 1828 kennen lernte und er mir neue 
Welten eröffnete! Seine Seele hat ſich nun ganz einer Myſtik 
zugewendet, von der ich nichts oder wenig verſtehe.“ Dieſelbe 
Klage erhob 1834/35 die Schule Görres bei deſſen Vorleſungen 
über Myſtik, und fand wenig Troſt in der Erwiderung: „Zröjten 
Sie fich, ich verſtehe es auch nicht!“ Der hochbegabte, aber mit 
ſich und der Welt zerfallene Dichter ging mit dem Jammer zu 
Grabe: „Ach was hätte aus uns Allen werden können, und was 
iſt aus uns geworden!“ Görres Jünger wiederholen dieſe Worte. 


mit Sokrates, Plato, Napoleon I. zum Beſten gaben: lauter Prophe⸗ 
zien! Wie ſchwierig iſt es, die Offenbarungen einer M. Taigi, den 
Madonnenſpuk zu la Salette, Lourdes, Portle Monyal, 
Marpingen ohne weiteres für den Glauben zu verwerthen! 
Görres klagte mir bereits, daß Ennemoſer wieder auflöſe, 
was er in der Myſtik gebunden habe. Nehmlich Andreas Hofer's 
und Lützow's Waffenbruder, dann 1819 Profeſſor der Mediein in 


die Nervenſtränge und geheimen Gänge ſtudirte, durch Verwechslung als 
Gericht vorgeſetzt wurde, und es ſchmeckte ungewöhnlich gut, ſo daß der 
gelehrte Mann hinaus ſagen ließ, die Kochkünſtlerin möge dergleichen 
jedesmal auf dieſe Weiſe bereiten, bis andern Tages das — Geheimniß 
offenbar wurde. 
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beberrjcher in Ludwigsburg die Myſtik nicht genug bewundern, 
um in feinem Magicon davon Gebrauch zu machen. (Weins- 
berg 13. April 1837.) Man kann indeß mit Recht Jagen: Die 
Myſtik ijt überholt, obwohl Görres ung erplicirte: „Es fteden 
drei neue Wiſſenſchaften darin!” Man vergleiche ſeitdem 
Prof. Mar. Perty’3 in Bern: „Anthropologie. Höhere Bes 
deutung der Naturwiflenichaft. Blicke in das verborgene Leben 
des Menjchengeiftes. Die myſtiſchen Ericheinungen in der menſch— 
lichen Natur. Ueber die Seele” — lauter Schriften, die man ge= 
lejen haben muß, um wenigjteng in den dunklen Gebieten des 
Hellfehens jelber etwas heller zu jehen. 

Görres machte fich noch immer auf eine römiſche Verur— 
theilung gefaßt und jchreibt zum Schluffe: „Der Kirche bleibt 
ein Werk, wie diejes, zu aller Zeit unterworfen, und jo groß iſt 
die Achtung, die jein Verfafler vor ihrem Geijte gewonnen, daß 
jelbjt wenn ihr Urtheil ihm auf der Stelle nicht einleuchten wollte, 
er ihm unbedenklich beizupflichten fich bejtimmt fühlen würde.“ 

Wir begreifen leicht, da gleich der erjte Band von Görres 
Myſtik dem Inder verfallen jollte. Man war in Rom gegen den 
Laientheologen in hohem Grade mißtrauifch; da verwandte für ihn 
fich König Ludwig, wenn wir nicht irren, auf gejandtjchaftlichem 
Wege, und das feßerijche Urtheil oder die Verweifung unter die 
verbotenen Bücher unterblieb. Diejer unmittelbare Verkehr ekſta— 
tiſcher Frommen betarf der Bermittlung der fichtbaren Kirche 
nicht mehr, auch der Quietismus iſt fich ſelbſt genug, und es 
bildet fich jo eine unfichtbare Kirche mit vorbeftimmten Heiligen. 
Diefe Formen der Frömmigkeit mögen noch dem Klofterleben 
angemefjen jein, wirken aber in's Leben übertragen großes Unheil. 
Es geht ein Buddhijtifcher Zug durch dieje Heiligkeit, darum be= 
greifen wir Boſſuet's Wort gegen die Frau von Guyon: 
„Das ijt ein wildes Yajter, die man zu Ehren des bijchöflichen 
Amtes und dev Wahrheit jo lange verfolgen muß, bis fie zu 
Boden gejchlagen und unjchädlich gemacht ijt.“ 
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Die Myſtik hat Görres Namen außerordentlich gefchadet, 
auch feine Schule mußte darunter büflen, denn die oberflächlichen 
Beobachter vergafien, was er geleiftet, und ſahen in ihm nur einen 
Dunfelmann und Mucder. Auch beim bellften Kopfe bleibt immer 
noch ein Kleiner dunkler Winkel im menfchlichen Gehirne übrig, 
jagt einmal Göthe. 


XXXII. 
Görres der Hiftoriker in Münden. 39. Raulbach's 
Geſchichtsbilder. 


Nachdem König Ludwig zu Throne gelangte, war es eine 
ſeiner erſten Regierungshandlungen, und er wartete die Zurück— 
nahme der Profeription in Preußen nicht ab, den Herold ber 
deutichen Nation im Rieſenkampfe gegen Napoleon aus feiner 
fiebenjährigen Verbannung in Straßburg an feine in München 
neu organifirte Hochſchule zu rufen. Beide trugen fich längſt 
gegenjeitig im Herzen*), und ohne Görres fehlte dem neuen Re— 


*) Görres fchreibt an Dr. Räß in Mainz Straßb. 10. Juni 1825: 
„Daß die Artikel aus Bayern böſes Blut jeken würden, habe ich mir 
beim Leſen wohl vorgejtellt, daß aber ein Verbot folgen würde, nicht 
befürchtet; fie wagen das nicht aus vielen Gründen, auch jchon des 
Kronprinzen wegen.“ Bereits im Oktober ftarb König Mar I. und 
übernahm Ludwig die Krone. Diepenbrod theilt im erſten Schreiben 
13. März 1827 an Görres mit: „Der theure Vater Sailer, der Sie aus 
vollem Grund der Ecele liebt, wünjcht jehnlich, Sie feinem Waterland 
gewonnen zu ſehen. Beſonders betrübt una, dab das Straßburger Glima 
an ber Gejundheit des erulirenden Propheten nagt, und V. Sailer ift 
auf Clemens Anſuchen entichloffen, den König Ludwig zu bitten, daß er 
ihnen wenigſtens vorläufig freien Aufenthalt in feinem Lande, 3. B. in 


Aſchaffenburg geftatte, bis der Berliner Grimm bejänftigt ift.“ 
Sepp, Görres und feine Zeitgenofien. 25 
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gimente in Bayern vieles. Schelling, Franz dv. Baader, Gottlieb 
H. Schubert, Ringseis und beide Döllinger follten neben ihm 
wirken und er ala Lehrer der Weltgejchichte den Stuhl einnehmen, 
zumal er die Gefchichte der Zeit in ihren Wendepunften mit er— 
lebt und zu der nationalen Entjcheidung moralijch jo wejentlich 
beigetragen hatte. Als Napoleon in Fontainebleau von einen 
Kriegern, den Gefährten feines Ruhmes, Abjchied nahm, jprach er 
zu ihnen: „Sch will die Thaten bejchreiben, die wir mit 
einander verrichtet Haben!“ Wahrbeitliebender fonnte Görres 
als Hiftorifer von Beruf fortan feine Aufgabe darin jehen, die Groß— 
thaten der Bergangenheit und feine eigenen Erlebniffe der Nach— 
welt zu fchildern, ſei es die ganze Welthiftorie, die er in feinem 
Geifte trug, mit den erhabenen Ideen, welche ihn bejeelten, als 
Denkmal für alle Zukunft hinzuſtellen. Welch ein Lehrvortrag 
durch den Mund eines Mannes, der jelber mitgewirkt und vom 
Ausgange des Kampfes jagen Fonnte: cujus pars magna fui! 
Don feinem vaterländifchen Sinne ließ fich eine Belebung des 
noch wenig regen deutjchen Geijtes in Bayern Hoffen, und fie ift 
nicht ausgeblieben. 

Das Geſchichtsſtudium hatte Görres fih ala Vorbe— 
dingung feiner durchgreifenden publicijtilchen Thätig- 
feit dor allem gewählt. Molitor überjendet aus Heddern— 
heim bei Frankfurt 20. Oktober 1804 an Görres feine Jdeen zu 
einer künftigen Dynamik der Gefchichte. Görres jchreibt an 
Windiſchmann 7. Juni 1811: „Ich arbeite jetzt an einer Schrift 
über die Uranfänge der Gejchichte, Sie ſollen Sich wundern, wie 
viel Wichtiges und Intereffantes ich darüber zu jagen habe. Wäre 
e3 thunlich, oben bei Ihnen die Ferien über Vorlefungen zu halten 
vor einem gewählten Auditorium?“ 

Ein unmittelbarer Anlaß zur Berufung nad) Bayern lag 
in der dem neuen Monarchen 1826 gewidmeten Schrift: „Der 
Kurfürſt Marimilian I. an König Ludwig I. von Bayern 
bei jeiner Thronbeſteigung.“ Sie ift um jo denkwürdiger, weil 
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er darin ſeiner religiöſen wie politiſchen Stimmung vollen Aus— 
druck gibt. Ernſtlich ertheilt (V, 235) der Schreiber, wie er einſt 
der Nation zu Herzen gefprochen, jet an Jahren und Lebens— 
Erfahrungen noch reicher, väterliche Ermahnungen ala Richtſchnur 
für den zu betretenden Regierungsweg: „Das find inhaltsfchwere 
Augenblicde, wenn dort ein Fürft fich in die Gruft zur Ruhe legt 
und feine Thaten ihm zum Gerichte folgen; hier ein anderer mit 
frifchem Lebensmuth und guten Vorſätzen den Thron befteigt. Dann 
erhebt fi um die MWetterfcheide, in der zwei Zeiten einander 
gegenübertreten, ein großes Streiten und ein reges Getümmel aller 
Geijter. Die werdende Zukunft fordert im Kampf mit der zer- 
riffenen Gegenwart die fernjte Vergangenheit fich zur Helferin 
heraus, dem Volke aber find diefe bewegten Tage Merktage, die 
ihm die muthmaßliche Witterung des neuen Stufenjahres deuten. 

Der Wechjel der Dinge hat ſolche Tage über Bayern herauf= 
geführt, daß Du, ein anderer Janus, an den Eingang des neuen 
Jahres geftellt bijt. Alle tiefbewegten Zeiten, wenn auch ver- 
derblich für die Zeitgenofjen, find Tehrreich für die kommenden 
Geichlechter. Wie die erbebende Erde bisweilen wohl den Meeres= 
grund entblößt und ihre eigenen Gingeweide den Blicken aufges 
ſchloſſen, ſo werden in jenen geijtigen Erichütterungen zwijchen- 
durch die Grundveften der Gejellichaft aufgededt, und die ein- 
wohnenden Kräfte treten erjt recht an den Tag, wenn die Bewegung 
allen Moder weggeipült, alle Kruften zerrieben hat. Alſo wird 
gute Lehre um theuren Preis erfauft; aber die Weisheit, wenn 
auch in verfchiedenen Schulen erftanden, widerjpricht fich nicht.“ 
Der Rath, fich den Kurfürften Marimilian, das Haupt der 
Liga, zum Regierungsvorbilde zu nehmen, war gut gemeint, nur 
Görres nicht überjehen, daß die Herrichaft nicht mehr auf Alt- 
bayern fich bejchräntte, jondern faſt ein Drittel der „Unterthanen“ 
der vor 200 Jahren befämpften Neulehre angehörten. 

Dur den Zufammenfluß all diefer Männer war München 


damal3 faſt der geiftige Brennpuntt von Deutjchland geworden. 
25 * 
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Offenbar paßte ein Görres in das Regierungsſyſtem des deutjch- 
gefinnten Königs, aber auch der Spruch: „Von der Parteien Gunſt 
und Haß verzerrt, ſchwankt fein Charakterbild in der Gejchichte!“ 
gilt wohl von feinem Manne mehr, als von unferem Rheinländer, 
welcher endlich) in Bayern eine zweite Heimat fand. Wie die 
Weltejche aus dem Brunnen der Urd, der ältejten Norne, begoffen 
wird, auf daß ihre Wurzeln und Aeſte, ihr Gezweig und Yaub- 
werk nicht dorren und modern, Jo muß auch das Volksleben aus 
dem Born der Vergangenheit ich erfriichen, aus dem Brunnen 
der Ueberlieferung Nahrung ziehen, der aus der Vorzeit herflieht. 
Dem Volke muß feine Gejchichte gegenwärtig bleiben, wenn es 
nicht fich jelber verlieren und vor der Zeit vergehen joll. So 
urtheilt Simrod und jo lehrte Görres. Bon ihm gilt der evan- 
gelifche Spruch: „Der ift ein Weiler, der aus jeinem Schaße 
Altes und Neues hervorbringt.“ Matth. XII, 82. Nachdem er 
jo vieljeitig im öffentlichen Leben fich bewährt, und immer für 
Wahrheit und Freiheit eingetreten war, joll er in München 
ein religiöfer Finfterling geworden fein? Colches Vorurtheil zu 
befämpfen müſſen wir gerade in diefer Nichtung ihn kennen 
lernen. 

Im Schreiben an Greuzer, Straßburg 4. Aug. 1823 läßt 
Görres unter Anerkennung von Schloffer’3 Achtzehntem Jahr» 
hundert, feinen Aerger an der Mehrzahl Hiftorifer aus, nennt fie 
ein „Schlechtes, Tumpichtes, verzagtes, nichtsnutziges Gefindel im 
gelehrten Teutſchland, das wie Ungeziefer am Baume der Ge- 
ſchichte nagt und ihn kahl frißt, daß er nicht mehr ferner Schatten 
gibt oder Früchte trägt. Das nöthigſte entgeht ihnen durchaus, 
eben wie den Ultras, nämlich die Unbefangenheit; fie lajjen 
nur heran, was ihren vorgefaßten Meinungen dient, 
und ihre Gefchichte ift daher ein Frescobild nach den Regeln aus 
ihrem Standpunfte gemalt, und darum auch auf ihrem Stand— 
punfte allein richtig und recht, auf allen andern jchief. Der 
ganze Yiberaliam ift vorderhand nicht viel mehr, als Enchelo— 
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pädism in die Politif übertragen, wie der Ultrafram ein poten= 
zirter Jeſuitism aus deſſen fchlechtefter Zeit heraus.“ 

Auf die Zufendung der Fortſetzung von Stolberg’s 
Kirchengeſchichte, um jelbe zu beiprechen, erwidert Görres 
dem Ceminardireftor Räß 29. Novb. 1824: „Das fünnte am 
Beiten von folchen gejchehen, die des Gegenftandes recht kundig 
den Stoff des Buches zu beherrichen wiſſen. Das ift nun keines— 
wegs der Fall bei mir, da ich die Kirchengefchichte nur theilweife 
und im Allgemeinen fenne.” Bald arbeitete er fich tief genug 
hinein, daß fein Urtheil felbftändig wurde, und er feine frei= 
finnigeren Anfichten auch gegen fremde Einfprache aufrecht erhielt. 

Wir können und nicht verfagen, aus feiner 1829 gejchrie= 
benen Einleitung zu „Heinrich Sufo’3 Leben und Schriften“, 
herauägegeben von jeinem Freunde Diepenbrod,*) den Lejern 
eine kleine Vorlefung zu halten, fie verdiente aber mit großen 
Lettern gedruct zu werden. „Die Päpfte hatten, um die Sprache 
Suſo's anzumenden, im Zeitlichen ihre Luft gefucht, die ver— 
führerifhe Macht von Unten hatte die Unbehutfamen zu fich 
hinabgezogen, fie waren dienftbar geworben ihren Leidenfchaften ; 
die Kaiſer aber nach dem Geiftigen, das nicht ihres Reiches ge— 


| *) Diefer jchreibt aud Regensburg 13. März 1827: An ben ge: 

lehrlen, berühmten Profeffor Görres (in Straßburg) weift mich unfer 
gemeinjchaftlicher Freund EI. Brentano, an den chriſthichen Görres 
weifet mich mein eigenes Herz, das jchon lange von Liebe und Verehrung 
für ihn ſchlägt. An beide Naturen, die in ihrer hypoſtatiſchen Einigung 
ben großen Görres ausmachen, habe ich eine Bitte. Ich habe die Lieb: 
lichen Schriften des gottjeligen H. Suſo, Geiſtes- und Herzensverwandten 
de3 großen Zaulerus zu bearbeiten begonnen, wie die Predigten des 
Lebteren von Frankfurter Freunden, namentli vom Senator Thomas 
herausgegeben find. Glemens hat mir zur überjegten Lebensgeſchichte 
Fenelon's von Ramſay unaufgefordert eine Vorrede gefchrieben. Nies 
mand wäre jo befähigt, al3 der DVerfaffer der herrlichen Schrift: „Ueber 
deutſche Volksbücher“. 
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wejen, gelüjtet. Da beftieg, weil die Wüthenden dem Teitenden 
Geifte abgefagt, der ewige Richter den Stuhl, der über ben 
Wolken fteht, und ein ernjte® Gericht ward über die Ber- 
brecher abgehalten. Die Päpfte wurden in beinah hun— 
dertjährige Gefangenihaft nah Avignon abgeführt, 
und gerade jene franzöfifche Politil, die fie im Haufe Anjou 
gegen den Ungeftüm der Teutjchen aufgerufen, wurde zum Werk 
zeug beftimmt, um Schmach auf ihr Haupt zu legen und ihnen 
jene Teflel zu bereiten, zu deren Abwendung fie verwegenes Spiel 
gefpielt und mit Schlechtem fich gemein gemacht. Das Gejchlecht 
der Hohenftaufen aber in feinen Männern des Schwerte und 
Blutes wurde blutig außgetilgt, und über Teutjchland die ſchreck— 
liche Eaiferlofe Zeit verhängt. Aber das entartete Kaiſerthum 
war bald auf’3 Neue zu beiderfeitigem Ruin mit dem entarteten 
Papittfum in Zwijt gerathen. Getrennt von ihren Domänen in 
Italien waren die Päpfte auf das Gut der gejammten 
Kirche angewiejen, das fie mit Abgaben mancherlei Art be= 
lajteten, und nun, mit dem Golde vielfach verfehrend, erfuhren 
fie bald die verderbliche Wirkung des gefährlichen Metalls, das 
immer den heißen Durft nur jo Löfcht, um noch heißeren zu er— 
weden. Bald jtieß der Geiz von oben auf den Geiz von unten, 
und gingen Scandale aller Art hervor. Der Habſucht nad 
Gütern hatte fich die Habſucht nach Macht beigejellt, und in ihr 
erjtarrte da8 innere KHirchenregiment mehr und mehr 
in den Grundfäßen abfoluter Herrichaft des geiftlichen 
Dberhauptes, wie das weltliche im Kaiſerthum in der Auto- 
fratie der Stände ſich aufgelöft. Die Päpfte, auf dieſen 
böfen Wegen gehend, Hatten die franzöſiſche Politit 
gefunden, und waren jchnell in die Fallſtricke der jchlauen 
Ränfemacherin gefallen, gingen, jelbjt Franzoſen, bald auch nur von 
frangöfifchen Kardinälen umgeben, willig ein in deren Plane, umd 
gaben fich ala Werkzeuge zur Ausführung ihrer Abjichten 
auf Teutſchland Her. Diefe Abfichten hatten den Streithandel, 
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den Ludwig der Bayer unbejonnen mit Johann XXI. anges 
fangen, jchnell vergiftet, daß er zu einem fordauernden Aergerniß 
wurde; ärgerlich von Ceite der geiftlichen Macht, die ohne Maß, 
ohne Würde, ohne Liebe unverjöhnlich wüthete; ärgerlich 
von Seite der weltlichen Gewalt, die ungeachtet ihrer Furchtſam— 
feit doch Alles fich erlaubte. Der jchwarze Tod, der zwei Jahr 
fang durch ganz Europa das Racheamt übte, endete den unfeligen 
Hader ... Die Intelligenz Hatte feither willig die Autorität 
des Glaubens anerkannt, jebt begann fie fich loszureißen. Wie 
die Kirche fich früher ihre Hierarchie gefchaffen, fo ordnete Die 
Schule nun die ihrige, die in den Univerfitäten ihren Einigungs— 
punkt gefunden, beſonders als fie des Drudes, wie jene zuvor 
der Schrift, fich zu bemeiftern gewußt. Diefe Auflöfung aller 
Bande der Zucht und Ordnung trieb die befferen Geijter zur 
Gintehr bei fich jelber, als ſolche ftehen die Myſtiker auf leuch⸗ 
tender Höhe.“ 

Diefe Einleitung trug ihm von Seite jeiner excluſiv römijch 
gefinnten Freunde bittere Vorwürfe ein, man müſſe, meinten dieſe 
ächten Italiener, doch dem HI. Stuhl vor allem zum Verdienſte 
anrechnen, daß er das lautere Dogma durch die Zeitftürme ge— 
tragen und für die Chriftenheit in Sicherheit gebracht. (Wie 
Rom daran jebt wechjelt und drechjelt, erfahren wir!) Görres 
rechtfertigt fich gegen die vereinten Angriffe im Briefe vom 
12. März 1830 (VII, 314): „In Betreff Sufo’3 haben Clemens 
und Ghrijtian Brentano ein wenig Recht und viel Unrecht. 
Unredt, daß jie die Wahrheit bemäntelt wijfen wollen; 
das ift jederzeit die allerichlechtefte Politit und jet am meiften, 
ja ſogar gefährlich wegen ihrer Unlauterkeit, und ganz unhaltbar 
überdem. Ich jtimme überall für die frifche grüne Wahr: 
heit ohne alle Furcht.“ Er billigt auch den ftärkjten Tadel 
gegen die Ausartungen der Hierarchie, namentlich gegen den ent= 
jeglichen Mißbrauch des Bannſtrahls vom Vatican und 
des, gegenwärtig wieder fo jchwunghaft betriebenen, Interdicts. 


* 
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In Rom war übrigens Görres nie recht günftig angejchrieben, 
doch war die Gefahr des Inder auf perjönliche Schritte König 
Ludwigs Hin abgewandt. Nicht fo glüdte es feinem Geijtesver- 
wandten, dem neuen Philosophus Teutonicus Fr. dv. Baader, 
der im Widerfpruch mit der neuerdingd drohenden Autofratie 
des Vaticans fein Buch über den morgen- und abendländijchen 
Katholiciamus, d. 5. über die urfprüngliche Synodalverfaſſung 
der apoftolifchen Kirche, jchrieb, und wie fein Schwiegerjohn La— 
faulr, ferner wie der von Görres jo überaus hoch gejchäßte 
Philoſoph Günther der römijchen Genfur verfiel. 

Als der im Judenthum geborne Friedrih Neumann 
1823 noch Gymnafiallehrer in der Pfalz, den Einfall hatte, in 
Dr. Paulus Zeitſchrift Sophronigon aus einem Münchener Goder 
das Diarium von Burcard’3 Anekdoten über Alerander VI. druden 
zu lafien, erfolgte darauf im nächſten Jahrgang des Katholiken 
eine Antwort. Görres aber erklärte: das jeien »querelles Alle- 
mandes«, alte Klagen der Deutſchen. Wenn ein Papft wirklich 
die höchſte Würde durch jchlimme Handlungen bejchimpft habe, 
jo möge das Gericht der Gefchichte über ihn ergehen: das Ver— 
tuſchungsſyſtem ſei allzeit das Echlechtejte! — Später äußerte 
der zur Gefchichtsprofeffur an die Münchener Hochichule berufene 
Neumann ganz demüthig: Wenn ich über etwas Auskunft wünjche, 
tworüber niemand Bejcheid weiß, wende ich mich einzig an Görres! 

Als der bereits greife Friedrich dv. Kerz den erjten Band 
feiner Fortſetzung der Kirchengefchiehte von Friedrich Graf von 
Stolberg herausgab, jchrieb Görres zwar zur Förderung des 
Werkes in den „Katholiken“ von Räß und Weiß eine Recenfion, 
Iprach fich aber wider die ultramontane Darjtellung des 
Papſtthums aus, insbeſondere, daß Leo der Große, welcher mit 
Hilarius von Arles gewaltfam umging, bis diejer die Flucht 
nahm, bejchönigt und keineswegs im Lichte der Wahrheit dar— 
geſtellt ſei. 

Schelling nennt die Geſchichte den großen Spiegel des 
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Weltgeiſtes, das ewige Gedicht des göttlichen Verftandes. Görres 
erfannte darin das Spiel der menschlichen Freiheit innerhalb der 
Naturgeſetze, und verfolgte die unfichtbar regulirende Macht, wie 
er es nannte: den rothen Faden der Nemefi3 durch den Lauf der 
Zeit. Ungebundenheit im Conflict mit der gottgeordneten Noth- 
wendigfeit. In diefem Sinne nannte er die Reformation einen 
jegenreichen Fluch oder fluchreichen Segen für die Menfchheit. 
Als Görred 1830 feine Schrift: „Ueber die Grundlage, 
Gliederung und Zeitfolge der Weltgefchichte”*) heraus— 
gab, ein Pendant zu Herber’3 „Ideen zur Gejchichte der 
Menſchheit“ und zu Fichte's und Schelling's „Philo- 
ſophie der Geſchichte“,“) befrittelte Hegel: er baue diejelbe 
auf den Mufenberg. Die Naturgefchichte gewährte ihm die Baſis 
der höheren menschlichen Gejchichte, welche im Gebiete der Frei— 
heit jpielt, aber der Obmacht der göttlichen Fügungen ala des 
ichöpferifch erhaltenden Elementes fich unterftellt. Eine unficht- 
bare Macht durchwaltet die Gefchichte. Er conjtruirte diejelbe in 
großen Umriffen, wie den Plan zum Kölner Dom und Straß: 
burger Münfter, und man gewann einen Blid wie in ein immens 
ſes Kirchenfchiff, um ſich zugleich in all die Ceitenhallen und 
Ghorcapellen zu vertiefen. Bei Schelling war jeder Satz 
bemefjen, und es gab profaifche Hörer, die calculirten: um dieſe 


*) Neue Grundzüge geben die Sechs geſchichtlichen Vorlefungen 
von Görred. Hiſtor. polit. Bl. XXVIII, 185, ©. 281 f. 

*) Schelling hieß Görres Programm bei Ankündigung feiner 
Vorlefungen in Heidelberg ein „mwahnfinniges”, und es verbroß ihn, 
daß „Männer wie Greuzer und Daub* ihn in Proteftion nahmen. In 
München hatte er die „innerfte Furcht“ vor den Ultramontanen und jah 
in Görres die Seele jener Partei, welche einer entichiedenen und freie 
finnigen Entwidlung der Dinge entgegen, alle Pläne der „berufenen“ 
Proteftanten durchkreuze, ja die Freiſinnigen der eigenen Gonfelfion ver: 
derbe und je talentvoller, deſto fefter in ihre Schlingen ziehe." (Leben 
II, 137, III, 154. 199.) 


394 XXXIII. Görres ber Hiftorifer in München. 


Stunde wird er heuer wie vorigen Jahres beim bewußten Ab— 
Schnitt anfommen, und jo anfangen. Görres trug frei vor. 

Trithemius, der ein Werk über die himmlifchen Intelli= 
genzen gejchrieben, welche nach Gottes Plan die Welt beherrichen, 
ließ die verfchiedenen Perioden der Gejchichte in gemeflener 
Folge durch die fieben Planetengeifter regieren, fo daß jeder 
354 Jahre 4 Monate herriche, und ftellte alle Begebenheiten 
unter ihren Einfluß. In drei großen Zeiten, two jedesmal alle 
uranologifchen Potenzen nach und nach geherrjcht, theilt fich ihm 
die bisherige Gefchichte, jede Zeit in fieben Perioden, die neun 
zehnte follte mit 1525 enden. Für das Ende derjelben fagte er 
den Anfang einer neuen Religiongjelte voraus, welche den alten 
Glauben zerjtören und viele verderben werde. Die Einheit der 
Kirche werde Hart bedrängt, und das vierte Thier möge leicht 
ein Haupt verlieren. Görres, der (I, 233 f.) nach ihm Rheinijchen 
Merkur die Weiffagung aus alter Zeit anführt, trug fich allen 
Ernjte8 mit ähnlichen Gombinationen, und konnte Wochen lang 
über die Siebentheilung der Univerſalgeſchichte vortragen, 
wovon die Hälfte hinter uns Liege. 

Die Idee, die Weltgejchichte ald das auseinandergezogene 
Bild des Schöpfungäwerfes der fieben Tage zu betrachten, finden 
wir fchon in Auguftinus Civitas Dei, ebenfo bei Jornandes und 
Gregor don Zourd. Ginen Gemejtralvortrag widmete Görres 
jelbjt der Offenbarung Johannis, um die Siebenzahl auch im 
Verlaufe der leßten Dinge nach den Gefichten des Jünger auf 
Pathmos nachzumweifen. Diepenbrod meldet 24. Dezember 1830: 
„Ihren Grundriß der MWeltgejchichte, wahrlich in Adler-Per- 
ſpektive (sensu biblico) entworfen, haben wir (sc. Sailer und 
er) mit unausfprechlicdem Genuß gelefen. Führen Sie uns doch 
bald in diefes Yand, das wir bisher nur mit Moſes von fernen 
Bergen überfchauen...... Die Cholera morbus ijt am Ende die 
große Gontrerevolution.“ 

Görres jchweifte wohl bei der Ueberichwänglichkeit feiner 


W. Kaulbach's Gefchichtsbilder. 395 
Phantafie, feinen Riefengedächtniß und der Ueberfülle des ihm 
gegenwärtigen Geichichtäftoffes in's Maßloſe aus und bedurfte 
ein Semeſter von der Echöpfung bis zur GSintfluth, aber jede 
Borlefung war ein jtyliftifches Stüd zum Ganzen. Eein Gedädht- 
niß tie feine Gombinationggabe waren erjtaunlich. Blitzſchnell 
und mit durchdringender Sicherheit bewältigte er das maflenhafte 
biftorifche Material und orientirte fi und ung, fo weit die Zu— 
hörer jeinem Geiftesfluge folgen konnten. Das ift wahr, Görres 
hatte nie das Noch unermüdlicher Archivarbeit getragen, aber 
er beſaß eine Ueberficht, wie wenn der berühmte Rechenmeifter 
Daſe mit Einem Bli Hunderte von Punkten oder Kügelchen 
in eine Zahl brachte, und im Kopf Logarithmen in die Millionen 
potenzirte und reducirte, gleichlam in einer Configuration über- 
Ichaute. Wer fich deflen entfinnt, wird jeßt erjt, da niemand im 
Stande ijt, auch nur entfernt es nachzuthun, über das erftaunen, 
was ung damals in jolcher Fülle geboten ward. 

Ueber die Gefchichte des Alterthums hatte er fich nach ein— 
gehendftem Studium fein gejeßliches Schema gebildet, wonach er 
Licht in die Borzeit und alten Völferverhältniffe Hineintrug. Es 
galt in jeder Nation einen vorwiegend priefterlichen, einen 
friegerifchen und einen aderbauenden, der niedereren 
Cultur zugewendeten Stamm zu unterfcheiden. Die durch- 
gehende Dreizahl der patriarchalifchen Sohnfchaften und Familien- 
gliederung fam ihm dabei zu ftatten, um überzeugend zu lauten. 
Dieſe charakterijtiich hervortretende Gliederung bei allen Völkern 
legt Görres ausführlich in jeinen akademiſchen Schriften dar: 
Die Japhetiden 1844 ©. 79 f. und: Die drei Grundwur- 
zeln des celtijchen Stammes und ihre Einwanderung 
1845. Letztere Schrift zeigt von der gründlichiten Kenntniß der 
gallifchen Lande, und die Franzoſen dürften fie wohl überjegen. 
Diefe dreifache Unterjcheidung trug ungemein zur Weberfichtlich- 
feit bei, eine jolche Beherrichung war wohl noch feinem Hiftorifer 
eigen — und er jchrieb das mit fiebzig Jahren. Daneben ver- 
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räth feine Karte der Völkerwanderung eine fo grünbdliches 
Hineindenken in die moſaiſche Geneſis, daß man die Jllufion 
gerne für Wirklichkeit nähme. 

Das Wort antediluvianifch kömmt bei Görres mehr ala 
erlaubt ift vor, und er gab fich zu vertrauensſelig den Erflär- 
ungen der Rabbinen und Kirchenväter hin. Die Namen der zehn 
Erzväter vor der Fluth nahm er, wie fie Hieronymus deutet, ala 
charakterifirend für ebenjoviele Perioden. Die „Kritik des alt- 
teft. Kanon” mit dem Nachteile, wie oft der hebräifche Lehrer 
Bar Chanina den Vater der Vulgata getäufcht hat, erlebte er 
nicht mehr, es hätte ihm von mir vielleicht fogar wehe gethan.*) 
Aber fein Wiflen in allen feientivifchen Gebieten war koloffal, im 
Bereich der alten Gejchichte, oder jagen wir in Bezug auf die 
Völkerwanderung, einzig; wenn andere Partien, wie die jpätere 
griechifche, englifche und Franzöfifche Gefchichte weniger vor feinem 
Geiſte ftunden, gereicht ihm dies nicht zum Vorwurfe. Es ift 
bald in feineg Menjchen Macht mehr gegeben, das ganze Gebiet 
der Gejchichte zu beherrichen. Männer wie Ranfe jehen nur 
mehr die Möglichkeit von Specialvorträgen ; infofern war er der 
letzte Univerfalhiftorifer auf dem Katheder. Es ift ein 
unerjeglicher Verluſt für die Wiffenichaft, daß Görres wohl 
Lineamente geordnet und Rieſengedanken angegeben, deren Aus— 
führung die Kürze eines Menfchenlebens faum erlaubt, daß aber 
fein größtes Geiſteswerk ungefchrieben blieb! Weit entfernt, den 
todten Buchjtaben für den Geift zu nehmen, trug er ein ander- 
mal gefunden Rationaligmus in die Bibel hinein, und überließ 


*) Vol. meine „Architelt. Studien und diplom. Forſchungen“ im 
Vorwort. Kronprinz Marimilian frug durch Oberft dv. Beſſerer bei 
Görred 31. März 1831 an, ob er als befannter Gelehrter im Fache ber 
orientalifchen Sprachen nicht Abulfeda’s Fürft von Hama mit dem 
reihen geographiichen Inhalt aus dem Arabiſchen überjeken möchte?” 
Görres ſchlug dafür Markus Müller vor, ber deßhalb nad Paris und 
Leyden reifte und die Subventionagelder durch Görres Vermittlung erhielt. 
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es den Hörern, ſich näher zu unterrichten und noch weiter zu 
geben... So fanden die Wunder Moſis nicht ſonderlich Gnade, 
der blutfließende Nil erinnerte ihn an den ihm Frühjahre ocker— 
farbigen Fluß Adonie. Die ftürzenden Mauern von Jericho ent» 
lodten ihm das Bekenntniß, die Autoren hätten nach dem Grunde 
lage gejchrieben: Omnia ad majorem Dei gloriam, und ver= 
ſchwiegen, was die Menfchen dabei gethan. Ausdrüdlich betonte 
er, wie der zelrtiiche Prophet Elia3 für feine an den Baals— 
prieftern verübte Gewaltthat nach der Flucht am Horeb von 
Jehova jelber die jcharfe Nüge erfuhr. eine vermeinte Himmel— 
fahrt erklärte er ohne Umjtände für eine Bifion des Elifa zur 
Betätigung des Prophetenwortes, daß der Geijt des Meifters auf 
den Jünger übergegangen. 

Mohlan die Grundlinien zu einer neuen hiſtoriſchen Ere- 
geſe, die nur durchgeführt zu werden brauchte! Dieje Vorträge be= 
jtärften mich früh in der freieren Auffaffung der Bibel, und Görres 
nahm meine mitunter kühneren Gedanken twohlgefällig hin, welche 
ich feitdem in zahlreichen Bänden verarbeitete: im Leben Jeſu und 
in der Apoftelgefchichte gegen Strauß wie Renan, im KHeiden- 
thum wie im Paläftinawerfe. In Einem Punkte der Ver— 
juhung Abrahams ging ich ihm zu weit mit der Erflärung, 
die nächtliche Erjcheinung fei für dämoniſch zu nehmen, da die 
Schrift in verwandten Fällen bei Hiob und Bileam bald von 
Gott, bald vom Teufel die Verfuchung ausgehen läßt. Zu meiner 
Verwunderung widerfprach er, freilich von einem hochmögenden 
Haugfreunde darum angegangen, in einem Dilputatorium unter 
jech® Augen die Auffaffung: einzig daß der Patriarch feinen Sohn 
Iſak nicht nach fananäifcher Weife geopfert, jei ihm zum Gehor- 
fam angerechnet worden. Sogar etwas Unmuth erregten meine 
Bedenken wider die Hiftorifche Faltung der Thaten Simſon's, 
indem — der Sonnenheld am Ende der Tage die beiden Solſtitial- 
jäulen erjchüttert und mit allen Philiftern, die defien Zeuge, in 
den Trümmern begraben werde. 
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In feinen mittelalterlichen Vorträgen lebte er oft zu jehr 
in gutem Glauben, 3.8. ließ er Karl M. ganz überrajcht fein, 
ala Papſt Leo ihm die Kaiſerkrone auffeßte — von Leo's Huldi- 
gung var feine Rede. Sein Eohn Guido verfolgte den Plan, 
ein Werk über Leben und Thaten unferes erjten Reichägründers 
zu jchreiben, fam aber über den frommen Vorſatz nicht hinaus. 
Gregor VII. follte fich ernftlich gegen die Annahme der Tiara 
geiträubt Haben. Er jprach wohl von der Tyrannei Heinrichs VIIL, 
diejeg neuen Nero, aber nicht, daß der Papft durch feinen Bann— 
ftrahl, wobei er die Unterthanen des Eides ber Treue entband, 
ihn zum Neußerften getrieben. Gerne verfiel er jelber in den Ton 
der biblifchen Verfaffer und gab der Theofratie die Ehre, oder 
war es Vergeßlichkeit? 

Görres ſetzte keine Feder an, um hiſtoriſche Urkunden zu 
excerpiren, ſondern machte ſich an die Verarbeitung des gebotenen 
Stoffes. Allerdings ſchien die Gabe der Kritik ihm verſagt, er 
war leichtgläubig in Bezug auf Quellen, es kam vor, daß er mit 
ſeinem eigenen Schüler in Fehde gerieth, welcher es mit den That: 
jachen, woran er feine hochfliegenden Gedanken knüpfte, ftrenger 
nahm. Mber das jchadete nicht, er verjöhnte fich Leicht mit dem 
MWiderfpruche: „die Sterne fcheinen neidlos in einander”, fehrieb er, 
jo anfpruchlos war er dem jüngeren Gejchlechte gegenüber. Als 
MWüftenfeld den fünftlich erfonnenen Sanchuniathon herausgab, 
nahm er die Mechtheit ebenjo unbedenklich hin, wie früher in 
Schlegel’3 deutichem Mufeum den Hunibald von Trithemiugs;*) 
auch an Annius von Viterbo hätte er für feinen Theil ficher fein 


*) Wilhelm Grimm Tieß laut Schreibens von Caſſel 24. Auguft 
1812 fi auch Anfangs zur Meberzeugung herbei, „daß bei Hunibald 
von feiner Erfindung und Fälſchung die Rede ſeyn könne, wiewohl 
allerlei Umftände wunderlich find, 3. ®. das Einmifchen anderer Chroniken 
ohne Anmerkung, jo dag man über Trithems Verfahren nicht recht im 
Klaren ift. Nichts wäre erwünjchter, als das Original wieder zu haben“. 
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Arg gefunden, eine Täuſchung widerſprach ſeiner Natur. Genug, 
er hielt ſich in keiner Weiſe für infallibel, obwohl er unter dem 
lebenden Geſchlechte an Wiſſen kaum Einen ſeines Gleichen hatte 
und ein geiſtiges Privilegium auf alle Disciplinen zu haben ſchien. 

Wir Schüler drangen zwar lebhaft in ihn, daß er den 
Dom der Weltgeſchichte ausbaue, aber der Meiſter meinte: 
dafür zu alt zu ſein und die Arbeit auf jüngere Schultern zu 
wälzen. Was deutſche Wiſſenſchaft dabei verloren, wiſſen jene 
zu würdigen, die ihm näher ſtanden, wir nennen nur — Wil— 
helm Kaulbach. Wer die Stanzen des göttlichen Ra— 
phael betrachtet, ſtaunt über die großartigen hiſtoriſch-dramatiſchen 
Entwürfe: die Conſtantinsſchlacht, Roms Befreiung von Attila, 
vor allen über die Disputa, eine Compoſition geradezu ohne— 
gleichen, die mehr Studium der Philoſophie und Theo— 
logie enthält, als heute die Facultäten ganzer Länder 
aufzubieten wüßten. Dieſe tiefen Kenntniſſe hat Raphael 
aus dem Umgang mit Geiſtesmännern, wie der Cardinal 
Bembo, und gewiſſen Akademikern geſchöpft. Seitdem iſt ſo 
Bedeutendes nicht mehr geſchaffen worden bis auf die weltgeſchicht— 
lichen Bilder Kaulbach's. Bekanntlich verdankt er Klenze die 
erjte Anregung zur Hunnenjchlacht, weitaus die erhabenjten Ge- 
danken aber dem Verkehr mit Görres. Wir willen es, und 
fönnen dieß bezeugen, die Familie jelbjt will dieß freudig aner= 
fennen. Zwei jchöpferifche Geifter kamen hier fich entgegen, 
Görres mit feiner Jdeenfülle, und Kaulbach mit feiner 
„proteftantijhen Schärfe“ in der Darftellung. Sie ergänzten 
ih, und in der Bewunderung, welche die Welt diejen 
Meifterwerfen zollt, und zollen wird, jo lang es eine ge= 
bildete Menjchheit gibt, bringt fie unbewußt auch Görres 
unerreichter Meifterfchaft in der Geſchichtsgruppirung 
ihre Huldigung. Der Völkerauszug von Babel ift Strich 
für Strid eine Vorlefung von Görres; ähnlich verhält es fich 
mit der Zerjtörung Jerufalems und dem Bilde der Kreuz— 
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züge. Freilich zeigt Kaulbach in den Göttern Griechenlandg, 
der Salamisjchlacht und den Entwürfen zur Eintfluth, wie er 
fih in die univerjelle Gejchichtsbetrachtung zur monumentalen 
Malerei hineingearbeitet hat. Der Meifter von Urbino mag im 
Elyſium feine Freude gehabt haben, dem großen Gejchichtämaler 
unjerer Tage die Hand zu drüden. 

Hier treten die höchſten Momente der weltgejchichtlichen 
Entwidlung in nie dagewejener Weberficht ung entgegen, Kaul— 
bachs Bilder gehören darum jelber der Weltgejchichte 
an. Was aber war an ber alten wie neuen Hochichule in Bayerns 
Hauptjtadt von 1827 bis 1848 der Inhalt von Görres Lehr— 
vorträgen, namentlich in der Revolutionsgejchichte, in welche 
er jelbjt eingriff? L'état c'est moi! ſprach Ludwig XIV. auf der 
Höhe feiner Macht. Darauf gab es nur eine Antwort, jo ſprach 
Görres zu uns, und diefe gab die franzöfiiche Revolution: L'état 
sommes nous! „Der Staat, das find wir!“ 

In feiner Jugend hatte er die franzöfiiche Ummwälzung als 
ein Weltgericht, und damit den neuen Völkertag angefündet, den 
der Morgen der Freiheit verjpreche. Vielleicht aus Neue, damals 
zu weit gegangen zu jein, trieb er bei dem bewegtejten Vortrag 
der Hinrichtung Ludwigs XVI. dem Auditorium die Thränen in 
die Augen und demonftrirte die Möglichkeit einer Lyfis, während 
uns die Kriſis unaufhaltfam erjcheint, jelbjt wern ein Mirabeau 
dem Rade in die Speichen gefallen wäre — fein Herakles hielt 
den abwärts? rollenden Staatöwagen mehr auf.*) Auch der 





*) Görres lieh auch mit fich reden und nahm bei der Promenade 
nach der Vorlefung Einwendungen nicht ungehalten auf. Gin König muß 
beten mit dem Schwerte, ſprach er in Bezug auf Kaijer Ludwig ben 
Frommen. Dagegen befriedigte und die Charakterijtit Philipps II. keines— 
wegs, er habe „nach der Weile großer Herrſcher“ fich jelbjt beherricht, 
und auf die Nachricht vom Untergang der Armada ſich auf den Bet» 
Ichemmel niederwerfend Gott gedankt, daß es nicht noch Ärger gekommen. 
Diefe Gewiſſensbeſchwichtigung in Andachtsfeufzern ift moralijch jo hoch 
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raſcheſte Verzicht des Adels und Clerus auf ſein Steuerprivilegium 
und die ſonſtigen Vorrechte hätten dem Cerberus der Revolution 
nicht den Mund geſtopft, es war zu weit gekommen, und Uhlands 
Wort iſt hier am Platze: 

So hoch iſt noch kein Fürſt gefürſtet, 

So übermächtig kein Tyrann, 

Daß er dem Volk, das Freiheit dürſtet, 

Dieſelbe auch gewähren kann. 

Das war ſein immanenter Gedanke, daß die Autokratie 
etwas heidniſches ſei, und nach der Erlöſung durch das 
Chriſtenthum auch der altrömiſche Pontifex nicht wie— 
derkehren dürfe. Es war bei ihm nicht ein vorübergehender 
Einfall, ſondern ein feſtes chriftliches Princip, und blieb die 
Errungenschaft jeiner Geiftesfämpfe, nachdem er die Folgen bes 
Abjolutismus fennen gelernt. Daß die Hybris die Neme— 
jis nach jich ziehen müſſe, konnte man aus feinen Lektionen 
in jcharfen Zügen hervortreten jehen, und er unterließ nicht leicht, 
den Garton auch maleriich auszuführen und das Gemälde mit 
gehörigem Hintergrunde auszuftatten. Er verjtand e8, feine Reden 
in Szene zu jeßen, jeine Borträge waren aufgerollte Bilder aus 
dem Leben der Völker, ineinander greifende Darftellungen der 
Vergangenheit bis in die Gegenwart. Die Weltgefchichte ift wohl 
nie großartiger und ideenvoller vorgetragen worden, ala von Görreg, 
wir aber machen bei den Zeiterlebnifjen jeßt die Nutzanwendung. 


zu würdigen, wie da3 Lächeln Napoleons beim Ritt über das Echladht: 
feld von Eylau. „Die Frömmigkeit ift zu Vielem nütze,“ ſagte Beda 
Meber zu mir — jedenfall fich die höhere Verantwortung leichter zu 
benfen. Derlei Betereien hafteten befanntlich Cromwell's Puritanern wie 
eine Krankheit an, und die Zeit neigt wieder etwas dazu. 
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XXXIV. 
Würdigung des altbayerifhen Volksſtammes durch 
Görres. Eindruck ſeiner Vorträge. 


Das univerſelle Etudium iſt in einem Grade dem Specia— 
lismus gewichen, daß wir bald ala Epigonen der alten größeren 
Schule ung fühlen, wo Wiffenjchaft und Kunſt untrennbar be= 
trachtet, und das Bejondere nur im Allgemeinen oder ala Glied - 
des großen Ganzen begriffen ward. 

Görres hatte außerordentliche Kenntniſſe angefanımelt, wie 
fein zweiter, und tvidelte den Faden der Univerjalgefchichte ſechs 
und zehn Semefter hindurch vor einem ebenfo zahlreichen ala be= 
geifterten und fittlich gehobenen Hörerfreife ab. Bei ihm hieß es, 
bie Wiſſenſchaft macht demüthig, denn ihr Inhaber allein 
weiß, wie viel er noch nicht wille; der Ununterrichtete, und wenn 
er jelbjt Papft wäre, hat dafür feinen Maßjtab, der Unwiffende 
wird viel leichter hochmüthig, twie die leere Nehre den Kopf höher 
trägt. Völlig fremd war ihm eine gegen andere twegwerfliche 
Ueberhebung und abjtoßendes Benehmen, wie e8 nicht felten in 
Kunft und Willen hervorragenden Männern eigen iſt; vielmehr 
wirkte er jo anziehend auf die Jugend, daß man ihn, wie den 
unfterblichen Raphael beim Gang nach dem Kapitol, ftet3 von 
einem engeren Kreis von Schülern aus dem Gollegium nach Haufe 
begleitet Jah, mit welchen er fich häufig noch eine Stunde lang 
über Hiftorifche und politifche Ereigniffe erging, Aufſchlüſſe er» 
theilend. Wir lebten ung ganz und gar in ihn hinein, daß nicht 
nur jeine Anfchauungen und Eprachbilder, jondern felbjt der rhei— 
nifche Dialekt ung eigen wurden, und 3. B. ich jelber vielen für 
einen Rheinfranfen galt. 

Sein erſtes Auftreten ala Profeffor der Gejchichte war 
glänzend. „Gott Hat es gewollt, der König hat es gefügt, in 
Mitte des alten Bayerlandes betrete ich diefen Lehrſtuhl. Nicht 
um zu fpielen find wir hieher gefommen, ſondern der Wahrheit 
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auf den Grund zu jehen” — To begann er feinen Vortrag. Er 
hatte von vornherein auf den Vollsſtamm bange und glaubte 
nicht zu den Hartföpfigen Bajuvaren zu paflen, wie diefe wenig- 
ſtens bei den Nordbdeutichen im Rufe ftehen. An Etabtpfarrer 
Vock in Aayan theilt er 12. Eept. 1827 aus Frankfurt mit: 
„Sie haben mi an die Univerfität nach München berufen. 
Unter den vielen Leuten, denen diefer Ruf großen Verdruß ge— 
macht, bin ich nicht der Letzte gewejen, aber was hilft das Alles, 
man bekömmt die Marjchroute gemacht und wird etappenmeije 
inftradirt.“ Freudig enttäufcht meldet er 20. Dez. an Diepen- 
brod*): „Unter beinahe 500 Menjchen, die fich oft in meinem 
Saale zujammendrängen, herrjcht durchgängig die größte Auf- 
merkjamfeit, und ob ich gleich immer von den allerernithaftejten 
Dingen rede, die ihnen bei dem Unterricht, den fie früher erhalten, 
größtentheild fremd geworden, jo lafjen fie fich dadurch nicht irre 
machen! Mit dem Könige bin ich gleich in den eriten Tagen 
zufammengefommen, er hat mir in der halben Stunde wohl ge= 
fallen, und ich, wie ich glaube, ihm nicht mißfallen. Unficher ijt 
er freilich in ſeinem Gange, aber das ift der natürliche Gang 
alfer jegigen Menfchen, die wie die Matrofen auf ſchwankendem 
Schiffe von Jugend auf erwachien find. Die Maſſe des Vol— 
fe3, joweit ich ſie gejehen, Hat mir über Grwartung 
zugefagt. Es ift eine jchöne, kräftige Anlage in diefem Stamm, 
aus der viel Gutes hervorgehen künnte.“ 

Indem er gleichzeitig gegen Brentano feine Brieffchulden 
abträgt, theilt er ihm abgejehen von etwas Klatſch („die Hiefigen 
möchten mich mit den Augen todtjtechen”) weiter mit: „Da gleich 
das erjtemal fein Hörfaal die Hörer faßte, da es fich Jeither 


*) Diepenbrod empfahl 13. Nov. 1827 ihm den Baron Bechtol3: 
heim ala Zuhörer, Arnim den Macedonier Gleanthes, der in Ypfilanti’s 
Angelegenheit verwidelt nach Deutjchland ging, in Schinkel's Baujchule 
trat, und — zum Königsichloß in Athen den koſtbaren Marmor des 
Pentelikon mit Pulver ſprengte. 

26* 
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immer vermehrt, und die jungen Leute mir Vertrauen und An— 
hänglichkeit bezeugen, wiſſen fie fich nicht zu faffen vor Zorn und 
Grimm. Anfangs follte ich gleich vor dem Echlofje angefahren 
und in Reijefleidern zum König gelaufen fein. Darauf mußte der 
alte „neue Sünbenfall” (S. 346 die jo betitelte Reformation) an 
die Reihe, die ganze hiefige proteftantijche Partei trat unter das 
Gewehr und zeigte fich allarmirt. Cie glaubten der jungen Leute 
ficher zu fein, und waren um fo mehr betreten, al3 die mir zuliefen 
und bebarrlich bei mir blieben. Ich muß Zeugniß geben: fie 
find breiter, jchtwerer, maffiver al3 die Nordteutjchen, weniger Ge— 
wandtheit und Beweglichkeit, dafür aber mehr Naturell, mehr 
Anlage zur beharrlichen Anhänglichkeit, mehr Naturfraft, 
mehr Sinn, und durchgängig ein lebhaftes, geiftreiches Auge, kurz 
einen Stoff, aus dem Alles gemacht werden fann. Ich bin 
lieber unter ihnen und fie jagen mir unvergleichlich 
beſſer zu, als jene fuperfeinen, die und der Norden jendet, und 
die eigene, Gattung Falter Enthufiaften, die er bebrütet; fie be— 
zahlen freilich jchlechter, *) aber auch das iſt mir nicht unlieb, 
weil fich dafür Verhältniffe befferer Art zwiſchen Lehrer und 
Studenten fnüpfen. 

Als ich das erjtemal unter fie getreten, traf ich meinen 
Hörfaal jo gefüllt, daß innen nur noch Einer, ich jelber nämlich, 
Plaß finden fonnte, und außen noch der Gang bis zur Hälfte 
gefüllt war. Treund und Feind war dort beifammen. ch Hatte 
nicht3 aufgefchrieben, aljo auch nichts mitgenommen; fie jtanden 
unter mir dichtgedrängt, ja neben mir auf dem Gatheder, jeit To 
vielen Jahren Hatte ich nicht mehr öffentlich geredet, und es war 
wohl fed, daß ich jo ohne weiter auf gut Glüd mich hinpflanzte. 
Inzwiſchen Gott half und es ging gut genug, fie wußten nach 

*) Görres erzählte mir einft lachend, er habe bei genug Auditorium 
für das laufende Semefter einen baaren — Thaler Honorar eingenommen. 
Tür feine gediegenen Auffähe in der Eos befam er vom Berleger jchlieh- 
li) eine Rechnung bezüglich Correkturkoſten! 
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Verlauf einer Stunde, woran fie waren. Sch ſah, daß es auf 
diefem Wege im engen Raume nicht fortgehen könne. Ich ſah 
mich daher nach anderem Lokale um, und e& fügte fich glüdlich, 
daß die Univerfität einen Eaal miethen fonnte,*) der eigentlich 
für die Ständeverfanmfung gebaut war; den habe ich dann be= 
zogen, beinahe die ganze theologische Fakultät ift mir gefolgt. 
Er koſtet 1200 Gulden Miethe, iſt aber geräumig und Tuftig, 
rund, 50 Fuß im Durchmeffer oben eine Gallerie herum, mit 
einer fchönen Kuppel gewölbt und von oben beleuchtet. Er faht 
600 Menjchen, und ich habe ihn ſchon gedrängt voll gejehen, 
Etudenten und andere Leute. Im Sprechen habe ich unterdeſſen 
wieder ziemliche Gewandtheit erlangt, und wie fremd den jungen 
Leuten immer die Art und Weife, wie ernjthaft die Gegenſtände, 
die Hörer jcheinen fich in den Ideengang zu finden. 

Schelling hat ihnen auch den Verdruß angethan, Re— 
tractationen zu machen: er jagte, alle Philofophie müßte hiftorifch 
fein und auf Thatfachen gebaut werden, das Chriſtenthum aber 
jei nicht etwas Zufälliges, jondern eine wirkliche Thatſache, zur 
Erziehung der Vernunft angeordnet, dieje ſei nicht das Vermögen 
zu jchaffen, fondern zu vernehmen und müſſe ſich discipliniren. 
Alle logiſchen Syfteme Hätten daher zu nichts geführt. Er hat 
darum feither alle Syfteme feit Descartes und Spinoza kritiſch 
durchgegangen, und will nun neu feine biftoriiche Philofophie 
bauen. 

Das Volk hier Hat fich troß Allem, was fie anjehen müffen, 
gut genug conjervirt. Der Schlag ijt rauh, aber nicht roh und 
grob, heftig, aber nicht bösartig, es Liegt ein großes Kapital an 
Kraft und natürlicher Anlage in ihm; weit mehr als in unferem 


*) Den Hochſaal im Palaid de3 Grafen Arco: Zinneberg am 
Wittelsbacherplatz Angeficht3 des Reiterftandbildes des großen Kurfürften 
Maximilian und gegenüber dem Odeon. Görres wohnte nebenan in der 
Briennerftraße zwiſchen dem „rothen Palais“ und den Obeliäfen; „nahebei 
die Pinakothek, Glyptothek, Bibliothef und alle Thelen.“ 
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Volke am Rheine, das gewandter aber weit nicht jo nachhaltig *) 
ift. Sie find in böfer Laune gegen alles Fremde, wie der Rhein— 
länder, aber mit weniger Recht, weil fie eben ein erobernd Bolt 
geworden. Sie haben mir in natura weit beffer gefallen, als im 
Bilde, das ich mir von ihnen gemacht, und fie Haben wirklich 
mehr Recht darauf, unter den andern fich breit zu 
machen, als diefe Preußen, bei denen nur die Maſſe 
wiegt. 

Im Kirchlichen finden die Sachen langſam wieder fich 
zurecht. Der Klerus Hat wadere Leute, im Ganzen aber ift er 
matt, in den Functionen ohne Anjtand, ohne Eifer, jo weit der— 
gleichen äußerlich fichtbar wird, bequem und wenig unterrichtet. 
Doch joll er jtellenweife beffer auf dem Lande fein, da fie eben 
Iyftematifch e8 darauf angelegt, die Umbedeutendften und Unahn— 
fehnlichjten in der Hauptjtadt zu vereinigen; anderwärts aber 
fol e8 wieder um fo fchlechter ausfehen. Der junge Anwuchs 
ift befler, ich habe das halbe Seminar in meinen WVorlefungen. 
63 hat mich ſehr gefreut, als ich vernommen, es fei Nationalzug, 
daß fein Bayer ein Thier mißhandle.“ 

Un Dr. Räß theilt Görres 9. März 1828 mit: „Die Macht 
der Wahrheit Hat mir die jungen Leute ganz getvonnen, und ich 
wirfe, wie Alles anzeigt, mit großem Eegen unter ihnen. Sch 
müßte jehr undanfbar fein, wollte ich daneben für mich noch 
auf etwas anderes fehen.“ Friedrich von Schlegel meldet 
aus Wien 10. Juli: „Mit dem lebhafteften Intereffe vernahm 
ich manchmal durch Freunde die Nachrichten von Ihrem Wirfungs- 
freife in München, den dort gehaltenen Vorlefungen und dem 


) Die macht Görred durch Brentano Anfangs 1827 zu wiſſen: 
„Freunde, Vorfprecher aus der alten begeifterten Zeit haft Du wohl feine 
mehr; bie fich Deines Trompetenktlangs und Fahnenſchwungs damals er: 
freuten und hinterherliefen, weil ihnen diejes die Empfindung gab, felbft 
ein größeres Stück Wegs zurücgelegt zu haben, find nie an's Ziel ge: 
fommen, nach Paris und wieder Heim war ihre grand tour.“ 
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dadurch hervorgebrachten Gindrud. ine befondere Freude aber 
macht mir die von Pilat mitgetheilte Ankündigung der E08 unter 
Ihrem Einfluß, da Sie hier auf dad ganze Deutjchland leben— 
dig wirken.“ 

Brentano antwortet aus Goblenz 1. März 1828: „Mich 
freut jehr, daß Du mit Schelling gut ftehit und daß diefer in 
guter Richtung ift. Euer Verjtehen muß die Echlechten ärgern. 
Schubert ift immer ein Tiebes Herz gewefen. Die Parteien 
find, Gottlob, mit Dir angeführt, und müſſen ihren pro 
und contra Triumphbogen auf Abbruch verfaufen; denn Die 
Yüdin, die den Meſſias gebären follte, hat ein Töchterlein zur 
Melt gebracht. Sie erwarten alle einen furchtbaren Fyechter und 
Sprecher. Da kömmſt Du mit 100,000 fremden Völkernamen 
und Gefichtern. Ich meine, fie werden Dich auch liebgewinnen 
die ächten Baiern, denn es paffirt einem Volke jelten, daß ein 
Fremder zu ihm kömmt und e3 erfennt und lieb hat feiner 
innerjten Natur wegen, an der es jelbjt ſtets abzureiben verführt 
wird. Hier geht Alles den alten Gang, es hat fich außer den 
Armenanftrengungen von Diet auch fein vheinländijches Brünn 
chen aufgethan, irgend etwas zu erquiden. Hätten wir nur ein 
Sechzehntel von Herrn Mühe in Straßburg, es wäre große Ernte, 
aber die Prediger find unbegreiflich ſchwach und Ieer, 
ja es ijt fein Begriff mehr von Kanzelwirfung. Der 
Katholit Hält fich gut, Du düngſt vortrefflich. Seit einiger Zeit 
ichreibt einer, der hie und da Deine Manier angenommen, einen 
Aufſatz über die Reformation drin, da jchrieen die Geijtlichen 
herum, er fei von Dir; es war als halte man eine ange 
malte Katze für ein Tigerthier. Abends kömmt der Doktor 
(Settegaft): da fpricht man von Görres, Jeſuiten, Hofpital, 
ParifersKammern und jeit gejtern von Braunſchweig. Grüße 
Schubert, Ringseis, Cornelius und Röjchlaub.“ 

Achim v. Arnim fchreibt aus München an Görres in 
Boten 7. Oktober 1829: „Der Himmel hat viel Gnade über 
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dieſes Land ausgeſchüttet, das ich vor 27 Jahren noch in der 
ganzen Fülle feiner alten Sünden jchaute.“ Ueber das Audi— 
torium aus allen Ständen heißt es im Briefe an Pie vom 
18. Jäner 1830: „Da ich dies Jahr einen neuen Curs ange 
fangen, bin ich wieder von ein paar hundert der aufmerfjamjten 
Zuhörer umgeben, bei denen der ausgeſäete Samen wohl faßt. 
Schneider, Schufter, Goldichmiede, Lithographen bilden einen Theil, 
und ich habe welche darunter, die ſchon einen zweijährigen Curs 
gehört und nie gefehlt.*) 

Auch Schelling ließ den Bayern Gerechtigkeit widerfahren. 
Als er nach jeiner Meberfiedlung gen Berlin wieder zu Beſuch nad) 
München fam, erklärte mir der große Denker, dem ich nun auf 
meinem Gute Wefjobrunn, wo er in Ferien wohnte, einen Denk— 
jtein errichtete: Den Siüddeutjchen konnte ich ganze Gedanken 
vorgeben und fie erfaßten fie, den Berlinern ſoll ich Alles zu— 
ſpitzen und weiß nicht, ob ich Großes wirkte. — Hofrath Phillips, 
der, wie Schülern eigen ift, die eine Seite des großen Meiſters 
übertrieb und extrem firchlich ward, meinte von Wien fommend, 
nach all den Erfahrungen, die er im weiten Deutjchland ge= 
macht: der bayeriſche Volksſtamm wäre ihm der Liebjte, bravſte 
und bejte, aber — die Regierung wife ihn nicht zu behandeln. 

DVorangegangene publiciftiiche Thätigkeit ift vielleicht der 
exakten Behandlung eines Themas im kurzen KHatheder-Vortrage 
nicht gar Hold, denn die Leichtigkeit des geiftigen Producirens 
hat immer etwas DVerführerifchee, mit mühſamen archivalifchen 
Studien Unverträglichee. Im Vertrauen gejagt, ſaß der engere 
Kreis der Hörer manchmal auf glühenden Kohlen, wenn neu— 


*) München zählt gegenwärtig 37 wiffenjchaftliche, Kunſt- und 
funftgewwerbliche Vereine, woran weſentlich die Bürgerichaft zur Fort: 
bildung fich beteiligt. Der Hunftverein allein zählt fünftgalbtaufend 
Mitglieder. Mehr Streben und weniger Janhagel als anderwärts! Die 
gefammte deutſche Kunft- und Kunſtgewerbe-Ausſtellung 1876 geht nur 
bon Bürgern aus. 
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\ 
gierige Fremde den Saal betraten, den berühnten Mann perſön— 
lich zu vernehmen und fennen zu lernen, und diejer hatte viel- 
leicht die Lektion gar nicht vorbereitet, Jondern ließ das Schwung— 
rad jeiner Beredſamkeit treiben und erging fich in Ideenkreiſen, 
wofür dem Uneingeweihten der Mittelpuntt und Maßftab fehlte. 
„Auch bei ihm, wie bei Schubert, entjtrömte die Fülle des 
MWiflens ohne Aufzeichnung dem Gedächtniß, ſelbſt wenn er den 
verworrenſten Abjchnitt der römifchen Kaiſerzeit oder die franzd« 
fiichen Revolutionsfriege vortrug. Manches Gemälde, dag er im 
Fluß mächtiger Perioden mit einer Fülle von poetifchen Bildern, 
mit geifterhaft monotoner Stimme im feierlichen Bortrage, im 
düjteren großen Auditorium während einer Abendftunde entfaltete, 
ift denen, die zugegen twaren, unvergeßlich.“ So Heinr. Thierjch 
(Th. Leben 297). — Aug. Ewald, der Heraudgeber der „Europa“, 
ichreibt, er fei in eine Jolche Borlefung gefommen, wo die euro— 
päilche Berühmtheit nur im Wunderfram und Legendenftil fich 
erging — weil er eben an feiner Myſtik arbeitete. 

Der cyniſche Heine greift „die romantifche Schule“ in 
ihrem Haupte an: „Görres ift eine Hauptſtütze der fatholifchen 
Propaganda zu München. Dort jah ich ihn vor einigen Jahren 
in der Blüthe feiner Erniedrigung. Vor einem Auditorium, das 
meiftens aus fathol. Seminarijten bejtand, hielt er Vorleſungen 
über allgemeine Weltgejchichte und war ſchon bis zum Sünden- 
fall gefommen. Welch’ ein fchredliches Ende nahmen doch die 
Feinde Frankreichs. Der vierte Alliirte ift jet dazu verdammt, 
den fathol. Seminariften, der Ecole polytechnique des Obfcu: 
rantismus, jahraus jahrein tagtäglich den Sündenfall zu erzäh- 
Ien! In dem Vortrage des Mannes Herrjchte, wie in feinen 
Büchern die größte Gonfufion, die ärgſte Begriff- und Sprad)- 
verwirrung, und nicht ohne Grund hat man ihn dem babyloni= 
chen Thurme verglichen. Er gleicht wirklich einem ungeheuren 
Thurme, worin hunderttaufend Gedanken fich abarbeiten und fich 
bejprechen und zurufen und zumwinfen, ohne daß ber eine den 
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andern verjteht. Manchmal fchien der Lärm in feinem Kopf ein 
wenig zu jchweigen, und er ſprach dann lang und langjam und 
langweilig und von feinen mißmuthigen Lippen fielen die mono— 
tonen Worte herab wie trübe Regentropfen von einer bleiernen 
Dachtraufe. Wenn manchmal die alte demagogifche Wildheit in 
ihm erwachte und mit feinen mönchiſch frommen Demuthsworten 
twiderwärtig contraftirte, wenn er chriftlich liebevoll wimmerte, 
während er blutdürftig wüthend hin= und herfprang, dann glaubte 
man eine tonfurirte Hyäne zu jehen!“ 

Für die Gefchichtävorträge wirkte allerdings nachtheilig, daß 
er zu viel in fremden Fächern jchriftitellerte und fich zur Vor— 
bereitung nur im Garten fpazierend erging. Doch zog er magne= 
tiih an. Man erkläre ung, wie andere, die auch nicht auf den 
Kopf gefallen waren, fich untrennbar an ihn gefeffelt fühlten und 
ein Yahrzehent aus "jeder WVorlefung neue Belehrung jchöpiten. 
Sein weichflatterndes Haar, der gezogene Laut der Stimme ließen 
ihn wie einen Seher erjcheinen; frage man wen immer, die Yülle 
der Gedanken, die Neuheit des Bortrages waren ungewöhnlich, 
begeijtert fprach jeder davon. Solchen dauernden Eindrud hat 
jelten ein Lehrer auf feine Hörer gemacht, vielleicht weil er all— 
zeit den Blick in ein höheres Gebiet eröffnete, fich und feine 
Hörer auf eine über den Gegenftand erhabene Etufe verjeßte. 

Schritt er im Hörfaale vor, jo war es, ala ob Geijtes- 
trunfenheit ihn beim Grüßen der Verfammlung nach diejer 
oder nach jener Seite zog; und ftand er oben, jo warf er wohl 
fein Haupt mit den goldhellen Augen und der mächtigen 
Denkerſtirne löwenartig hin und ber, oder ſpuckte auch nach rechts 
und links unnöthig aus, bloß um jeinen Worten Luft zu machen, 
ftredte dann die Arme, wie der König der Thiere feine Taken 
vor, oder jchraubte fein Pult auf und nieder, um der inneren 
Bewegung Ausdrud zu geben. Aehnliches haben wir auch an 
Jakob Grimm in der Pauläfirche bemerkt, jo daß die ganze 
Nationalverfammlung fich über die nervöſen Geftifulationen ver- 


Eindrud feiner Vorträge. 411 


wunderte, bis Venedey auf die Stufen der Rednerbühne ſprang 
und rief: es iſt Deutſchlands Jakob Grimm, dem wir unſere 
Sprachwiſſenſchaft verdanken, der hier redet. Steffens agirte mit 
Händen und Füßen vor Lebhaftigkeit des Vortrages. Friedrich 
Schlegel demonftrirte, indem er mit der Hand das Hinterhaupt 
bohrte, dann bis zur Naſenſpitze hervorfam, endlich gerade ausfuhr. 

Görres trug die Gejchichte nicht vor, Tondern ftellte fie an— 
Ihaulich dar und entwarf in fprachlicher Vollendung ein Ge— 
mälde, das Leben hatte und mit Naturkraft auf den Hörer wirkte. 
Wohlan! die Echilderung einer Vorlefung der letzten Jahre aus 
der Feder deö Baron VBölderndorff (Allg. Ztg. 1876 Beil. 41): 

„Es war eine jpäte Nachmittagsjtunde (4 Uhr) im Februar 
1846, als ich das Univerfitätgebäude betrat; finftere Schnee— 
wolfen, die den Himmel bededten, machten ben grauen Wintertag 
noch trüber, und fpärlich nur fiel durch die farbigen gothijchen 
Fenſter des Stiegenhaufes das gebrochene Licht in die leeren Hallen, 
auf deren Duaderjteinen einzelne Schritte dumpf verhallten. Hier 
ſieht man nicht3 von dem frifchen Leben einer Fröhlich aufjtreben- 
den Jugend, Fein Hauch jenes freiheitlich überquellenden Stu— 
dententhums, das unfere deutjchen Univerfitäten zu beleben pflegt, 
mittelalterlicher Geift weht uns an, und unwillfürlich blickt man 
um fich und erwartet plößlich einen alterthümlichen Scholaren im 
langen Zalar hinter einer der Säulen bervortreten zu jehen. Den 
Hörfaal V, der im Erdgejchoß Tiegt, hatte ich bald gefunden, und 
die Gejellichaft, welche ich da antraf, vief mich raſch in die Gegen— 
wart zurüd. Anfangs traute ich faum meinen Augen: diefe Leute 
wollten Gejchichte hören? Und bei Görres, dem großen phantafie= 
begabten Görres! In meinem Leben hatte ich noch feine jolche 
Auswahl nichtsjagender Phyfiognomien, blöder Augen und dider 
Köpfe beifammen gejehen; wenn dieß die Blüthe der angehenden 
fatholifchen Geiftlichkeit bildet, dann mag eine jchöne Zukunft über 
unfer bayerijches Landvolk heraufziehen. Aber mit diefer Schwarzen 
Schaar theilte fich eine ganz andere Claſſe von Zuhörern in bie 
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hölzernen Bänke der Wiflenfchaft ; da ſaßen ernjte Männer, ge= 
reift im Leben, meiſt jolche, denen einjt die Führung eines Staates 
anvertraut getvefen oder die noch jet im politischen Wellenichlag 
ein Ruder führen. Und nun verjtand ich: für diefe Hörer Lieft 
Görres, von den eigentlichen Studenten, die jein Golleg bejuchen, 
verfteht ihn kaum einer. 

„Jet trat er ein, das Haupt nicht mehr ſtolz erhoben, 
weitrufend wie einftens in dem fhurmbraufenden Wehen einer 
neuen Zeit, jondern nach vorn gejenkt, als wäre ihm der Naden 
gebeugt von dem Uebermaß des Erlebten; das Auge nicht mehr 
in flammender Begeijterung ausjchauend nach dem auffteigenden 
Frühroth des Völkermorgens, jondern erlofchen, und nur in 
- dunfler Gluth eines mitternächtigen Nordlichtse manchmal noch 
aufzudend. So ſchritt er an mir vorüber, anzufehen ala ein 
verwitterter Runenftein jener vergangenen Zeiten des deutſchen 
Aufihwungs, der heute in einem katholiſchen Kirchhof einge- 
mauert ift. 

„Langſam und Halbleife begann er, aber neu und über- 
rafchend fogleich, denn er zog gleichlam erjt eine Szenerie zu— 
ſammen wie zu einem Drama, und verfeßte jo den Hörer mitten 
in die Vergangenheit hinein; indem er vom erjten Konrad ſprach, 
flog er über Raum und Zeit hinweg, und gab dag damals Ge— 
ichehene wie eine Gegenwart. Immer mehr jchiwoll feine Rede 
an, nicht bloß einen hiſtoriſchen Moment enttwidelte er ſyſtema— 
tisch im Detail, mitten hinein griff er in die gefammte Gejchichte, 
die Völker und ihre Geſchicke ließ er in großen Zügen vorüber- 
wallen vor dem Blicke des Geiftes, und das Vergangene rollte 
fih auf vor dem erjtaunten Auge wie ein ungeheure® Epos. 
Mit einer wunderbaren Pracht der Sprache, voll des reichiten 
Farbenſchmelzes, in gewaltig gezeichneten Bildern zog die Völker: 
wanderung in flaren durchfichtigen Umriffen vorüber, ein Stamm 
nach dem anderen trat auf, als fpielte vor uns eine mächtige 
Tragödie ab. 
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„So hatte ich freilich noch nie Gefchichte gehört; es iſt wohl 
fein ftrengswiflenfchaftlicher Vortrag, es ift eine Dichtung, die mit 
all dem Zauber der Romantif, aber wie mit einem ewigen Wehe: 
gefühl gemijcht dahin raufcht. Da findet fich nicht jenes freudige 
Betrachten des Vorübergegangenen, das da fich bewußt ift, es 
müfle das Alte vergehen um etwig ein Neues aus fich gejtalten 
zu lafjen; es tönt vielmehr wie eine Todtenflage um all das 
Cchöne, was einjt gewefen, es bricht überall der Schmerz hin— 
durch, daß alles was bejteht, einem unabwendbaren Verhängnife 
geweiht iſt. Es mag unrichtig und falſch, e8 mag ein Verkennen 
der Gejchichte fein, ich will e8 nicht läugnen, doch es liegt ein 
tiefer Reiz darin, wie Görres e3 vorträgt, und des Hörers ganze 
Seele folgt ergriffen feinen Worten. 

„Jetzt aber ſank feine Stimme immer tiefer, immer düſterer 
wurde die durchfurchte Stirne, man jah, ein bitterer Schmerz 
legte fich auf feine Gedanken. Gr jprach, wie damals (als jla= 
vifche Stämme mitten in dem bdeutjchen Kronland Böhmen fich 
jeßhaft machten) zum erjtenmal das deutjche Volk feinen Mittel- 
punkt, jein uraltes „Asgard“, die Götterburg, verloren, und wie 
eö jeitdem nie wieder errungen hat, jondern Hin und her ſchwan— 
fend in dem Meere der Gefchichte, dem unabwendbaren Unter: 
gang entgegen gehe. Alle die Gluth, die einjt zu früherer Zeit 
Deutichland in des großen Mannes Worten geflammt Hatte, 
brach auch jet wieder lodernd hervor, aber fie war verfehrt in 
eine Verzweiflung über das arme Vaterland, die feine Thränen, 
jondern Blut weint. — — — Da brad) er plößlich ab, ala ob 
vom Schmerz überwältigt; es war dunkel im Saale , getvorden 
und ftill; die Federn eilten jchon lange nicht mehr über die Col: 
fegienhefte bin, denn nur die gejpanntejte Aufmerkſamkeit konnte 
dem Adlerfluge feiner Gedanfenreihe folgen, und die meiften, die 
ihm zubörten, hatten Yängft den Faden des fich raſtlos über- 
ftürzenden Jdeenganges verloren. Langſam verließ der greife 
Lehrer, das jchneetweiße Haupt ganz auf die Bruft gejunfen, den 
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Caal, und ich fchaute ihm tief erjchüttert nach; denn ich glaubte 
das Räthjel feines Inneren in feinen Worten gelejen zu haben: 
ter Görres von 1815 ijt zum Görres von heute herabverziweifelt!“ 

Das fliegende Zornfeuer der Jugend war lange verraucht, 
nur die Prophetenworte tönten noch. Der fittliche Genfor ſprach 
fih im Bortrage der Weltgejchichte aus, deren Weltgericht er 
wiederholt vorüberziehen jah. Es gehörte gewiß eine fittliche 
und im tiefjten Grunde poetijche Natur dazu, ihn ganz zu wür— 
digen. Freiherr von Eichendorff Liefert (S. 78) den älteften, 
Sebaftian Brunner*), aus Wien 40 Jahre fpäter den über- 
einftimmenden leßten Bericht über feine Lehrmethode: „Ich wollte 
vor Pfingften bei einer Worlefung von Görres Hofpitiren. Cine 
ziemliche Anzahl von Zuhörern ging im Gorridor vor dem Saale 
auf und nieder. Die meijten Profejloren hatten ihre Gollegien 
bereitö eingejtellt, man wußte nicht, ob Görres fommen werde, 
einige gingen fort. Gin Studiofus berichtete ihm, daß eine An— 
zahl Zuhörer auf ein Golleg warte, es jeien fremde Gäſte dar— 
unter. Görres war nicht vorbereitet und nicht gejonnen, zu gehen. 
Endlich ließ er fich durch feine Gemahlin bewegen, bejtieg den 
Lehrituhl, jchraubte das Pult empor und faßte es mit beiden 
Händen. Bisweilen, wenn er im Affelt war, fing das Pult zu 
fnarren an. Der Vortrag war volltommen frei. Er begann 
ine Barallele zwiſchen Napoleon und Karl d. Gr. Die 
Stimme war etwas heifer, aber doch vernehmbar. Bisweilen 
ichlug der rheinische Dialekt vor. Die phyſiſchen Mittel des Vor- 
trags waren nicht bedeutend, aber man konnte e8 einen vollendeten 
Sieg des Geijtes über die widerftrebende Materie nennen. Schien 
ein Zwijchenthema unfruchtbar wie die Wüjte, jo verjtand er es 
in der Allgewalt feiner Sprache, mächtige, weit ſich ausbreitende 
Gactusfträucher darauf zu pflanzen; jchien eine Begebenheit wie 
der Sand der Sahara, es jproßte dennoch bald eine herrliche 


*) Einige Stunden bei Görres. Zweite Auflage. 1848. 
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Gedantenblüthe, genährt von dem Thau feines Geiftes, wie die 
MWüjtenpflanze vom Thau des Himmels genährt wird. Wie ver- 
ftand er es, jeine Zuhörer in der Pinakothek der Weltgejchichte 
herumzuführen, was rollte er für prächtige Bilder auf! Echlacht- 
ftüde, wie von Horace Bornet, wechjelten mit ftillen Domen und 
finfteren Grabgewölben. Man mußte fich angeregt fühlen von 
der Kraft dieſes mächtigen Geiftes; nicht nur die vergangenen 
menfchlichen Größen wußte er lebendig vor die Augen zu ftellen, 
auch die ganze Ecenerie, in der fie gelebt, die antife Gejtalt des 
Schauplaßes ihrer einjtigen Thaten, wußte er bervorzuzaubern, 
nicht in todten Zeichen, in lebendiger Anjchauung ftand die Welt» 
geichichte vor jeiner Seele, und darum verftand er, wie vielleicht 
fein anderer feiner Zeit, nicht nur die Hauptfiguren, fondern das 
ganze Getriebe ihrer auf fie einmwirfenden Umgebung und Zeit 
zur klaren Anſchauung zu bringen.“ 

Gleichwie ungewiß im Weltraum ſchwebende Meteore, wenn 
fie in die Sphäre eines größeren Planeten gelangt, von dieſem 
fortgeriffen werden, jo fühlte fich Alt und Jung von Görres an— 
gezogen ; ein Lehrer der Univerjalgeichichte, wie er, exftehet wohl 
nicht wieder. 


XXXV. 
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Janus fteht an der Grenze zweier Zeiten, und ift, wie 
Cekrops heißt, dguns. Er fittigt durch Geſetze die Wildheit, 
unter ihm waren alle Häuſer fromm. Er bat auch die erjten 
Zempel erbaut, und brachte dem Volke die Religion bei; darum 
hütet er alle Eingänge, und fteht ebenfo an der Pforte des Jahres 
als Januarius, wie der Tempel, Städte und Häuſer (janua) vor, 
trägt auch Schlüffel und Ruthe und die Zahlen 300 und 65 in 
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beiden Händen. Gr ijt Ophionite, d. 5. Priefter und Verehrer 
der Lichtjchlange, die in ihrem Ringe den ganzen Erdkreis um— 
faßt; der Janiculus ift fein Hügel. Nach andern ift er Ophion 
jelbjt, und Apollo und Diana in einer Perfon vereint. Er ift 
der Ausdrud der primitiven Lichtzeit. Ophion Uranos ift 
durch fich jelbft geworden, und war nach Herodot zuerft namen= 
los in Dodona verehrt. 

Nun tritt eine zweite Zeit ein, als die Völker Götter- 
namen aus den afiatifchen Mythen aufnahmen und Götter ala 
Kinder des Ophion dem Uranos untergeordnet wurden. Dieje 
Götteränderung bedeutet Gottesdienftänderung und führte 
zur Vielgötterei. Plato fagt in der Politit: „Ein Gott re— 
gierte zuerft die Welt; als aber die Menjchen Böſes ergriff, er— 
hielten Zeus und andere Gottheiten die Herrichaft.“ Es war 
alfo eine Entzweiung des alten Natur- und Priefterreiches ein— 
getreten. Die Meinungen jchieden fich; die Sprache wurde in 
Zungen getheilt. Der Priefterftreit veranlaßte einen Völker— 
frieg, und wie Chronos gegen Uranos fich erhob, empörten 
fich die Titanen gegen die Ophioniden. Die Mythe ſtellt 
diefen Uebergang durch Götterfriege vor. In Indien herrjcht 
Brahma in der erjten Zeit; aber Schiva oder Mahadeva, der 
Teuergott, jtürzt ihn in's Unterreich und regiert ftatt feiner. In 
Chaldäa wird der erjte Bel durch den zweiten oder Baal ver- 
drängt, wie in Aegypten Kneph durh Phta, ebenſalls den 
Feuergott. Eo haben wir bei allen Völkern den Umſturz der 
alten Ordnung. Bei den Stalioten ift Coelus Gott der erten 
Zeit, Saturn Repräjentant der zweiten. Durch Uebertragung 
griechifcher und römischer Namen auf afiatische Anjchauung ift 
von einem Bel Uranus und Bel Saturnus bei den Chaldäern 
und Phöniziern die Rede. Die chronifche oder ſaturniſche Zeit 
tritt überall ein nach der Auflöjung der Einheit in die Viel— 
götterei. Uranos ijt geftürzt, fein Dienft hört auf, mit Jubel 
wurde der neue Gott Chronos begrüßt; dieß ijt die erjte Re— 


Gine Vorlefung aus der alten Gefchichte. 417 


volution auf Erben, das alte Priejterreich fällt dahin. So— 
wie Ophion die Lichtichlange vom Drachen Chronos, wurden die 
Semiten von den Chamiten überwältigt, das Recht ber 
Gritgeburt zerjtört, und Cham, der Zweitgeborne, in die Herrichaft 
eingeführt. Da von der Maffe des Volks der Umfturz ausging, 
wurde Eaturn hochgepriefen. Janus nahm ihn gajtfrei zu Echiff 
auf, tbeilte die Herrichaft, und fie gründeten zufammen viele 
Städte, die noch zu Zeiten des Dionys von Halikarnaß beftan- 
den. Die neue Abgötterei begann; jaturnifche Städte und der 
Chronosdienſt verewwigten dieß Greigniß. Der Gult war, vom 
Höheren abjehen, auf das Irdiſche gerichtet und wanderte ber 
Sage nad) von Oſten nach Weiten; feine Träger waren die Pe— 
laöger. Oenotros und Peucetiug jegelten vom Peloponnes mit 
itarfer Flotte aus, Daunos und Japyr waren mit ihnen ver= 
bunden. Cie nahmen in Jtalien den Süden in Befig und bie 
Halbinjel erhielt alle vier Namen. So wurde durch eine pelaffifche 
Kolonie, Abkömmlinge des Lykaon, der Chronosdienft aus Ar— 
fadien gebracht, und der herrſchende Aborigener Janus nahm fie 
liebreich auf. Als fie weiter drangen, haben fie das ganze Yand 
Saturnia genannt, und wie nach der Bibel (Genef. VI.) bie 
Söhne Gottes mit den Töchtern der Menſchen, jo Hatte ein Dienft 
mit dem andern fich verbunden. Münzen erinnerten daran mit 
dem Gepräge eines Echiffes und auf der andern Eeite mit einem 
Haupt aus zwei Köpfen. Die Saturnalien wurden zum Ans 
denfen eingeführt, wo die Sklaven von den Herrn bedient wur— 
den, zum Gedächtniffe, daß jene zuvor geherricht. So fiegte die 
untere Klaſſe über die obere, und diefer war fortan unerlaubt, 
zu Gericht zu fien. Nach Philochorus Hatte jchon Cekrops dem 
Saturn in Attifa einen Tempel und Altar erbaut und angeord— 
net, daß nach der Ernte die Knechte mit den Herrn gemeinjchaft- 
lih die Frucht verzehren follten. Ebenſo wurden durch ganz 
Griechenland die pelasgifchen Pelorien gefeiert, wobei die Herrn 
den Sklaven aufwarteten; bei den Perſern wird der Sakkäen 
Sepp, Görres und feine Zeitgenofien. 27 


418 XXXV. Saturnifches Weltalter ober die Feuerzeit. 


als folcher Feſte gedacht, und als Faſtnachtsſpiele find fie bis 
auf uns herabgekommen. Dieß ift aljo die feier des großen 
Siege der zweiten Zeit, deffen alle Völker fich erinnern. 

Sn China find die Barbaren des Südens, in Aegypten die 
Hykſos, die Vanen im Norden, die Pelasger in Griechenland die 
Feuerbringer. Doch nun folgte die Berichlimmerung, wie 
Zubaltain (Vulkan) und das Gefchlecht des Lamech, der funjt- 
reihe Echinied ‚und die Erfinder der Muſik und andrer Künſte 
das alte Syſtem umgejtürzt. Wir jehen, wie die antediluvia- 
nijche Zeit wiederfehrt, in welcher Henochia mit den Töchtern 
der Erde vorherrjchend wurde. Es war eine natürliche Folge des 
neuen Prinzips, daß alle materiellen Intereſſen das Ge— 
ichlecht in Anjpruch nahm; es ift eine charakterijtiiche Bezeich- 
nung der jaturnifchen Zeit, daß die Sagen von jenen Erfin= 
dungen reden und fie dem neuen Gotte zufchreiben. Hyperion 
hat zuerit die Bewegung von Sonne, Mond und Gejtirnen ge- 
merkt, Neptun die Schifffahrt, Iphitos den Todtendienft erfunden, 
Memnofine die Gedanken handzuhaben und die Rede zu lenken, 
Themis die Kunſt zu weiflagen und das Geſetz des Götterdienjtes 
gelehrt. Prometheus, auch ein Titan, erzählt bei Aeſchylus, 
was er für die Menfchen gleich anfangs gethan. Er gab ihnen 
Verſtand und Erfenntniß, da fie vorher mit jehenden Augen blind 
waren, in Höhlen wohnten, fein Winter oder Frühlingszeichen 
erkannten. Cie wußten nicht zu zählen, noch kannten fie die Ord— 
nung und Erfindung der Buchjtaben. Prometheus jpannte die 
Ochſen ins Joch, Lehrte die Arznei, die Meiflagefunft, Traum 
auslegung und das Wahre vom Falfchen zu unterjcheiden, auch 
die Hüfte bei den Opfern zu verbrennen und die Schäße der Erde 
aufzufinden. Er iſt der Lichtbringer und Feuerſpender, woran 
jede gute Gabe geknüpft jcheint. Nach Hefiod geichah es, ala 
Götter und Menſchen bei Methone in Sikoan haderten, daß Zeus 
den thieropfernden Menjchen das allbezähmende Feuer entzog; 
Prometheus aber brachte mit Athenen’s Hilfe es ihnen zurüd. 
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Im Feuer ift die Würze des Lebens, im Leben leuchtet die Weis— 
beit, mit ihr ijt Kicht und Kraft und Erfindung aller Künſte 
gejeßt, der damit Beſchenkte Herr aller Elemente geworden. Er 
ift zur Hälfte Hephäftos, darum wurde in der Akademie ihm ein 
Altar mit dem Vulkan errichtet und von da ein Fackellauf in 
die Stadt und ein Tempel in Athen geftiitet. Er iſt der Titan 
der chronifchen oder Feuerzeit, wo alle Erfindungen an 
die Entdedung des Feuers gefnüpft Jind, wie bei ung 
jegt da8 Teuer in Dampfform wieder für die allge- 
meinen Intereſſen jene Bedeutjamfeit gewonnen hat. 
Das war Ueberlieferung der Deufalioniden in Bezug auf 
ihren Ahnen, der mit Prometheus in Berbindung jtand. Die 
gleiche Sage übertrug fich bei den Pelasgern auf Phoroneus 
in Argos; er ijt der pelasgijche Feuergeber, deßhalb wurde im 
Tempel des Apollo Nifios fein Bild aufgejtellt und Phoroneus— 
feuer gezündet. Die Menjchen Iebten anfangs gut und ohne 
Gejeße, nur Eine Sprache redend unter dem alten Zeus; ala 
aber Hermes die Reden der Menjchen ausgelegt und die Völker 
ſich getheilt, begann der Streit der Sterblichen, Gott zum Ueber: 
druß. Zeus gab indeß dem Phoroneus die Herrjchaft, weil er 
den erjten Altar der Here gegründet. 

Die Eilicier jagen, Cilix, ihr Ahne, habe dag Feuer zuerjt 
aus dem Steine (silex) gefchlagen, wohnend im Didicht, die Thiere 
gezähmt und den Honig erfunden. Die Kretenſer laſſen den 
Kres, deſſen nächjte Nachkommen, die Kureten, das feuer be- 
zwungen Haben, als fie aber weiter nachfannen, fanden fie in 
Phrygien zuerjt das Erz. Das feuer leiteten fie in unterivdijche 
Höhlengänge und gewannen jo die erjten Schätze. Die Perfer 
melden vom alten Hufchent, wie er, mit dem Drachen fämpfend, 
einen Stein nach diefem geworfen, der am Felſen abprallend 
Feuer gab. So war diejes und dann Hammer, Zange und Ambos 
dazu erfunden. Bald trafen fie den ſtarken Erdregenten, das 


Eiſen, und entdedten die anderen Könige, Gold, Silber und 
2° 
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Zinn. Andrerfeit3 fand Aeakus (Grichthonius) das Eilber, 
Cadmus, der Phönizier, aber in den caffiteriichen Inſeln das 
Zinn. Der Ida auf Kreta fchließt die Metallmutter in fich, 
die Kureten pochen in der Xiefe, zwanzig rechts, zwanzig links 
vom Ambos; ganze Berge werden durchwühlt. So in Thafos 
und Hejperien. Hier find es die fananäifchen Phönizier, die 
fih am thätigften erweifen ; er ift der Tubalfain der neueren Zeit: 
dort die Kainiten, hier die Nächjtverwandten, die Kananäer. Die 
Kabiren find ihres Urſprungs. Der Ida wird zum Urberg, 
zum Brennpunft der neueren Induſtrie. Und wie Alles in bin= 
dende und Löfende Kraft fich getheilt, jo theilen fich auch die Ka— 
biren in Binder und Löfer, indem die einen das Erz durchpochen, 
löſen und am Feuer jchmelzen, worauf die Bindenden e8 ergreifen 
und in vielfacher Form umfchreibend die Geräthe bilden. Diefer 
Kabirendienft verbreitet fich über die ganze Erde. 

Alſo ift die Bändigung des Feuers und dadurch der Me— 
talfe das Erſte in jener faturnifchen Zeit. Es bergen aber die 
Metalle noch ein neues Wunder; die Naturjeele wohnt ihnen ein, 
fie find nicht ftumm wie die Gefteine, jondern tönend und mit 
Klang begabt, aus ihrem Munde reden die Orakel. Tas Me— 
dium des Verkehrs zwifchen den Menjchen und der Natur fchien 
nun gefunden, ein Bedürfniß jener Zeiten. Die Korybanten 
Ichlugen in wilden Tanz die Metalle um Bacchus’ Wiege. Une 
erfättfich freut fich das Gefchlecht der Eymbel- und Paufentöne, 
endlich, nachdem es lange fich ergößt, lernt es auch fie be= 
jwingen, alſo daß das Erz die Gefühle der eignen Bruſt aus— 
drüdt. Die Flöte feiert den Tod des hinwelfenden Naturgottes 
Adonis, Orpheus rührt die Gither. So ergüßen die Menfchen 
fich im Gefpräch mit der Natur in ihrem unteren Prinzip; bald 
lernen fie die Töne jelbjt bemeijtern, ihre Aſſonanzen und Gon= 
Jonanzen, ihre Berhältniffe zu den Gemüthsbewegungen fennen, und 
jo wird der Ton, indem er früher nur den dunflen Ausfpruch der 
Natur gegeben, der Ausdruck des eignen inneren Gefühle. Bald 
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hebt fich der Geſang, die Worte fügen fich im Rythmus, Pythia 
redet in Berjen, Linus, Amphion, Orpheus laflen ihre Lieder 
ertönen, die Thiere und Steine, d. 5. die wilden Menfchen wer— 
den davon bewegt. Marfyas erfindet die phrygifche, Aınphion 
die milde lydiſche Tonart ; auch die äoliſche Weife wird erfunden, 
al3 verfchiedener Ausdrud für die Gemüthäftimmungen der Völker, 
und es mifchen ich viele Spielarten, die Tonweiſen entwideln 
fih, und ſomit ift die Muſik fertig, aber auch die Dichtkunft 
gegeben. | 

Maffentänge erheben fi) und Wettfämpfe, dasfelbe 
Metall ruft zum Kampfe und kämpft felbjt mit; Kriege werden 
mit Ordnung und mit Kunſt geführt, und ebenfo Staaten be= 
berricht. Das begonnene Werk fchreitet weiter vor. Didas ber 
Meflenier erfindet den Helm, Schwert ‘und Lanze die Lako— 
nier; Andre den Harnifch und Wurffpieß und unterfchiedliche 
Waffen. Das Erdmetall Hält durch feinen Reif das Heer zu— 
Jammen und jchlägt Schlachten. 

Das alfo ijt das zweite Charafteriftifon der Zeit, Tonkunft, 
Dichtkunft und ihre Anwendung auf die Kunft des Krieges. Er: 
funden find Mufit und Poefie, aber auch Waffen zum Schutz und 
Truß, und die Handwerfe. Diefe, jagt man, feien zum Dienft 
des gemeinen Lebens zuerft auf der Inſel Eypern aufgefommen. 
Der widerjpenjtige Stoff vermochte nicht länger der Gewalt des 
Stahle3 zu widerftehen; Cadmus in Phönizien oder Theben 
öffnet den erften Steinbrud. Nun famen die Cyclopen aus 
Kreta, Baufünftler aus Lycien. Die Cyclopen thürmen Felſen 
zufammen und bilden die gewaltigen Mauern um Tyrins und 
Myfene. Iſt der Stein gewonnen, dann werden die Quadern 
von ſelbſt gefügt; die pelasgijchen Mauern erheben fi um 
die Akropolis, die pelasgifchen Gräber bei Nauplia, ähnliche in 
Kleinafien und Stalien. 

Auch das Labyrintd von Kreta ift ein folches Eyclopen= 
werk; die Mauern von Byblos, Suſa, Efbatana, Ninive und 
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Babel, die indischen Tempelhöhlen und Echivatempel, oft aus 
Ginem Fels gehauen, die Pyramiden ; alle gehören in dieſe Zeit 
des Chronos, wo zuerft das Metall herrichte. Der Bohrer und 
andre Werkzeuge waren in Athen, der Ambos in Kreta erfun- 
den. Eeritdem Dädalus die gebundenen Arme und Füße gelöft, 
jchreitet die Bildnerei durch die Dädaliden fort; auch fie find 
pelaägifchen Urſprungs. Das Löwenpaar auf dem Thor von 
Mykene, die Medufa auf dem von Argos, die noch jebt fteht, die 
Sphinxe auf den Pagoden in Indien, die Bildniffe des Sefoftris, 
die Jagden des Ninus auf die Palaftmauern der alten Weltjtadt, 
das Alles gehört diefer Periode an. An diefe größeren Werke 
lehnen fich beicheiden die Wohnungen der Bürger, die zuerjt aus 
den Bergeshöhlen eingewandert. Das Neſt der Echwalbe aus 
Lchm wird zum Vorbild der Hütten und der bürgerlichen Bau— 
funft. Die Ziegel zu brennen, die Kunſt, mit Mörtel zu 
bauen, werden jet erfunden. Danaus lehrt noch die Quellen 
zu fuchen und Brunnen zu graben. Die Häufer werden einge- 
richtet, und die Gewerke kommen auf. Das Weberſchiff hat 
der Arachne Sohn erfunden; der Webftuhl fümmt von den 
Phöniziern. Die Kunft, Wolle zu färben, Geld zu münzen, 
und Gaftherbergen haben die Lydier aufgebracht, die Töpferei 
die Athener. Tychios in WBöotien hat die Lederbereitung 
und Echufterei erfunden, das Walfen, Maß und Gewicht 
Phazton eingeführt. 

Auf Bergesgipfelm hatten die Menfchen zuerſt gewohnt, 
aus Furcht vor der Fluth, To jchreibt Plato; doch bald ftiegen 
fie herab und haben am Meer fich angefiedelt; fie werden damit 
vertraut und jpielen mit den Wellen. Wie die Schleife der 
erite Wagen geweſen, bis Grichthonius vier Räder dazu erfand, 
jo mwaren die Flöffe die erften Meereswagen; fie erfand auf 
Camothrafe der alte Erythras. Aber auch Samemrumos, der 
phönizifche Herafles, hat den erſten Floß gezimmert; bald hat 
man es zur Erfindung des hohlen Schiffes gebracht; Danaus 
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fuhr ſchon darauf. Die Trojaner oder Myſier haben das erjte 
Langſchiff der Minerva nach Griechenland gefahren. Bald lehrte 
Didas die Winde, wie Roſſe an die Schiffe, durch Segel ein- 
ſpannen. Dädalus hat den Majtbaum aufgerichtet, Didas den 
Doppelanfer erfunden. Dadurch erwuchſen diefe Echiffe zu Streit- 
wagen und ſchwimmenden Schlöſſern; Geräthichaften zum Entern 
wurden erfonnen, frühe ſchon Seefchlachten gefchlagen, und Minyas 
ift der erſte Meeresfürjt gewejen. Die Phrygier lenkten das Schiff 
nach den Sternen, bald famen auch noch die Echnäbel dazu. 

Aber das menjchliche Leben erjcheint von Krankheiten zer= 
rüttet; alle Völker legen die Erfindung der Heilkunde hoch— 
begabten Männern bei. Bei den Arabern ift e8 Nesculap, der 
Sohn Apollo’3 und der Babylone; aber auch die Hellenen in 
Thejlalien und Griechenland nennen Aesculap den ihren, und 
jelbjt die Perfer jchreiben die Erfindung der Arzneikunde fich zn. 
Mas jchon deu Orkus verfallen fchien, lebte wieder fort. Dar: 
über lehnen die Unterivdifchen fich auf, die Ueberirdiſchen zittern; 
Zeus tödtet den Aſclepios mit dem Bliß, aber die Ajclepiaden erben 
die Kunſt. Hellfeher in der Natur find dieſe Aerzte. Die Schlange 
galt, als fich jelbjt verjüngend und häutend, in der Anfchauung 
der Zeit für unfterblih. Die Schlange finnt in der Erdenkluft, 
blit ewig jung und lehrt ihre Weisheit den Schlangentindern, 
die der Lehrerin Gift zu bändigen verftehen. Die Schlangen= 
-bejchwörer find unverwundbar, und wiffen auch Echlangen- 
wunden zu heilen; fie zähmen fie und hemmen jo ihres Biſſes 
Folgen. Die Heilmittel quellen in der Tiefe, in dem tvarmen 
Blut der Erde, aus der heißen Quelle; e3 kommen ebenjo Arz— 
neien aus dem Pflanzenboden und aus Steinen, heilfame Metall= 
fräfte werden gefunden, Thiere jogar bieten Arznei, endlich wird 
auch der Bann als wirkfjames Heilmittel erkannt. 

Längſt jchon Hatten die Eichenhaine nicht mehr zur Nah— 
rung hingereicht, jelbjt die heiligen Eichen zu Dodona nicht nach 
der Pelasger Sage. Da hatte aus einer Grotte in Sicilien oder 
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im Peloponnes Pluto die Tochter der Gere, Proferpina geraubt; 
Ceres ſucht fie, findet aber das Beſte, @orsra, und bringt allen 
Bölkern die Aehre: jo wird der Getreidebau verbreitet. Schon 
die Titanen hatten durch Geres die Senje kennen gelernt. Eu— 
molpus hat die Baumzucht erfunden, Athene den Pflug. Arkas 
hat den MWaizenbau gepflegt. Trochilus der Priejter, von Agenor 
vertrieben, hat zum Eohne den Triptolem, von welchem Arkas 
das Getreide erhält und die Frucht nach Attifa mitbringt. Nun 
weiß man auch Städte zu gründen auf der geebneten Erde. Die 
erjte ift Arura, vom Bau der Erde jo genannt. 

Iſt das nächite Bedürfniß des unteren Lebens befriedigt, 
dann kömmt jchon der Lurus. Dionyfos erfindet die Traube 
zu preflen, und hält feinen fyeuerzug über die Erde. Nach Nänius 
hatte Neon dem Zeus das Mühſal der Menfchen vorgeitellt, Die 
von Sorge zernagt, von Krankheit geplagt jedes Mittel entbehrten. 
Zeus verſprach ftatt des erften Dionyfos, den die Titanen zer- 
riffen, weßwegen er die Erbe erfäufte, einen zweiten Dionyſos, 
Bacchus, zu fchiden. Der Gott geht nun ind Haus des Ka— 
nanäers Gadmus und nahet der Tochter Eemele in vielfacher 
Geſtalt. Sie wird Mutter und nach ſechs Monden wird der 
Gott geboren. Stierfüßig vom Vater und gehörnt fümmt er 
zur Welt. Immer grünend in ewiger Jugend ift er mit Reben- 
gewäch® umgeben; jo empfangen ihn die Echweftern. Gere ver— 
folgt ihn; mit Jubel nahm ihn das pelasgifche Griechenland und 
jedes Volk auf. Die dodonäifchen Nymphen erzogen ihn, nachdem 
feine Mutter der Blitz verzehrte; jedes Land wollte ihn erzogen 
haben. Nach Laconien fam er zur Ariadne, nach der Eage von 
Naros war es dort, nach achaifcher in Nifibis. Nach thebani- 
ſcher hatte Makris ihn gefalbt und nach Apelles in die Höhle der 
Phäaken geworfen, Ino ihn ernährt. Nach ägyptifcher hatte Hermes 
ihn in einen Ziegenbod verwandelt und in ihr Land getragen, 
nach Ipbifcher war er am Tritonfee geboren, nach phrygiſcher 
dort; im Lydien ruhte er im Garten des Midas Der äußerſte 
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Meften kannte ihn, von feinen Gefährten gibt Luſus Lufitanien, 
Hispan Spanien feinen Namen; von der Loire bis zum Indus 
war fein Name nach Strabo gefeiert. Weberall ftanden feine Als 
täre ; Nyſa am Indus ehrte ihn als feinen Erbauer, andere Nyſa— 
jtädte ftanden auf dem Helikon, in ybien, in Arabien, wo an 
einem Tage der Etod blühte und die Traube reifte. Ihm hatte 
Zeus geboten, allen Völkern den Wein mitzutheilen. Ikarius 
hatte mit dem Yeben das Gefchent bezahlt, nachdem er von ber 
Cchlange, die ihren Rachen mit Trauben geröthet, den Wein zn 
ziehen gelernt. Freudigeres Dafein brachte er auf die Erde; ein 
anderes, höheres feuer als das des Prometheus zünbdete 
er an, es hat fich zum geiftigen Naphta geläutert. Wie das 
erste Feuer wunderbar war, jo mußte die erfte Trunfenheit als 
Weihe, als höhere Luft erfcheinen ; ſo wurde dieſe feurige Auf- 
regung zum furor, die erften Gefchlechter nahmen ihn ala Götter- 
neftar, und der Orgiasmus diefes brennenden Feuers wurde bald 
ala ftammesverwandt mit dem Orgiasmus in den Gefchlechtern 
erfannt. Aus dem Blut und Saamen der Titanen, fagten die 
Aegyptier, war die Rebe aufgewachlen; durch die Sonne in ihr 
der Wein gezeitigt. Die Rebe mußte als irdifch begeifternd neben 
die Sonne als höheres Feuer treten. Sonnenlicht war wie Him— 
melswein, an dem bie Erde fich betrunfen, und wie die Rebe ge— 
reift und dann die Beeren gähren, fo ftrahlt der Erdenwein ein 
Licht aus und gähret im Menjchen auf. 

Den andern Gaben der jaturnifchen Zeit hatte Dionyſos 
die feine beigefügt, die Gabe des Weins, das Blut der Erde. 
Aufgenommen in's menfchliche Blut mußte er bald diejelbe 
Gährung übertragen, diefelbe Bewegung erweden, die im Gebiet 
der Elemente entjtanden; fein Wunder, daß jene Gejchlechter 
ſich beraufchten und in ihm erglühten, daß die Aufregung der 
Leidenfchaften zum Kriege fich entrüftete. Es war an der Zeit, 
daß bei geringem Anlaß die ganze Generation fich entzündete. Die 
erite Zeit war im Frieden dahin gewandert, die erjte Jugend bes 
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Geſchlechts in der Zucht der Priefter vorübergegangen ; jet be= 
gannen die feimenden Leidenſchaften allmählig fich zu entfalten. 
Mie im Frühling die Sonne Alles belebt, jo auch der Wein; 
wie alles Werden nur eines Sonnenjtrahles wartet, und dann die 
Knospen hervorbrechen, aljo das Leben einen neuen Anftoß erhält, 
um aufzufeimen, fo hat der Wein eine Mafje organischer Gedanken 
plößlich ins Leben hineingeworfen, und dieſes mußte bald die alten 
Bande fprengen. Darum wurde e& jet mit einem Male ſchwül und 
heiß in der Zeit; es thaten fich alle Knospen auf, der arüne Eee 
regte fich in leuchtenden, blienden Wellen, und das blühende Feld, 
vom Lichte beftrahlt, erglängte, twie die Felder der Burg Heiperieng, 
die zur Nachtzeit aufglühen. Wie nun, durchquollen von der 
Yebenäwärme, alle Blumen fich bejtäubten und die Erbenbraut 
mit dem Aether, ihrem Geliebten, bublte, und mit ihrem Bräu- 
tigam, der Sonne, fich befruchtete und auflebte, jo war itzt die 
Melt diefer Gejchlechter, die Sonnenfinder, in jolches Blühen 
ausgeichlagen. Alle Lebenskräfte fingen an fich aufzuklären, der 
brennende Hundsſtern war aufgegangen und die Gazelle hatte 
annähernd ihn begrüßt, nach ägyptiſcher Sage. Iberien hatte 
ausgezeichnete Pferde, jener lautwarme Favonius hat fich erho- 
ben, die Stuten Jberiens befruchtet und windfchnell. beflügelt. 
Das Erdenblut begann ich erichaffend zu bewegen, alle Quellen 
dampften heißer, die Springbrunnen wurden bäufiger, und es 
begann jener merkwürdige Taumel als andres Kennzeichen der 
zweiten Zeit. Zunächft die Weiber, näher verwandt der unteren 
Natur, ergriff der Naturgeift, daß fie gleich Raſenden hinſtürzten, 
und die Thyrſusſtäbe jchwingend mit dem QTamburin Jo Evoe 
fingend, beraufcht durch die Wälder zogen, um die Macht des . 
neuen Gottes zu verfünden, wie jonft nur Titaniſſa, wenn bag 
niebere Leben, im untern Dienfte beraufcht, fich in die Naturfraft 
verloren. Das waren bachhantifche Orgien, heiße Erdenluft, 
die unergründliche Begier der Himmelämutter, beraufcht im Him— 
melsfeuer. Diefe brennende Lohe war jetzt in fie hineingefchlagen, 
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die Fluth der Lebensgeiſter war, twie die Brunft der Thiere im 
Frühlinge, erwacht, und die Fluth ftieg immer höher gegen bie 
Ebbe. So brennt durch den Wein das Teuer der Leidenichaften 
auf; der Trieb, früher gehütet von oben, hat fich losgerungen 
und zur gewaltigen Naturfraft empor geichwungen. Wie alle 
Schwere fich in einer Mitte findet, jo verftärkte fich eine Flamme 
an der andern und jede, im Ganzen bewegt, jpannte fich aus in 
Orgien zur Höhe der bacchantischen Wuth. 

Wie jede Naturkraft, an den Wechjel der Zeit gebunden, 
fteigt und fällt, jo fteht e8 um das Einfen und Steigen des 
weiblichen Blutes. Wie jede Pflanze ihre Blüthe zeigt, alfo war 
auch das heiße Wejen diefer weiblichen Wuth an dieje Zeit ge— 
bunden. Wie die Erde die Sonne fucht, fo fuchten fich die Ge— 
ichlechter, und es pflanzte fich der bacchantifche Trieb auch auf 
die Männer fort; der heiße Strahl fiel in die heiße Tiefe, und 
es entzündeten fich die Lebensgeiſter. Wie die Geresgaben fich 
vermehrten, mehrten fich die Völker plöblich in der neuen Begei— 
jterung, jo daß die Stämme auszogen. Und e3 fit die Bacchantin 
und horcht, wie die Brunnen der Tiefe raufchen, und höher und 
höher die Begeifterung fteigt. Endlich it aus allen rinnenden 
Adern das Becken vollgelaufen, überfließend ergießen fich die 
brennenden Wellen über die Erde, es beginnt die fejtliche Raferei. 
Die Mänade irrt in trunfener Ausgelafjenheit, im wilden Taumel= 
zug durch Berg und Wälder; der Feuergott zieht triumphirend 
über die Erde hin: es fchallt Jo Evoe, von Berg zu Berg ent= 
zündet fich die Yohe, ja nun brennt von Land zu Land das neue 
Teuer des organifchen Vulkans. Es jammeln fich alle Gefchlechter 
der Sonnenfinder, die fünf Kureten, die drei Korybanten, die drei 
Gabiren, die fingerfräftigen Dactylen, die Delphine, Ghirone, 
Catyren, Sirenen, Najaden und Nymphen. Hämantion hatte die 
Seinen aus Samothrafe geführt, Cybele die Phrygier, Faunus 
führte die Jtaler dem Bacchus zu, Alle gehen willig bei dem 
neuen Gott zu Gefolge und machen den Kreiszug um die Erde, 
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ber durch Phrygien, Syrien, Arabien nach Indien fich wendet, 
dann nach drei Jahren in den Norden, zurüd nach Thracien, 
Griechenland und Italien bis Iberien dringt. Alle Völker ſchaa— 
ren fich zu ihm; bie Ströme fließen von Milch und Honig, in 
tiefen Meeresgrund jucht der Gott die Gluth zu Fühlen, doch die 
Mafler alle können die Flammen nicht löfchen. Ueberall pflanzt 
er den neuen Feuerdienſt, und wird auch von Proteus in Aegypten 
empfangen. Dieß ift. der große Stierpfad, die Wanderung der 
Feuermänner erſetzt die der Eonnentinder. Dieß ift.die Chamiten- 
fahrt mit ihren Dogmen der Feuerlehre zu allen Völkern; die Grün 
dung des großen Gaturnreichee. So jchließt fich die Bahn im 
Kreife, der Kreis läßt fich überall öffnen, alſo konnte jedes Bolt 
fi) ala Mittel- und Ausgangspunkt anfehen; aber Haupt und 
Schweif der fich ringelnden Schlange Tiegt im alten Babel. Wie 
in diefer Weife die Griechen die Sage an ihrer Stätte eröffneten, 
jo die Jranier, Inder, Negypter und jedes Voll. In Wahrheit 
aber muß e3 als ein univerfeller Kreis betrachtet werden, der am 
Euphrat und Tigris in der alten Weltjtadt beginnt; die Mythen 
erzählen alle das Nämliche. Im heißen Feuerlande haben die 
Gefchlechter bejtimmter fich gefunden; was zum Leben und den 
Drganen der Eelbjterhaltung, zur Zeugung und den unteren 
Trieben gehört, ijt im Chamitenftamm entzündet; ganz Glut und 
Drang ift daher der Aethiope. Jener Lavaftrom drang vor bis 
in den erdumgürtenden Ocean ; die Gottheit erjchien als eine 
ewig zeugende Kraft in fteter Thätigkeit. Früchte und Bäume 
find die Symboled effen um Bacchus, jein ift ewig grüne Jugend 
und Freude. 

Die Eiche Ygdraſil war im Norden der erjte Erkenntniß- 
baum, der Regenbogen führte zu ihr, Honigthau träufelte von 
ihren Zweigen, Gerechtigkeit wurde unter ihr gehandhabt. Dieß 
ift dad Symbol des erften Weltaltere. Da tritt ber Baum des 
Feuers ein im Gegenjaß zum Lichtbaum ; aufwächlt das Symbol 
im Phallusjtamm nach den indifchen Puranas, auf feinen Zwei— 
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gen fit der Tauber und die Täubin, die Eymbole der Liebes- 
göttin. Granatäpfel und Feigen hängen an ihm, um feinen 
Etamm iſt die Rebe gewunden und an der Wurzel jchlägt das 
Meer an. Das ift der Baum des zweiten Weltalters, des irdi« 
Ichen Prinzips: es wurde aber der Baum in 31 Theile zerfchnitten, 
und 21 an den Hauptflüffen überall auf Erden angepflanzt. 
In Babylon war der riefenhafte Thurm; Chronos hat dort 
den Uranos bezwungen, auch Brahma’s Hochmuth iſt gefallen, 
feine Tempel find öde und allerwärts die Chroniden eingewandert. 
Seht fißen unter ihrem Baume die Chamiten; ftatt des alten 
Coelus ijt e& der Gott Baal und die Baaltis in Phönizien, dazu 
dad Achtbrüderpaar des Esmun. In Perfien hat ftatt Zervan 
Atarene, der Zeit ohne Grenze, der höchſte Gotte Mithras 
das Teuer zu Palargada, dem Feuerhaus entzündet. In Indien 
herrſcht nun Schiva der Zerftörer, der Taubengott, und wie fich 
Sie Uraniden in Kinder des Tags und der Nacht getheilt, jo folgen 
jet die des männlichen und weiblichen Feuers. Sie verehren es 
doppelt: entweder die Weiber thun männlich ala Amazonen, 
oder die Männer weiblich. Cybele, die Bergmutter, in Mäonien 
geboren, hat die Menjchen zuerjt gezähmt, Arzneien gemijcht, 
Pfeifen, Trommeln und Hörner erfunden. Tonmeiſter jpielen in 
Bacchus’ Gefolge nach phrygifcher Weile; Marſyas ift es, der 
an den Quellen des Mäander die erjte Flöte gejchnitten. So 
gebietet die Herrin, die Mutter Erde, und darum dienen ihr die 
Männer und geberden fich als Weiber, indem fie in Frauentracht 
durch die Berge irren, zum wilden Waffentanz fich ſammeln, die 
Erde jtampfen und raſen. Sie begleiten den Attys, mit den 
Pfriemen fich jtechend; und wenn die Dithyrambe auf’s höchſte 
gejtiegen, entmannen fie fich jelber. So wurde durch die Kory⸗ 
banten der Bacchusdienft auf Kreta gefeiert, jo in Phrygien bei 
den Prieftern der Gybele und des Attys; auch in Syrien zer- 
fleifchen die Pfaffen des Baal und der Ajtarte mit dem GStier- 
haupt fich jelbft. In Griechenland iſt e8 die aus dem Meer- 
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Ihaum entjtandene Aphrodite, deren Waffenträger Dionyjos 
in Yegypten Oſiris, auf Cypern Adonis mächtig. 

Die Kuſchiten, deren Ylamme vom Brunnen ausgegangen, 
blieben bei ihrer Verbreitung nicht ohne Widerftand, haben aber 
überall die Vorgefundenen zu befiegen gewußt. Wie nach arfa= 
diſcher Sage unter den Hirten ein Lykurgos aufgejtanden, ber 
nad Arabien fam und den Bachus in's rothe Meer warf, ift 
der thracische Lylurg der Sohn des Waldes, des alten Dryas 
aus Ares’ Gejchlecht, der den Bacchus abgewehrt und die Hyaden 
verfolgt, bis fie unter die Sterne verjeßt wurden. Bacchus jtritt 
und umſchlang ihn mit einer Rebe; der arabijche Lykurg kämpft 
mit feinem Gefolge, befiegt und wirft Dionyjos in den ſyriſchen 
Fluß; denn die Araber trinken feinen Wein. Bacchus ermannt 
jich ald Rebe und umſchlingt die Kämpfenden ; es ift die bindende, 
betäubende Kraft im Blut der Rebe ausgedrüdt. 

Im Nordland hören wir von den Berjerfern, die, 
wenn Fremde ankamen, ihnen entgegenfuhren und ihre Echiffe 
zu Grunde richteten. Der Orgiasmus jchlug nicht wie im Sü— 
den an; er entbrannte in Wütherei und VBerheerung. Es war 
eine altheroijche Najerei, daß fie nicht ihres Willens Meijter 
blieben, jondern zu den Waffen griffen und Alles niederwarfen ; 
die nordifchen Eagen find voll von der Beſchreibung diefer Wutb. 
Caro Grammaticus und die Hervarafage erzählen, wie die Ber- 
jerfer, vom Meere an's Land gejtiegen, das Echtvert an den Wäl- 
dern derjuchten. 

Diefer Orgiagmus wie jener im KHufchitenlande waren im 
Prinzipe dem Naturfatalismus verwandt. Im Süden entbrannte 
dad DBlutleben, Hier iſt es das Musfelleben, das feiner nicht 
mächtig zum Schwerte greift. Solche Berjerferwuth Hatte 
der Wolfſohn dem Bacchus entgegengejeßt; aber auch 
jeine Söhne ergreift der Taumel und zulegt ihn ſelbſt, daß er 
fie tödtet, indem er glaubt, es feien Neben. Im Norden bricht 
der Orgiagmus noch im weiblichen Gejchlechte hervor, indem das 
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Weib zu Schwert und Degen greift; das Amazonenwejen ift 
der weibliche heroijche Feuerdienſt, während der ſeythiſche 
die männliche Form einhält. Wie die neue Feuerlehre im Norden 
und im Aufgang gefiegt, jo auf der weiten Erde, denn fie wird 
mit dem Schwerte geprediat ; mächtige Könige find ihre Propheten. 

Die Eonne tritt in das Zeichen des Stieres; aus Einem 
Etrome follen alle Ströme werden, darum geht dag fliegende Feuer 
von Land zu Land, doch bald mußte e3 zu einem verzehrenden 
Brand ausfchlagen. Die Conne nahet dem Löwen und Phaëton 
mißleitet die Pferde; die Mythe von ihm ijt nichts andres als 
der Ausdruck jenes Hijtorifchen Brandes; er ijt der Repräjentant 
der kufchitiichen Sonnenkinder, die bald die Erde verbrannt hätten, 
wenn Zeus fich diefer nicht angenommen. Die Rebe hatte in des 
Neſſus Blut die Trinfenden entzündet und damit die Völker. Wie 
ein vulfanifches Teuer die Erdenkräfte treibt, jo trieb der Brand 
jenes dunklen, furchtbaren Feuers in der menfchlichen Natur. Der 
Glutwind der Wüſte mijchte fi) mit dem, was die nordijche 
Nacht bringt, jetzt trennen fich die Kinder des Geiftes und Flei— 
jches unverjöhnt, von den umbändigen Geijtern, die das Leben 
verzerren, getrieben. 

Die Heiligthümer werden jelbjt zu Schaufpielen der Luft 
entweibt, in rajendem Tanze herricht der Tod, der phönizijche 
Moloch. Die eigentliche Mitte des Gräueldienjtes in jener Zeit 
war das Kananäerland; Moloch war Melech, der König, gleich 
Chronos Saturn, das perjonificirte Prinzip der Zeit; ihm war 
ein Erzbild aufgerichtet, in dejjen glühende Arme die Eltern ihre 
Kinder legten, Lärm und Mufik begleiteten das Feueropfer. Ein 
folches Bild war auch in Karthago, und noch 146 vor Ehrijtus 
war ein großes Kinderopfer zur Rettung der Stadt bejchlofjen. 
Andern Völkern jener faturnifchen Zeit wurden ebenfalls Kinder- 
opfer zugemuthet; man weiß aus den Propheten, wie bitter 
diefes den Hebräern vorgeworfen wurde. So iſt auch in Stan» 
dinavien das Blutopfer nächtlich gefeiert worden, 
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Dem furdhtbaren Götterdienjt fügte fich ein neues Uebel 
bei: e8 fümmt ein großes Gejchlecht von Magiern und Zau— 
berern. Wie jene alten Priefter zuerjt die Heilkräuter auf: 
gefucht, jo erfindet in Tauris die Hecate die Giftfräuter, jo 
die Belladonna, deren Kraft fie an Fremden verjucht; ſie ver— 
bindet fich) mit dem Sonnengott, Girce und Medea find Die 
Früchte ihrer Ehe, ihre Töchter mit Aetes in Colchis; beide 
übertreffen fich, doch geht Medea im Verbrechen mehr den Weg 
zur Rechten, Girce wandelt gräuelvoll ganz und gar zur Linken. 
Nach Apollonius Hat fie ihr Gift aus den Pflanzen und Kräu— 
tern bereitet, die aus dem jchwarzen Blut des gefeflelten Pro— 
metheus und dem Geifer des Adlers entfeimten, der jeine jtet3 
wachjende Leber verzehrte. Vorzüglich war ed die Mandragora 
oder der Alraun, der bis in die jpätefte Zeit der Zauberei und 
bes Herenwejens berühmt geblieben und den tödtet, der fie zu 
fanımeln unternimmt. Nach der Cage geht bein Abreißen ein 
Blik von der Wurzel aus und erjchlägt das Thier, den ſchwarzen 
Pudel davor. Einen Widder kocht Medea zum Lamme um und 
eine dodonäijche Nyınphe hat fie verjüngt; fie beſchwört Schlangen, 
Steine antworten dumpfbrüllend ihrem Rufe, auch fann fie Todte 
beleben, und auf ihr Gebot erjcheinen die Schatten. So find im 
zweiten Weltalter die Zauber: und Giftkräuter wie im erften die 
Heilkräuter erfunden; jolcher Dinge rühmt fich das Gejchlecht der 
Magier, die in Colchis eingewwandert. Ihrem Winfe follen fich 
die Elemente fügen. Das Chaos rufen fie wach, die Erde jtöhnt, 
ſchwarze Echlangen wirft der Boden aus, Blut jchwiben die 
Bäume, die Flüſſe werden in ihrem Laufe aufgehalten. 

Zohak hat in Perfien den Königsſtuhl weggenommen und 
den Talisman aufgerichtet; Zauber üben die ägyptiſchen Priefter 
vor Pharao, und wandeln Stäbe in Echlangen, welche von der 
des Mofes verjchlungen werden; denn die höhere Kunſt ijt Herr 
bes Schwarzen Zaubers. Die theſſaliſchen Weiber rühmen fich, 
den Mond vom Himmel berabzuziehen; Runen jchneidet Odin 
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und zaubert. Verblüht ift jeßt jener ſaturniſche Weltfrühling, 
verweht jener Hauch des warmen Favonius; hoch fteht Sirius, 
der die neue Zeit eingeführt, mit brennendem Feuer am Himmel; 
der Hund, der die heifjen Hundstage mit fich bringt, der Licht: 
hund de3 Apollo, iſt zum brennenden Geftirn geworden. Mord— 
gierig irrt jeßt der Löwe, der vorher friedlich mit dem Lamme 
gehauft, auch die Kate der Diana ift in Naferei entbrannt. Gie, 
deren Tag der Mondtag, ift die Göttin des weiblichen Lichts und 
Feuers; das Auge der Kate drüdt die Phajen des Mondes aus, 
was das Altertum wohl bemerkte. Selbjt das Typhonsgeſtirn, 
der Bär im Norden, Symbol der Nordvölfer, unter der Hut des 
Arktur wird brennend. Die Bäume des Heiligen Hains in Ars 
fadien verjagen der Sonne ihren Schatten; Typhon leitet den 
jweibeinigen Stier, daß er wild durch die Lüfte brauft. Rajend 
ift der Hund der Sonnenwende, was er anrührt, wird vergiftet; 
im Skorpion mußte der Stachel tödtlich werden. In Aethiopien 


treibt e3 die Bremfe auf, die in Negypten bis Abeffinien mit der 


Sonnengluti erjcheint und die Stiere wüthend macht, daher man, 
um fie zu retten, fie jährlich in die Gebirge treibt. Diejelben 
Bremjen ftachen die Jo auf dem Weg von Argos nad) Mem- 
phis; Heiße Gährung kocht in allen Sümpfen; Peſt bricht aus 
allumber, der Gluthauch verjcheucht alle Blüthen, das Waller 
ift völlig vom Teuer befiegt. Der Hund ift waflerfcheu, das 
Giftgas hat alle Nerven angegriffen. 

Auch in's Leben tritt nun der finftere Geift, der Funke 
wird zur Brunft; ijt eine Schandthat erſt begangen, dann zeugt 
fie viele Lemno3-Gräuel. Bezeichnend ift die Wuth der Pe— 
lasgerinen, die in einer Nacht ihre Männer ermordeten. Vom 
Morde dampfen die Königaburgen ; da brüten finjtre Frevel unter 
den Eonnentindern; daß Blut der alten Schuld ijt noch nicht 
aufgetrodnet, und fchon fließt das neue. Co hat das hungrigſte 
Element, da3 Feuer, immerfort Greuel bereitet; aber Miffethat 


(ohnt mit Leid und Mißgefchid. Der Würger wird erwürgt, jagt 
Sepp, Görres und feine Zeitgenofjen. 23 
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der alte Dichter, Blut fordert Blut. Damit hat die tragijche 
Zeit begonnen, und fo lange Zeus herricht, Lebt das Gejeß. 
Was Du felbft thuft, Teideft Du; wer rächt, wird wieder gerächt ; 
und das alte Recht heißt: der vergoffene Blutstropfen wird von 
Dir gefordert. Die Erinnyen, dem erften Frevel entiproflen, 
ala Zeus den Uranos entmannt, bringen jeden Frevler in une 
enbdliche Rache durch neue Frevler. Die Eumeniden, finneraubend, 
herzjerrüttend, wahnfinnhauchend, Verſtand und des Hörer Marf 
verzehrend, üben ihr Amt. So iſt der Fluch der Götter zürnend 
feit Tantalus’ Unthat ergangen, der den Göttern das Fleiſch 
feines Sohnes Pelops vorgelegt, und auf das Haus der Atri— 
den gefallen. Thyeſtes Fluch erreicht des Pelops ganzes 
Gejchleht und die Rachegeilter kehren ein. Das war 
die Saturnuszeit; aus dem erjten Frevel feimen unendliche, 
und fie alle rächen fich durch unfäglich neue Trevel. In Tan— 
talus’ Haus wuchert der erjte Kinderfraß fürchterlich Fort, den 
ganzen Stamm verzehrend, Aehnlich ehrt der Fluch im Haus 
des kananäiſchen Cadmus durch den Ehebruch ein; fein Weib 
Harmonia, auf Kreta geehelicht, erhält den in Yafter getauchten 
Pelz mit, der VBerderben bringt. Mit Bacchus’, des Freude 
gebers, Geburt ift auch Pentheus, der Yeidtragende, ge— 
boren und die erjte Entzweiung in die Welt getreten. Nachdem 
der Feuerdienſt angefangen, find Freude und Schmerz Zwillings- 
brüder; Unheil und Zwift ift Heivatägabe der Töchter in Deus 
falions Haus; mit jealicher Luft ift der Schmerz gepaart. Die 
Furien wandern in’3 Haus der Agave, fie zerreißt den Pentheus, 
Cadmus' Enkel, Ino verfolgt die Kinder des Athamasz; er jelbit 
wird rafend, Phriros und Helle aber gerettet. Athamas ermordet 
den Learchos; ala aber erjt Laios zurüdtehrt, blüht das Unglüd 
weiter fort. Dedipus’ Mutter gewinnt vom Gatten den Gatten, 
vom Kinde die Kinder; fie fticht fich die Augen aus, die theurer 
find ala Kinder, dann folgt der Brudermord. Dieje Najerei ift 
auch Folge des Feuerprinzips; das ift der Fluch, der urbeginns 
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auf Kanaan gefallen. Erychthonius, der Erdzwift, brachte den 
Unfrieden nach Attifa ; die Töchter des Cekrops flürzen fich todt 
bei jeiner Geburt und Philanthe Flagt. 

Die Freuerzeit hat mit Jubel begonnen, mit Trauer ge— 
endet. Iſt das Streben gegen irdiſche Güter gerichtet, jo wird 
das Gefühl zwar erregt; der Scharffinn übt fich zu deren Ge: 
twinnung, Erfindungen find die Folge. Das alles wäre nüblich 
und [obenswerth, wenn noch ein Höheres Anerkenntniß fände, und 
ob der Erde das Ueberirdiſche nicht vergeffen würde; fo aber ent— 
artet Alles zum Tantaliſchen Streben. Die höhere Natur wird 
geblendet und getrübt im Taumel der Aeußerlichkeit, in der Tiefe 
aber regiert die Luft; der Menſch fieht fie, und in ihren Yyormen 
und Geftalten beraufcht er fich; mit ihr ift immer ein Blutdienſt 
und der Schmerz verbunden. Er ift alfo jenem Gegenſatz preis— 
gegeben, kurz es ift diefelbe Richtung des Gejchlechtes wie vor der 
Sündfluth; es ift das Streben äußerer Ausbreitung bei innerer 
Verwendung; es find diejelben Götter der Urzeit, die den Himmel 
bevölfern, und Riejengötter find es, die nach Blut dürften. Iſt 
eine jolche Richtung neu erjchienen, dann muß diejelbe Kataſtrophe 
folgen, hätte die Gottheit nicht Mittel gefunden, um eine noch= 
malige Austilgung zu verhüten. Die Vorjehung wäre mit diefer 
Vernichtung zur Lügnerin geworden, nachdem Gott den Schlan— 
gentreter verheißen; wie aber damals der befjere Heim im der 
Arche gerettet ward, jo iſt er jet unter den Menfchen für eine 
andere Zeit geborgen. Das geichah, indem Gott unter allen 
Sräueln diejer Götterzeit das Haus Abraham berufen, auf daß 
daraus ein Volk werde, und diejes zu dem einigen erwählte, 
auch zum Heile Aller mit der Dornhede des Geſetzes gegen das 
außen anjtrömende Meer de3 Verderbens abſchloß. Das Un— 
heil ging von den Kuſchitenſtämmen aus; fie unterjochten 
die Semiten und drangen ihnen ihr Prinzip auf; fie Juchten in 
Allem die Niederung, aber über den Hufchitenftädten, ſowie über 
dem Mittellande, wo die Eemiten wohnten, erhob fich das Erd» 


ur 
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plateau. In diefen Höhen wanderten die Japhetiden ein; diejen 
Bergmännern hatte allerdings der Feuerdienſt fich genähert; im 
Ganzen aber war ihre Anlage der Lehre zuwider. Die Feuer: 
lehre ift auf die Tiefe angewiejen, wo der Brand der Eonne die 
gewaltigen Begetabilien, Heil- und Giftkräuter, in's Riejenhafte 
bervorrief. Auf den Bergen aber ift Yuft, und kann es nicht 
leicht zu jolchem Brande kommen; die Beſinnung iſt müchterner, 
nicht jo heiß entbrennt die Luft. Die Musfeltraft erhebt fi) zum 
äußeren Widerftande, darum jehen wir überall die Nordvölfer 
unmuthig gegen jenen Feuerdienſt auftreten. 

Herodot fchreibt von den Skythen, daß fie nie die bacchi— 
ſchen Orgien zuließen und einen ihrer Könige erichlugen, der fich 
in die griechifchen Orgien einweihen ließ; es war ein inſtinkt— 
artiger Zug. Höchſtens fand die blutige Seite des Dienjtes mehr 
Anklang, wogegen die finnliche Yuft im Eüden eingewurzelt. Da— 
rum hatten wohl Blutopfer, Menfchenopfer, den Zutritt im Norden 
gewonnen, aber die Götter waren nicht jolche Scheufale, wie im 
Süden, welchen man Hunderte, ja Taufende jchlachtete. Es war 
mehr eine Art Heldendienft; ein folcher, wenn auch grauſam, 
fonnte nimmer jene ethifche Auflöfung herbeiführen ; vielmehr härtete 
der Norden fi) in Todesverachtung ab und wurde dadurch zum 
Werkzeug der Vorſehung geftählt, um fich dem Süden wie ein 
Damm entgegenzujeßen. Es bedurfte eines folchen, damit der 
Brand nicht Alles verzehre; eine Reaction mußte eintreten, 
jollte die Gejchichte nicht zu Ende gehen. Darum ergoß die 
Vorjehung jene nordiichen Schaaren über den Süden her. Ein 
neues Weltalter trat ein, indem der Norden den heißen Süden 
überwältigte; es gejchah nach demjelben Geje wie in der äußern 
Natur. 

Wenn der Winter vom Nordpol über die Polarkreife bricht, 
die Kälte alle8 panzert und gegen Süden andringt, die ganze 
Erde zu erjtarren ſucht, bietet die Natur im jelben Maße ent- 
gegengejeßte Kräfte auf in den Glementen. Die Sonne bringt 


Cine Vorlefung aus der alten Geichichte. 437 | 


dann die Erlöfung und wirft dem Norden entgegen, die Lüfte 
tragen die Frühlingsregung weiter, und es entjteht ein Kampf 
zwijchen Winter und Eommer. Um die Zeit der Frühlingsnacht« 
gleiche entjcheidet fich der Etreit mit dem Siege der Eonne, im 
herbjtlichen aber mit jenem der Kälte. Das Umgefehrte geichieht 
wieder, wenn die Erde fich entzündet, und Alles nach Erfrischung 
lechzt, und überall Auflöfung und Fäulniß droht. Dann weht 
jene Kühle von den Höhen der Gebirge über die Niederung. Das 
Gleichgewicht der Kräfte ift aufgehoben, die Ueberkraft der Hitze 
weicht. Dasjelbe wiederholt fich im WBölfergebiete; das Feuer— 
ſyſtem hat auf fie gewirkt, wie die Sonnengluth auf die Ele— 
mente; die nämliche Erichlaffung mußte die Folge ſein. Chen 
aber in den Gebirgen ift jene Schnellfraft gewachſen und in 
ihnen jucht fich das geftörte Gleichgewicht wieder herzuſtellen. 

Nun beginnt die Völferwanderung; die Japhetiden 
jtürzen fich von Bergeshöhen in das lechzende Tiefland, twie die 
Etefien oder Paflattwinde in Indien, und erfüllen den Grund wie 
die Fluthen des Diluvium. Das iſt das Phänomen der Zeit, 
bei der wir angekommen; jebt ergießen fich die Wäller, wo der 
Widerſtand gewichen, von Dften nach Weiten, vorzüglich aber 
von Norden nad) Süden. Die Japhetiden werden ala Boten der 
Nemeſis ausgefandt, damit fie den Frevel in den Niederlanden 
ahnden; fie find die Fluthen, die das brennende Prinzip erjtiden, 
das vorher da gewaltet. Wie braujender Regen geht es nieder; 
der Widerjtand der Chamiten läßt wegen ihrer Entartung 
nach; die Stärferen bemächtigen fich leicht der Herrichaft und 
gründen neue Reiche. 

Die erjte Zeit ift die der Semiten, die durch die Macht 
des Geiftes im Frieden ala Lehnsträger Gottes berrfchten. 
Dann ift die Zeit der Chamiten mit dem Aufjtand gegen 
die alten Priejterregenten gefolgt, ‚ala Gegenſatz gegen die 
vorigen, durch phyſiſche Kraft über die geiftige herrfchend. Nun 
fonımt die dritte Zeit der vermittelnden Kräfte der Japhe- 
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tiden. Das erfte Zeitalter breitete fich gleichmäßig über die 
ganze Erde aus; verbunden von Tempel zu Tempel jtanden die 
Priefter im innigften Zufammenhang; es konnte nicht zu Neues 
rungen kommen bei der gleichzeitigen Organijation. Ebenfo all» 
gemein war der Aufjtand der KHufchiten von Babel ausgegan= 
gen; mit den wandernden Völkern ift er überall bingedrungen, 
zündend von Volk zu Volk, von Oft bis Weit waren alle im 
gleichen Prinzipe aufgebrannt, und die gleiche Lehre Hatte fich 
ſchnell über die weite Erde verbreitet. Jetzt wiederholte ſich das 
Nämliche mit den Japhetiden in der dritten Periode; 
auch ihre Stämme bewegen fich fort, gleichzeitig ergeht das Auf- 
gebot von einem zum andern, von Berg zu Berg. Feuerzeichen 
geben andern das Signal, ein Schwert ruft das andre tvach. 
Don China, Indien, Iran, Aegypten bis Europa, in Hellas, 
Italien, Gallien und bei den Gelten bi3 zum hohen Norden hatte 
die Feuerlehre überall Frucht getragen. Das Gleichgewicht der 
moralifchen Elemente war aufgehoben: die nämliche Reaction 
mußte eintreten, und die nämliche Spannung herrichte. Die 
Eumpfmänner und ihr Prinzip werden befiegt und niedergerun- 
gen, die Semiten haben jich mit den Japhetiden vereint, 
das Kuſchitenreich wird auf den tiefften Süden, alfo auf Afrika 
beichränft, nnd in dem Maße zurücgedrängt, wie fie früher zu 
weit gefluthet, bi8 an die Hochebene. Vor dem Schwert der Ja= 
phetiden weichen fie in die Tiefländer, die die Vorjehung dem 
Kufchitenftamm angewielen. Das war der Kampf um die Frage, 
ob der Himmel auf Erden herrſchen, oder die Erde, ihre Tiefe 
verlafiend, deflen Stelle einnehmen follte. Es war aber and, ein 
Kampf der Stämme um ihr Erbe und Beſitzthum zu ihrer eiqnen 
und der unterdrüdten Stämme Befreiung. E3 war ein Kampf 
gegen die Südracen zur Austilgung aus den überjchrittenen Ge— 
bieten, um fie in ihre Site wieder zurüdzuwerfen, da die Hitze 
auf die Verge nicht paßte. Alfo entfpann fich jener blutige 
Kampf durch viele Menfchenalter, der Gottes Singer voll: 
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ftredte, er dauerte, bis das fananätjche Prinzip aus den fremden 
Grenzen vertrieben und die Chamitenherrichaft gejtürzt war.” — 

Dieß iſt nach Görres’ ausführlichem Vortrage die hiſto— 
riihe Erfüllung des göttlichen Wortes durch Noah’ Mund 
(Genej. IX, 27): „Japhet breite jich aus, zu wohnen in 
den Hütten Sem3, und Kanaan fei jein Knecht.“ 


XXXVI. 
Kirchenpolitiſche Kümpfe. Die Kölner Irrung. 
Görres als Defensor fidei und deutſcher O’Connell. 


Es jchien, als habe der große Myjtifer nach Berrichtung feiner 
Thaten als fünfte Großmacht, wie Herakles am Spinnroden 
der Omphale die Fäden gezogen und fich mit Ammenmährchen 
unterhalten, oder wie Simjon in den Neben der Dalila ſich 
in den Schlaf Iullen laſſen und ſei feine Kraft mehr in ihm — 
als mit einmal 1837 der Ruf ericholl: „Die Philifter über dir!“ 
und er jprang auf, als gelte es mit ungebändigtem Zorn in die 
Säulen der Kirche oder des Staates zu greifen und fie zu er— 
Ihüttern, jei es auch, daß die Philifter unter den Trümmern be= 
graben würden. 

Schon Göthe, der bereit? die Romantifer in Heidelberg 
angefochten, fürchtete bei Görres religiöſe Ueberſtürzung, 
und Tieß fich bedenklich aus: „Moriz Arndt und Görres 
werden Nord- und Süddeutjchland ſich noch mehr ent— 
fremden.” Er ſah in beiden die Vertreter entgegenftehender 
Richtungen. Offenbar wirkte der Gontrajt mächtig auf ihn ein, 
daß er von jeinem Landesherrn oder deſſen furzfichtiger Regierung 
vertrieben nach einem in Zatholifcher Reaction begriffenen Lande 
berufen ward. Während der Berfafjer des „Rheinifchen Merkur“, 
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aus Hochachtung feiner patriotifchen WBerdienfte durch König 
Ludwig 1. jeines Erils erlöft und von Straßburg ala Profefior 
der Gejchichte nach München eingeladen, hier alter und neuer 
Geiftesarbeit oblag, und der einft jo mächtige politische Redner 
der Nation ein zahlreiches Auditorium von Jünglingen und 
Greifen um jeinen Lehrſtuhl verfammelt ſah, brach in Sachen 
der gemilchten Ehen die Kölner Irrung aus, worin Bayern 
das fatholifche Heerlager wurde. Die Entiheidung lag 
wieder in Görres Hand, und feine Stimme erfüllte 
ganz Deutichland. Fallen wir uns kurz! Preußen befand 
ih mit den Rheinlanden felber in einer gemijchten 
Ehe, und die Alten bejorgten, daß die jüngere Generation jofort 
verpreußen oder „zu den Preußen“ gehen werde. 

Gin Religionzfrieg jchien beinahe im Anzug, jo heftig ent— 
brannte der Kampf. Was 1830 von Seite Belgiens geichehen 
war, einen Losreißungsplan der ſchönen Rheinlande von 
der Monarchie, jchien man jeßt in Berlin zu fürchten. Gier wie 
dort war das Maß der Antipathie zum Weberlaufen voll. Wie 
unnatürlich war jchon die von Karl V. beliebte Verbindung der 
Niederlande, bei ihrer freiheitlichen Provincial- und Etäbtever- 
fafjung, unter Ginem Haupte mit Spanien, wo die Fueros ein= 
geichlafen und dafür die politifche und Firchliche Inquifition im 
Gange war. Natürlich folgte der Aufjtand der vorwiegend beut= 
ichen Provinzen und der definitive Abfall Hollande. Aber nicht 
minder toider die Natur der Stämme leimten die Diplomaten 
zu Wien die Jpanifchen Niederlande mit diefem Holland 
zufammen, es ging in Brüche, und Belgien conjtituirte fich ſelb— 
ſtändig. Und nun die Kölner Affaire? Man nehme doch die 
Dinge wie fie in Wahrheit find, und die Berlegung des 
Kampfes gegen die Staatäomnipotenz in's Kirchen— 
gebiet erlangt eine natürliche Berechtigung. Ohne auf hiſtoriſche 
Zufammengehörigfeit zu achten und nach der Stimmung der 
Volfatheile zu fragen, hatten die Herren beim Wiener Gone 
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oreß den Girfel auf der Landfarte eingefeßt, und wie 
e3 fam, neue Staatöcomplere zufammengezirfelt. Die 
Rheinprovinzen wollten auf die Garantie ihrer eigenen Rechts— 
pflege und die Gewährung einer Volfsvertretung mit Preußen 
capituliren. Aber die feierliche Zuficherung einer conftitutionellen 
Regierung ging nicht in Erfüllung. Die unbefugte Cabinets— 
juftiz vertrat eventuell die rheinifche Jury, und Görres jelbft 
wurde in eclatantefter Weife ihr Opfer. Schien es nicht, ala ob 
der berühmte preußiſche Stod wieder zur Herrichaft gelangt 
jei, womit der Water Friedrichs des Großen den Philofophen 
Wolf verjagt, ja zum Galgen gewünjcht hatte. Nicht von Pro— 
fofen wollte man fich behandelt jehen, nicht auf Gnade und Uns 
gnade jedem Willfürregiment fich ergeben haben. 

63 regte fich der alte Kummer, dem Görres zulekt in 
„Zeutichland und die Revolution” jo nachdrüdlich Worte Tieh: 
„Nach dem Wiener Congreß ächteten die Höfe zwar inagefammt 
den großen Räuber der enropäijchen Geſellſchaft, erflärten aber 
den Raub als gute Prife. Es ging diefem Grundfaß gemäß an 
ein Theilen der gewonnenen Beute, und die Kaiferburg wurde 
zum Wechjelhaufe, wo man die Seelen jich zumog und zu— 
zählte wie Darifen und mit bitterem Hader fih um 
ein mehr oder weniger ftritt. Zeutjchland will nicht ferner 
Theil haben an dem Segen Iſachar, daß es fei wie ein Ejel 
unter Säcken.“ — Dieß bezog fich zunächit auf die Rheinlande. 

Nachdem der Bayerkönig Yudiwig 1837 den Franken und 
Schwaben jeines Reiches ihren hiſtoriſchen Stammmamen zurück— 
gegeben Hatte, jpendete der grunddeutiche Böhmer in Frankfurt 
lauten Dank mit dem Wunjche: „Möchtet doch auch ihr, Lands— 
leute, rheiniſche Franken von Speier bis Andernach und von 
Andernach bis Düffeldorf, euch eures wahren Namens erinnern!“ 
Die Hoffnung erfüllte fich mit Nichten. Wir hörten jagen: Ein» 
gedenk jeiner Jugend betheiligte fich Görres an dieſem Kirchen- 
ftreit eigentlich nur jo weit, als die Bewegung Revanche verſprach 
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— in dem Sinne, wie die Häupter der Gentrum&partei im Reichs— 
tag ihren politifchen Verdruß in's Kicchengebiet übertragen. Nun 
trat ein, was Deutichland jeit den Reformationaftürmen nicht 
mehr erlebte, nur "mit dem Unterjchiede, daß Alles unblutig 
ablief. Für einen protejtantiichen Regenten war (und ijt es 
immner) verführerifch, ſich ala Landesbiſchof auch für den kathol. 
Theil jeiner Unterthanen zu betrachten, und das jus circa sacra 
auszudehnen in sacra — bejonders für König Friedrich Wil- 
beim III., der jelbjt die Evangelijchen feiner Staaten der cal— 
vinifchen Union zum Opfer brachte und ala Eoldat nur an 
. Commando und Uniform gewöhnt war. 

Grit Hatte die Regierung durch die königlich anbefohlene 
Einigung Yutheraner und Reformirte zujamınengefuppelt und 
ehrenhafte Yutheraner wie den fchlefiichen Paftor Scheibel außer 
Landes getrieben, jo daß Steffens, der zwei Jahrzehnte ala Pro— 
feffor in Breslau lebte und Zeuge diefer firchlichen Agende war, 
diefe Austreibung der Yutheraner aus Schlefien mit der gleichzeitigen 
Auswanderung der Zillerthaler (X, 328) vergleicht — jeßt ging es 
über die Katholischen her, um das cujus regio illius religio in etwas 
zur Geltung zu bringen. Bon Friedrich Wilhelm III. galt mehr, als 
nach Graf Montgelas Wort von König Mar von Bayern (Pertbhes 
II, 148): „er fennt Alles und Alle nur von der Schwachen 
und ſchlechten Seite, ohne die Gottesfraft zu ahnem, 
die in der Menſchenbruſt waltet.” Eben deßhalb hat er fich 
in der Zeit verrechnet. 

Unter Napoleon waren die Rheinlande auch nicht befler 
gefahren, oft beobachtet ein katholiſches Regime noch weniger 
Nücfichten. Mit dem Bifchof von Trier, Charles Manneny, 
der ſeit Bertholets Tod 1810 den Stuhl einnahm, verfuhr Görres 
am mindejten glimpflich: er hieß ihn einen Pfaffen, der ſich 
dem Kaiſer zur Ausführung aller Schledtigleiten und 
Anmaßungen hingegeben habe. 

Stein jchrieb 17. Mai 1817 aus Naſſau an Gagern: 
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„Es iſt ein Höchit verftändiges und zu feiner Zeit gejprochenes 
Mort, was Ew. Exc. dem Fürften Metternich über das Be— 
tragen des päpftlichen Hofes jagen — diejes geht dahin, 
um Gährung und Bitterkfeit zwijchen den proteftanti- 
Ichen Zandesherrn und fatholijchen Unterthanen zu er= 
zeugen und zu unterhalten. Der päpftliche Hof jcheint zu Grund: 
lägen zurüdfehren zu wollen, die die katholiſch-deutſche Kirche 
längſt aufgegeben oder gemildert hat; und er hat durch die Zer— 
rüttung der gejellichaftlichen Verfaſſung der Kirche, durch die Ab— 
wejenheit der bifchöflichen Behörde fich einen Einfluß und eine 
unmittelbare Einwirkung angemaßt, die ihm gar nicht zufommt.... 
Domdechant Spiegel, der im Staatsrath in Berlin fitt, beſitzt die 
erforderliche Kenntniß des fanonijchen Rechts und jehr viel Klug— 
heit. Die Behandlung des Goadjutors von Wellenberg verdient 
nachdrüclich gerügt zu werden.“ 

Von Gappenberg berichtet der Reichäfreiherr 23. Jäner 1830 
wieder an Gagern IV, 298 f.: „An Fürſt Metternich werde ich 
ichreiben. Iſt das Benehmen der Wiener fatholijchen 
Seiftlichkeit bei der Begräbniß der Erzherzogin Hen— 
riette nicht empörend? Ew. Erc. follten in der Anrede bei 
der Introduction des Herren Biſchofs von Mainz ihren Unmillen 
darüber ausſprechen.“ Am 11. Febr. „Das Prahlen der Bes 
wohner des linken Rheinufer auf die Napoleonijchen Jnftitutionen 
iſt Unfinn; e8 war doch nur Eine Inftitution: der Wille des 
Deipoten.” 

Ueberjehe man über dem Splitter im fremden Auge nicht 

den Balfen, welcher Preußen die richtige Sehfraft benahm. „Was 
für ein närriſches Weſen ift das, wendet fi) Jakobs an Thierjch, 
den Lehrer der preußischen Kronprinzeſſin Elifabeth, Gotha 
3. Zuli 1820. Man Täht eine Tochter die griechiich-tatholijche 
Religion annehmen und verlangt, daß die Schwiegertochter die 
römiſch-katholiſche ablege. Und diefe Zumuthung macht man in 
einer Familie, in welcher die gemijchten Heiraten herrjchen, und 
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zu einer Zeit, wo man felbft in Teftreich ber Keberei einen jo 
nahen Pla am Thron erlaubt! Der preußifche Ruhm fcheint 
auf allen Punkten zurüdzumeichen.“ 

Die Cabinetsordre des Königs von 1825 bejtimmte, daß 
die Kinder der Gonfeffion des Vaters folgen follten, und die 
Didcefe Köln mit den benachbarten hielt es fo nach der ftill- 
ſchweigenden Gonnivenz des römiſchen Stuhles. Der beſte Ge— 
währsmann, Freiherr von Stein gibt uns Aufſchluß, wie es in 
Berlin gemeint war. Zum Paſtor Fey ſagte dieſer noch kurz vor 
feinem Tode 1831 in Gegenwart von Arndt (W. u. W. 283): 
‚Nehmen Sie Sich vor dem feberilchen Profeljor in 
Acht, der meint mit vielen Berlinern, es werde für 
Ihren König gar eine Kleinigkeit fein, alle Rhein- 
fänder calvinifch oder [utherifch zu machen. Wie wird's 
da mit Eurer hübfchen Kaplanei und den fchönen Weinbergen? 
Jene Berliner übrigens, die fprechen: wenn der König nur 
wollte, wiſſen nicht, was der Papſt und Ihr Priefterrod noch 
in der Welt bedeuten. Es ift, ala wenn der König von Preußen 
bei der päpftlichen Heiligkeit bloß mit einem hübjchen Gruß an— 
zufragen hätte, und daß man dann Kappen und Kragen leicht 
wechjeln und den Priefterrod in die Nefleln werfen könnte. 
63 ift, wie vor 300 Jahren Ritter Hartmuth von Kronenberg, 
Feldhauptmann der freien Reichaftadt Frankfurt meinte: der ſchrieb 
an Kaifer Karl V. einen Brief, er möge Papft Leo X. in aller 
Freundlichkeit ermahnen, fich zu befehren und einzufehen, daß er 
der wirkliche Antichrijt fei, er möge feine bdreithürmige Krone 
dem Kaifer zu Füßen legen, und twieder ein demüthiger Eleiner 
Bilchof werden.” 

„Die Vorgänge in Frankreich (welche die Vertreibung der 
Bourbonen nach fich zogen) find nicht ohme große moralijche 
Wirkung für die Rheinprovinzen, die unter ganz anderen Ein- 
flüffen jtehen, ala Schlefien, daher man bei gleichen Verwaltungs- 
verjuchen ganz entgegengejegte Refultate erhalten dürfte — jchrieb 
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ein Goblenzer Rechtägelehrter (Longard oder Kiel?) an Stein (VI, 
818). Er erwiedert: „Von den Franzoſen ift nichts zu erivarten, 
wenn fie nicht mit dem eijernen Szepter Ludwigs XI., des Gardinal 
de Richelieu, Napoleons geführt werden. Cie find die Nation, die 
durch Theilnahme an den großen Mitteln der Givilijation am 
wenigjten Achtung verdienen. Ihre Kriege waren nur jtörend 
und jelbjtfüchtig. Und welche Verdienfte hatten fie um das linke 
Rheinufer? Code Napoleon, öffentliches Berfahren — gut! Aber 
in welchem Zuſtand hinterließen fie öffentliche Erziehung, wie mag 
man ihre elenden Lyceen mit deutjchen Gymnafien und Univerfi- 
täten vergleichen? Die Kirche? ausgeplündert. Die Population 
durch Kriege erichöpft,“ u. ſ. w. 

Der Geijt der Burfchenfchaften ſchien 1830 neu auf: 
äuleben ; wer weiß es nicht, wie am Sitze des Bundestags die 
Wache gejtürmt ward! Zu München erwarb fih Ernjt von 
Laſaulx einen Sitz in der Frohnveſte. Der Aufftand Polens 
enthufiasmirte die VBölferjugend: die Fürſten famen jedoch mit 
dem Schreden davon. Die Studentenftreiche in der Hl. Nacht 
1830, deren ich mich wohl entfinne, erregten am Münchener Hofe 
Revolutionsfurcht, die Luft daran ftieg, je mehr die Polizei es 
ernft nahm. Sie wurden von Xeuten verübt, die den Ernjt des 
Leben? noch nicht kennen lernten. Einige ſchauten mit Perſpec— 
tiven in die Kanonen, ob fie geladen jeien, andere fingen Krakeel 
mit den Philiftern an; Bilderbogen zum Hohne der Bürgerwehr 
cireulirten. Zur Beruhigung hielten Schelling, Görres und 
Thierfch in der Aula Anjprachen an die Studierenden. Die 
Verhafteten wurden ftadtgerichtlich von der Anklage auf politiſche 
Meuterei freigefprochen 12. März 1831. 

Nachdem Görres als einflußreicher Lehrer in die ſtürmiſche 
Jugend feine Stimme Hatte erjchallen Laffen, teilt er 10. Jäner 
1831 nach Fraukfurt mit: „Hätte die Welt Luft bezeugt, dann 
wär's ausgegangen, wie an anderen Orten: Soldaten fort, der 
und der herunter, da8 und das anders, VBivat- König Ludwig! 
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zuletzt Proclamationen. Auch in Bayern iſt die Charte von 
nun an eine Wahrheit geworden.“ — Aber gerade dad 
Gegentheil war der Fall, dev Monarch, bislang noch jo deutich 
gefinnt, dämpfte feinen Enthuſiasmus, und fofort kehrte auch 
Görres den Epieh wider die liberalen Hammergrößen und Gegner 
der Gongregationalijten, wie unter dem Regimente Wallen— 
jtein die Ultramontanen hießen, ja überwarf fich in Sendichrei= 
ben an die Abg. Gulmann und v. Rotenhan über Geift und 
Inhalt der bayeriichen Berfaffung, ſowie gegen Wallenfteins 
Staatzzeitung mit Minifteriun und Kammer.“ 

Das Hambacerfeft am 26. Mai 1832 geftaltete fich zu 
einer neuen Wartburgfeier. Siebenpfeiffer rief vor einer Ver— 
fammlung von Sreißigtaufenden: „Es gibt Maitage im Völker— 
(eben, der deutſche Mai ifl jebt gefommen, der Tag des edeljten 
Siegesſtolzes, wo der Deutſche von den Alpen bis zur Nordfee 
den Bruder umarmt, wo Schlagbäume und Bollftöde, wo alle 
Hoheitszeichen der Trennung, Hemmung und Bedrüdung ver— 
ichwinden ſammt den Gonjtitutiönchen, die man einigen mürri— 
ichen Kindern der großen Familie als Spielzeug hinwarf. Ceit- 
dem das Soch des fremden Eroberer abgejchüttelt ift, erwartete 
das deutjche Volk lammfromm von feinen Fürſten die verheißene 
Wiedergeburt; es fieht fich getäufcht, darum jchüttelt e8 zürnend 
die Locen und drohet dem Meineid. Das deutiche Volk wird 
das Werk vollbringen durch einen jener allmächtigen Entſchlüſſe, 
wodurch die Völker, nachdem die Fürften fie an den Abgrund ge— 
führt, fich eingig zu retten vermögen. Nimmermehr wollen wir 
unjern Söhnen das Werk überlaflen, wir jelbjt müſſen e3 voll» 
enden und bald muß e3 gejchehen, ſoll die deutjche, die europäische 
Freiheit nicht erdroffelt werden von den Mörderhänden der Ariſto— 
fratie.” Wirth, den wir 1848 in Frankfurt begraben haben, 
rief noch den Fluch über alle Volksverräther, warnte aber vor 
den Franzoſen und forderte Elfaß und Lothringen zurüd. Dieſe 
Sprache hatte Görres ein Menfchenalter früher geführt, aber die 
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Erfüllung diefer Wünfche Hat ich nicht auf friedlichen Wege, 
ſondern durch Blut und Eijen gemacht. 

Der deutſche Bund antwortete mit feindjeligen Bejchlüflen. 
63 gelang noch die Bombe zu löfchen, bevor fie platte, indeß 
führten die geheimen Gejellichaften ihre Verbindungen und Bor: 
bereitungen fort und der plößliche Ausbruch 1848 hat Regierungen 
und Volk überrajcht. Allerdings hatte Lamennais 1830, und 
Gajales De la Prusse 1842 Rom ein Bündniß der Kirche mit 
der Revolution und der europäifchen Demokratie in Vorjchlag 
gebracht, aber Gregor XVI. wies die Verfuche entjchieden von 
der Hand und erflärte: die Curie werde mit allen wirklich be= 
jtehenden Staaten verkehren, ohne nach dem legitimen Geburts— 
Icheine der Macht zu fragen. 

Bei der neuen Bewegung 1837 ſprach die Reaction von 
zwei revolutionären Parteien, einer katholiſch-kirchlichen 
und einer demagogifch=politifchen — aber an wen hätten die 
Rheinländer fich anfchliegen jollen? An Losreißenwollen war fein 
Gedanke, aber der unklare Kampf, gejtehe man ſich's nur, gewann 
Popularität und darum größere Dimenfionen. Wären die Deut- 
ichen nicht gewohnt, erjt den Vorgang der Parifer abzuwarten, jo 
hätte der angehäufte revolutionäre Zündftoff leicht zehn Jahre vor 
1848 in helle Flammen ausſchlagen fünnen: wenn ein Haus brennt, 
facht der Wind oft mächtigere Feuerlohe an. Damals hielt frei= 
lich niemand ein Bündniß zwifchen der kirchlichen und der radi- 
calen Partei in Deutjchland für möglich. Erjt in jüngjter Zeit 
wird von den Organen beider Theile ein Zuſammengehen befür= 
wortet, und etwas -unvorfichtig das Volk durch Hinweis anf die 
ichlechten Zeiten gegen die Regierungen animirt, dieje für öfono- 
miſche Galamitäten verantwortlich. 

Die erwähnten Vorgänge. mit dem preußijch- vheinijchen 
Kirchenftreit in Verbindung zu bringen, Klingt faſt fomijch, die 
Motive gründeten tiefer. Greifen wir zwei Dezennien zurüd, jo 
finden wir bereit3 diejelben Leidenjchaften in Gährung. Höchſt 
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lehrreich find die Mittheilungen, welche Perthes (Leben II, 115) 
1816 von jeiner Rheinreife und dem Aufenthalt bei Görres in 
Goblenz entwirft. Welch reicher Stoff für politische Gefpräche! 
Erſt fünf Bierteljahre verflofien jeit der Beſitzergreifung von den 
Rheinlanden und dem Aufrufe des Könige: „Jch nenne euch 
Preußen!“ während das fast damit erjchredtte Volk die Ansprache 
erwartete: „Ich nenne euch wiedergewonnene Deutſche!“ 
Der Rh. Merkur war bereits feit Anfang des Jahres unterdrüdt: 
er jelbjt jprach von der Denkjchrift, die er wenige Wochen zuvor 
Hriedrich Wilhelm II. und dem Staatöfanzler eingereicht hatte, 
und hielt nicht mit der Klage zurüd, die Regierung habe ihr bei 
der Belitergreifung gegebene® Wort gebrochen, die Eingebornen 
würden von allen höheren Aemtern ausgefchloffen, unter den 
19 Mitgliedern und Beifitern zu Coblenz jeien nur zwei Ka— 
tholifen und Rheinländer, ähnlich in Köln und Nahen. Weit: 
jchweifige, geifttödtende Formen würden den lebhaften Rheinlän- 
dern aufgezwängt, die Gejchtvornen wolle man befeitigen und 
Stände nicht einführen, daher der Riß zwiſchen Volk und Krone, 
indem man die Zuftände unter franzöfifcher Herrichaft noch an— 
nehmbarer finde. Gine dumpfe Stimmung und wachjende Unzu— 
friedenheit ergreife die Gemüther. — Eine eigene Preußenpartei, 
ichreibt Perthes, bilde fich unter Meuſebach und einem Ritter 
des eifernen Kreuzes gegen den Rhein-Görres, die alle liberalen 
Ideen und Jnftitute mit dem Namen Napoleonigmus belege. 
„xitthauer feid ihr eigentlich, rief ihnen Görres zu, denen die Leib- 
eigenjchaft noch an ber Ferſe klebt. Koblenz und Düſſeldorf ſich 
durch Liebe anzueignen wird den Preußen ſchwer gelingen. Mitten 
in dieſes Wejen hinein fangen unfere protejtantijchen Bibel 
gejellichaften an zu arbeiten, um den Katholiken Bibeln bei- 
zubringen durch Mittel, die wir, wenn Katholiken fie anmwendeten, 
jefuitifche Projelytenmacherei nennen würden. Unendlich viel 
wird von der Stellung der Bijchöfe abhängen, die nun eingelegt 
werden jollen, man jpricht von Caſpar Drofte und von Sailer.” 
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Der rechtichaffene Hanſeate, deſſen Hamburg ala Frreiftadt 
aus dem Untergang des deutjchen Reiches ihren Fortbeſtand ge— 
rettet Hatte, würdigte doch wohl zu wenig die Empfindlichkeit 
einer Provinz, deren glorreiche Gejchichte faft taufend Jahre weiter 
zurüdging, ald man Preußen nur dem Namen nach fannte, und 
daß die Regierung den Bogen überjpannte, hat jelbjt der nach— 
folgende Monarch eingejehen. Die Weltgejchichte zeigt una 
ein großes Drama, wobei gleichberechtigte Kräfte im 
Kampfe jich meſſen. Bei anderer Gelegenheit (S. 175. 266) 
anerfannte Görres willig die Tüchtigfeit des dem Kerne nach aus 
eingewanderten Sachlen, riefen und Franken erwachſenen Staats— 
volfed, defjen zahlreicher Adel nur von den eroberten Sitzen im 
Wendenland die Namen auf ib, wi und om herjchreibt, aber 
vor der Germanifirung der Einheimifchen jo ftol3 war, nicht ein= 
mal mit ihnen aus demfelben Etadtthor und der gleichen Kirchen 
pforte zu gehen. Einen Iettifchen Namen führte das faum über 
ein Jahrhundert als Königreich erftandene Staatswejen wohl, 
auch unverdaute Mafuren, Gajuben und Polen unter der Bevöl- 
ferung, aber darum waren fie feine Xitthauer, nur aus Animo— 
fität konnte man fie beim Preußen-Namen aufziehen. Anderjeits 
rechtfertigte fich der Stolz der Stammfranken jchon im Hinblid 
auf ihr reiches Rhein- und Weinland, den jchönjten Theil der Mo— 
narchie, im Vergleich mit der jandigen, dürftigen Mark, die ihren 
Inſaßen den Kampf um das Dajein jauer machte, aber aus dem 
abgehärteten, an Entbehrung und Dieciplin gewohnten Gejchlechte 
die Zuchtmeijter oder harten Erzieher Anderer erjtehen ließ. Die 
glorreichhten poetijchen wie hiſtoriſchen Erinnerungen der Nation 
fnüpften fi an die Rheinlande: mußte das dortige geiftreiche 
Volk fich nicht fragen, warum es jo leichten Kaufes die Hege— 
monie an die Brandenburger abtreten, wie lange fie nicht ein- 
mal al3 gleichberechtigt, ſondern als Provincialen und gehorfame 
Untertanen fich behandeln laſſen jollten? Co ijt es allzeit in 


der Geſchichte geweſen, man werfe gegenwärtig einen Blid auf 
Sepp, Görres und jeine Zeitgenojjen. 29 
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Eljak-Lothringen, die allerdings länger unter Frankreich geitan= 
den und ihre Stellung ala Reichsland im Anjchluß an diejelbe 
Nation Schon unerträglich finden, ihren Beichwerden aber am 
Neichdtage und eventuell am Landtage Ausdrud geben können. 
Solch ein Ventil hatten die Rheinländer in den 25 Jahren jeit 
der preußifchen Befißnahme nicht. Daher die Erplofion. Die 
neuen Herren wußten durch ihre Rüdfichtälofigfeit fich ja verhakt 
zu machen, der lebte Poftgehilfe und Yaternenanzünder wanderte 
aus Pommern und Brandenburg ein und der preußijche Militär: 
ſtock machte fich fühlbar. 

Keck jchildert Görres bereit? dem Fürſten Hardenberg den 
Geift der Rheinprovinzen vor der preußiichen Befiergreifung 
(III, 457) 1818: „In früheren Zeiten, al3 die Rheinprovinzen 
unter ihren geiftlichen Fürften in ruhigem Wohlſtande vom Marte 
ihres Landes zehrten, da war ihnen Preußen wie Gog unb 
Magog, das Land, von wo aus dem Reiche Verderben drohte, 
der Sit eines harten ſtarren Soldatengeijtes, der Brennpuntt 
eine frejlenden politifchen Egoismus. Friedrich II. jollte mehr 
als einmal gedroht haben, die „Pfaffengaſſe“ zu bejuchen, und 
die fränkiſchen Bisthümer erzählten, was das zu bedeuten habe. 
Die Theilung Polens bejtätigte die einmal gefaßte Anficht, und 
der Fürftenbund wurde im Volke allgemein nur als ein Auafluß 
jener Selbftjucht angejehen. Damals würde die Verfündung, daß 
Preußen nach einem Mlenjchenalter diefe Provinzen beberrichen 
würde, als eine öffentliche Galamität und ein Unglüd ohne Glei— 
chen aufgenommen tworden jein.“ 

Menn ein Troft darin liegt, jo verweijen wir auf das ge= 
Ichichtliche Vorkommen, wie oft das ver sacrum oder die ausge— 
wanderten Golonijten das Mutterland überflügelten. Oeſterreich 
ift auch von Altbayern aus germanifirt, und wie oft hat ber 
übermächtige Kaiſerſtaat das Mutterland zu verfchlingen gedroht ? 
Berlin, die Reichshauptſtadt, jollte vielmehr Neu-Cöln heißen, denn 
von bier aus wurde die jlavijche Gründung germanijch und mit 


Görres ala Defensor fidei und deutfcher OConnell. 451 


Bolt verjehen (vol. ©. 338). Und num follten diefe Schönen Rhein— 
lande der brandenburgijchen Bureaufratie zu Gefallen leben? Die 
berrichende Etimmung am Rhein gibt jprechend die Anekdote 
fund, die übrigens auf Wahrheit beruht; man nannte mir die 
Namen. Zwei angejehene Männer fuhren im Pofttvagen mit 
einem preußiichen Beamten, als dieſem die jchnippiiche Bemer- 
fung entfiel: „Iſt es wahr, daß der Kölner Domſchatz eine fil- 
berne Maus verwahrt, welche die Feldmäuſe vertreiben ſoll?“ 
Alzbald antwortete der Fahrgaft ihm gegenüber: „Ne, det is net 
wahr, jonft hätten wir längjt einen goldenen Prüß auf den Altar 
gejtellt!” — sc. um die Preußen zu vertreiben. 


Böhmer (II, 63) jchreibt 1820 über den Volksgeiſt am 
Rheine: „Die Regierung reizt das Volk immer mehr durch die 
erhöhten Abgaben, welche der Bau diejes Zwing-Uri nöthig macht. 
(Ehrenbreitenftein: „Mit dem Gelde der Goblenzer Befeftigung 
hätte man den Kölner Dom ausbauen fönnen!”) Der Land: 
mann lächelt über fie nnd jagt: Was die Preußen Narren 
find, die meinen, fie bleiben ewig hier!“ 

Volle Beherzigung verdient die Wahrheit, welche der treue 
Zutheraner Böhnter (I, 203 f.) im kritifchen Jahre 1837 in die 
poetijche Berfion brachte: 

„Wenn ich diefe Fremden in den Rheinlanden jo jchalten 
und walten jehe, wie in einer eroberten Provinz, die fie don 
ihrem jog. Mutterlande aus beherrichen, jo blutet mir das Herz: 

Mo nur Triglatva war befannt, 

Als ſchon der Kölner Dom entftand, 

Das nennen fie das Mutterland. 

Don dorther ftrömen fie herbei, 

Und fchalten in dem Lande frei, 

Als ob's ihr rechtes Erbe ſei. 

Des Landes Gut, verthan ift’3 jchon, 
Die Tochter fremden Freiers Lohn, 


In die Kaferne muß ber Sohn. 
29* 
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Des Meitern improvifirt der erjte Kenner deutjcher Ee— 
Ichichte des Firchlichen Mittelalters : 

Ich bin Kaſſandra, jchaue von ber Zinne, 
Mie- wild Achill den neuen Heltor jchleift. 
Ich bin Kaſſandra: welch Verhängniß reift! 
Die Drachenzähne jah ich im Beginne. 

O deutiches Land, was ftehet dir bevor! 
Die Völferhirten, die dein jollten warten, 
Verkennen, twie ihr Recht, jo ihre Pflichten. 
Sie öffnen felbften des Verderbens Thor, 
Sind Börde worden in dem reichen Garten 
Des Vaterland: und helfen ihn vernichten! 

Unfer NRegeftenmann äußert (217 f.) fich ſtolz, daß Franf- 
furt bereit3 zu jener Zeit eine mächtige, funjtreiche und welt— 
biftorifche Stadt war, als jo manche Reſidenz der Gegenwart 
noch feinen Namen trug. So jchreibt Böhmer noch am 6. Sep- 
tember 1846 an Perk in Berlin: „Raceloje Volksſtämme find 
jo wenig werth, als racelofe Thiere. Wenn entartete Epigonen, 
die beim Martyrium der Yutheraner ſchwiegen oder jubelten, 
allenthalben vor deren Hirtenſtab zittern und ihn durch Kor— 
poraljtod und Knute erjeßen möchten: jo fann ich darin nur 
eine bi3 zum Fanatismus gejteigerte Servilität erkennen.“ 

Preußen, wo ſchon viel polniſch-ruſſiſche Luft wehte, hatte 
beim Friedensſchluß den bedeutenditen Zuwachs an katholiſchen 
Landestheilen erfahren, und mußte und wollte von vornherein 
auch ihren Kirchlichen Intereffen Rechnung tragen, um mit neuen 
Unterthanen im Frieden auszuflommen — man fann dieß nicht 
anders jagen. Wiederholt trug der Staatsfanzler Fürft Harden— 
berg dem trefflichen Sailer den Hirtenftuhl von Köln an, und 
two gab es in der Zeit einen apoftolifcheren Prieſter? Ludwig 
von Bayern hatte ihn zu Landshut als Lehrer gehabt und ftellte 
ihn allzeit den Fanatikern als Vorbild entgegen. Es offenbarte 
fich) wieder, wie übel die Curie durch ihre Nuntiaturen unterrichtet 
wird. Während die Einen Cailer wegen Myſticismus verdäch- 
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tigten, flößte der Redemptoriſten-KRektor Hoffbauer in Wien dem 
Cardinal Conſalvi das Vorurtheil wider deſſen Rationalismus 
ein. Was mich zum Katholiken machte, wenn ich mit Sailer in 
Landshut ſprach, bemerkt Steffens VIII, 353, machte ihn in 
meinen Augen zum Proteftanten, und nie trat mir die Einheit 
des GhriftentHums in allen feinen Formen inniger, tiefer ent» 
gegen: feine unbefangene Freundlichkeit übte eine religidje Gewalt 
über mich aus. 

Eailer, der ala nicht genug orthodor 1787 ala Profeffor 
der Moral und Pajtoral des Yehrjtuhls enthoben ward, welche 
jefuitifche Verdächtiaung in Rom Anklang fand, gab feiner Ueber: 
zeugung, wie übel man im Vatikan fich auf die Deutjchen ver: 
jtehe, mit den Worten Auzdrud: „DO könnte ich nur einige 
Stunden mit dem hl. Vater oder mit einem feiner ver— 
ftändigiten Gardinäle über die Lage des fatholijchen 
und ſelbſt auch des protejtantifchen Deutſchlands reden, 
ich würde im Stande fein, in der fürzeften Zeit die richtigften und 
einflußreichiten Berichte zu ertheilen, die auf anderem Wege mit 
dem beiten Willen nicht jo leicht gegeben werden fünnen...... — 
„Als der König, damals Kronprinz, die Berge in Rom für mich 
geebnet hatte, und die Hügel in München, daß ich Coadjutor 
ward“ u. ſ. w. heißt es in Schenk's Charitas 1838 S. 336, 
dann 346. 

Natürlich konnte es an Mißgriffen und Uebergriffen nicht 
fehlen, bi8 der neue Landesherr inne ward, daß ihm in der 
römischen Kirche nicht dieſelben „DOberauffichtörechte“ zukomme, 
wie in der evangelijchen, anderjeit3 aber auch der Kirchenfürjt 
inne ward, daß er nicht mehr Yandesherr war. Es fam ein 
minder verjföhnlicher Erzbiſchof an's Ruder, verwarf den getrof: 
fenen Ausgleich, und nun hieß es nicht länger biegen, ſondern 
brechen. Der Staat wünfchte, den katholischen Volkstheil durch 
das Gonnubium zu amalgamiren und die Nachfommen auf pro= 
teftantifche Seite hinüberzuziehen; die Kirche dagegen hielt die 
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rheiniſch-weſtphäliſchen Yande möglichſt ifolirt, Jo daß fie wie Cel 
und Waſſer in feine Verbindung eingehen follten. 

Ein Freund ſchickte an Böhmer. (ITI, 408) ein Gedicht auf 
den Kölner Dom: „Ein Denkmal der gemijchten Ehe“. Dieß 
bringt in Erinnerung, daß gleichwohl der proteftantiiche Staat die 
Vollendung des Meijtertverfes gothifcher Architektur bewerkftelligen 
half. Unter dem Erzbilchof Graf Spiegel von Dejenberg 
begann der Ausbau, veranlaßt von Görres’ Freund Boifjeree, 
welchem Schinkel am 8. Auguft 1829 fchreibt, daß er auch für 
Mittel forgen möge (I, 542). Der edelmüthige Diet macht im 
Januar 1823 nach der Heimkehr von Berlin an Görres die Mit» 
theilung : „Ich habe unfern Erzbifchof in spe, den Grafen von 
Epiegel, fennen gelernt, ein fräftiger, tüchtiger Mann, der ganz 
auf eigenen Füßen fteht und von dem ich glaube, daß er mit 
Dielem fertig werden wird. Er fteht gut mit Stein und Vinde.“ 
Die jechite Säkularfeier der Domgründung unter Konrad von 
Hochftetten wurde 1848 von der ganzen Nationalverfammlung 
mitbegangen, und der umbejchreibliche Triumphzug von Frank— 
furt durch den Rheingau, eines der jchönften Stüde von Gottes 
Erde, ein Lebensereigniß für jeden Theilnehmer, erinnerte an die 
große Zeit der Hohenftaufen. Es ſpricht Feinestwegs zu Ungunften 
Epiegeld, daß der Freiherr v. Etein mit ihm in freundlichftem 
Briefwechſel jtand und ihn für die Monumenta Germaniae ge= 
wann. Er nahm Tebhaften Antheil an der Herausgabe und jpen= 
dete zu dem Literarijchen Unternehmen fofort 1000 Thaler (Stein 
VI, 1146). 

Derjelbe Graf Spiegel klagt dem Minifter Stein (1, 459) 
1807, wie der Anti-Borruſſianismus des Adels in Welt: 
phalen ihm feine Lage fauer mache, und ein nur mit dem 
phyſiſchem Höllenfeuer befannter Domherr, vd. Drofte 
Viſchering, fein Antagonift, ala Univerfität-Gurator ihm bei- 
gegeben, fajt unmöglich mache, für Wiſſenſchaft und intellef: 
tuelle Gultur Erfprießliches zu thun. „Niedrige Pfaffheit (wel: 
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chen Ausdruck auch Eörres liebte) hat hier die Cherhand. Daß 
Bodde und Echmedding den Drud der Greigniffe empfinden, wird 
E. Exc. nicht unerwartet ſeyn; noch unglüdlicher ift der gelehrte 
Greget Wedlein, nur mit Mühe habe ich ihn vom auto da fe, 
gerettet. Die Pfaffheit hätte gern ein Bubenftüd früherer Jahr: 
hunderte dem objeuren Publico aufgetijcht ; der Mann kann fich 
wider den Neid und die Verfolgung der Geiftlichen nicht erhalten.” 

Varnhagen meldet an Deläner, Berlin 17. März 1820: 
„Damit nichts fehle, ſo Hat auch die Geiftlichkeit in der Perfon 
des Weihbiſchofs von Miünfter, Hrn. dv. Drofte, ſich unterfangen, 
unfere Univerfitäten zu verrufen und Drohungen auszufprechen, 
die Sie im Hamburger Korrefpondenten lefen. Man glaubt, es 
werde jcharf mit dem Eiferer verfahren werden, und wahrlich, 
es thäte noth.“ 

Gardinal Conſalvi äußerte jchon 1815, nachdem bei der 
Neugeftaltung Deutfchlands zwölf Millionen Katholiken proteftan- 
tiichen Regierungen unterthan worden: „Wir wiſſen e3 wohl 
und find froh, wenn wir es nicht erfahren; wir drüden 
ein Muge zu, wenn die Bilchöfe und andere Behörden (in 
Sache der gemifchten Ehen) für ſich handeln, aber fürmlich bil— 
ligen werden wir e3 niemals.” Darauf Hin hatte die Regierung 
das Mebereintommen vom 19. Juni 1834 mit Graf Spiegel ab- 
geichloffen, welches am 5. Sept. 1835 auch vom neugewählten 
Erzbiſchof Drofte anerkannt ward. - 

Das Berliner Cabinet hatte durch diplomatische Conven— 
. tion mit dem römischen Stuhle die Aſſiſtenz der kathol. Priefter 
bei Eheabfchlüffen ohne Gewährleiftung katholifcher Kindererziehung 
durchgefeßt, und Pius VII. in jeinem Breve von 1830 möglichſt 
durch die Finger gejehen. Aber Graf Spiegel in Cöln und Graf 
Sedlnitzky, Fürftbiichof von Breslau, Hatten mit der Regie- 
rung noch geheime Glaufeln eingegangen, wovon die Nach- 
folger in Köln und Münfter nichts zu willen erflärten, jo daß 
ihr dem Minifter Altenjtein auf die römijche Convention gegebe- 
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nes Wort nicht in weiterer Ausdehnung bindend ei, auch Die 
Zumuthung wegen Nichterfüllung der an die Belteigung des 
Hirtenjtuhls gefnüpften Bedingniffe zu refigniren abwiejen. SedI- 
nitzki jeinerfeits leiftete Lieber auf feinen Stuhl Berzicht, ftatt 
fih den ftrengeren päpftlichen Anordnungen zu fügen; der Kölner 
Erzbiichof aber ging von der laren Obſervanz raſch zur ſtric— 
tejten über, feine Miſchehe jollte mehr kirchlich eingejegnet wer— 
den, wo nicht das Verfprechen katholifcher Kindererziehung vor— 
lag. Nun war die Gollifion gegeben, die Krone Preußen machte 
furzen Proceß, ließ den Erzbifchof in feinem Palafte aufheben 
und als Gefangenen nach der Feſtung Minden abführen. 


XXXVII. 
Görres Athanaſius und die Triarier. Hiſtoriſch 
politiſche Blätter. 


„Er kratzt ſich theologiſch, wo es ihn politiſch juckt“, 
heißt es in Brentano's Schreiben aus Coblenz 22. Juni 1825 an 
Görres. Gewiß findet die Wort auch gute Anwendung auf feine 
Vertheidigung der Rheinlande in der Kölner KHirchenfrage. 

In Bayern herrſchte nach Abſchluß des Goncor= 
dats die dvorwiegende Tendenz zu fatholifiren. Eo er— 
hält Perthes II, 342 eine Zujchrift von da mit der Stlage: 
„Uns machen die Religionshändel wieder große Unruhe. Ceit 
Montgelas Rüdtritt und der Vollziehung des Goncordats fühlt 
die in Baiern eingewurzelte ‘Priefterpartei wieder feiten Boden 
unter den Füßen und fchreitet bald auf diefem, bald auf jenem 
Wege vorwärts. Gegenwärtig find namentlich die gemijchten 
Ehen ein jehr beliebter Zankapfel. Neu angefeuert durch einen 
Hirtenbrief des Nuntius wollen die Priejter überall alle Kinder 
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aus denſelben fatholifch werden laſſen.“ In Preußen griff genau 
das umgefehrte Syitem Plab, und wie Hildebrand und Hadu— 
brand, jo befämpften eine Zeit lang fich der Katholische Süden 
und der protejtantifche Norben. 

Um gerecht zu urtheilen, können wir der preußifchen Re— 
gierung die Anerkennung nicht verfagen, daß fie kirchliche Männer 
zu den Bifchofitühlen gelangen ließ. Sailer follte, kofte es was 
es wolle, 1818 Erzbiichof von Köln werden. Dorow I, 184 führte 
für Hardenberg die Unterhandlung. In Regensburg follte nach 
Biſchof Wittmann’s Wunſch und der vox populi Diepenbrod, 
diefer durch Etudium, Wachen und Beten gebändigte Feuergeiſt 
nachfolgen; aber die Hofpartei, bejonderd die frommen Frauen, 
die lieber jelbjt den Hirtenjtab geführt hätten, zogen ihm einen 
unbedeutenden Armefeelenprediger vor. Da war es gleichwohl 
Preußen, twelches den genialen Wejtphalen .auf den fürſtbiſchöf— 
lichen Stuhl in Breslau erhob. 

Im Ringen der Gegenfäße bewährt fich die Kraft, im Kampf 
der Jahreszeiten zeitigt die Erdenfrucht, und diefelbe Sonne bringt 
unter verfchiedenen Zonen vorzüglichen Wein, wenn auch anders 
an Farbe und Gejchmad zur Reife: abjolute Gleichförmigkeit ift 
nicht die von Gott gewollte Weltordnung. Der Lateiner faßt das 
Chriſtenthum abweichend vom dialektiichen Griechen, praktisch wieder 
der Nordländer auf. Der Italiener jchreibt fich ala Nachfolger der 
berrichenden Römer eine privilegirte Stellung in der Chriftenheit zu 
und läßt den Deutjchen nichts gelten. Obwohl im jelben Kirchen— 
glauben einig waren Männer wie Sailer und Günther, Hermes 
und Droſte, im innerjten Weſen verjchieden: wer wird fie darum 
nicht für Männer von gutem Willen halten! 

Steffens traf 1837 in München alte Bekannte: Görres, 
Ringseis, CI. Brentano, die Boifjeree, dazu Werner Harthaufen 
und bemerft X, 330, wie jeltfam er durch die früheren freunde 
in die Mitte jolcher Männer verjeßt ward, die fich ſämmtlich ala 
Ultrafatholifen und Ultralegitime auszeichneten. Mosler empfiehlt 


— 
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den kunſtverſtändigen Schnaaſe an Görres 28. Sept. 1837, daß 
er Einſicht in's Münchener Kunſt- und Künſtlerleben gewinne. 

Aus den Bädern von Lucca ſchreibt der gewiß gut katho— 
liche ©. Boifferee 29. Juni 1837: „Was jagt ber freund 
Görres und feine "Sleichgefinnten zu den Bejchlüffen der Kammer 
über die Hlöfter? ch denke, er kann nicht mißbilligen, daß man 
Schranfen zu jeßen jucht; denn erwartet man auch Gutes von 
der MWiederherjtellung der KHlöfter, jo iſt er doch zu klug, daß er 
nicht einjehen ſollte, das Gedeihen der einmal bejtchenden jei nur 
durd) Beichränfung ihrer Zahl möglich. Hier in Italien ijt eine 
Ueberſchwemmung von Mönchen aller Farben. Es blidt in allem 
durch, daß fie wie eine Miliz dad Volt im Zaum halten.“ 

Die Anfprüche der römischen Curie an das Kirchenregiment 
im katholiſchen Deutjchland find derart, daß jeder Biſchof nur 
mehr ala Delegat Roms figurirt und von der ihm ala Nach— 
folger der Apoftel einwohnenden Episcopalgewalt feinen Gebrauch 
machen fann. Jede Verfügung und Berjtändigung bedarf der 
papalen Sanction, furz die Wälfchen geftehen uns Deutjchen nichts 
zu. Der Inhaber der Mitra ſoll und darf nur im römischen Interefie 
wirfen, ja die dortige Machtvollfommenheit überjchreitet beliebig 
die Grenzen des fanonifchen Rechtes und artet in völlige Unge- 
bundenheit aus. Der Bijchof, welcher den Pontifer bei der Weihe 
den unbedingten Gehorjam ſchwört und in Bayern den Eid auf 
das Goncordat Teiftet, fann die Verfaffung nur mit Vorbehalt 
annehmen. Ebenfo hat in Preußen der Priejter, welcher die Inful 
auflegen will, nur die Wahl, den Staatägefeßen oder den unbe— 
grenzten Anforderungen Roms fich zu fügen, beides zu vereinen 
Icheint unmöglich, daher die jtillfchweigende oder ausdrückliche 
Rejervatio dem einen oder anderen Theile gegenüber. 

Stein jchreibt (V, 210) an Graf Spiegel 1. März 1818: 
„Die Sache mit Herrn dv. Wefjenberg jcheint von Folgen zu 
jeyn; Würtemberg, Baden, Darmitadt, Naſſau haben Conferenzen 
in Darmjtadt, um zu überlegen, wie deren Eingriffen des Römi- 
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ſchen Hofs in die freiheiten der Deutichen Kirche zu begegnen. 
Es ift eine merkwürdige Flugichrift jo eben erfchienen von einem 
fatholiichen Ganoniften: „Bemerkungen über das neue Bayeriſche 
Goncordat, verglichen mit -dem neuen Franzöſiſchen.“ 

Zwei Kirchenfürften von der ſtricten Obfervanz treten mit 
einmal in Szene: Caſpar Marimilian Droſte zu Münſter, 
und fein Bruder Clemens Auguft in Köln. Eriterer, ſchon 
1795 zum Weihbijchof confecrirt, war von Napoleon 1811 zur 
Verſammlung der Bijchöfe feines Reiches nach Paris berufen, 
trat aber fofort mit dem Antrag hervor, das Goncil könne erit 
nach Freilaflung des Papftes in Berathung treten, worauf die 
Auflöfung erfolgte. Er Hatte, feit 1825 Bilchof, im Jahre 1834 
die Nebereinfunft in Sachen der gemijchten- Ehen unter- 
zeichnet. Glemens Auguft, 1807 vom Domkapitel zum Coad— 
jutor erwählt, mußte 1813 den Gewaltmaßregeln Napoleons 
weichen, erklärte aber nach deſſen Sturz 1814 alle Verfügungen 
des Kaiſers in KHirchenfachen für null und nichtig, und Die 
preußifche Regierung willigte ein, indem fie ihm zuvörderſt die 
Leitung der Didcefe Münfter übertrug. War er in der Theologie 
fein Held, jo jtanden ihm dafür Perfünlichkeiten wie Overberg, 
Katerfamp, Kellermann, auch Graf Leopold Stolberg 
und die Fürſtin Gallizin aneifernd zur Eeite. In Folge des 
von Preußen mit Rom 1820 abgejchloffenen Goncordates zog er 
fih abermals in's Privatleben zurüd, bis 1827 an ihn der Ruf 
zum Weihbifchof von Münfter, 1835 zum Erzbiſchoſ von Köln 
erging. 

Welchen Charakters war diejer Kirchenfürft? Der Freiherr 
von Stein Hatte (I, 245) den Grafen Drofte ald Domberren 
für beſchränkt gehalten und ihm den Dombdechant, jpäter Erz: 
bifchof Spiegel, und Fürftenberg in die Gymnafial-Gommilfion 
beigegeben. Aber man lernt den Weftphalen erjt fennen, 
wenn man einen Schäffel Salz mit ihm gegejien hat. 
Richtiger urtheilte Perthes, denn diefer jchrieb bereits im Dez. 
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1835: „Die Wahl des Kern von Drojte wird die gefammte 
Stellung des Katholicismus in Preußen neu gejtalten. Droſte 
ift ein ſehr ftrenger Katholik, ein frommer, ernfter Chrift und ein 
eijenfefter Mann. Der Kampf mit ihm fann in Preußen nicht 
ausbleiben; die Regierung möge fich in Acht nehmen. — Mit 
ihn als Erzbiſchof durchzufommen wird unmöglich fein.“ (II, 
463, 470.) Man wird Drofte von Zelotiämus nicht freilprechen ; 
aber religiöjfe Ueberzeugungen laffen durch Polizeigewalt fich nicht 
ändern. Zugleich war der Stolz des wejtphälifchen Adels bitter 
verleßt durch die Verhaftung feines geiftlichen Mitgliedes, welcher 
fih gegen ihm gejtellte Zumuthungen empörte. Jeder Rhein— 
länder ſah fich in der Perfon feines Kirchenfürjten mitgekränkt. 

Der Gewaltatt fand in und außer Preußen feineswegs 
günstige Aufnahme, jelbjt nicht bei den Kiberalen. In Würtem— 
berg war der befannte Gejchichtichreiber Rotted, das Haupt der 
Liberalen, nahe daran, die Staatsregierung zu interpelliren. Ich 
weiß dieß aus dem Munde des Minifterz, der ihn davon abhielt. 
Die Sefangennahme des Erzbifchof3 brachte in Bayern fofort den 
Minifter Abel an's Ruder, und diejelbe Partei befam die 
politijche Zeitung im Lande, welche die Kirchliche Aufregung am 
Rheine fich angelegen fein ließ oder daraus Nuten 309. 

Görres trat jetzt ala Ankläger des preuß. Minifteriums vor 
Deutfchland auf und machte den Handel zur Sache aller Katho— 
lifen. Die Borladung war erfolgt und alles Volt jah mit 
Spannung dem Ausgang des öffentlichen Gerichtes zu. Die Be- 
Ichwerde war neu, die Klagepunkte aber im Grunde längſt for— 
mulirt. Die Rheinlande wollten nicht ala eine mit dem 
Echwert eroberte Provinz behandelt jein! Was man 
ihnen zugefichert, wie ward e3 gehalten? Hätte der Monarch 
die feinen Etaaten verfprochene Verfaflung gewährt, jo wäre der 
Kampf in der parlamentarijchen Arena ausgefochten, und nicht 
das ganze Land der Tummelplaß geworden. So jtrafte fich der 
Wortbruch. 
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Görres trat für die fatholifchen Rheinlande in die Echran- 
fen, welchen Preußen allmälig den Protejtantism aufnöthigte, 
indem feine DOfficiere und zugetwanderten Beantte aus Pommern 
und den Marken die reichen Erbtöchter heirateten, und die Kinder 
aus den gemijchten Ehen in der Staatäreligion erzogen wurden. 
Die Curie führte den Kampf partiell gegen Preußen, nicht gegen 
Defterreich, obwohl auch hier nach Kaiſer Joſephs IT. Statut 
dem protejtantifchen Vater die Söhne in der Confeſſion folgten; 
noch tweniger wider Rußland, two alle Kinder aus gemifchten 
Ehen für die ruffische Kirche erzogen werden müfjen. 

Vielleicht ift Görres etwas Menjchliches dabei begegnet. 
Während einer vierzehnjährigen Berührung, oft von Tag zu 
Tag, glauben wir ihm eine einzige Echwäche abgejehen zu 
haben, wenn es anders eine folche war. Die Bureaufratie 
verkörperte fich ihm in jenem Staate, durch welchen er 
jo viel gelitten, und nun verlegte er den Kampf dagegen in’s 
firchliche Gebiet. Die ftarfen Ausdrüde der Myſtiker, oder jagen 
wir, die Sprache der Bibel fam Hier auch über feine Lippen. 
Wenn der Täufer am Jordan die Abgefandten der Hohenpriefter 
als Natternbrut anfährt, wenn ferner der Heiland felbit feinen 
Zandesherren Herodes den Fuchſen nennt — jo geht die Leiden— 
Ichaft an, daß Görres feinem gepreßten Herzen gegen die abſolu— 
tiftifchen Gewalthaber zeitweilig Luft machte, welche ihn um fein 
ganzes Lebensglüd gebracht. Er war Preußen nicht mehr hold, 
das, anjtatt mit ihm wie mit einer politifchen Macht, die jelbjt 
Napoleon achtete, zu kapituliren, ihn in die Verbannung trieb. 
Und wie gut und verftändig hatte er es mit feinem VBaterlande 
und der neuen Staatsregierung gemeint! Wahrhaftig! man 
müßte fein Menjch fein, wenn die tiefe Kränkung über erfahrenen 
Undank unverzeihlich erjchiene. 

Als Cicero pro domo für den zuerft bejtätigten, dann aber 
brutal verhafteten Erzbiichof von Köln eintretend, den er mit 
dem verfolgten Kirchenvater von Alerandria verglich, brachte er 
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durch feinen Athanafius die Katholiken nicht blos in Deutich- 
land auf feine Seite, auch ließ König Ludwig fofort ber Prefie 
die Zügel gegen die protejtantijche Staatäregierung frei. So 
ihien Bayern als katholiſche Großmadt den Kampf 
aufzunehmen, und dieß fonnte ed nur, indem Görres 
jih an die Spitze ftellte Montalembert erfannte im 
Athanafius das Gebrüll des alten Löwen, der einft gegen Frank- 
reich feinen Zorn gekehrt Hatte. Die Kühnheit der Spradze zeigte 
den geijtig jugendlichen Görres noch am Leben. Er hatte Preußen 
während des Befreiungsfrieges unter einem guten Sterne wandelnd 
geglaubt (©. 175), jetzt ſprach er: ein böjer Dämon geht im 
Staate um, und erhebt fich in Eritifchen Augenbliden aus der 
Modergrube; es ift der ftarre Anochenmann, dem man zu viel 
Ehre erweift, wenn man ihn einen Geift nennt, es ijt derjelbe, 
der zu der Urgroßpäter Zeiten in der preußifchen Arınee den 
fiebenrüdenbejhhlagenden Stod geführt, der in ber hof— 
fährtigen, vielgejchäftigen Beamten» und Cchreiberwirthichaft 
ſpuckt, der Deipotismus der Bureaumenfchen, der alles niedertritt, 
fein Recht, feine Ueberzeugung und kein Gewiflen achtet. Die 
rohe Gewalt fordere Alles heraus, und rühme fich dabei noch der 
Hreifinnigkeit und Friedensliebe. An den Ausgang des Kampfes 
ift das Schickſal der Monarchie geknüpft! Unwillfürlich dachten 
bei diefen Worten viele an die Prophezie de8 Hermann von 
Lehnin: Denique sceptra gerit, qui stemmatis ultimus erit. 
Bei Ueberjendung des Athanafius an Giovanelli 20. Jäner 
1838 erflärt Görres: „In der That bin ich ungern aus der Ge— 
jellfichaft meiner Teufel und Zeufelinen sans phrase (der Myſtil) 
aufgeftanden, um mich in diefe paraphrafirten Teufeleien einzu= 
mifchen. Aber das (innere) Gebot lautete peremtorifch: nimm die 
Feder zur Hand und fchreibe, was Dir gejagt werden wird! So 
habe ich denn. fein weiteres Federleſen gemacht und gejchrieben 
vier Wochen lang. Wie ich es feit zweien Tagen jo gebrudt vor 
mir jehe und mich bineinlefe, verwundere ich mich bisweilen, 


Hiſtoriſch politiiche Blätter. 463 


und die Gedanfen jehen mich auch ihrerfeitö vertvundert an. Das 
ijt nicht das erflemal, und ich ſehe dann, daß es jo Hat jein 
müflen. Es wird tief in's faule Fleiſch einjchneiden, und da es 
immer ſehr empfindlich ift, höchft fchmerzheft vernommen werden, 
aber ein Mitleiden deßwegen wäre graufam. Eine Jagd wird's 
geben: die preußifche Gejandtichaft hat jchon vor drei Wochen 
auf Beichlagnahme bei der hiefigen Regierung angetragen, ift aber 
gehörig abgewiefen. Der König hält fich fejt, und jo wird der 
Krieg tapfer von hier aus gegen Gog und Magog geführt.“ 
Giovanelli antwortet aus Boten 28. März 1838: „Als 
vor dreißig Jahren Graf Montgelas unjere Bijchöfe, jenen 
von Chur und von Trient, mit gemeiner Polizeiwache über die 
Grenze escortiren, mehrere Dutzend der ehrwürdigſten Priefter 
theils einfperren, theils mit dem Echubfuhrwerfe eriliren, die 
Kapuziner von Meran auf Keiterwagen, wie Kälber zufammen= 
gefnebelt, nach Altötting deportiren ließ, hat fein Hahn nachge= 
fräht. Sero sapiunt Phryges. Nun find durch den Athanaſius 
unferer Zeit die Gedanken Vieler fund geworden. Seit vollends 
der geiftreiche Gerafener Gutzkow fich mit der preußifchen Regie— 
rung auf Eine Linie gejtellt, muß jede Jlufion ſchwinden.“ — 
12. April: „Seit dem Erjcheinen des Athanaſius jteht 
Ihr Name bei uns in der Reihe der Hirchenväter. In 
München macht man jebt wieder gut, twas man dort 1804—1809 
gefündigt hat. Alles, was Heute die Preußen thun, und 
noch mehr ijt 1807—1808 unter der gefegneten Regie- 
rung von Montgelas in Tirol gejchehen.“ Görres empfiehlt 
den Tprolifchen Freiherrn den Grafen Rejfeguier, 22. April: 
„Am Athanafius Hat er tüchtige Strapafe übernommen und 
Wunder an ihm gethan, wie die jprachkundigen Franzojen ein— 
jtimmig ausfagen. Mir gefallen meine Sachen niemal jonderlich, 
wenn ich fie im habit francais wiederjehe und die Nangen auf 
Franzöſiſch ihren Vater anreden.“ Darauf Giovanelli 15. Mai: 
„Die Ehre, daß man Sie den Fatholijchen Luther nennt, 
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nachdem Sie früher der Großmeifter der Kongregationijten ges 
wejen, verdient Anerkennung.“ 2. Cept.: „Ueber die Kölner Sache 
hat fich Fürft Metternich jehr bejtimmt ausgefprochen und un= 
verhohlen jeine Freude geäußert, daß in Folge derjelben der 
Katholizismus überall einen neuen Auffchtwung nehme. Unter 
Anderm erzählte er dem Fürſtbiſchofe von Briren, daß er in 
Zöplig mit dem Könige von Preußen gejprodhen und daB 
der König ihm mit vielem Bedauern geklagt habe, er ſei 
zu jolchen- Schritten Hingeriffen worden, er habe in feiner Eigen 
Ichaft als Protejtant einen großen Fehler begangen, denn nie 
habe der Katholizismus in feinen Staaten jolche Fortichritte ger 
macht, wie jeit der unglüdlichen Kölner Gejchichte.* 
Allerdings wurden von Görred’ alten politifchen Freunden 
die über fein Thun erjchraden, auch andere Stimmen laut. Vor 
andern legt Perthes feine Gedanken Ende Jäners 1838 bes 
Weiteren nieder (TIL, 471 f.): „Zritt nicht ein unvorbergejehener 
Glücksfall ein, Jo haben wir lange Jahre eines gefährlichen Zwie— 
ipalt3 im Innern, der uns bei wiederkehrenden politifchen Zer— 
würfniffen zu einer Seute der Fremden machen kann. Auf Preußen 
ruht Deutjchlands Bejtand und Sicherheit in Europa, und Preußen 
ijt ſchwer bedroht. Auch die entjchiedenjten Hermeſianiſchen Prieiter 
find Tatholifche Priefter und reißen die Mafje der Bauern und 
Bürger mit fich fort, und der deutjche O'Connell in Mün— 
chen bat, jo alt er ift, noch ein Nedeorchejter, raufchend genug, 
um die Maſſe der Gebildeten zu betäuben und in Bewegung zu 
bringen. Freilich auch unter den Protejtanten werden Herodes 
und Pilatus Freunde.” Anfangs Februar fümmt ihm ein Brief 
aus München zu: „Der Athanafius von Görres iſt erichienen 
und ehrt das Unterſte und Innerſte der Zeit heraus. Gine 
Sprache wie diefe hat Preußen noch nicht gehört. Für die Selbft- 
gefälligkeit in Berlin wird fie Heilfam genug fein, und für jeden 
Deutjchen ift die Wahrheit erjchütternd, daß in Preußen die wich- 
tigften Verhältniſſe des öffentlichen Lebens noch immer jeder 
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pofiliv rechtlichen Ordnung gänzlich entbehren und 
ohne Wurzel im Volk und in der Regierung allein der 
Adminiftration anheimfallen.“ 

Aehnlich urtheilt Böhmer 30. April 1842: „So wenig 
verfteht man bei uns die Gerechtigkeit, daß, wenn einer für die 
Freiheit der Katholiken fpricht, er ala Haffer der Proteftanten 
dargejtellt wird, obgleich er zugleich ter trefflichjte Fürfprecher 
für die Lutheraner ift. Daß der Proteftantismus von heutzu— 
tage, d. 5. der reine Nihilismus, den Lutheranern ebenjo zuwider 
it, wie den Katholiken, jucht man zu ignoriren. In diefem 
Winter habe ich den Grafen Wejtphal kennen gelernt, der für 
den Erzbiichof bei den wejtphälifchen Ständen ſprach. Er hat 
mir ungemein wohl gefallen.“ (©. 333, 340.) „Die Gefangen 
nehmung des Erzbiſchofs hätte nie vor fich gehen können, wenn 
dad Yand eine befjere politiiche Verfaffung hätte.“ 

Co durchſchlagend wirkte das Buch, daß man daneben 
andere, mit friedfertigiter Gründlichkeit gefchriebene, gänzlich über— 
ah. Görres jtund in diefer Zeit wie ein Cyklope am Ambos 
und jchürte die Eſſe. Er jchreibt ſelber an Greith, 18. Okt. 
1838: „Das Teuer ijt gezündet, die Bälge feuchen, der Athen 
pfeift aus ihnen mit Macht hervor und mitten aus ben Flammen, 
die Hämmer fchmieden und die Funken jprühen nach allen Seiten. 
Der von Oben jchaut dem Werke zu und jcheint nicht unzufries 
den. Ihr Tagewerk, ich meine das im ZTriebrad Ihres Staats- 
weſens, ift noch härter, kaltes und faltbrüchiges Eijen ohne Ham— 
mer zu fchmieden, das iſt jaure, undankbare Arbeit.“ Die Geijter 
plaßten mächtig auf einander. Jetzt freilich laſſen die hitzigen 
Parteiredeu von damals uns kalt, wenn 5. B. Görres das Kraft» 
wort brauchte, die Regierung zwinge den fatholifchen Theil, zwie— 
ichlächtige Baftarde zu erziehen — obwohl der Bayerkönig Sohn 
einer proteftantifchen Mutter war und jelbjt in gemifchter Ehe Iebte. 

Die Schule der Hegelingen recht? und links machte da— 


gegen jchlechte Gejchäfte; denn Görres erwies ſich als ein Gla— 
Sepp, Görres und feine Zeitgenofien. 30 


466 XXXVI. Görres Athanafiud und die Triarier. 


diator von folcher Meberlegenheit, daß die cum ira et studio ges 
ichriebene Duplif: Die Triarier, Heinrich Leo, Marheinecke 
und Dr. Bruno 1838 dem proteftantischen Norden den Ruf aus— 
preßte, einzig ein Leſſing wäre allenfall® diefem ungewöhn— 
lichen Athleten oder fatholifchen Luther gewachſen. 

Fürft E. M. Lichnowsky dankt 28. Auguft 1838. für 
die Triarier. „Ich hatte nie gedacht, daß etwas nach dem Atha- 
nafius in gleisem Maße mich ergreifen würde. Die Etunden, 
die ich in Ihrer Nähe zubrachte, werden mir unvergeßlich jein. 
Künftig Jahr muß ich fie wiederholen.“ 

Görres verjtändigt Giovanelli 25. März 1839: „Der Prinz 
v. Montmorency, der Ihnen diejes Blatt zuträgt, wünjcht am 
Freitag der hl. Woche bei der Marie in Haltern zu fein. Er ift der 
Vetter jenes Minijter8 Ludwigs XVIIL, der eben auch am Char: 
freitage u. 3. in der Kirche geftorben, ein Umstand, der jonft den 
Miniftern jelten zu begegnen pflegt. Was Sie über die Auf: 
führung der Preußen geäußert, iſt nur allzuwahr; aber ich habe 
gar nichts anderes von ihnen erwartet; fie haben fich jo gegeben, 
wie fie find, und wie ich jchon feit langen Zeiten fie gefannt und 
bei allen Gelegenheiten gefunden. Die Ueberzeugung, daß dort 
fein Grund ſei und fein Boden, ift es eben gewejen, die mich 
bejtimmt hat, im Jahre 19 glattab mit ihnen zu brechen, da fich 
jonft wohl noch Mittel gefunden hätten, die Sache wieder aus» 
zugleichen, wenn ich dabei ein Heil gejehen. Jetzt ift es nur 
handgreiflich flar geworden, daß ich damals recht geurtheilt. Eie 
haben vermeint, mit pfiffigem Ignoriren fich an der Cache vorbei 
zu fchleichen ; da hat fie eine unfichtbare Hand gefaßt und in eine 
Lage gehoben, wo fie jagen müfjen: Ja, ja! oder Nein, nein! 
und nicht, wie bisher, mit den Augen das Eine und mit dem 
Munde das Andere. Dergleichen Künſte werden alle jetzt ab- 
beſtellt; Marſch zur Rechten oder zur Linken ift die Parole.” 

Profeffor Leo, der Hallore, 30g fich rafch zurüd, und diefer 
pofitive Gelehrte war edel genug, mir im Herbfte 1839 in Halle 
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feine Reue darüber auszusprechen, die Zahl der Gegner eines 
Görres verftärkt zu haben: mit den Vertretern der Negation habe 
er nichts gemein. In diefen Streit fielen auch einige Schriften 
Mori Arndt's, welche beweiſen, daß Göthe ihn nicht un— 
richtig beurtheilte. Er wird bei Beiprechung der katholiſchen 
Zeitfehde*) in einem Sendbrief ein zweiter Heinrich Voß. „Die 
Jeſuiten“, jchreibt er weiter, „Find der Fluch unſerer Gefchichte, 
fie mögen mir mit ihrem P. Rothhahn in Rom fommen, ch 
hoffe, wir Deutjche lafjen ung im neunzehnten Jahrhundert den 
rothen Hahn nicht wieder auf’3 Dach feßen.“ 

Aus Anlaß der Kölner Affaire entjtanden die Hiitorifch 
politijchen Blätter, welche, jeßt beim 78. Bande angelangt, 
das erſte Firchlich-publiciftiiche Blatt des katholischen Deutſchlands 
bilden, wie Görres früher den „Katholifen“ zur erjten Kirchen— 
zeitung erhoben. Nach der Julirevolution hatte der allzeit thätige 
Perthes den Plan zu einer Hift. polit. Zeitjchrift gefaßt, die 1832 
unter 2. Ranke in’3 Leben trat, aber fich nicht halten konnte. 
Bei den Münchener gelben Heften ließ der Titel die vorwiegend 
religiöje Tendenz nicht erfennen. | 

„Sch werde euch nicht verlaffen, ihr könnt auf mich zäh» 
len“, jprach der alte Görres, und er hielt Wort. Unter jolcher 
Hegyde Eonnte Montalembert dem Blatte den erjten Rang im 
fatholifchen Europa zufprechen. Das Wort, womit Görres feine 
Tchriftjtellerifche Laufbahn ſchloß, harmonirt merfwürdig mit dem 
ausgefprochenen Grundſatze feiner Jugend: „Das Recht aber bleibt 
ungefränft, gejtern, twie heute, immer dasfelbe und unwandelbar.“ 
Görres eröffnete fie mit dem im Geifte und Tone von „Zeutjch- 
land und die Revolution“ und „Europa und die Revolution“ 
gehaltenen Artikel: „Die Weltlage“, und übertrug jeinem Sohne 


*) Hift. pol. Blätter 1840. II, 556 f. 1841. I, 354. 381. Bgl. 
Gutzlow: Aufſätze über die Kölner Wirren, über die Profefjoren Leo und 
Görres und ihre Kirchenpolitit. Gefammtausg. Bd. XI. Gloffen über 
gemischte Ehen Hatte Görres fchon 1824 im Katholiken gejchrieben. 

30* 


468 XXXVII. Görres Athanafius und die Triarier. 


und dem Prof. Phillips, welcher ihm fein Kirchenrecht widmete, 
die Yortführung von jährlich zwei Bänden, wie bis zur Stunde. 

Uebrigens find Görres’ Artikel aus diefer Zeit namentlich 
zur Auffrifchung der Erinnerung an das Kölner Greigniß mit 
flammenblafender Leidenschaftlichkeit gejchrieben. Doch meldet Gio- 
vanelli 6. Jäner 1840: „Erzherzog Mar war eben hier; er 
erzählte mir viel von Ihnen und jprach unter Anderem mit 
großem Wohlgefallen vom Jahresgedächtniffe zum 20. November, 
wovon er die Hälfte bereits in München gelefen.“ Aus der 
Predigt des verneinenden Geijtes bei der 5559. Jubel- 
feier des Sündenfalts (1839) jpricht der graufamfte Hohn. 
Seinem Freunde in Botzen thut er zu wiflen 3. Februar 1840: 
„In Preußen fangen fie nun zu twittern an, was fie gethan, und 
find num jehr griesgrämig und aufgebracht, natürlich nicht über 
jich, jondern über die Katholifchen, die es ihnen angethan. Jetzt 
verlegen fie ich auf dummes Zumarten und Schweigen, als wenn 
fie die Welt auf etwas Großes vorbereiten wollten; es wird aber 
gar nichts fommen, ala etwa der Tod des Königs. Sie fißen 
da wie Einer, der, bis über die Obren eingejeift, mit einem 
ſtumpfen Tiſchmeſſer bearbeitet wird, und nun alle Art Gefichter 
jchneidet, aber, um die eingegangene Wette nicht zu verlieren, den 
Mund nicht öffnet.“ | 

Görres’ Sprechſaal war von jeher die Halbe Welt, und 
feine Leſer in Europa die erlefenjten. Auffallend trachteten in 
diefer Zeit allenthalben Gonvertiten an die Spibe zu fommen, 
jo daß Görres jelber in diefen Ruf fam. Haller’3 Reſtaura— 
tion der Staatswiſſenſchaft ward zum polit. Offen- 
barungsglauben, und bildete in Jarcke's polit. Wochenichrift, 
wie in dem neuen Münchener Organ den Grundzug. „Keine 
Revolution, aber auch feine Gegenrevolution!“ war die 
Parole. Bei der flagrant polemifchen Haltung ift es begreif= 
lich, daß diejelbe bis auf den verjöhnlichen König Friedrih Wil: 
heim IV. in Preußen verboten war. Nicht nur ein Gottfried 9. 
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Schubert, der felber fatholifirte, fondern auch Beda Weber, 
gewiß ein umbeftechlicher Beurtheiler, felber Mitarbeiter an den 
Hiftor. polit. Wlättern, äußerte laut fein Bedauern über die in 
München herrſchende Sprache, den Ton der Weberreizung und 
ebertreibung, indem dasjelbe weit milder und gelaffener be= 
Iprochen werden fünnte, und dann nicht Feind und Freund ab- 
gejtoßen würde. Man Hat diefen rabiaten Anflug der Schule 
Görres’ auch nach dem Tode des Meiſters mehrfach verübelt. 

Seit der Gründung des neuen deutfchen Reiches find fie 
eigentlich Hyſteriſch politifche Blätter geworden. 

Jahre lang war der Sirchenfriede aus Deutjchland ver— 
bannt. Die Charaktere in diefem nicht weniger ftaat3politifchen 
al3 Firchlichen Kampfe waren jchroff genug. „Der Papft kann 
nachgeben, Drofte nicht”, jchrieb damals in Folge perfönlicher 
Bekanntſchaft Görres vertrauter Freund, unfer Hanſeate (II, 163. 
III, 467). Nie und nimmer hätte der von deutſchem Adelaftolz 
erfüllte Erzbifchof Drofte auch Rom gegenüber fich zu einer er= 
bärmlichen Rolle hergegeben, niemals in feiner Stellung fich zum 
bloßen Delegirten des Univerſalbiſchofs erniedrigt. Im Gegen- 
theil nahm er, der fein leichtblütiger Rheinländer war, die ftarre 
Haltung an, als Rom ihn des Friedens willen aufgab, er aber 
auf feiner Wiedereinjegung beharrte. Guido Görres jchreibt 
am 3. Auguft 1841 an feinen Vater aus Rom: „Der Erzbifchof 
hat auf die Wahl Ivens geantwortet. Der Staatäfefretär erhielt 
den Brief am Abend, und weil ein erzbifchöfliches Echreiben eine 
jolche Seltenheit ift’und der Papft jchon lange nach einem folchen 
Verlangen trägt, fuhr Lambrufchini noch am gleichen Abend zum 
bl. Vater. Aber der Brief war wieder in der eigenthümlich trodenen 
Manier abgefaßt und enthielt ohne alle gewöhnliche Höflichkeit3> 
flosfeln, wie man fie hier doppelt erwartet, die nüchterne Anzeige, 
daß er mit der Wahl zufrieden fei, mit dem wenigjtmöglichen 
Aufwand von Worten. Der Papft war nicht wenig über 
diefe Einfilbigkeit betroffen, und da er feine Empfindungen 


470 XXXVI. Görres Athanafius und bie Triarier. 


nicht unterdrüden fann, jo it die Sache ziemlich ruchbar ge= 
worden, daher der halbwahre Artifel in der Allg. 3. aus Göln“. 
Görres antwortet am 29. Aug.: „Dem Erzbifchof hab ich dieſen 
Stand der Dinge auseinanderjegen und ihn nochnals bitten 
laffen, er möge dem Papſt doch einen Herzlichen Brief fchreiben, 
da man doch eine andere Eprache für den Freund als für den 
Feind haben müſſe“. Am Schluffe wiederholt der Briefjchreiber 
diefe Neußerung. Clemens Auguft ließ fi mit Gewalt von 
Rom nicht zur Refignation bejtimmen, fondern erfannte Geißel 
nur als Goadjutor und Verwalter an. Gigentlich hing die 
Haltung des deutjchen Epifcopats vom Vorkämpfer Görres ab. 
Bifchof Keller von Rottenburg, den er bei deilen Beſuch 
in München berumgebracht, preift 28. Sept. 1843 „Görres, 
Hochgefeiert, der feit einer Neihe von Jahren nicht aufhört 
Großes zum Segen der Völker und zur VBerherrlichung der Kirche 
zu wirfen“. 

Don Milde, mit Feſtigkeit gepaart, überhaupt verbunden 
mit hoher geiftiger Begabung und felbjt Dichteranlagen, war 
Gardinal Diepenbrod, Görres intimer Freund, der die Kraft 
zu einem deutjchen Papfte in fich getragen, wie fie in den ſchlimm— 
jten Beiten des Mittelalters die Kirche wieder zu Ehren bringen 
mußten. Der edle König Friedrih Wilhelm IV. hob ihn 
auf den Stuhl zu Breslau, während die bayerifche Bureaufratie 
ftatt feiner den Armenjeelenprediger Riedel einem Bilchof Eailer 
in Regensburg zum Nachfolger gab. Der Verfall der Würde 
des Epijcopates fällt hauptjächlich den Regierungen zur Echuld, 
welche feinen Mann dulden, und wer nicht burch noch jo viel 
Mühlen gemahlen ift, daß der letzte Knochen ihm gebrochen und 
fein Charakter wie Wagenjchmiere in jede Form fich fügt, paßt 
nicht gut für den Staatäwagen. 

63 waren damals doch ganz ernjthafte Männer thätig, 
nicht Puppen von Lebfuchenteig und Kartoffelzuder, die in der 
Näfle auseinanderlaufen. Noch bewahre ich einen Zettel mit 
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dem Ausspruch meines jeligen Freundes Eduard Michelis aus 
der Zeit, wo er ala Eefretär mit dem Erzbifchof zwei Jahre 
auf der Feſtung ſaß: „Wenn die Jeſuiten nah Deutſch— 
land fommen, um etwas zu lernen, wird es gut fein; 
fommen jie aber, um uns Gefeße vorzufchreiben, dann 
werden fie großes Unheil anrichten”. Bei aller Sanft- 
muth des Gemüthes hatte er ein ſtarkes Herz, und doch Rebell? 

Görres hatte in diefer Zeit (25. März 1839) an Giovanelli 
geichrieben: „Zumalacarreguy und Rodil waren beide In— 
jurgenten, der eine gegen das Gouvernement de fait der Chriftine, 
der andere gegen das de droit de& Don Garlog, und fo gerade 
buchjtäblich Andreas Hofer gegen das Faktiſche der Bayern, 
Wrede aber in Bertheidigung diejes Faktiſchen nur theilweife 
gegen das Nechtliche“. Darauf entgegnete der Freiherr am 
2. Mai: „Wenn der Kampf gegen einen Thatbeftand fchon eine 
Inſurrektion iſt, dann gibt es feinen gerechten Krieg mehr, und 
dann find Sie, mein eben deßhalb jo Hoch verehrter Freund! der 
erite und vornehmfte, ja der eigentlihe Vorkämpfer 
aller Inſurgenten: denn Sie find auf Tod und Leben in 
einem Kriege gegen Unrecht und Lüge befangen, twelche fich nicht 
blos in Beſitz geſetzt, jondern diefen Beſitz auch mit allen Formen 
der Legitimität umgeben haben“. Und Görres antwortet 7. Mai: 
„Ich meinerjeits habe nicht das Mindejte dagegen, wenn Sie 
mich einen Jnjurgenten gegen Gewalt und Lüge nennen; wenn 
Beide von Oben nach Unten fommen, dann fann man fich 
ihrer nicht eriwehren, ala indem man gegen fie aufjteht. Die, 
twelche die Dinge zu führen glauben, find in einen Strom hinein— 
gerathen, der fie mit zunehmender Bejchleunigung weiter führt 
und da wird landen machen, wo fie nicht hin gewollt“. 

Der Gölnerftreit über die Ehepaften dauerte drei Jahre, 
und da ein parlamentarijcher Körper nicht beftand, mußte 
die Fehde im bürgerlichen Leben ausgetragen werben. 
Eine Oppofition hatte das Stodregiment wohl verdient. Freilich 
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verftieß Görres dabei gegen Freiligrath’3 Mahnwort, das 
auch dem Seher und Hiftorifer gilt: 

Der Dichter fteht auf einer höhern Warte, 

Als auf der Zinne der Partei. 
War aber der Rheinische Merkur eine Macht und That, jo blieb 
der Athanafius bei der geringen Nachhaltigkeit ein lauter Schall 
in der Wüſte der Zeit, der jchon nach einem Jahrzehnt ungehört 
verhallte. 

Die „Gegenwart“ legt noch 5. Sept. 1874 Hermann dem 
Cheruſker die Worte in den Mund: 

Ich will von feinem Denkmal wiſſen, 
&o lang im beutichen Baterland 

Die Frau wird von dem Mann geriffen 
Dur Rom's erbarmungsloje Hand. 

Friedrich Wilhelm II. fegnete unter diejen herauf— 
beichworenen Stürmen 1840 die Zeitlichkeit und feinem Nach- 
folger voller Ideale, von nationaler Gefinnung und Freiheit 
alfjeitig gönnend, jchien es rathſam, den Streit beizulegen. Der 
Kronprinz hat fich gut gehalten, jchreibt Görres 18. Juni 1840; 
jet joll er an des Vaters Stelle treten, und da erjchridt man 
vor der Aufgabe, die ihm geworden ift. Daß er fie begreift, 
läßt fich glauben, ob er fie aber nicht wie Hamlet erfaffen wird? 
Diefe Mafchine, die vor ihm flippert und flappert, diefe Menfchen 
in der Mafchine, er muß fich abfinden mit ihnen, denn wo 
Andere hernehmen? Was fie mit plumpen Korporalfäuften in= 
einander gewirkt, ſoll er löſen und fein ordentlich zu Rechte 
legen. Er wird, wie ich glaube, den Erzbifchof zurückrufen, aber 
was ijt damit geichehen? Der Streit ijt zwifchen den beiden Con— 
feffionen und nicht zwifchen diefen und jenen Menfchen. Mit dem 
Erzbiichof von Pofen kann's gehen, aber wie mit dem von Göln, 
der ein jchlechtes Kapitol (?), einen theilweife ſchlechten Klerus (2?) 
und eine jchlechte Fakultät (???) fich gegenüber findet, die alle 
ih Hinter die Regierung fteden? Wir wollen jehen, wie er's 
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anfängt, um diefe Uhr, die aus den Rädern und Federn fo 
vieler Uhren zufammengefegt ift, einzurichten, daß fie die rechte 
Etunde zeigt.“ 

„Auf der Stelle Täßt nicht jeder Irrthum fich verbeflern, 
wenn man auch jeiner inne geworden”, ſprach der Hochherzige 
Monarch zu einem freimüthigen Mofelweinhändfer, der ihm die 
Mipbilligung in der erzbifchöflichen Angelegenheit vortrug. 
(Stramberg II. 2, 742). Der Zwang zur Fatholiichen Taufe 
und Gonfirmation hörte auf. Wie nach der Losreißung Belgien’s 
der König von Holland einlenkte und den Katholiken hold fich 
zeigte, um den früheren fehler wieder gut zu machen, jo wurde 
das Recht der Parität in Preußen preiswürdig aufrecht erhalten, 
ja der hochherzige Friedrich Wilhelm IV. gab im eigenhän- 
digen Schreiben vom 15. Novembre 1841 dem Kölner Ober: 
birten die Ehrenerflärung, er Tpreche ihn vom Berdacht poli— 
tilcherevolutionärer Uıntriebe frei. Der König nahm jelber eine 
faft firchliche Haltung an, jo daß bald die Katholiken unter 
katholischen Dynaftien auf den befferen Echuß ihrer Rechte unter 
den Hohenzollern verwiejen, two religiöfe Orden über Orden 
fich fejtfeßten, und das Eirchliche Vereinsleben fich auäbreitete. 
Eben dadurch gewann Preußen das Spiel, und gelangte, 
da Dejterreich nirgendmehr hervortrat, an die Spitze des ver— 
einigten Deutjchlande. Durch Anwendung von Gewalt abgeftoßen, 
fühlten die kirchlichen Eiferer durch die nun vorherrfchende Milde 
ihre Oppofition gebrochen. 

Der Friede oder die erfte fiegreiche Wendung trat für 
Preußen in der erften deutſchen Nationalverfammlung zu 
"Frankfurt 1848 ein, wo des Königs intimer Freund, General 
Radowiß, von den Ultramontanen förmlich umfchwärmt wurde 
und den Fatholifchen Club am Hirfchgraben von mehr als neun— 
zig Mitgliedern, für die politifche VBerfammlung förmlich lahm 
legte durch die Verficherung: wir haben es nur mit Firchlichen 
Angelegenheiten zu thun — bis mit einmal der Wind umfprang 
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und die Kaiferwahl den Vorſitzenden auf anderem Felde thätig 
zeigte. Noch gereicht mir’3 zum Troſte, daß ich, unter diefem 
Kreife erfahrener Männer einer der Jüngſten, dem Führer der 
Partei dad Mort in der Paulskirche nicht abtrat, ſonſt hätte er 
feine Schwanfung noch früher von der Tribüne proflamirt. Dies 
jelbe Ueberraſchung bereitete furz darauf der neue Borftand 
Welker der fatholifchen Bereinigung, und jo allwahr, um nicht 
zu jagen jo albern, waren die frommgläubigen Herrn, daß fie 
nicht merften, wie fie an der Naſe geführt wurden. 

Für die katholische Kirchenfreiheit war Görres in dieſer 
dritten Periode jeiner Xebenstämpfe mit Jugendkraft in Die 
Schranfen getreten, der Waffenjtillftand und Frieden waren nach 
jeinem inne erfolgt, und zufrieden gejtellt durch das mit einmal 
tolerante Preußen, flüchteten fich die Kirchlichgefinnten fürmlich 
unter deflen Fahne. Sie Haben in der Paulgfirche der Erklä— 
rung wider die Zulaſſung der Gejellichaft Jefu in Deutichland 
eingeftimmt, wie fie General Radowitz von der Tribüne abgab. 
Nachdem dieje gleichwohl in der Zeit der Reaktion allenthalben 
eingedrungen, ift binnen zwanzig Jahren der totale Um— 
Ihwung, vielmehr Umsturz der deutjchen Kirche erfolgt, 
lo daß, wer damals zu Grabe gegangen, beim Wiedererwachen 
über die völlige Veränderung der Szenerie und das nicht ein= 
gehaltene Verſprechen die Augen aufreißen twürde. 

Noch einmal loderte 1844 die Fehde in den Rheinpro- 
binzen auf. Der heil. Rod von Trier war jeit Anfang des 
Sahrhunderts von den Franzoſen nach Ehrenbreitjtein ge= 
flüchtet. Als dort ein franzöfifcher Biſchof Sit nahm, reflamirte er 
die Reliquien, und Hans Gagern klagt (1811), daß ihm feine Gegen= - 
fand mehr Mühe und diplomatifche Unluft verurfachte. Indeß 
die Napoleonifche Sündfluth das alte Reich Karl’ des Großen 
überſchwemmte, um mit Görres zu veden, hatte die Tunica des 
Herrn unverfehrt in der Arche gelegen, war jchon 1810 einmal 
fihtbar geworden und zum Schluffe glüdlich aus den Gewäſſern 
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gerettet. Wie war bei der Erinnerung an die heimatlichen Erlebniſſe 
e3 ihm nahe gelegt, 1845 „die Wallfahrt nach Trier“ zu 
bejprechen, als Bijchof Arnoldi’s Ausftellung den Skandal Ronge’s 
und Dowiat’3 nach fich gezogen.*) Es Hatte für Görres etwas 
Verlockendes, wieder einmal den mittelalterlichen Glanz der Heimat 
nachzuweifen, und zwar im Gagenfreis des hl. Gral und des 
Liedes von König Drendel nachzuweifen. — 

Dan twird die Rheinländer von politifcher Abneigung 
gegen Preußen nicht freifprechen, wenn fie gleich als Deutjche es 
nicht jo weit, wie die Polen trieben. Cagte man ihnen doch 
nach, fie wären, bloß um die Preußen zu ärgern, in der 
Zahl einer Million zum Hl. Rod nach Trier gewallfahrtet. Aller: 
dings waren die Wittelsbacher ala Hurfürften in Cöln, Düſſel— 
dorf, Trier und Coblenz noch nicht vergefien, aber fie hatten als 
Herren der Rheinlande einen nicht minder harten Etand mit- 
einander gehabt, und die preußifche Verwaltung brachte das 
rheinifche Städteleben doch wunderbar empor. 

Manchmal wirkt Görres Phantafie in diefer Zeit jchon 
wie die laterna magica, indem fie ein unglaublich vergrößertes 
Spectrum an die Wand wirft. So jchreibt er 1844, Hiſt. p. 
Bl. XIV, 625: „Die Cölner Sache war der Sieg der jtreitenden 
Kirche, die Wallfahrt nach Trier ift der Triumph der Siegenden 
gewejen; der heilige Rod aber ift in feiner Untrennlichfeit das 
Zeichen des unblutigen Geifterfampfes, in dem, wie damals in 
jenem blutigen unter dem Zeichen des Kreuzes zur Zeit Con— 
ftantins, die Kirche gefiegt und triumphirt“. Dieß Alles von 
ihm jelber unterftrichen! Den Einwurf, daß ja auch anderwärts 
folche Heilige Röcke gezeigt würden, befeitigte er vor Ueber— 


*) Vol. Wilmomaty’s Schrift: „Der hl. Rod in Trier", 1876, 
worin der Senior de3 Domtlapiteld das große koſtbare Gewand als by: 
zantinifch erfennt und für den Meberzug der darunter verborgenen 1'/a 
Fuß Hohen, 1 Fuß breiten Reliquie erklärt. 
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ichwenglichfeit der jonftigen Geiftesflarheit unficher mit dem Hin— 
weis auf die euchariftifche Brodvermehrung — ift doch fein Menich 
unfehlbar: bonus dormitat Homerus. ine Öyperbel über alle 
Maßen war e8 gewiß auch, wenn er in einem unbewachten 
Augenblid bei zunehmendem Alter den Tächerlichen Feldzug 
Ochſenbeins gegen den Sonderbund mit dem unglüdlichen Rüd- 
zug Napoleon’3 aus Rußland verglich, derjelbe Frevel, das näm- 
liche Gottesgericht! 


XXXVII. 
Görres wider den Abfolutismus der HYierardjie 
und — der Syllabus. 


Wie einft Dante von der mächtigen Partei der 
Guelfen zu den Ghibellinen überging und die Ver— 
bannung aus feiner Baterjtadt Florenz erduldete, To 
hat Görres den umgefehrten Weg gemacht, und nachdem 
er aus der Heimat Goblenz geflüchtet und im Territorium des 
von ihm. jo Yang befämpften Reichsfeindes ein Aſyl gefunden, 
den Ankampf wider den Napoleonismus in's Kirchen— 
gebiet übertragen, des Willens, der Freiheit eine Gaſſe 
offen zu halten. Sein Better Ernſt v. Lajanfr hat ihn 
jtreng beurtheilt in dem ſummariſchen Ausſpruch: Görres habe 
in drei Perioden, mit drei großen Täufchungen, feinen 
Lebenslauf vollendet: als Jüngling für die franzöfiiche 
Revolution geſchwärmt, indem er auf einen neuen Wölfer- 
frühling hoffte; im Mannesalter für die Erneuerung des 
Reiches deutjcher Nation feine gewaltige Sprache erhoben 
und ſich mit den erregten Hoffnungen auf eine Neugejtaltung 
enttäujcht gejehen; ala Greis endlich fi mit ganzer Seele 
der Kirche hingegeben, indem er von hier aus eine Regene— 
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ration des geiftigen Yebens erwartete. Bon letter Illuſion zurüd- 
zufommen, war ihm nicht mehr, ift aber uns gründlich gegönnt. 

Die dritte Jllufion in Görres Leben war, um mit Zafaulr 
zu reden, mit dem „dreimal benedeiten“ 20. November 1837 
werde in der Kirchengejchichte eine neue Epoche beginnen; denn: 
„die Kirche hat im Glauben der Völker fich neuerdings eman— 
eipirt und wird fich ferner emancipiren, wie der Athanafius 
äußert: „Keine Gewalt auf Erden wird im Stande fein, fie 
länger in den unwürdigen Feſſeln zurüdzubalten, die man ihr 
auferlegt. Der Zauber ift gebrochen, der Bann gelöft“. Hohe 
Wahrheit liegt in diefem Satze, nur find die Feſſeln von anderer 
Art, die jede freie Bewegung, jede geiftige Regung im Innern 
hindern. Die erjehnte Auferftehung ijt nicht erfolgt, vielmehr 
Lazarus mit neuen Mumienbändern umwidelt. Mit Görres 
haben ſich Tauſende hoffnungsvoll der Kirche in die Arme ges 
worfen und die Autorität ihres Cherhauptes erhöht, freilich nur, 
um die legte Spur von Freiheit an Dem zu verlieren, der ala 
Nachfolger Petri nicht mehr und nicht weniger ala die Succefforen 
der übrigen Apoftel, die Bilchöfe, Gewalt zu binden und zu 
löſen Hat (Math. XVIII, 18), aber nur von erjterer Gebrauch 
macht. 

Dante verjegt den Unfehlbaren in den Inferno, und wie 
freimüthig jprachen die Myſtiker des Mittelalters und ftellten 
die Künjtler, in Stein und Holz, in Delbild und Glasmalerei 
dieje Niederfahrt dar. Es ijt der Grundzug diejer Geiftesmänner 
von Joachim von Galabrien bis Gerjon, fich gegen die päpftliche 
Allgewalt aufzumwerfen und die Unfehlbarfeit abzulehnen. Görres 
überwarf fich als vorzüglicher Myſtiker mit jeder Art Abfolutis- 
mus. Heute ift die dominivende Partei im Klerus, welche die 
Regel vom unbedingten Gehorfam gegen den römischen Stuhl 
aus dem Jeſuitenorden auf die gefammte Chriftenheit übertragen 
will, bei der päpftlichen Apotheoſe angelangt, und wer nicht 
einftimmt, ift jchon gerichtet; man wirbt dafür Anhänger jogar 
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unter den großen Todten. Wir aber jagen: ft die Lehre vom 
Unfehlbaren zur Eeligfeit nothwendig, fo find Görres, O’Connell 
und alle die nicht daran glaubten, nothwendig verdammt, und 
wir wollen lieber ihre Verdammung theilen; iſt diefer Glaube 
aber nicht nothwendig, warım quält man uns damit! Nicht 
um Görres auf feinem juvenilen Standpunkt feftzunageln, ſondern 
um feine allmälige Entwidlung kennen zu lernen, und was in 
bleibender Ueberzeugung war, herauszufinden, verteilen wir auf 
feine urfprünglichen Aeußerungen über Rom und die Klerifalen 
(©. 44 f.). 

Wenn Görred im rothen Blatte 1797 im jugendlichen Frei— 
beitsraufche klagt“ „wie ungefcheut die Pfaffheit noch immer 
ihr Unwefen in einem Lande treibe, das fie einjt mit Allmacht 
regierte” — jo hat er zwar nicht das Wort Pfaffheit zuerjt in 
die Sprache eingeführt — aber er gebrauchte es zur Kenn— 
zeichnung der römischen Hoftheologen und ihres Pha— 
rijäismug fein Lebenlang. Schon in der Einleitung droht 
er: Der Pfaffheit werden wir die Larve abziehen, Heuch- 
fer und Hypokriten verfolgen, gejunde Ideen überall in Umlauf 
zu jeßen juchen ..... Nie werde ich mir eine Hoffnung rauben 
lafjen, ohne die wir bejfer Thiere und Barbaren geblie- 
ben wären.“ (Bal. ©. 66.) „Die biöher herrichende Religion 
bereitet fich, ihrer verjüngten Mutter das Feld zu räumen“, ruft 
Görres in feiner Rede am 12. Nivoje des Jahres VI (1798). 
Das römische Chriſtenthum follte durch die Gonfejfion der Frei— 
beit abgethan werden oder fich jelber befehren. In der Schrift 
„Der allgemeine Friede“ heißt es: „Staat und Kirche haben gar 
feine Berhältniffe zu einander.“ In den Refultaten feiner 
Sendung nad) Paris ©. 108 ſpricht Görres fich für „Losſagung 
des Gtaate® von dem Ginfluß der Pfaffheit und gänzliche 
Trennung der religiöfen von den politifchen Inſtitutionen“ aus. 
Im Athanafius Heißt er dagegen: Die Verbindung als eine gott- 
gewollte, das Reich der Natur und das der Gnade machen die 
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respublica christiana, das Reich Gottes aus. In feiner Abhand- 
lung: „Der Fall der Religion“ (T, 177.) hat er die hifto- 
rifche Parallele der Trennung des nördlichen Zehnjtänmereichs 
von Juda anf die deutjche Kirchengejchichte angewandt, und „Eur 
ropa und bie Revolution“ gibt dem Gedanken weiteren Nachdrud. 

Merktwürdig klagt Görres im „Rheinifchen Merkur“ 
1815: nicht ohne Schuld des Papſtes jeien viele Hoffnungen auf 
dem Wiener Gongreß fehlgeichlagen, zum Aergerniß der Völker 
und unberechenbaren Echaden des chrijtlichen Gemeinweſens. 
„Auch in Rom ijt jo vieles wurmftichig und faul ge— 
worden; in fleinliche beſchränkte Anfichten hat fich die alte 
Kraft zeriplittert, und das Meltliche hat eben auch dort, wie 
überall, des Vorgangs fich bemeiftert, jo daß das Fleiſch 
allein noch lebt, während der Geijt längft dahin— 
gegangen.“*), Ihm bangte, ſcheint e&, vor der Reaktion unter 
dem Staatsſekretär Conſalvi, twelcher alles gejeßlich Freiheit: 
liche, was die neue Zeit unter Bejeitigung der alten Echneedede 
emporfeimen ließ, vernichtete und das Patrimonium Petri ala 
antiquarifches Unicum mumifirte, einen Staat ohne freien Bauern= 
Stand, mit Adel und KHlöftern als faſt alleinigen Grundbeſitzern, 
ohne Bürgerftand, Kandel und Gewerbe, ohne Bergbau und 
Schifffahrt troß des Befites von Ancona, mit der bocfbeinigjten 
Auflehnung gegen alle focialen Verbefferungen, mit einer notorifch 
fäuflichen Juftiz, ſogar einem geiftlichen Kriegaminifler und dem 
fleinlichiten, peinlichjten Polizeiregiment, ebenfall3 unter priefter- 
lichen Beamten — einen Staat, angewiejen auf den General= 
bettel in der römijch-fatholifchen Chriftenheit zu feiner Eubfijtenz 


*) In den Gef. Schriften (III, 31.) iſt diefer Schlußſatz weg: 
geblieben. Fridolin Hofmann Hat vor Jahresfriſt in ber „Bonner 
Zeitung“ eine Sammlung von Stellen publicixt, welche in der Geſammt— 
edition von Görres' Schriften verftümmelt find, jo daß das Gharalter: 
bild des auch in firchlicher Hinficht freimüthigen Mannes, der ſich ja 
nicht zum Fußfchemmel für den Unfehlbaren Hergab, arg darumter leidet, 
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und zum Unterhalt der Schweizerregimenter, die eine neue Glau— 
bensarmee bildeten, und die mögliche Unzufriedenheit mit Helle— 
barden und Garabinern niederhielten. Ginen folchen verfaſſungs— 
lofen todtgebornen Staat zu galvanifiren, war von Görres, jo 
Icheint es, jchon als ein Mikgriff des Wiener Congreſſes betrachtet, 
und wir glauben, derjelbe hätte den Kopf geichüttelt zum Antrag 
der Gentrumspartei im Reichätag: die Intervention zur eventuellen 
Wiederherjtellung diejes firchen=jtaatlichen Unwejens für die Zu— 
funft zu ermöglichen. Ihm, der die Art an die Wurzeln des 
alten Staates gelegt Jah, der mit erlebte wie der Stod umge- 
hauen und in's Feuer geworfen wurde, jtand klar vor Augen, 
daß dem verrotteten Kirchenftaate dasjelbe Schickſal beitimmt 
jei, wenn er auch feine Ausnahmseriftenz noch einige Zeit friftete. 

Mit welcher Gewalt und Ueberlegenheit hat Görres die 
politifche Reaktion befämpft! Genau dasjelbe Berdammungs- 
urtheil, mit den gleichen Worten gejprochen, gilt der kirchlichen 
Bureaufratie. Jedes blöde blinde Maulwurfsauge fieht ein, 
daß die Welt den politifchen Abjolutismus unerträglich gefunden, 
wie ſollte fie mit der Eicchlichen Despotie fich befreunden! Iſt 
nicht den Herren in Rom die Stirne zolldid vernagelt, da es 
ihnen jo. meifterlich gelingt, den ihren Abfichten diametral ent— 
gegengejeßten Erfolg zu erreichen, 3. B. durch ihre Büchercenjur 
den auf den Inder gejehten Werken erſt recht Abſatz zu ver» 
ichaften? Wenn fie der Menjchheit mit ihrer Dogmenjchraube 
den Hirnkajten noch jo jehr zufammenprefien, meinen dieſe 
Hämmlinge damit den menschlichen Gedanfenfreis zu verengen? 
„Dan follte glauben, Leute die durch ihre Stellung die Sache 
von oben ber betrachten, müßten jchon defhalb eine ruhige ſeſte 
Anficht gewinnen; aber weit das Gegentheil. Weil fie ſchwache 
Köpfe haben, werden fie ganz jchwindelig auf ihrer Höhe, man 
fann fich eben nicht verhehlen, daß, jo lange diejes Gejchlecht 
befchränfter, verzagter, jämmerlicher Menjchen, jo lange dieſe 
Schächer an der Spiße der Gejchäfte jtehen, fein Heil zu erwarten 
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ift“. Görres müßte fonjequent wider die diplomatifchen Sim— 
peleien heutiger Kurialiſten ſich ebenfo ausfprechen und den 
hoffärtigen Römlingen die Schellenfappe aufjegen, wie er es den 
politiichen Dümmlingen von dazumal gethan. Er würde über 
ihre fromme Nechthaberei, die feinen Widerjpruch duldet, fich 
auslafjen: „fie werden wüthend in ihrer Art, freilich nicht in 
bfutdürftiger Weife, aber fie jtampfen, trommeln, blafen und 
fauchen, und ihre Sanftmuth fcheint jehr zornig“. Fehler haben 
fie ja nie gemacht! Der kühne Sprecher iſt todt, wir appliciren 
nur jeine Worte. | 

Als Görres fich bereit3 mit einer Art Firchlicher Begeifte- 
rung trug, im Buche Teutichland und die Revolution 
(IV, 238.) 1819 erklärt er: „Die Wiffenfchaften, nicht blos 
als ein weltliches Handwerk geübt, das in die Kümmerlichkeit 
des irdilchen Daſeins niederzieht, jondern nach alter Weife immer 
auf das höchſte Myfterium, wie der Philofophie, jo der Religion 
zurücbezogen, werden nicht ferner wie jchwere Gewichte ſich den 
jtrebenden Geiſt anhängen, ſondern wie Schwingen ihn zu feiner 
höheren Beitimmung tragen. Dann werden die verjchiedenen Kon— 
fejfionen fich wieder einander und dem Stamme nahen, nicht formal 
durch Laune oder irgend eine Abficht und Gewalt bejtimmt, die 
nur den jchlafenden Fanatismus zu weden dient; ſondern weil 
gerade die volle freiheit fich ſelbſt in die Nothwendigfeit um: 
beugt. Neue Kirchenväter werden fich dann erfreuen, die wie 
die alten das griechifche Willen, jo und in noch größerem Maße 
die Weisheit der Zeit bemeiftern. Sie werden nicht etwa 
ein PfaffentHum begründen, das unter dem Vorwand 
des Heiligen blos irdiſche Zwede verfolgt, gemeine 
Leidenfchaften für Eingebungen eines höheren Geijtes 
geltend zu machen verjucht, verſchmitzter Herrſchſucht 
fröhnt oder im feiſten Wohlleben jich gefällt. Das 
Alles ift gebrochen, zerrifien und abgethan, und nimmer wird 


die Zeit fich zu feiner Herſtellung bereden laſſen. Aber ein 
Sepp, Görrö und ejeine Zeitgenojien. 31 
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twürdiges Prieſterthum wird fie twieder gewinnen, defien Domäne 
in dem fich ſtets ertweiternden geijtigen Reiche Liegt“. 

Mit fchmerzlichen Vorwürfen jchreibt er in „Europa und 
die Revolution“ 1821 ©. 310: „Seit man das Heiligthum 
in der Bruft zerjtört, feit man das Roßgeitampfe der Leiden» 
Ichaften von da vernimmt, wo ſonſt der Altar geftanden; feit 
pfäffiiche Höflinge und höfiſche Pfaffen die Meben ihrer Lüſte 
und die Schule ihrer falten Abjtractionen an die Stelle der dee 
bingejeßt, ift die Nation irre an ich felbft geworden; der innere 
Verlaß ift von ihr getwichen, das Band ihrer geiftigen Natur ift 
abgerifjen, und da der Echlußftein des ganzen Gewölbes wegge— 
fommen, ijt alles übereinander gejtürzt, und die Kirche hat in 
ihren Sturz den Staat mit hineingeriffen.“ 

Erklärt er doch auch 1822 (die HI. Allianz V, 18): „Die 
Wende der Zeit wurde im Innerſten der Kirche von deren Häup— 
tern zuerſt empfunden, bald aber in das eigene, abjonderliche 
Intereſſe zu lenken gefucht. Als der Geift der Unterfuchung durch 
die große Inveſtiturfehde zuerft angeregt, die Laien der Priefter: 
ſchaft zuerjt entgegenjeßte, trug fie diefe in die hierarchiichen For— 
men über, und fie wurden nun Feſſeln der Geiftesfreiheit und 
Bänder, um die innere Lebensthätigfeit geichmiedet. Die freige- 
twordene Kraft, in ihrer Entwidlung gewaltfam durch Tolchen 
Betzwang aufgehalten, vächte fich durch zunehmenden kritiſchen 
Uebermuth und wurde dafür immer jchärfer unter die Disciplin 
eines blinden Glauben? und unbedingten Gehorfams gegeben, 
wodurch ihr Widerjtand mit aller Macht fich der Autorität ent- 
gegenjtemmte.“ ©. 114. „Die wenigjten vom Adel haben eine 
edle, jtolze, freie Selbjtändigfeit und Unabhängigkeit zu behaupten 
gewußt, um dev Willkür von oben und der Gefeßlofigfeit von 
unten fich entgegenzuftellen. Sollen wir fie von der Priejter- 
Ichaft erwarten? Wir jehen fie gejpalten in den verjchiedenen 
Belenntniffen, eben in einem erbaulichen Streit begriffen, welche 
von beiden am meiften der Willkür für ihre Zivede fich empfehle. 
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Ungejhidte Wortführer von fatholijcher Seite rühmen 
dazu vor allen das ihrige; verrathend damit, daß fie das Heft 
der Gewalt handhaben würden, wenn es wieder in ihre Hände 
füme. Die von proteftantijcher Seite zermalmen die andern mit 
dem Einwand, wie jeither alle Revolutionen — eben wie früher 
die Reformationen — in katholischen Yändern vorgefallen, feine 
einzige aber in proteftantifchen.“ 

Görres war fein Römling, jelbjt als er bereits jeine 
Feder der Kirche lieh, 1824 und 1825, bleibt er unverholen dabei: 
„In Wahrheit, es war eine große und edle Bewegung im deut— 
ichen Bolfe, welche die Reformation herbeigeführt. Mögen die 
lateinischen Völker fie unbedingt verwerfen, wir Teutſche können 
und dürfen es nicht, weil fie aus dem innerjten Geifte unferes 
Stammes hevorgegangen und ſich auch nahe joweit verbreitet hat. 
Diejer Geift ift jener edle ethiſche Unwille über jeden Frevel am 
Heiligen, jener Abjcheu, jene Entrüftung gegen jeden Mißbrauch, 
jene ungerjtörbare Freiheitöliebe — Eigenfchaften, die Gott in 
diefe Nation gelegt, um die Fäulniß, wozu fich bejonders der 
wärmere Süden jo gerne neigt, jo oft es noth thut, abzuwenden.“ 
Das, jagen wir, ift eben der Fluch in unjeren Tagen, daß die 
Glaubenseiferer jtodblind gegen die firchlichen Schäden find. 

Welch einen freien Standpunkt nimmt Görres in feiner 
„Anſprache des Kurfürſten Marimilian I an König 
Ludwig I.“ 1826 ein, die zu feiner Berufung nach München 
mit den Anlaß gegeben! Er ſpricht V, 241: „Sei Du ein chrift- 
licher Fürjt, Säule dem Glauben und Schützer der Geiftesfreiheit, 
und dein Beilpiel möge die Zeloten von zweierlei Art ver- 
ſtummen machen, die beide mit einander unvereinbar halten. Dulde 
dort feine Neuerung, aber fördere hier Yicht und Wahrheit. Sei 
ein Pfleger dev Willenjchaft; jo tief der Geijt einzudringen ver= 
mag, überall jei ihm freie Bahn von Dir gejtattet, und Du ſollſt 
nicht erjchreden, wenn er fe auf jeinem Vorwärtsſchreiten aus 


den gewohnten Geleijen weicht. Nur dag Heiligtum des Glau— 
3l* 


484 XXXVIH. Görres wider den Abſolutismus der Hierarchie 


ben® und der Sitte foll er nicht mit entweihenden Händen anzu= 
taften wagen. Auch laſſe Dir jene frechen Glüdspilze nicht nahe 
fommen, die im Verderben der letzten Zeit aufgeſchoſſen. ... 
Wohl ift von je der Hochmuth die Klippe gewejen, an der die 
Prieſterſchaſt Teicht Echiffbruch gelitten. Dein Reich ſoll nicht 
ein Reich der Pfaffen oder Junker werden!“ 

Co redet der fühne Sprecher der Nation zum Großvater 
in einer Mahnung, die ebenjo einem König Yudwig II. gilt: „Es 
ſoll gewifienhafte Echeidung und Schäßung defien, was des Staates 
und der Kirche ift, in Bayern beftehen. Der Staat hat fi nur 
das oberhoheitliche Schuß und Auffichtärecht und ſomit das Placet 
dem Könige vorbehalten. Diejer letzte Vorbehalt in jeinem wahren, 
altchriftlichen Sinne genommen, wo dad Schußrecht das Echirm- 
recht, oder vielmehr die Schirmpflicht des Staates gegen die Kirche 
geübt, bedeutet, das Auffichtsrecht aber die Befugniß des Staates 
fich gegenfeitig zu wahren, daß ſein Staatsrecht nicht gefränkt 
werde durch die Uebungen des Kirchenrechts; wobei das Placet 
dann nur ald Ausbruch der Harmonie, der Pflichterfüllung und 
Rechtöforderung erjcheint.“ Co ſprach der gewiß nicht Firchen- 
feindlich gefinnte Mann zu unjferem Monarchen, unter welchem 
eine gewiſſe fatholifche Reaction in Gang fam — und mie 
Ipringen heute die Schleppträger des Vaticans mit dem Placet 
um? Wer hat wie Görres zuerſt und zumeiſt das Recht der 
freien Meußerung der gewiflenhaften Weberzeugung in Rede und 
Echrift vertreten, und was müßte der kühne Sprecher dazu Jagen, 
daß heute der Eyllabus die Preßfreiheit für Wahnfinn erklärt 
und als eine Erfindung und Einführung des Teufels verurtheilt ? 

„Wenn der Glaube, feiner Natur nach innerlich, frei und 
twefentlich befreiend, nach außen gebunden ijt in der Kirche, und 
die Lehre in ihrer Unwandelbarkeit ſich jtets befeftigt hält; 
jo jei dagegen das Wiffen, weil e& durch die Ueberzeugung bindet, 
nad) außen frei gegeben und der Gedankenverfehr durch Feine 
unnatürlichen Echranten gehemmt. Wie Gott bei menjchlicher 
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Weisheit nicht zur Schule geht, jo fann auch fein Wort ihrer 
Wandelbarfeit nicht unterliegen; es wird in der Kirche 
nicht erweitert und vermehrt, nur gedeutet und auf 
bewahrt.“ 

Wo iſt Hier irgend eine Möglichkeit der Bereicherung des 
Symbolums zugeftanden oder in Ausficht genommen, wie Rom 
ichon 1854 bei der befannten Privatunterhaltung der Bifchöfe 
mit dem Papfte der glüdliche Verfuch gemacht und 1870 durch 
das Votum der in Voraus geficherten Majorität in der Aula 
de3 Batifan ein jo glänzendes, Friede und Freude bringendes 
Refultat erzielt hat. 

Nach romanifchen Begriffen wäre Görres heute ein Ketzer, 
weil er in der genannten Schrift bereit3 nach feiner „Belehrung“ 
(V, 257) erflärt, ganz entgegen dem Syllabus, ala ob die 
Täpfte nie die Grenzen ihrer Gewalt überjchritten: 
„Wenn die Päpfte einmal die Veranlaſſung herbeigeführt, jo 
hatten ein andermal die Kaifer die Verantwortung fich aufge- 
laden; bisweilen gefielen fich beide gleich jehr im Unrecht, und 
jeder verneinte übertreibend in der Hitze des Streites jede recht- 
liche Befugniß de3 andern und warf fich jelber zum alleinigen 
Machtgebieter auf. Gottes Gericht aber ſchwebte über den 
Etreitenden und gab jedem Unmäßigen fein Maß, jedem 
Frevel feinen Lohn.“ 

Grell jchildert Görres in feinem Spiegel der Zeit 1828 
das geiftlofe, mechanifche Treiben und die Ausartung der Hier: 
archen, V, 385: „Und wie fie (in der Königsburg) jubelten und 
fich der jchnöden Luft ergaben, jah ich hinüber gegen Aufgang, 
two der Theil eines Gebäudes von außen wie eine Kirche anzu— 
jehen war. Aber das Cruzifix war verhüllt, die Heiligenbilder 
jtunden, ala ob fie Scham trügen, nach einwärts gekehrt. Die 
Chorſtühle waren zu Ruhebetten eingerichtet, und in ihnen lagen 
Prälaten jeglichen Ranges in tiefftem Schlafe, andere von un— 
ruhigen Zräumen geftört. Viele geringeren Ranges Tehnten 
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Ichlaftrunfen an den Pfeilern. Ginige fchrieben in der Dunkel— 
beit an Predigten und Erbauungsbüchern, während andere, wie 
auf dem ?yechtboden, fich in zorniger Gontroverje übten. Noch 
andere ftunden mit einem Bunde Echlüffeln au den Thoren, die 
nach außen führten, um dem heftig pochenden Volk zu öffnen, 
aber fie konnten nicht den rechten Schlüffel finden.“ 

Das find ftarfe Worte, wer kann fie hören! Aber es war 
Görres mit der Wiederholung derfelben Ernft, und zur biltorifchen 
Wahrheit ohne Rüdficht auf die Parteien ift er bis zu feinem 
Ende mit jeltenem Freimuth geitanden. Görres Einleitung 
zu Suſo ift eine derbe Yanft auf das Auge des Sylla— 
bus. Gr verwirft die unfäglichen Anmaßungen und Ueber— 
treibungen der Päpfte, wogegen der Syllabus ftatuirt, fie hätten 
fich nie übernommen. Das Dogma, daß ein Menjch nach feinem 
Ermeſſen über den Glauben verfügt, ftellt die ganze Kirche auf 
den Kopf, und. ift durch und durch revolutionär, nur geht der 
Umfturz nit von Unten, Jondern von Oben aus. 

„Die Celigfeit der Gentralifation iſt auf's Aeußerſte ge— 
fommen“ iſt der Satz, worauf Görres immer zurüdfommt. Wie 
fich in feinem Geifte die heutige Geiftesfnechtung durch das Statut 
der Unfehlbarkeit des alleinigen Papſtes, die Yosfagung von allen 
Errungenschaften der Freiheit im Syllabus, ja die Berdammung 
des Verfafjungsprincips, wofür Görres feine ganze 
Lebensmühe aufgewandt hat, vereinigen ließe, begreife wer 
mag. Er müßte von allen Grundjäßen, d. 5. von jeinem Cha— 
rafter ſich losgeſagt haben, oder, da dieß nicht anzunehmen, 
hätte er der neuen Uſurpation der Hierarchie ebenjo abgejagt, 
wie er die Negation des Staates durch) Bonifaz VIN. 
verworfen und verdammt hat. Handelte e8 fich nur um 
unfehlbare Anerkennung der Autorität, dann wäre die Unter: 
werfung noch leicht, denn die Autorität kann fehlen, und den 
Fehler wieder gut machen; aber die Infallibilität Hat nie gefehlt, 
fehlt jeßt nicht und wird nie fehlen. Rom ift dann fo gejund, 
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daß es gar nie Franf geweien. Dem widerſprechen allerdings 
all die großen Goncilien am Ausgang des Mittelalter, alle 
deutfchen Päpfte, bejonder® Hadrian VT., und Görres ganze 
Geſchichtsanſchauung dermaßen, daß er feine Hiftorijche Leber: 
zeugung von Grund aus ändern, und da die Thatjachen fich nicht 
ändern laſſen, fich moraliſch jelbjftmorden müßte, um dem Syl— 
labus beizupflichten. . 

Wie haßte Görres den Sultanismus der Staatäge- 
walt oder die höchſte Bureaufratie, die in unbefugter 
Gabinetsjustiz fich fund gibt! Wer hat je die päpftliche An— 
maßung früherer Tage mit jo bitteren Worten geftraft (S. 389) 
und er follte der heutigen Autofratie und dem ufurpirten Unis 
verjalepiscopate das Wort geredet haben? Kannte er etwa 
nicht das VBerdammungsurtheil, welches Gregor der Große 
über den Allerweltsbifchof fällt: „Führt Einer den Namen 
Univerjalbiichof, jo jtürzt die Kirche zufammen, wenn diejer Eine 
fällt, der für die Gefammtheit fteht. Wir corrumpiren den 
Glauben der ganzen Kirche, wofern wir gegen dieſe Sache ung 
gleichgiltig verhalten.“ Weit entfernt, ſolchen Ehrentitel anzuü— 
nehmen, erklärt der große Papſt ihn für eitle Thorheit, Erfindung 
eines Apoftaten, für ruchlojes Beginnen wider göttliche Gebot, 
wider Evangelium und Kirchenverfafjung, zugleich gegen die Würde 
de3 Episcopates, für Blasphemie und Injurie wider die Ge— 
ſammtkirche. 

Die Einheit der Kirche iſt eben durch den Entgang innerer 
Selbſtändigkeit verloren, die deutſche Nation iſt nur durch 
die Maßloſigkeiten Roms in die Reformationsſtürme 
hineingetrieben und durch die darauf folgenden Religions— 
kriege in fich geipalten worden. Den römischen Eurialiften dient 
die Kirche nur ala Erwerbaquelle, wie unter den heidnijchen Im— 
peratoren Italien frei ausging und die unteriworjenen Völker im 
Umkreis befteuert wurden. Rom hat mit der Zeit die Biber 
gefälfcht und durch Aufnahme von Apofryphen oder Pſeudo— 
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graphien den Bruch mit den griechifchen Katholiken erweitert. 
Rom Hat den alten Gottesdienjt verändert und führt 
immer neue Andachten und Gebräuche ein. Rom modelt am 
Katehiamus herum und zwinat uns fort und fort uner- 
hörte Glaubensartifel auf. Es muß zu einer Emancipation 
fommen ! 

Gin Ausspruch des ftaat2politiichen Talleyrand lautet: 
„Die Zeit hat noch nichts anerfannt, was man ohne 
gie hat machen wollen.“ Auf das Machtwort Ludwigs XIV.: 
L'etat c'est moi! führte Görres den nachfolgenden Umfturz der 
bourbonijchen Monarchie zurüd. Und das moderne papiftifche 
La chiesa son io follte er nicht ala zum Ruine der Kirche führend 
aufgefaßt haben? 

Ein Bürgermeijter von Görlit wagte den Ausſpruch: 
„Was Gemeinde! die Gemeinde bin ich“ — worauf der Rath 
ihm wohlweiſe den Kopf vor die Füße legen ließ. So heftig gebt 
es heute nicht mehr ber. 

Iſt das Szepter frumm, fo ift auch die Herrſchaft 
frumm, jagt ein morgenländifches Sprichwort, das Görres uns 
vortrug. Wer hat zuerſt die Formel gefunden für die Revo— 
lution, die vom Oberhaupte ausgeht, als Görree? Staat 
und Kirche machen darin feinen Unterjchied. Mit Blif und Donner 
find Görres Epifteln geladen, wo immer e3 gilt, die höchiten 
Güter der Gejellichaft, Freiheit in Rede und Schrift zu verthei- 
digen. Nicht die Freiheit zieht aus dem, in der Kirchengeichichte 
neuen Dogma Nahrung, jondern der Knechtſinn. Eine demo— 
fratifche Reaction in ber Kirche wider die päpftliche Selbft- 
überhebung wird die unauäsbleibliche Folge fein, wenngleich in 
anderer Form, als da die Minoriten den Kampf wider den chrift- 
lichen Ghalifen aufnahmen. Wie ift der äußerjten Anmaßung 
der Priefterherrichaft jo jchnell die Strafe auf den Fuß gefolgt: 
der Verluſt Roms! Der Hybris hat allzeit die Nemefis im Ge— 
folge. So lautete Görres Sprache. 
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Unfere Generation jebt für alles Gulturintereffen ein und 
motivirt damit die Zeitfragen, die zur Entjcheidung gebracht 
werden follen. Aber welch ein Gewinn in geiftiger, fittlicher und 
materieller Hinficht |pricht für die Fortdauer der jegigen Kirchen- 
wirren, die wejentlich durch dad Vaticanum motivirt find? Die 
Zeit ift vorüber, wo Napoleon feinem Gefandten den Auftrag 
geben konnte: „Verhandeln Sie mit dem Papft, wie mit 
einer Macht, welcher 300,000 Bajonnete zur Verfügung 
jtehen.“ Heute fteht der Gurie nicht einmal ein Schweizer: 
Regiment zu Gebote, die Amagonenbataillone find noch nicht ge— 
bildet und der Geift der Völker wendet fich davon ab, weil fie 
den errungenen Freiheiten und Berfaflungen fich feindfelig ent» 
gegenftellt. Was hat Görres, der Vorkämpfer freien Verfaſſungs— 
lebens und jynodaler Repräfentation, damit zu fchaffen? 

Als Napoleon nach Rußland zog, erließ Roftopfchin den 
Aufruf an das Volt: „Seht, er macht Alles todt!“ Das 
jelbe fann Mit- und Nachwelt von geiftigen Tod unter dem 
Pontificat des zweiten Petrus jagen.*) Görres hat Deutjchland 
in feiner tiefften politijchen Erniedrigung gejehen, es in der tiefften 
firchlichen Herabgefommenheit zu ſchauen, hat die Vorſehung ihm 
gnädig eripart. Wie er bei feiner Sendung nach Paris zurück— 
fchrieb: „Der neue Imperator iſt fertig!” fo ift jet uns das 
Wort in den Mund gegeben: „Wohlan! Der kirchliche Diktator!” 

So wenig Görres nach dem nationalen Befreiungstampfe 
fih auf die Seite der weltlichen Bureaufratie ftellte, würde er 
jett für die geiftliche eintreten, und ganz verkehrt ift der Auf- 
jchrei in den fervilen Blättern: „DO daß wir in diefem Kirchen- 
jtreit den alten hHeldenmüthigen Vorkämpfer oder einen Erben 
feines Geiftes zum Führer hätten!” Diefen beutigen Kampf 

*) Daß der Papft nöthigenfall3 todt machen könne, erklärte er in 
einer jüngften Anfprache unter Bezug auf das Beifpiel des Ananias und 
ber Saphira in der Apoftelgefchichte. 
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hätte er eben nicht mitgemacht. In Görres Weltanſchauung 
paßte jo wenig die Lehre vom abjoluten Papftthum wie von ber 
abjoluten Monarchie. Scharf geht er mit dem Napoleonismus 
der Päpfte in’s Gericht, indem er in „Teutſchland und die Re— 
volution“ IV, 185 f. dem Gedanken Raum gibt: Ohne Gregor VII. 
fein Luther! Die Kirche habe ihres Sieges fich übernommen, und 
die Päpfte eine Herrichaft über das Weltliche fich angemaßt, die 
nothiwendig zur Reformation führte. Aber „bei der ungeheuren 
Reproduktionskraft, die ihr beimohnt, wird fie durch Synoden und 
Goncilien verjüngt erftehen. Dann wird es an der Zeit fein, 
jedem allfälligen Dejpotigmus zu begegnen, da das fatho- 
lifche Teutichland jo wenig den firchlichen wie den po= 
litiſchen Jich gefallen zu laffen irgend eine Neigung hat“. 





XXXIX, 
Görres als Hauptautorität und Borkämpfer im 
Streit wider den Unfehlbaren. Beda Weber. 


Wäre der Geift nicht frei, jo wär's ein großer Gedante, 
Daß ein Gedanfenmonarch über die Geifter regiert. 
Dieſes Motto3 erinnern wir ung von Graf Platen, der 
längere Zeit unter uns in München gelebt hat. Großen Män- 
nern iſt es eigen, über ihr Jahrhundert hinaus ihre Wirkſamkeit 
zu erjtreden und mit einem gewiſſen Borgefühl die aufjteigenden 
Zeitfragen vorausbeiprochen und ihre Löſung angedeutet. Gin 
folcher war Görres ala Vorkämpfer der Geijtesfreibeit. 
Rom hatte mit dem Syllabus den Mächten einen Finger: 
zeig gegeben, feiner Hilfe gewiß zu fein, wenn fie in früherer 
Weiſe ihre Unterthanen in der Furcht des Herrn fortvegetiren 
leißen, wie etwa Metternich dieje geiftige Verfumpfung durch Ein- 


im Streit wider ben Unfehlbaren. Beda Weber. 491 


dämmung aller frifchen Waller herbeiführte. Die Zeit, wo 
Kaifer Franz durch Handbillete regierte, fehrt nicht wies 
der, ebenfo ift ein Unfehlbarer auf Petri Stuhl aller Welt zu: 
wider. Nähme das katholiſche Deutfchland dieſes Da- 
naergefchenf an, dann würde es von dem protejftanti= 
chen vollftändig überflügelt, dem der Süden bereits die 
Hegemonie abtreten mußte. Jede Nation, die fich unfehlbar glaubt, 
wie die franzöfiiche, ift gefchlagen, ebenfo eine Akademie, gejchtweige 
eine Perfönlichkeit. Welche Gefahr für das Kirchliche Gemeinwefen, 
wenn Glaubensſätze und Sittengefege von der Einficht und dem 
Ausspruch eines Ginzigen abhängen! Görres ließ in feiner 
Mythengefhichte der afiatifchen Welt vielmehr alle 
Völker an der religiöfen Entwidlung der Menjchheit 
theilnehmen. (©. 235.) 

Es hieße auf alle Geiftesmacht verzichten und zur Geiſtes— 
nacht verpflichten, damit die römische Weltherrichaft fortan in 
der Verdummung der Völker ihre Stübe behalte. Görres jchreibt 
dem Gonvertiten Adam Müller 16. Mai 1818: „Diefe über: 
müthige Wiffenfchaft kann durchaus nicht durch regrejjive Rich— 
tungen, durch ein Zurüdgehen, Unterkriechen, Ignoriren und Nieder- 
drüden, fie kann allein durch fie jelbjt bemeijtert werden. Das 
ift der Punkt, wo ich zugleich zu den Yiberalen und Ultras 
gehöre, weßwegen mich auch beide wohl anfechten. Außerdem 
haben Sie Necht, daß ich feine Gonfequenz jcheuen, feine diplo— 
matifche Achjelträgerei im Sinne führen werde.“ 

„Der Geijt duldet feine Tyrannen“, fpricht er in 
feinen Aphorismen 1822-—23 (V, 166). „Den Ader mögt ihr 
begrenzen, er trägt ruhig eure Markjteine; aber umzäunt auch 
einmal da3 Wafler in Marken, theilt die Luft in Departemente 
und Gauen, fnechtet das Feuer, valpelt das Licht, und wie wollt 
ihr nun mit euerm groben Geräthe die Idee jperren und den 
Gedanken hemmen in jeinem Ausftrahlen? Was ihr erlangt, iſt, 
daß, indem ihr die ethiſche Entrüftung über eure Gewaltthätig- 
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feit in die Gemüther pflanzt, der Lichtjtrahl, der ſonſt unſchädlich 
und ftill ausfließt, fich zur elektriichen Echlagmaterie verkörpert, 
und was ſonſt als ein ftilles Wetterleuchten vorüberge- 
zogen, jeßt als zerjtörendes Gewitter heraufkömmt. 
Nur das bleibt euch als unbeftreitbares Recht, den geiftigen 
Mordbrenner zu trafen, wie den phyſiſchen, weil er fi) an Gott, 
wie diefer an der Gejellfchaft verfündigt, und zuvorfommen mögt 
ihr dem Attentat, wo das Unrecht klar und unzweifelhaft vor— 
Liegt, nicht aber indem ihr den Gebrauch des Elementes beichräntt.“ 

Im Jahre 1832 waren die Bannerträger des katholiſchen 
franfreih, Yamennais, Graf Montalembert und Lacor— 
daire von Rom her in München aufgetaucht und von Görres 
empfangen, aber bei dem Banquet, welches diejer mit anderen 
Gelehrten und Künjtlern den berühmten Gäften veranftaltete, kam 
der hinfende Bote vom Vatikan nach: Yamennais empfing, her— 
ausgerufen, ein Pacdet der päpftlichen Nuntiatur, und ein Blid 
in das Papier überzeugte ihn, daß die religiögspolitiichen Dok— 
trinen feines Avenir an der Tiber Mipbilligung gefunden. „Wir 
müffen uns ohne Zögern unterwerfen“, jprach er; bald aber be— 
ann er ich, jein ftolzes Haupt nor Rom nicht zu beugen. Den 
funftgelehrten Rio empfahl Görres den Brüdern Grimm. In 
Frankfurt traf er 1848 wieder mit und zuſammen, wo er im 
Intereſſe der franzöfifchen Regierung den jtillen Beobachter des 
Parlaments und der fatholifchen Fraktion machte. 

Dem Domdekan Vock in Solothurn theilt Görres 1. Sept. 
1832 mit: „Abbe de la Mennais war bie lebten drei Wochen 
bei ung, ein braver, milder, gerechter, twaderer, religiöfer Mann, 
wenn auch etwas vorgefaßte Meinungen, eine Anzahl abjoluter, 
übertriebener Gedanken, und einige eigenfinnig beharrliche Vor— 
urtheile fich der honorablen Gejellfchaft beigefellt. Er ijt bier 
freundlich von uns aufgenommen worden und hat fich ungemein 
an dem hiefigen Welen erfreut. Yhn Hat Hier der Schlag ber 
Litera encyclica ereilt und die Weife, wie er fich dabei benommen, 
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bat ihn mir erft recht achtbar gemacht. Im wefentlichen hat ber 
Papft (Gregor XVI.) recht; ob im Einzelnen überall das rechte 
Maß gehalten worden, kann ich erjt beurtheilen, wenn ich das 
Ganze gelejen.“ — Die Autorität Roms genügte ihm allein nicht, 
er wollte dazu mit eigenen Augen jehen. 

Görres erkannte früh das Mikverhältniß der Ueber— 
bebung ber lateinifchen Race in der Kirche, das jchon 
auf dem Goncil zu Gonftanz zur Sprache fam, wo die Romanen 
entjchuldigten: ihnen gehöre da3 Papftthum, den Deutjchen das 
Kaijertfum. Dr. Räß, damals Regens und Redakteur des Ka— 
tholifen, nun Bifchof von Straßburg, hatte für fein „Leben der 
Väter“ auch Görres um Beiträge angegangen, und befennt auf 
defien Antwort: „Ihre Klagen, daß wenig deutjche Heilige vor— 
fommen, find nicht ungegründet. Die feligen Deutjchen im 
Himmel werden Ihnen für Ihre Aufmerkfamkeit Dank wiflen.“ 
(Mainz 26. April 1825.) 

Der Baulinifche Geift ruhte auf Görres und fpornte 
ihn zum Forſchen, Dichten und Eichten; vom petrinifchen Autori- 
ritätsglauben hat er nie etwas an fich gehabt. Mit Recht hän— 
digt auf jeinem Grabmale Paulus ihm das zweifchneidige Schwert 
ein. Die römijchen Hoftheologen mögen Görres Worte mit ihren 
unfruchtbaren Satzungen in Ginflang bringen: „Nur bei dem 
Leben will ich Ternen, nicht bei diefer Stubentveisheit, die im 
bejtaubten Winkel ihren Laich ausbrütet.“ Lange vor dem 
VBaticanum hat jich Görres und feine Schule wider die 
päpftliche Unfehlbarteit verwahrt, wie jonft feine. Co 
wenig wie Dieringer, Hefele und Döllinger hätte unfer ges 
feierter theologifcher Lehrer Möhler fich vatifanifch umgewandelt. 
Wir YJüngern wiffen e8 nicht anders, und jeder motivirte Die 
Ablehnung der lange vorbereiteten päpftlichen Prätenfion in feiner 
Weile. Der gelehrte Abt Haneberg, diefe Gelebrität der theo- 
logischen Fakultät, Iehnte darum die Einladung zur Theilnahme 
am Batifanifchen Goncil ab, weil er von diejen römijchen Curia— 
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Liften Alles fürchtete, und berief ſich im Antwortichreiben an 
Biſchof Hefele auf St. Bonifaziug, den Patron jeines Stifte, 
mit dem Ausfpruche: Papa a nemine judicatur nisi a fide 
devius. Wenn er jpäter Gehorſam predigte, fo entjpricht dieß 
feiner weichen, johanneifchen Natur, aber feine Ueberzeugung wech— 
-jelt niemand wie ein Hemd. Die jtärkjten Ausdrücde des Unmuths 
über die Römlinge, welche die Kirche zu Grunde richten, braucht 
in unterfchiedlichen Schreiben an Freunde Prof. Reiſchl, gleich: 
fall3 ein Mann von reichem Gemüthe. 

Fichte's Gedanken weiter verfolgend und in Echelling’3 
und Görres Fußtapfen wandelnd, hat der Schreiber diejer Zeilen 
längjt vor dem Batifanum bei der VBertheidigung der Firchlichen 
Wahrheit gegen E. Renan arglos und ohne Ahnung de3 Kom— 
menden, in jeiner Apojtelgejchichte, II. Aufl. 1866, Gap. XVII, 
den Ausspruch niedergelegt: „In Petrus dem Felfenmann (se. der 
Fels jelber iſt Chriſtus!) ift der Hierarchifche Grund gelegt, in 
Paulus Hat das doctrinelle Element feinen Repräſentanten“ — 
d. h. Paulus ift von jeher ala Völkerlehrer aufgefaßt, aber Pe- 
trug ganz und gar nicht! Ohne Paulus gäbe e3 feine allge- 
meine Chrijtenheit, er erhielt von Jakobus, Kephas und Johannes 
den Handjchlag, das Evangelium den Heiden zu predigen, während 
Petrus auf die Bildung einer Judenkirche fich beſchränkte. — Nach 
der Beiprechung der Theorie von der petrinifchen, pauliniichen und 
johanneifchen Kirche, welche Schelling, treu der Anjchauung der 
alten am Papjtthum verzweifelten Myſtiker, aufeinander folgen 
läßt, während Görres ihr gleichzeitiges Jmeinandergreifen zum 
Poſtulat der Katholicität macht, folgt auf Seite 85: „Die wirf- 
lich allgemeine Kirche verlangt von dem Ghriften, daß er im 
Glauben wie in der Wiſſenſchaft und den Werken der Liebe fich 
bethätige, Herz und Verſtand veredle und feine ethifchen Kräfte 
ausbilde. Sie muß in der dreifachen Richtung thätig fein, und 
fann nicht Petrus von Paulus noch Johannes von den beiden 
lostrennen lajjen.“ 
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Indem Petrus in Antiochia die Tifchgemeinjchaft mit den 
Heidenchriiten aufgibt, um fojcher im Sinne der Juden zu eben, 
hat er dem Goncilsbejchluß zu Serufalem und der Fatholischen 
Gemeinschaft abgejagt, und verdiente den Vorwurf des Paulus, 
Gal. II, 13 f.: daß er wider die Wahrheit des Evangeliums handle. 
Mit diefer Ausführung, Kap. XXI, gelangten wir zu dem Spruch 
©. 110: „Nirgend verlautet ein Wort von der perjünlichen In— 
fallibilität, die man jpäter dem Oberhirten zujchtieb, vielmehr 
zeigen fich die Apoftel nach wie vor im Alten befangen, ver= 
blendet und unverjtändigen Herzens, kurzfichtig und Eleingläubig, 
wie ihnen Jeſus mehrfach vorgeworfen (Mark. VIII, 17, 18, 
Matth. XVI, 8, 11). Dem neuen Tejtament kommt die rechte, 
dem alten die linke Ceite zu, darum jteht Paulus dem Petrus 
zur Rechten, weil diejer mehr dem Judenthum anhing.“ Diejes 
Urtheil über die Fehlbarkeit Petri beruht auf Görres Lehran— 
Ichauung. Petrus heuchelte mit den Juden und verläugnete auch 
nach der Geiftesfendung twieder feinen Meifter; aber Paulus hat 
diefe Kathedralweisheit zu Schanden gemacht und das Fatholifche 
Glaubensbewußtfein firirt. Lebte noch ein Cornelius, jo würde 
er eben jet die dreifache Kirche als Motiv zu einer groß- 
artigen Hiftoriich-Iymbolifhen Compoſition willtom— 
men heißen.*) 

Ceit Alerander VI. hatte der Tibergott nicht mehr aufge— 
zürnt, jchreibt Gregorovius, wie am 28. Dez. 1870, jählings 
nachdem „der jchwache Pius IX. fich durch Goncilsbeichluß das 
Attribut der Göttlichkeit zuerkennen ließ“. Bon Alters her jah 
das Volk in folchen Wuthausbrüchen ein prodigium, Plinius 
nennt den Strom darum vates, wie der Gejchichtäfundige weiß, 


*) Bol. Sepp, Kirchliche Reformentmwürfe, beginnend mit 
der Revifion des Bibelkanons. Ehrerbietige Vorlage an das Vatikanijche 
Goncil 1870. Deutſchland und ber Vatikan. Staats- und Volks— 
männern, jowie Stirchenobern zur ernjten Erwägung. München 1872, 
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ſchon in den Zagen der Republik zogen die Priefter in einem 
folchen Falle die jybillinifchen Bücher zu Rathe und: Gebete und 
Eühnopfer wurden veranftaltet. Auch diefe jüngfte Ueberſchwem— 
mung oder lofale Sündfluth galt für eine Strafe Gottes. Wer 
fönnte jo blind fein, vor jo ominöfen Greigniffen die Augen zu 
verjchließen, und noch Gejchichtöfenner heißen?“ 

Beachte man doh! Bon Goblenz, der Vaterſtadt 
des Rheinifchen Merkur, und von München, dem Sitze 
feiner zwanzigjährigen Lehrwirkſamkeit, iſt die Re— 
action wider die vatilanijche Ujurpation außgegangen, 
und Prof. Stumpf zuerft mit energifchem Protefte hervorge— 
treten. a, jehen wir recht, gerade von den nächjten Freunden 
und Yüngern unferes Görres wird der Widerfpruch erhoben, in 
Deutfchland wie in Frankreich. Görres verantwortet fich durch 
feine Schriften wider die Zumuthung des Neufatholicimus, und 
doch wollte man zum Säcularfeft das nagelneue Dogma mit 
Görres Bild und Inſchrift illuftriren. Dieſer Dreijtigfeit haben 
wir hoffentlich für die Zukunft vorgebeugt. Wie würde man den 
theologifcherjeit3 vorher bis an den Himmel erhobenen Stifts— 
probft, nun auch Präfidenten der Akademie der Wiflenichaften, 
und mich dazu als Hauptautoritäten für die Unfehlbarkeit an- 
rufen, twären wir nur früher aus der Welt gegangen! Graf 
Montalembert raffte fich noch auf dem Eterbebette zu der 
Erklärung auf: „Allzeit jei er ein Bertheidiger der Kirche 
gewejen, aber nicht in dem Sinne, daß er, der notorifche 
Belämpfer der Staatsommipotenz, bafür zum Abſo— 
lutismus der Hierarchie ſich befennen wollte“ Gold 
eine Stellung nahm der Civis Romanus ein, und vollends einem 
Görres will man eine andere Haltung imputiren, der ala Laie 
unabhängig genug daftand, und nicht wie ein Tonfurirter päpſt— 
lihem Commando blind Folge zu leiften Hatte! Auch die geiſt— 
lichen Würdenträger von Görres näherer Bekanntfchaft, der von 
St. Gallen und Paſſau, haben am längſten gegen das Vatikanum 
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Etand gehalten, und der Spruch: Qui tacet consentire videtur, 
wäre voreilig. 

Lebte noch ein Cardinal Diepenbrod, der intimfte 
Freund und Verehrer des großen Görres, wie er ſich im Bitt- 
ſchreiben um eine Vorrede für H. Suſo nennt, nie und nimmer 
hätte er den heutigen Prätenfionen Roms fich gefügt, ſchon fein 
Auftreten gegen die Declaration der Jmmaculata 1854 bürgt 
dafür. Freilich ftand und ftünde er wie ein Rieſe unter feines 
Gleichen da. 

Laut und öffentlich jprach Ernſt v. Laſaulx die Bedenken 
aus, ob es im Plane der ewigen Vorfehung Liege, daß die Kirche 
jein jo abjolutiftifches Oberhaupt behalte und nicht einmal die 
ursprüngliche Synodalverfaffung wieder zu Recht gelangen 
werde. Laſaulx ging jo weit, daß er mir einjt zu verftehen 
gab, es möge leicht da3 Sacerdotium einft Rom abhanden kom— 
men und fi) an den Wälſchen Chrifti gegen die Juden ge= 
Ichleuderte Drohung erfüllen: „Das Reich Gottes wird von euch 
genommen und einem Volke gegeben, welches deflen würdig ift.“ 
Hat nicht der neue chriftliche Geiftestäufer und myſtiſche Theofoph 
Franz v. Baader, Laſaulx Schwiegervater, 1840 diefe Zeit- 
frage aufgeworfen! „Was joll aus der fatholifchen Kirche werden, 
der Papſt hat fich jelbft ercommunicirt?“ jchrieb der philosophus 
teutonicus jchon 1837. Und wie ift die jüngjte Schweſter Amalie 
v. Zajaulr, Oberin der barmherzigen Schweltern in Bonn, die 
ihren Heroismus in Yeldzügen bewährte, jtarfmüthig und eines 
Görres würdig als Befennerin des unmwandelbaren alten Glaubens 
aus der Welt gejchieden ! 

Haneberg’3 und unfer intimfter Freund, der Philoſoph 
Deutinger, und wer noch Herz genug hätte, würden heute nicht 
anders fich ausfprechen, ala der Schreiber diejer Zeilen. Auf den 
Grund rein wiffenfchaftlicher Ueberzeugung dachte auch der gelehr- 
tefte unter Görres Jüngern nicht anders, welcher zuerſt das Wort 
feines Stiftsheiligen Bonifazius in Erinnerung brachte: „Der 
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Papſt wird von niemandem gerichtet, außer wenn er vom Glauben 
abirrt.“ Wenn von Apoftafie die Rede fein joll, müßte man 
eben den großen Lehrer ſelber a priori einen Apoftaten nennen. 

Mer imputirt einem Manne von Gejchichtäfunde und Logif 
das neue Dogma, ohne feine Vernunft zu beleidigen! Locke jtellt 
den Sab an die Epibe: Idem non potest simul esse et non 
esse. Da nun anerkannte allgemeine Gencilien mit päpftlicher 
Bejtätigung fich gegen die Infallibilität erklärten, mehrere Päpite 
jogar als Ketzer verurtheilt wurden, jo kann die Unfehlbarfeit 
nicht bejteben. 

Görres hat dem römischen Geijte ſpäter viel Gutes zugetraut. 
Doc das Schiff der Zeit hat feinen Curs geändert, wir müſſen 
eine neue Orvientirung gewinnen. Lebhaft jteht una das Bild des 
Moslem dor Augen, der auf der Eeefahrt jeine Dede zum Gebet 
vor fich ausbreitete, und bald jtehend mit gehobenen oder über 
der Bruſt gefreuzten Armen, bald gebeugt oder Enieend, in der 
Nichtung nach Mekka feine Andacht verrichtete. Als aber das 
Schiff wendete, trat der Gapitän auf ihn zu mit dem Bemerfen : 
er habe die Kibla verloren, und müſſe fich jeßt umfehren, um 
nach der Kaaba zu jchauen. Wer möchte ftarr in der vorigen 
Tofition beharren und von den Matrofen fich auslachen Lafien ? 

Wer die gegenwärtige hierarchiſche Agitation mit jener Auf- 
regung dor einem Menfchenalter gleich erachtet, geht weit irre. 
Zuvörderft ift der heutige Kampf der Biſchöfe gegen die Staate- 
gewalt nicht populär, das Volt (populus) fteht nicht Hinter ihnen, 
fondern fühlt fich durch den großen Gang der Greignifie befrie= 
digt, welche die Deutjchen wieder in die Höhe brachten. Ja die 
Gebildeten in der Mehrzahl beklagen nicht nur, fondern jchämen 
fich fogar der Vorgänge, die wenigjtens den Schein erregen, als 
ob die auf römischen Wink zu Allem aufgelegte Kirchenpartei fein 
rechtes Herz fürs Vaterland habe. Gerade die beten Katholiken 
halten fich zurüd, in der Einficht, dab in diefem Kampfe durch 
die geweihten Häupter binnen fünf Jahren der Kirche mehr Nach— 
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theil zugefügt worden ift, als fich in fünf Jahrhunderten qut 
machen läßt. Wer traut einem Görres jo wenig hiftorifche Pro- 
gnoje zu, daß er auf feinen „Athanafius“ von 1838 jet nichts 
Giligered zu thun gehabt hätte, ala einen Anaſtaſius folgen 
zu laflen, gleich als ob es fich nun um eine neue Auferftehung 
der Kirche handle! Damals fam der Angriff von außen, die» 
mal hat Rom ohne alle Beranlafjung der Chriftenheit den Eris— 
apfel3 eine empörenden Dogma’s geboten. Der. Brand geht von 
innen aus und verzehrt Mark und Bein; das Feuerwaſſer, welches 
ung eingetränft werden joll, ijt fein Spiritug von oben. Friede 
und Freude find dahin, und Verſöhnung jcheint unmöglich ge= 
worden, bis ein paar Augen fich gejchloffen haben werden. Wahr: 
lich! er gab fich überfchwenglicher Borftellung vom neuen Auf— 
ſchwung der Kirche hin. War dieß eine Zeit der Fall, jo hat 
das Firchliche Leben jedenfalls durch den Vatikan-Beſchluß einen 
Rückſchritt erfahren und das neue Dogma auch den alten Katechis- 
mus in Frage gejtellt, daß jelbjt im heiligen Köln bereit3 Nie— 
mand mehr den Gottesdienst bejuchte, gejchtweige daß Magiſtrate 
und Bürgerjchaft an der Auflehnung gegen das neugegründete 
Reich theilnehmen oder für die Freilaffung der Biſchöfe fich ver- 
wenden wollten, wie einjt für den deutjchgefinnten Görres in der 
Verbannung gejchehen war. 

Der Gegenfat von damals und jett ijt wahrhaft jchauder- 
erregend. „Alles wendet ich der Kirche zu“. jchreibt Görres III, 
486 an Giovanelli; „die jeit 40 Jahren feine befucht, laſſen fich 
in ihr finden, die böje Krätze, die fich jeit jo vielen Jahren an= 
gejeßt, fchuppt ab, und das gejunde Fleifch dringt wieder durch.“ 
Gegenwärtig wendet in Folge ded neuen Dogma's ſich männigs 
lih von der Kirche ab, die Gottesdienfte werden tweniger bejucht, 
und die „Seneralverfammlungen de3 fathol. Deutjch- 
lands“ in München, welche 1862 unter Betheiligung der Stadt 
mit allen Zunftfahnen, wie fie am Frohnleichnamsfeſte aufziehen, 
eingeführt ward und faum im Glaspalafte Pla fand, bat fich 
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1876 in ben Gafinofaal zurücdgezogen, wobei die Yaien faft gänz- 
lich fehlten. 

„Wer Görres’ Briefe gelefen, behält den Eindrud, Daß er 
unmöglich der neuen Richtung Huldigen fonnte“, jagt Garriere. 
Das Schiff der Kirche ift feit mehr ala einem Luſtrum in eine 
Meeresjtrömung gelangt, wobei e8 Gefahr läuft, mit dem in 
entgegengejeßter Richtung fteuernden Staatsjchiffe zufammenzus 
jtoßen, zum wechjeljeitigen VBerderben. Bei dem flagranten Kampf 
und der Angjt, welcher Theil den andern in den Grund bohren 
werde, begehren die Zeitgenofien inne zu werden, twie der Mann, 
der unftreitig für den bedeutendjten KHatholifen in Der 
erjten Hälfte diejes Jahrhunderts gegolten, über die großen 
Prineipienfragen gedacht hat, tworüber gegenwärtig der Kampf 
auf Leben und Tod entbrannt ift. Und richtig find wir im | 
Stande, durch fünfzig Jahre das konſequente Urtheil eines Görres 
zu verfolgen, und daraus Beruhigung im Streit über die welt- 
beivegende dee zu jchöpfen, indem wir zu dem Reſultat ge= 
langen, welchem fein jüngfter Biograph, Dr. Denk in Mainz, 
mit den Worten Ausdrud gibt: „Nie und nimmer fonnte 
der ehrliche Görres den Ueberzeugungen jeines ganzen 
Lebens untreu werden, und, dem Gonciljtatut ent= 
Iprechend, die geihichtliche Wahrheit in die Schanze 
Ihlagen, wie die Anforderung lautet: etiam historias eccles. 
infallibilitati adversantes, veluti totidem errores habendas esse. 
Görres’ Werke find und bleiben ein emwiger Protejt gegen den 
Unfehlbarkeitsdünfel“. — Sein Wort, wie Brennus Cchwert in 
die Wagjchale geworfen, wiegt allein den Waffengang einer Röm- 
lingsarmee auf. Wahrlich mit der letzten Kraft hätte Görreg, 
wie Montalembert, fich aufgerafft, zu erklären, fein Eifer für die 
Kirche habe nie bezwedt, einem neuen hierarchiichen Abjolutismus 
in die Hand zu arbeiten, wie unerbittlich er den alten verurtheilt, 
liege ſattſam in feinen Schriften vor. 
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Mer müßte nicht, daß Görres mittelalterlich dachte und 

an Dante fich aufrichtete, der da donnert: 
| Rom's Kirche fällt, weil fie die Doppelwürde, 
Die Doppelherrichaft jeht im fich vermengt, 
In Koth, bejudelnd fich und ihre Bürde. 

„Das Haupt ift franf, das Herz ift matt“, was 
oh. Müller von der Schweiz jchrieb, gilt heute von der Kirche. 

Der Ruf nach Reform in Haupt und Gliedern, welchen 
vor fünfthalb Jahrhunderten die redlichiten Wertheidiger der 
Kirche erhoben, war ſeitdem, obwohl die Kirche wie jeder Orga- 
nismus fich fort und fort nicht bloß in einem Jahrhundert zu 
reformiren hat, nie mehr jo angezeigt, wie unter dem gegen= 
wärtigen Pontififate, wo die denkbarſte Selbftverhimmelung, 
die förmliche Apotheoje eines ſchwachen Sterblichen, feine Theil- 
nahme an einer göttlichen Eigenfchaft auspofaunt if. Wie oft 
ſprach Görres: „Wenn das Haupt frank it, find auch die Glieder 
frank” ; — jedoch: der jchredlichjte der Echreden, das ift der 
Menfch in feinem Wahn. Fort mit diefem Yügendogma! man 
müßte eö die ärgfte Thorheit nennen, wenn es nicht vielmehr 
ein Verbrechen wäre! In wieder hundert Jahren, wenn Deutfch- 
land Hoffentlich auf feinen Görres fich befinnt und bis da noch 
ein Gremplar von diefem Buche fich erhält, wird fich die Ant» 
wort ergeben auf unfere Frage: was jteht der Vatifanifchen Kirche, 
die jet ſchon völlig in Paganiamus verfinkt, für eine glorreiche 
Zukunft bevor? 

Für Religion hatte Görres allzeit Sinn und ein warmes 
Herz, aber nie für firchliche Defpotie und hochbilchöffiche 
Sintereffen. Der unbedingte Gehorjfam gegen den römi- 
ihen Stuhl, in der Regel Loyolas, ift jet zum Dogma 
der willenlojfen Folgfamfeit gegen den Jeſuiten-Orden 
umgefchlagen, der die Curie ganz beherrjcht, und aus der Gefell- 
ſchaft Jeſu ala Statut in die Kirche eingefchmuggelt werden will 
— mas müßte Görres dazu jagen! Daß die Kirche Gewalt- 
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mittel anwenden dürfe, wie der Eyllabus bejagt, und alle Be— 
theiligung der Dominikaner bei Inquifition und Keberbrand 
verwarf Görres total u. 3. grundfäßlich. Ueber die Jefuiten 
befragt, erklärte Görres Eopfichüttelnd feine Mipbilligung: „Sie 
haben weit gefehlt, daß fie ihren Beichtftuhl an die Höfe trugen, ftatt 
abzuwarten, bis die regierenden Herren zu ihnen famen. Eie 
fonnten fich auf das böfe Beiſpiel proteftantifcher Theologen be— 
rufen, twelche auch auf diefe Weife politichen Einfluß zu gewinnen 
ftrebten, und je für die Herrſcher und Unterthanen eine ver= 
ichiedene Moral aufftellten. Dafür ernteten fie die Abneigung 
des Volkes, das fie für alle Fehler der Höflinge verantwortlich 
machte, ihr Sturz war unabwendbar“. Man merft e3 jchon an 
der Sprache, daß wir verbotenus mittheilen. Gr betrachtete fie 
ala einen politifchen Orden, und wie oft hat König Ludwig 
dieſen Ausdrud im Munde geführt! Amort, der berühmtefte 
katholiſche Theolog Deutichlands im vorigen Jahrhundert, Tchreibt 
20. Febr. 1768 an Gardinal Galli unter Wiederholung der 
Worte Clemens XIV.: „Sie nehmen den Frieden vom 
Erdfreis und die Liebe vom Clerus vollftändig“. 

Den Gelehrten ift gut predigen; für die, welche nicht willen 
und doch glaubenzfelig find, genüge der anzügliche Hinweis auf 
den großen Streit über die Moral unter Innocenz XT., 
welcher lebhaft eine Nenderung der Doktrin, namentlich in der 
Frage des Probabilismus wünſchte. Der jpanifche Profeflor 
Gonzalez S. J. Hatte fich dagegen erklärt, darum berief ihn 
der Papſt und wünſchte nach Oliva's Tod deſſen Wahl zum 
Seluitengeneral (1684). Cein Buch zeigte die Echwäche und 
Verfehrtheit des Syſtems, wonach man die öffentliche Eitt- 
lichkeit den Ordenszwecken unterordnete. Die eigene Sozie= 
tät wollte die Veröffentlichung Hintertreiben und den General 
auf einer in ihren Regeln vorgejehenen außerordentlichen Con— 
gregation entjegen; aber feine Anhänger vereitelten deu Plan. 
Als der Papft, feine Hauptjtüße, ftarb, verwies eine Berfamme 
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lung der Gardinäle die Streitenden zur Ruhe. Seine Gegner 
behaupteten thatjächlich, man fönne nicht denfelben- Maßſtab an 
alle Stände legen, und da fie geiftliche wie weltliche Fürften 
erzogen, und ebenjo als Beichtväter unter dem im doppelten 
Ehebruch Lebenden Ludwig XIV. und XV. fich behaupteten, 
fürchteten fie durch rigoriftifche Moral allen Einfluß einzubüßen. 
Ohne diefe Lehre und PBireftive hätte die Gorruption der 
Kurfürften zu Cöln und Trier, welche ganz unter jefuitifcher 
Zeitung ftanden, nie jolche Fortjchritte gemacht. Wie die Jans 
jeniften dieſe anjtößigen Streitigkeiten ſcharfſinnig bemüßten, 
erwähnt Alzog's Kicchengeichichte ©. 974. 

Welch’ eine Täufchung, zu glauben, die Ordenscongrega= 
tionen jeien früher beim Wolfe jo beliebt geweſen, beſonders die 
Sjefuiten! Gegen den Freiherrn dv. Stein äußert der Fromme 
Paftor Fey in Arndt’3 Beifein (W. 285.), froh, daß jene fich 
jeßt fujchen und duden müßten: fie jeien eine arge Landplage 
für die Weltgeiftlichkeit, und der arme Pfarrer verloren gewefen, 
auf deilen Rüden fich jo ein Jeſuitenalp aufgehudt habe. Stein 
verjeßte: „Sint ut sunt aut non sint! Ihr Ordensmeifter hatte 
Recht, aber unjer König hat auch Recht, der eine jo giftige 
natterifche Gejellfchaft, welche unfer Deutjchland beinahe ein 
Jahrhundert mit Aufruhr, Krieg und Mord gefüllt und ver- 
wüjtet hat, in feinem Lande nicht haufen laſſen will. Denn 
das foll Jeder glauben, der nur ein wenig in die Gefchichte 
diefes Ordens hineingeblidt hat: Erunt, ut fuerunt. Dieß offen- 
baren fie jeßt wieder durch ihre Hebereien in Frankreich), und 
werden es allenthalben zeigen, wohin man fie den Fuß jeßen 
läßt. Unjer Deutichland kann von Ihnen jagen; noch find die 
Wunden nicht vernarbt, die fie ihm zwijchen den Jahren 1570 
und 1650 geſchlagen haben. Cie verftehen die Natternverſchling— 
ungen und Umfchlingungen und haben Natternzähne“. 

Ih Habe als Hiftorifer nur für die thatjächliche Richtig- 
feit der Mittheilung einzuftehen. Eben darum will ich auch 
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nicht in Abrede ftellen, daß gewifle fatholifche Autoritäten bedeu= 
tende Mandlungen durchgemacht. Wer hat 3. B. eifriger bie 
gallitaniichen Fyreiheiten befämpft, als Montalembert, mehr 
im Sinne der päpftlichen Autorität gelehrt, ala feine Münchener 
Freunde? Man bewegte fich in unfruchtbaren Theorien, fügte fich 
undorfichtig dem römiſchen Gurialftyl, erfchrad aber nicht wenig, 
Jals Rom mit einmal Ernft machte, und ſucht fi nun jchnell 
rückwärts zu concentriren, und in der leßten Stunde gegen bie 
päpftlichen Uebertreibungen zu retten durch den Ruf: „Bis bieher 
und nicht weiter!” Ich bin am meijten froh, daß ich in der 
brennenden Frage bei Zeiten für Abkühlung gejorgt. 

Auch das Vatikaniſche Dogma, welches fie auf dem Ge- 
wiflen haben, berührt nicht jo faſt den Glaubensinhalt als die 
abfolutiftiiche Verfaſſung. Ueber Einen Punkt war ſich Görres 
völlig flar, daß in religiöfen Dingen Zwang und Strafe 
vom Böfen fei und man wegen der Glaubenslehre niemand 
verfolgen dürfe. Als fein Sohn, der mehr ala die Schwefter 
weibliche Guido, fich ſchwankend zeigte und eine andere Meinung 
geltend machte, da doch die Kirche jo viel Verfolgung geübt, 
alfo durch die lange Praris ein Syſtem fich gebildet, trat der 
Vater diefer zweifelhaften Anficht mit aller Entjchiedenheit ent— 
gegen: durch Zwangsmaßregeln erziehe man nur eine Generation 
von Heuchlern. Wir fönnten über diefen Vorgang einen gewich- 
tigen Zeugen ftellen; und wie will man heute mit Excommuni— 
cationen da8 Belenntniß der Infallibilität erzwingen! 

Nicht weniger ungehalten äußerte fi) Görres über die 
Nedemptoriften. Monate hindurch hörte der Schreiber dieſer 
Zeilen mit Haneberg (18*/s4), feinem gelehrten Freunde, der 
abendlichen Vorleſung eines Abbs zu, es galt, unfer Urtheil über 
das Buch der Eregeje von Ligorio, welches danach in deutfcher 
Ueberſetzung ericheinen ſollte. Dasſelbe konnte nur abjchäßig 
lauten, denn jo etwas war willenfchaftlich unqualifizirbar und 
objolet, jchon Hundert Jahre bevor der nachmalige Bifchof von 


im Streit wiber ben Unfehlbaren. Beda Weber. 505 


Et. Agatha dei Gothi auf die Welt fam. Görres, der von 
diefer bevorjtehenden Veröffentlichung hörte, äußerte fich unmillig, 
daß die guten Bäter vom Orden des Erlöſers jede un— 
gejalzene Suppe vom Tiſche des neapolitanifchen Stif= 
ters neuerding® auftochten und den Deutjchen auf die 
Tafel ſetzten. Den Verſuch, einen folchen geiftigen wie Leib» 
lichen Afceten vollend2 als abendländifchen Kirchenlehrer von 
Rom erklären zu laſſen, fand er über die Maßen abgeſchmackt. 
Gebeten, fich öffentlich darhiber zu äußern, that er dieß in den 
hiftorifch-politifchen Blättern. Hätte er die Declaration dieſes 
neuen SKirchenvater8 durch den Mund des Unfehlbaren erlebt, 
fürwahr, er mußte aussprechen: ein folches testimonium pauper- 
tatis babe die Kirche lange nicht mehr erlebt! Gin ärgeres 
Zeugniß für die Yehrunfähigfeit der heutigen Hierarchie 
fonnte der chriftlichen Welt faum geboten werden. 

Nichts ging ihm mehr wider die Natur, als die Trennung 
von Wiflenjchaft und Glauben, die bis zur Reformation Sand 
in Hand mit einander gegangen, worauf der Protejtantismug 
fih mehr der Ideenwelt entfremdete und mit Scienz begnügte, 
während Rom Blindgläubigkeit begehrte und die Weltliteratur 
lieber vollends auf den Inder ſetzte. Das waren ihm jchlechte 
Muftfanten, die den Polizeiftod ala Taktmeifter annahmen, und 
bei dem vorgejeßten Kreuz oder B des römischen Inder in eine 
andere Tonart übergingen, oder auf das Zeichen der Paufe in 
ihrer wiflenfchaftlichen Stimmung eine Unterbrechung eintreten 
ließen. Ein der Wiſſenſchaft entfremdeter Glerus war 
ihm ein Gräuel, weil ein jolcher nur Aberglaube för: 
dert. Die Forderung, den Verftand zum Opfer zu bringen, 
erichien ihm als Geifteamord und Entwürdigung der Menfchheit, 
indem fie des Vorzugs vor der Thierwelt verluftig ginge. "Ein 
geiftiges und geiftliches Leben ohne wifjenjchaftliche Regung leuch- 
tete ihm nicht ein, denn in feinem Gehirn wimmelte ein Ameifen- 
haufen von Gedanken, und in der Ideenwelt zu leben war ihm 
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angethan. Soll die Glerifei mit dem läfterlichen Infallibilitäts— 
glauben völlig verfimpeln? Was hätte ein Görres zu dem römi— 
Ichen VBerdammungsurtheil der philofophiichen Schriften Günther’s 
gefagt, den er überaus fchäßte und der uns 1851 in Wien wie 
jeine eigenen Schüler aufnahm! Perthes urtheilt jchon 1842 
(IIT, 506): „Wenn das Chriſtenthum für die nächite Zeit der 
Theologie beraubt wird, jo gefchieht es nicht, weil eine feindliche 
Gewalt, jondern teil die eigene Entwidlung e& begehrt. Der 
Derluft würde dem Chriftenthum wmöglicherweile reichlich durch 
innere Kraft und inneres Leben erjeht werden“. 

Niemals hat Görres dem jetzt herrichenden unbedingten 
Papalſyſtem gefröhnt, vielmehr befennt er fich 1840 in Kirche 
und Staat nach der Schrift des Erzbijchofs von Göln (VI, 216) 
zu dem Epijcopalen: „Den Apojteln hat der Gründer feine Lehre 
und das Heil der Seelen anvertraut; zu feinen Zeugen hat er 
fie und ihre Nachfolger im Epiſcopat bejtellt; zugleich auch wie 
zu Nuslegern des Wortes, jo zum NRichteramt die Gefendeten 
durch die Weihe erhoben. Das alſo geordnete Epiſcopat jollte 
nicht Neues lehren und üben, nur das Alte (die Worte find 
von Görres ‚unterjtrichen!) mit der anvertrauten Lehre Ueberein— 
ſtimmende jollte ihm das allein Unfehlbare fein, und jeder 
Katholifche, ja gewiſſermaßen jeder Menſch hat das unantajt= 
bare Recht zu fordern, daß ihm diefe höchſte Wahrheit nicht ab— 
handen fomme und das zu ihrer Bewahrung gejeßte Epijcopat 
um und um frei ſei, fie zu überliefern und ihr jederzeit Zeugnik 
zu geben“. Dieje offene und ausdrüdlich wiederholte Erklärung 
wider die Unfehlbarfeit twar durch die damals bereit brennende 
Frage veranlaßt. Bekanntlich erklärte Graf Leopoldb. Stol— 
berg: dieß Vorurtheil jei am längjten feiner Gonverfion ent= 
gegen geitanden, und die jpätere Emancipation der englifchen 
Statholifen erfolgte nur bedingnißweiſe und auf die nachdrüdliche 
Grelärung des iriſchen Görres — O'Connell umd des 
gefammten dortigen Epifcopates: ein folches Dogma bejtehe nicht 
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und ſei ein- für allemal unftatthait. Gardinal Wifemann de— 
monftrirt: „Wir willen, daß der Papſt gerade fo unter dem Fluche 
Adams fich befindet, wie die Mindeften feiner Untergebenen, ja 
wir glauben, wegen feiner Erhöhung noch größeren Gefahren 
ausgelegt ift, alfo zu den nämlichen Borfichtsmaßregeln und 
Heilmitteln feine Zuflucht nehmen muß, wie jeder gebrechliche 
Menich“. 

Gewiß ein feſter Katholit, auch Mitarbeiter an Görres 
Hiftorifch-politifchen Blättern, Beda Weber, jchreibt in feinen 
Kartons aus dem deutjchen KHirchenleben ©. 325: „Der Katho— 
lik erfennt feinen Menfchen für unfehlbar. Eine ſolche 
Gonceffion gilt ihm ala gottesläfterlidh. Bei uns fann 
man feine neue Glaubenslehre machen, jei es zu Rom 
oder anderwärts. Dagegen hält die Kirche feit an der 
„ apoftolifchen Lehre vom heiligen Geifte, welcher in der 
kirchlichen Gefammtheit die ewigen Wahrheiten fchüßt 
und unverjehrt bis an's Ende der Zeiten fortpflanzt”. 
©. 71 Spricht Derfelbe von der Nothiwendigkeit, „zurüczufehren 
zur Unfehlbarfeit der allgemeinen apoftolijchen Kirche“. 

Mahrlich, die erften Förderer der chriftlichen Wiſſenſchaft 
möchten fich im Grabe umdrehen, daß der Träger der oberiten 
Gewalt mit dem Satze der perjönlichen Jnfallibilität, als habe 
er das Necht ex sese non ex consensu ecelesiae — Glaubens= 
ſätze aufzufteden, geradezu außer die Kirche geftellt iſt. Und 
das foll katholifch fein nach dem Grundjaße: „was immer, über: 
all und von allen geglaubt wurde”, behauptet allein feine Giltig- 
feit! Wir jagen troßig mit Uhland: 

Ih ſchwör' auf keinen einzeln Mann, 
Denn Einer bin ich aud). 

Das vorige Jahrhundert hat noch die Gräuel der Heren- 
proceffe vorzüglich auf geiftlichen Territorien in Deutichland ge= 
jehen; während Spanien, Italien, Frankreich und England längjt 
davon abgegangen, ſchwuren unfere Biſchöfe blindlings auf die 
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Bulle Innocenz VIIL, der dem Glauben an Seren die päpftliche 
Canftion verlieh, wie fie gegenwärtig auf den Unfehlbaren 
ihwören. Das XVII. Jahrhundert weiſt jo ſchlimme geistliche 
wie weltliche Herrfcher auf. Als der Fürftbiichof von Würzburg, 
Anjelm Franz Graf von Ingelheim (erwählt 29. Auguft 1746), 
am 9. Februar 1749 todt im Bett gefunden war, ein fabbalifti= 
ches Meſſingblech auf der Bruft, wie er denn auch Alchimift 
und ganz dem Zauberweſen ergeben war, fand man bald am Thor 
der Refidenz das Chronoftich: 
PrInCIpIS eXseqVlas non fLeblt patrla nostra, 
HeV, DVM VIVebat, fLeVerat Ista satls. 

Anderfeit3 dachte man aber früher wieder menjchlicher und minder 
abfolut. Der Papft verwarf die ITräumereien der fpanifchen 
Nonne Maria von Agreda, während heute die Gläubigen in 
weiten Ländern durch den Epifcopat angewieſen werben, bderlei 
Viſionen wie göttliche Offenbarungen Hinzunehmen. Rom unters 
ftüßte feinestwegd den bayerischen Hof, als dieſer das jelbft- 
geichaffene Dogma des Georgi-Ritterordend® de Immaculata den 
Theologen Amort, als deſſen Echüler fich Alphons Ligorio be= 
fennt, den erklärten Gegner der unbefledten Empfängniß, 1748 
denuncirte, und die Univerfität Ingolftadt hielt fich neutral. 
Die Sorbonne verhielt ich dem römifchen Stuhl gegenüber ftets 
nationalliberal und bejchräntte den Umfang der päpftlichen Ge— 
walt. Vor dem Zufammenbruch der deutjchen Kirche in Folge 
der franzöfifchen und deutſchen Staatsumwälzung, beanspruchte 
Juſtus Febronius im Geijte der Zeit wejentlich diefelben Frei— 
heiten für die germanifche Chriftenheit. Man beftritt auf den 
Lehrftühlen des kanoniſchen Rechtes in Deutjchland die juris- 
dietio und potestas dominativa oder den primatus dominationis, 
und anerkannte nur eine oberfte Direktion des Papftes (primatus 
directorii). Gerade die bedeutendften Gottesgelehrten rechtfertigten 
eine mehr patriarchale Berfaffung oder firchliche National« 
vertretung unter einem eigenen Primas, und wirkten auf den 
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Abſchluß eines Reichsconcordates Hin, wie feiner Zeit unter 
Kaiſer Friedrich III. bedingt war, um den Eingriffen der Curia— 
liſten Echranfen zu jeßen. 

Benedikt XIV. verbot im Breve Eollicita vom 9. Juni 
1753 Bücher zu profcribiren, welche die vier Propofitionen der 
gallikanifchen Libertäten nach Boſſuet's Faſſung 1662 ent= 
hielten. Behauptet doch auch die fatholifche Schweiz ihre hel— 
vetifchen Freiheiten, welche unter das Recht involviren, daß 
die Gemeinden ihren Pfarrer bejtellen. 

Laſſen wir lieber da3 Wort der Bonnerzeitung mit 
ihrem Säfularartifel am 18. und 19. Jänner 1876: „Hätte der 
Ultramontanismus fich dreißig Jahre früher entpuppt, und gleich» 
zeitig die deutjche Macht, Preußen an der Spitze, den beutjchen 
Erbfeind niedergeworfen, wer weiß, ob nicht der alte Löwe dann 
jeine Mähnen gegen Rom und den Romanismus gejchüttelt. In 
jeinen gejammelten Schriften, herausgegeben von feiner Tochter 
Marie G., find die den Ultramontanen unangenehmiten 
Stellen ausgelaffen, jedenfall® um ihnen die Freude an 
ihrem Heros auch nicht durch einen Tropfen Wehrmuth zu ver= 
gällen. So werden aus der Schrift: „Der allgemeine Friede“, 
ein Ideal ©. 73, nur einige ganz harmloje, aber darum auch) 
werthloje Bruchjtüde mitgetheilt. Und dennoch ift diefe, wenn 
gleich jugendliche Erftlingsjchrift, nicht nur für feinen damaligen 
Standpuntt, jondern auch für die früh entfaltete Gewalt feines 
Geijtes von hohen Intereſſe. (Bol. ©. 44 f.). Jede reine, recht— 
mäßige Kirchenverfafjung, jchreibt er dort, muß tranäcendent 
fein: ihr Directorium iſt die Dreifaltigkeit, ihre Agenten Teufel, 
Engel und Heilige; ihr Hochgericht die Hölle; das Fegfeuer ihre 
Baftille; im Paradiefe vertheilt fie Pfründen und bildet dort 
aus ihren Getreuen der Gottheit Hofftaat und Minifterium. 
Nimmt fich dagegen die Kirche heraus, die erefutive Gewalt in 
die Hände eines oder mehrerer Menjchen zu legen, jo handelt fie 
dejpotifch, ihre Anmaßung ift unftatthaft, die Form nichtig; der 
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Katholicismus, in diefem Sinn aufgebaut, ift daher gejegwidrig 
und unbaltbar. 

Gin Papſt ala Univerfalmonardh fteht mit Un: 
fehlbarfeit ausgerüftet, an der Spibe eines ungeheuren 
Staates, deſſen Provinzen er durch feine Profonjuln und einen 
ſchwarzen Adel beherrichen läßt; in allen Städten liegen feine 
Garnifonen, die mit Feuer und Echwert die Regungen des Unter: 
ſuchungsgeiſtes zurücddrängen, indem fie eben, wie die politiichen 
Eöldner, durch den Gölibat genauer an fein Intereſſe gefeflelt 
find. Scheiterhaufen lodern Hoch auf, two der gefunde Menſchen— 
verjtand fich nur bliden läßt. Dummheit und Aberglauben find 
die Grundpfeiler der Gefellichaft; twehe dem, der fie wanfend 
machen will! Seine Macht verhält fich nach dem eigenen Aus— 
druck eines diefer Deipoten, wie die der Sonne zum Mond, wie 
300000 zu 1. Nur bisweilen verfammeln fich feine Magnaten, 
die im Kleinen find, was er im Großen, um, wenn er ihnen zu 
mächtig wird, feine Unfehlbarfeit mit der ihrigen zu durch— 
kreuzen; allein vom hl. Geiſt beftochen, geben fie bald den lächer— 
lichen Anblid eines englifchen Parlamentes. Als Mandata= 
rius des Himmels vermag er noch Jahrtaufende nach dem 
Tode feines Unterthans auf denjelben zu wirken und ihm unend— 
liche Eeligfeit oder die fchredlichiten Qualen zu bereiten. Er 
würde mit Weltfugeln fpielen, wie er mit Welttheilen 
geipielt Hat, wenn die Natur nicht unermefjene Räume, die jelbit 
jeine Allmacht nicht zu durchdringen vermag, zwilchen fie ger 
jet hätte. Das find die Folgen einer Gombination, die leider 
im Laufe der Dinge einmal eriftirt hat, und noch jetzt, freilich 
nur wie ein Alp, die Welt drüdt“. 

Wir beweifen noch mehr! Diefe feine erfte Ueberzeugung hat 
ſich im Laufe der Zeit nicht geändert: er blieb ihr treu fein ganzes 
Leben lang. So und nicht anders dachte und fchrieb er noch nad) 
der Kölner Jrrung, 1840, ala er ganz im Firchlichen Fahrwaſſer 
fich) bewegte (VI, 218): „Jeder Katholik, ja gewiflermafjen jeder 
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Menſch, hat das unantaſtbare Recht zu fordern: der Epiſkopat 
folle nichts Neues lehren und üben, nur das Alte, mit 
der anvertrauten Lehre Uebereinſtimmende, follte ihm 
das allein Unfehlbare fein.“ Welch eine üble Vorbereitung 
auf das neue Dogmenjtatut vom perjönlich Infalliblen! Xerne 
man doch den ganzen Mann fennen. 

Noch 1846, zwei Jahre vor feinem Tode, erflärt er (Mi— 
nijterium, Reichsrath, rechte und unrechte Mitte VI, 431): „Im 
Schwung der Gegenfähe find wir jet zum andern Aeußerſten 
gekommen, wohin das Mittelalter geneigt. Wir fragen jeden, ob 
damals, ala Gregor VII. die Rückwirkung gegen die weltliche 
Macht begonnen, als Innocenz III. auf der Höhe der geijtlichen 
Machtübung gejtanden; jelbjt damals, als Bonifaz VIII. nach- 
dem er die Amortifation der irdijchen Macht durch die 
Eeine ausgeſprochen, vom Stuhle geriffen worden: ob in dieſem 
Augenblid die europätjche Gefellichaft jo nahe wie jet dem Ab— 
grunde gejtanden?“ Was heißt dieß anders, als daß durch die 
Uebertreibung der hierarchiichen Anmakungen der Staat zu ent= 
gegengejeßten Ertrem gedrängt war, nach dem Grundſatze: Abyssus 
abyssum imocat! Hat damit nicht Görres in dem jeßigen Streit 
der Parteien in voraus Stellung genommen, wo Pius IX. erklärt, 
die Päpite hätten fich ihrer Macht nie überhoben, und mit dem 
Eyllabus die mittelalterlichen Doftrinen wieder aufnimmt, alſo 
den Staat zum Aeußerſten provocirt? 

Die Bonner Zeitung jchließt: „Mit Recht werden, die Ultra— 
montanen ihn feiern al3 den deutichen O'Connellz; anderjeits 
aber wird der 24. Januar bereit3 lebhaft an den Garneval er: 
innern. Was würde der alte phantaftiiche Mann gedonnert haben, 
hätte man ihm die deutjche katholiſche Kirche jo geftalten wollen, 
wie fie unter den Händen heutiger Däumlinge, wie fie unter 
Melchers, Martin und Conſorten getworden ift, an den Triumph 
wagen der Jeſuiten gebunden, fejtgeichmiedet an das Joch der 
päpftlichen Unfehlbarkeit, aller Freiheit und alles Geijtes baar! 
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Giner ſolchen Kirche hätte Görres ſich gejchämt. Freiheit war 
die höchſte Idee, die ihn befeelte, die einzige in feinem fo ideen= 
reichen Kopfe, der er treu geblieben jein Leben lang. Sie hatte 
ihn ihm Rauſche der Jugend zum Jakobiner gemacht, fie ent» 
flammte ihn zum Haſſe gegen Napoleon, fie trieb ihn jchließlich 
— dem Ultramontanismus in die Arme. Hätte er die Ver— 
dammung aller freiheit in dem Syllabus erlebt, die Befiegelung 
aller Geiftesfnechtichaft durch das Vatikaniſche Goncil: mit Fluch 
und Wehe würde er dem Papſt den Abjagebrief gejchrie- 
ben, zum drittemal in feinem Leben verbrannt haben, was er 
angebetet. Als er ſchwärmte für Kirche und Hierarchie, dachte 
er fich unter Kirche doch etwas ganz anderes, ala einen alters— 
ſchwachen Papft, und die Biſchöfe, denen er fein Vertrauen ent= 
gegentrug, ftellte er fich nicht ala Marionetten auf einem Goncils= 
Theater vor, als Flüchtlinge vor dem Papft, zu feige, ihn in's 
Angeficht zu widerſtehen, als Flüchtlinge von ihren Stühlen, 
wenn die polizeiliche Internirung droht. Zorn und Scham hätte 
ihm die Röthe in's Geficht getrieben, wenn er gejehen, wie feine 
Gpigonen die Wahrheit jchänden, wie fie auf Yügen und Ber: 
leumdungen finnen, wie fie die höchjten heiligiten Jdeen miß— 
brauchen, nur um die Herrichaft ihrer Partei zu fichern. Was 
hätte der Alte wohl zu der Gewiffenlofigkeit fanatiſcher Heberei, 
zu der Unlauterfeit des ultramontanen Treibens in der heutigen 
Preſſe gejagt, da er 1830 jchon gegen Glemens und Ghriftian 
Brentano, welche die Nachtjeite der Papftgefchichte bemäntelt 
wiflen wollten, jchrieb: „Sch ſtimme überall für die frijche grüne 
Wahrheit ohne alle Furcht.“ — Rom und die frifche grüne Wahr: 
heit: die Beiden bilden fein Geſpann. Selbſt dem alten Görres 
ſteckte der deutſche Profefforenteufel tief im Blut. Ginge es auf 
dem großen Welttheater nicht das ganze Jahr über zu, wie in 
dem rheinifchen Leben drei Tage hindurch (sc. im Faſching) legte 
vor allem der Ultramontaaismus einmal gänzlich feine Larve 
ab, er müßte Görres — zum Scheiterhaufen verurthei— 
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len. Bei den Autotafe’3 war es Eitte, dem unglüdlichen Opfer 
der kirchlichen Graufamtkeit ein Täfelchen um den Hals zu hän— 
gen, auf dem die Ketzerei angegeben war, um bderetwillen bie 
Verbrennung geihah. Nun, die Infchrift für fein Täfelchen hat 
Prof. Görres fich ſelbſt angefertigt: „Ich ftimme überall für 
die frijche grüne Wahrheit ohne alle Furcht!“ 


XL. 
Görres Schule und die Vertreibung durch Lola 
Montes. Ernſt v. Laſaulx. 


Die Männer der Kunſt, Wiſſenſchaft und Kirche, welche 
König Ludwig I. um fich verſammelt Hatte, verliehen feiner Re— 
gierung ungewöhnlichen Glanz, ja bei der Gleichgiltigfeit Metter- 
nich's ſpielte eigentlih Bayern die katholiſche Vormacht. 
Dieſe Lichtperiode ſchloß leider mit einer ſchmerzlichen Verdunke— 
lung, und indem Görres Umgebung für die moraliſche Ordnung 
eintrat, wurde ſeine Schule in einen Sturz verwickelt, von dem 
ſie ſich nicht mehr erholte, ihm ſelber aber brach der furchtbare 
Schlag, welchen dadurch das Anſehen des Königthums erlitt, 
das Herz. 

Schon Göthe hatte das Verführeriſche des Kunſtſinnes 
erkannt und erklärt: 

Zu fürchten iſt das Schöne, 

Wie eine Flamme, die jo Herrlich nützt, 
So lang fie dir auf deinem Herde brennt, 
Doch greift fie ungehütet um fich, 

Wie elend kann fie machen. 

Im Altertum rügen Ariftoteles und Seneka, daß der 
Schönheite-Enthufiaamus, die Amor formae (Hieron. adv. Jovin. 


I, 41), verwirre; aber ſelbſt Ariftoteles blieb nicht von der Nach- 
Sepp, Görres und feine Zeitgenofien. 33 
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rede verfchont, zur Begründung des Satzes: omnia vincit amor 
einen Beitrag geliefert zu haben. War es auch nur Scherz: 
Lais follte fach ihn auf den Naden geſetzt und ihn zum Reitthier 
gezähmt, ja einft im Korbe zu ihrem Kammerfenſter aufgezogen, 
aber in halber Höhe des Haufes, ein Schaujpiel für Götter und 
Menschen! ihn hängen gelafien haben. Homo sum, nihil humani 
a me alienum puto! ließ Terenz feinen Helden auf der Bühne 
ausrufen, und das römische Volk klatſchte unwillfürlich Beifall, 
indem jeder mehr oder weniger jeiner Schwäche gedachte. 

Der König, wie Bayern feines Gleichen nie gehabt, ſchwärmte 
für die Kunſt und das Idealſchöne, und eröffnete ein neues Medi— 
ceifches Zeitalter. Er hatte für das Deutſchthum bis 1830 
geichwärmt, aber jeinen Liberalismus ernüchtert, als er feinen 
königlichen Intereſſen zumider lief; doch hielt er Görres ala deut— 
ichen Mann und einjtigen nationalen Vorkämpfer allzeit hoch in 
Ehren. In feinem kirchlichen PBarteieifer trat die erjte Grfältung 
1840 bei der Beerdigung jeiner Mutter Karoline ein, als der 
Klerus (ähnlich wie in Wien ©. 443) eine Demonjtration gegen 
die Protejtantin am Plaße fand. Sieben Jahre jpäter und er 
ließ die KHirchlinge ganz fallen. Von Natur aus galanter ala 
taufend Ehemänner unterließ er niemals, jeiner Gemahlin zum 
Geburts» und Namensfeſte, ſowie auf Neujahr jchriftlich zu gra= 
tuliren, häufig unter Beilegung eines Gedichtes. Hätte Yudwig 
eine nur einigermaflen geiftig ebenbürtige Frau gehabt, wie Man— 
ches wäre unterblieben! Es fam jo, daß er fie wohl liebte, aber 
weniger achten mochte. „Sie verfteht mich nicht“, ſprach er oft 
von feiner Therefe, fie imponirte ihm nicht. Für die Proja im 
Palaſte boten jeine Kunjtreifen nach Italien ihm reiche Entſchädi— 
gung. Dort Iebte er unter dem fjonnigeren Himmel ganz der 
Kunft, auch bildete fich eine Art Minnehof um die Gräfin Mariana 
aus altem Patriciate, Tochter des Grafen Bacinetti in Ravenna 
und der Laura Roſſi. Mit intelligenten Zügen, hellem Geift 
und Schönheit auägeftattet, hatte fie mit 15 Jahren dem Grafen 
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Ettore Florenzi fich vermählt, übte Mufit und Malerei und hörte 
in Faenza den Philofophen Torrigiani. Sie fchrieb geiftreich gegen 
das Syſtem des Mönches Bain, überjegte Echelling’3 Jordano 
Bruno und verfah ihn mit Anmerkungen, und brachte für Echel- 
ling und Hegel die erjte Bewegung in die Jugend Italiens. Ihr 
Haus war der Sammelpunkt großer Geifter und fie bot eine Frei— 
ftätte der Künftler aus allen Nationen — als eine andere Renata 
von Ejte und Olympia Morata. Auch die Piychologie des Ari— 
jtoteles übertrug fie nach dem Werke Karl Waddington's, der ihr 
noch 1856 die Hand reichte, ebenfo die Schrift über die Unfterb- 
lichkeit der Ceele. Sie correfpondirte mit dem Philoſophen 
Couſin und befaß von König Yudwig bei 3000 Briefe; kurz vor 
ihrem Tode 1871 ift fie von Perugia nach Florenz gegangen, um 
deren 400 zur Veröffentlichung zu bringen. Ihre Sammlung von 
Gemälden (Giovanni und Paolo da Venetia, Givtto, Giottino u. a.) 
fam durch ihren Bruder in meinen Beſitz. 

Der Monarch, dem Deutjichland die glorreiche Periode der 
Wiedergeburt der Künſte verdankt, hatte ein ganzes Gabinet von 
Schönheiten aus allen Yändern malen laflen, und Stieler hieß 
davon der Maler der Grazien. Daß die Künftler ſelbſt fich die 
Ihönjten rauen erwählten, war nicht mehr ala billig; Kaulbach 
hat viele Gejtalten an der Nordwand der Pinakothek angebracht. 
Der königliche Kunftfreund Tiebte lebhafte Anregung, die geiftige 
Spannkraft zu erhalten; aber nicht alle weiblichen Jdeale tvaren 
gleich edel angelegt. Da führte das Unglüd 1846 eine anda— 
luſiſche Tänzerin, Spanierin von halb irländifcher Abkunft, Mrs. 
James, nach München. Die Abenteuerin war bis nach Indien 
verjchlagen worden, in Paris. fiel ihretiwegen der Redakteur der 
Preile, Dujarrier, im Duell. Dort verführte die Teufelin jelbft 
den damals 36jährigen Liszt, jo daß er öffentlich in Gefellichaft 
der Tänzerin fich zeigte und fie auf Spaziergängen begleitete. 
(Zuleßt wurde noch Yord Brougham, der alte Ejel, ihr Opfer.) 


Daraufhin brach die Gräfin d’Agoult ihr Verhältniß mit Liszt, 
33 * 
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das ihm Cosma, die Gattin Bülow’s, dann Wagner's eingetragen 
— tie Fräulein v. Bethmann Mutter von drei Töchtern des 
berühmten Tondichter8 und jpäteren Abb& geworden. Das Leben 
diefer emancipirten Perfonen entjprach noch dem freieren Ver— 
bältnifje im vorigen Jahrhundert. 

Ungeachtet der in Paris erregten, durch Gerichtsverhand- 
lungen notorifchen Skandale ließ die Theaterdireftion in München 
Lola im Oktober zu Gajtrollen zu, fie tanzte den el Ole jo jchön, 
daß es den Monarchen nicht bloß das halbe, jondern ganze Klönig- 
reich Eoftete. Cie erlangte f. Audienz und war von da ihres 
Sieges gewiß. Preußens König hatte fie fi vom Halfe geichafft 
mit der Bemerkung: die Behörden hätten Wichtigeres zu thun, 
ala die Jchlechten Sitten einer jchlechten Tänzerin zu verbefiern — 
der Polizeidireftor der bayeriichen Hauptſtadt aber fiel ihr zuerſt 
zum Opfer. Bon der anftändigen Gejelljchaft wie immer zurüd: 
gewwiefen, begann die Intriguantin fich überall einzudrängen, all- 
mälig einen Hof zu halten und begehrte das Indigenat nebſt dem 
Titel Gräfin. Die Minifter ftellten die Gabinetsfrage und Herr 
v. Abel überjandte dem Könige da8 Memorandum. Obwohl 
die Thüren zur Minifter-Entlafjung ſchon fnarrten, und ein 
ehrenvoller Abjchied erwünſcht fchien, hat niemand den Vorwurf 
erhoben, daß die Veröffentlichung des verhängnißvollen Akten: 
ſtückes abfichtlich erfolgte — fie traten gefammt als Ehrenmänner 
vor aller Welt zurüd, wie auch der liberale Benedey einräunte. 

E3 war ein Anachronismus; denn zwijchen der Zeit, wo 
‚eine Pompadour und Gräveniß fich in Staatägefchäfte mifchten 
und ihre Greaturen jeden, der ihnen nicht die Aufwartung machte, 
von Nemtern ausſchloſſen, und dem Auftreten einer Lola lag nicht 
weniger als — die große franzöfiiche Revolution. Da war es 
Ernjt v. Laſaulx, Görres Better, welcher in der erjten Auf: 
wallung im „Senat als der oberjten fittlichen Behörde des Landes“ 
den Antrag jtellte, dem abtretenden Gultusminifter vd. Abel die 
ehrende Anerkennung bei feinem Rücktritt auszufprechen. Der 
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Antrag wurde leife abgelegt, aber der Apell an die Ehrenhaftig- 
feit war von unjerem Sbealiften kaum geftellt, als Panebianco, 
der oberjte fittliche Rektor Magnifitus, in’s Kabinet trippelte und 
den Vorgang denuncirte. „Weißbrod verrieth dem König die 
Berhandlungen und Abftimmungen; Lafaulr wurde zum Zeichen 
der Allerhöchiten Ungnade quiescirt.“ (Thierſch 563.) Laſaulx, 
ein mit den Idealen des Alterthums erfüllter Mann, wußte 
geftügt auf Vorgänger wie Greuzer, Mofer, Clauffen, Ottfried 
Müller, jelber ferngefund, ein frifches Ferment in die Philofophie zu 
bringen, jo daß der alte Thierfch, der bayerifche Voß, fich unlieb 
überholt ſah und darnach verhielt — ala Erfinder der im Finftern 
Ichleichenden Partei. In Abhandlungen, die den Werth manches 
Buches auftvogen, verjtand er das Tieffinnige und mit der Offen- 
barung Berwandte in den Mythen und Philofophemen der 
Griechen aufjufinden, hierin mit Görres mehr, ala mit feinem 
Schwiegervater Franz dv. Baader verwandt. Er war ein antiker 
Charakter und handelte treu dem Grundfaße: 

Gehe aufrecht durch das Leben, 

Thue Recht und fcheue niemand. 

63 ift von fulturhiftoriichem Intereſſe für jpäter, wie arg 
die Corruption häufig in akademiſchen Körperjchaften ift, wenn 
der Gultminifter jelber feine Kenntniß und darum wenig Achtung 
vor den Trägern und Förderern der Willenjchaft hat, und die 
Glique ihr freies Spiel treibt, oder ein jchnöder Intriguant Ein- 
fluß gewinnt. Beförderung und Gehaltserhöhung, Orden und 
Adelstitel find dann den Anhängern ficher, und das einzige Stre— 
ben; wenn 1876 die Klage über Mangel an Begeifterung und 
wifjenfchaftlichen Aufſchwung jelbjt zur Kammerdebatte führte, 
jo ift die Klage über den Abgang von Männern in höherem 
Lehramt etwas gerechtfertigt. Aber wehe dem, wer fich befonder? 
anftrengt und mehr leijtet als er ſchuldig ift, er wird leicht elender 
Eiferfucht zum Opfer fallen und ja nicht vorrüden. Die bier 
am fchroffften hervortretende Beſchränktheit hat jelbft unter ein- 
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heimifchen Mitgliedern, die am meiſten darunter leiden, den Wunjch 
nabe gelegt, die Hochſchulen Fleinftaatlicher Minifterwilltür zu 
entziehen und lieber zu Reichsanftalten zu erheben. 

Die Studenten, auf ſolche Weife eines ihrer beliebteften 
Lehrer beraubt, machten ihren Gefühlen durch ein kräftiges Vivat 
vor feiner Wohnung in der unteren Gartenftraße und durch ein 
fräftiges3 Pereat vor dem Haufe der Unbeilftifterin Luft. Aber 
Profeſſor Laſaulx war fortan der Liebling des Volkes, auf Neujahr 
wollten feine Rechnungen mehr einlaufen, denn die ehrfühlenden 
Bürger glaubten ſich's ſelber jchuldig zu fein, einen Mann, der 
feine Griftenz der guten Cache zum Opfer gebracht hatte, au 
ihrerfeit3 jchadlos zu halten. Einmüthige Begeilterung und dabei 
ein twiflenjchaftlicher Ernft Herrichte unter den Hochjchülern, wie 
fie wohl jelten und jeither gar nicht mehr denkbar find. Steine 
Verhetzung, ſondern der fittliche Unwille über die ärgerlichen Vor— 
gänge brachte eine unbeabfichtigte Beivegung in Gang. Nicht erſt 
von gejtern fühlten fich die jungen Männer durch ihre Lehrer aus 
Görres Kreifen moralifch gehoben, Beilpiel und Lehrvortrag 
wirkten auf Charalterbildung hin. Daher kam bei der Gefähr- 
dung der höchjten Güter eine Stimmung zum Ausdrud, dab es 
hieß: „Wenn der Student Laſaulx nur über den Gang fchreiten 
fieht, lernt er mehr Wefthetif, ala bei einem andern in vielen 
Vorträgen.“ Oder: „Des Morgens hört der Burfche feinen Sepp 
und dann hat er genug.“ So jchreibt der Verfafler von „Kirche 
und Staat in Bayern“ unter dem Minifterium Abel und feinen 
Nachfolgern ©. 340; aber „ein hinreißender Vortrag dor mehr 
Zuhörern, als die drei übrigen Gefchichtsprofefforen zuſammen er= 
‚bielten“, hinderte nicht, ſondern beförberte vielmehr vereinten Sturz. 
Gine merfwürdige Begabung, die afademijche Jugend und feine 
Gollegen anzuregen, bejaß der vieljeitige Deutinger, der eines 
beſſeren Lebenslooſes würdig durch feine Fauftifche Methode gegen 
profefjorifche Pedanterie e8 mit vielen verdarb. Alle, die jo mitten 
in der Aktion fich befanden, die Studirenden auf dem richtigen 
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Wege zu erhalten, welchen wir an Alter nahe ſtanden, mußten 
dafür büßen. Einem nach dem andern ſprach die Favoritin das 
Urtheil: C'est un enragé, c'est un Jesuite, je le ferai destituer. 

„Die ausgezeichnetjten Männer der Fatholifchen Richtung 
jollten, ohne Rüdfiht auf das Wohl der Hochichule, bejeitigt 
werden, weil ihre Gefinnung für die neue Richtung ein Stein 
des Anſtoßes war. Unter den Juriften waren Phillips und 
Moy, ala Kirchenrechtälehrer ausgezeichnet, quiescirt. Höfler, ein 
befähigter Hiftorifer und Lehrer, mußte fallen, weil er oft bei 
Abel gejehen worden und in Artifeln und Brochüren für Abel 
aufgetreten war. Deutinger, ein Fatholifcher Philoſoph von 
tiefem und freiem Geifte, der (obwohl Geiftlicher!) mit der ftreng 
bierarchifchen Richtung wenig gemein hatte, wurde verjeßt, einzig 
weil die Studenten ihm mit Verehrung andingen. Sepp, ein 
Schüler von Görres, als nicht heimatberechtigt, nach feinem Ge— 
burtsorte Tölz verwiejen; endlich kam Döllinger an die Reihe. 
Die Univerfität München wurde von ähnlichen Schlägen betroffen, 
wie dor zehn Jahren Göttingen ; wie dort die Sieben dem Willen 
eines deſpotiſchen Königs zum Opfer fielen, jo bier die ſechs 
Profefforen und drei Docenten der Laune einer die (neuen) 
Minifter und den König beftimmenden unwürdigen Perſönlich— 
feit.“ (Thierſch 563.) 

Abel erlag unter der ſchweren Verantwortung, dem Könige 
abjolute Regierungsmarimen eingeflößt zu haben. Die Kammer 
war nicht mehr der Volfsausdrud, man verweigerte Beamten, 
Advokaten und Profefloren den Eintritt, die Staatsminifter hießen 
königliche Minifter, die Staatödiener empfingen ihr Amt bloß 
gnadenhalber, ja nicht einmal die Bildung einer Studentengejell- 
Ichaft mit wifjenjchaftlichen Zwecken Titt er und. Der Sturz 
diefes abfoluten Syftemes jchien vielen jelbjt um den “Preis 
eines Weltſkandals nicht zu theuer erfauft.*) 


*) Menigftend möchten wir zur milderen Beurtheilung der damals 
triumphixenden Partei annehmen, ba der Beifall, welcher von Elaqueurs 
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Der Erzbiſchof Graf Reiſach war fein Johannes der 
Täufer, der zu Hofe ging und ſprach: es ijt dir nicht erlaubt! 
Ja er verlegte nicht einmal feinen Sitz nach Yreifing, arbeitete 
aber damals fchon dem entfittlichenden Dejpotismus der Vati— 
fanifchen Hofpartei vor. ch wäre unter diefen Umftänden nicht 
in München geblieben, jagte mir Fürſtbiſchof Diepenbrod in 
Frankfurt. 

Neußerlich genommen erinnerte der nun folgende Profefloren- 
ſturz an die Entlaffung der Sieben von Göttingen am 14. Dez. 
1837. Zraten die Brüder Grimm, Dahlmann, Gervinus, Ewald, 
Meber, Albrecht für die politifche Aufrechterhaltung des bejchtvore= 
nen, durch Gabinetäftreich befeitigten Staatsgrundgefeße ein, jo 
zehn Jahre jpäter die Münchener für die öffentliche Moral, das 
Grundftatut der Societät. Beiberfeits lag diefe aufregende De— 
monjtration nicht zunächft im Berufe der Betheiligten, die bejten 
Lehrer fielen zum Nachtheil beider Hochichulen; aber die öffent- 
liche Moral forderte diefen Eclat. Nur aus Einem Gefichtspunfte 
müßen die Gewwaltafte in München in trüberem Lichte erjcheinen, 
weil bier einige kanaillöfe Rivalen fich am Profefforenfturz mit 
betheiligten und im Sumpfe ihre Pfeifen jchnitten. Gab es doch, 
wie auch fpäter noch, feindjelige Gollegen, welche voll argen 
Einnes offen ausfprachen, es jei für ganz Bayern eine Schande, 
daß Görres je an die Münchener Univerfität gefonmen, und die 
unjern Laſaulx „eine Eiterbeule der Hochichule“ hießen — im 
Finſtern ſchleichende Intriguanten, die nicht ruhen wollten, bis 
nicht der letzte aus diefem Kreiſe geftürzt wäre und die erclufive 
Partei allein am Ruder fich befand. Sogar von Haneberg’3 
Verweifung nach dem Lyceum in Dillingen war die Rebe, doch 
rettete ihn feine bis in die höchjten Kreife fich erftredende Popu— 
larität, die Fürbitte kgl. Hoheiten. 

im Theater hervorgerufen, dem verblendeten Monarchen geſpendet ward, 


von Seite des Publikums vielmehr der Entlaſſung des verhaßten Mini— 
ſteriums Abel galt. 
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Auch an Görres wollten fie ſich vergreifen, fort nach 
Würzburg hieß e8, fort überhaupt; aber der König trug Scheu, 
den alten Löwen anzutaften und wollte feinen Namen durch folch 
einen Akt nicht Hiftorifch brandmarfen. Görres hatte allerdings 
mit der Gräfin Dolores fchon früher Bekanntſchaft gemacht, frei= 
lih nur mit dem fogen. Roman, den Achim dv. Arnim ihm 
28. Mai 1810 von Berlin aus jandte. Aber Döllinger fiel, 
und die fo gewaltige Streiche vollführten und einem nach dent 
andern die Siniee brachen, erhoben auch gegen den in der Mitte 
die Keule, aber eine geheimnißvolle Scheu trieb fie immer wieder 
zurüd, wenn der Vergleich erlaubt ift und — fie ließen ihn fo 
fterben. Auch gegen Ringseis brachte ein „Gollega“ höheren 
Ortes den Antrag auf Entfernung an, jo daß dieſer innerlich 
bereute, 1817 in Begleitung des Kronprinzen Ludwig zwifchen 
Girgenti und Eyrafus Bayerns Fünftigen König die Verlegung 
der Univerfität nach der Hauptftadt, dem Sib aller willenjchaft- 
lien und Kunftichäße, ala nothiwendig erklärt zu haben, wolle 
fie anderd mit Berlin und Wien wetteifern. „Weit von Jovis 
Sitze, weit vom Blitze!“ — ergab ſich nun ala gute Lehre. 

Es war ein Jammer! nur ein ſchwacher Troft liegt darin, 
daß es ſchon im Ealomonifchen Zeitalter der Künſte jo 
gewejen: auch die SHatholizität des Königs Hatte eine äfthetijche 
Seite, Rom imponirte ihm am meijten durch feine Kunſtſchätze. 
Die Sprüche Salomond XXXI, 3 enthalten die weile Mahnung: 
„Laß nicht den Weibern dein Bermögen, und wandle die Wege 
nicht, worauf die Könige fich verderben.“ Es war ein Verhäng- 
niß, wie diefe Zauberin dem gefchägteften Monarchen Europas 
dem gefeierten Beherrfcher Bayerns, Fallſtricke bereitete und ihn 
in ihren Neben fing. Cäſar wollte ſich mit Gleopatra vermählen, 
die bereits in Rom war, als der angehende Autofrat unter den 
Händen ber Verfchworenen fiel; und Titus dachte an eine Ver— 
bindung mit der ebenjo fchönen als verrufenen Jüdin Berenice 
aus Herodes Gejchlecht, ala das Volt widerjtand. „Bon Lola 
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lafle ich nicht, mein Königthum für Yola“ (Gantu) — fo ging 
das k. Wort von Mund zu Mund. Wie Kronprinz Lubwig 
ganz entzückt und feiner Eindrüde faum mehr Herr als Jüng— 
ling 1804 vor Canova's Hebe zu Venedig, ftand er ala Greis 
jet ganz verzückt, um nicht zu jagen verrüdt, vor der Spanierin, 
für deren natürliche Reize fich zu intereffiren er zu alt war. 
Und ſeltſam! ihn plagte feine Eiferfucht gegen die Hornifle, die 
den Honig ftahlen. Die junge Garde, welche die neue Pompadour 
umgab, machte in ihren Ausflügen Piping an der Würm zum 
Klein-Berfaillee. Die Königin war eine ſchwache Frau und 
ihrem jchwärmerischen Gatten folche Liebhabereien zu überlaflen 
längft gewohnt, ſonſt wäre es für fie ein leichtes gewejen, als be= 
leidigte Vaſthi die junge Efther durch Polizeifchub in der Stille 
verjchtwinden zu machen. 

Machte auch die Satyre fich hie und da geltend, jo herrichte 
goch die Achtung dor dem Königthum, und die Hauptjtadt wollte 
die Angelegenheit ald res interna behandeln. Die öffentliche 
Meinung nahm fofort für Ludwig Partei, als das Gerücht von 
einem Mahnſchreiben des preußifchen Schwagers fich verbreitete, 
und Ddichtete dem Könige eine Grwiderung in feinem Style an, 
den er mit abrupter Satzkürzung und Participialbildung nach 
oh. Müller fich gebildet hatte. Der über die Bloßitellung der 
Majeftät durch das publicirte Memorandum äußerſt erzürnte 
Monarch erklärte zwar den Ultramontanen abzufagen, im Uebrigen 
aber feine Grundfäße aufrecht zu erhalten. Er wollte feine Ge— 
meinschaft mit kirchenfeindlichen Demagogen eingehen, doch ſank 
die Achtung vor der Krone, und jelbft folche, die mit angeſtammter 
Liebe und Treue am Throne hingen, weisfagten Unglück. 

Die Geſellſchaft Tpaltete fich in Ultramontane und Lola— 
montane, und es begann die rojenfingrige E08 der neuen Regie— 
rung, das Minifterium der Morgenröthe, wie es nach einem 
unbewachten Ausdrud eines feiner Mitglieder genannt wurde. 
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Die Bürgerfchaft Münchens hat fich damals wie Ein Mann 
von Ehre benommen, doch kam die Reihe zunächit an Görres 
Schule, den fittlichen Kampf gegen die Hetäre zu bejtehen, welche 
es gerade auf die Verführung der Studirenden abgejehen hatte, 
wovon fie fich eine Leibgarde anſchaffte. E3 war der vormalige 
Geichichtsprofeflor an der Hochichule, nun „Verweſer“ des Cultus— 
minifteriums, Herr v. Berks, welcher ohne Scham und Schen 
die offene Protektion der Verhaßten, wie einer Perfon des Fol. 
Haufes übernahm und für fie warb, nachdem die ehrenmwerthen 
Gorps der Iſaren, Pfälzer und Bayern die neue Pompadour von 
ihren Salons ausgejchloffen, und die 1200 Objturanten ebenjo 
geharnifcht ihr gegenüberftunden. Nun galt Ernft, gegen die Ver- 
lofung der Sirene die Ohren zu ftopfen. Bald gingen aus unferen 
Reihen die Hanptleute der bewaffneten Studentencorps hervor 
die den Stadtfrieden aufrecht hielten. Regelmäßig an den Sonn 
und Feiertagen jammelte fich die treue Studentenjchaft um ihre 
Lehrer und die Burg Schwanthalers*) war das gewöhnliche Ziel 
der Auäflüge, two die Getreuen im hohen Ritterfaale felber gei- 
jtige Turniere abhielten und im Wettkampf mit Dichtung und 
Vortrag fich den Ehrenpreis ftreitig machten. Es war eine Zeit 
der edeljten Begeijterung, jeder fühlte fich gehoben vom Gefühl, 
die Würde der Alma mater universitas aufrecht zu erhalten. 
Der entjcheidende Moment bewirkte, daß die Mufenföhne um 
den jüngjten, ihnen noch gebliebenen Lehrer fich ſchaarten, den 
nach verhängter Unterfuchung nur das perfönliche Intereſſe des 
Königs an einem zur Vorlage gelangten Bortrage noch vorder— 
hand auf dem Lehrftuhle ficherte, jowie die Theilnahme des Mi- 
nijterialbeamten, jpäteren Unterrichtsminifters dv. Zwehl, welcher 
im Auftrage des Chef, Baron Zu Rhein, Gepp’s hiftorifche 
Gollegien frequentiren mußte. 

*) Auf Shwaned war König Lubwig I. mit Friedrich Wil 
helm IV. 1845 im Herbft. (Boifferee I. &43.) 
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Ta aber der erfte Angriff auf die Univerfität erfolgte, 
deren einflußreichite Profefforen man ftürzte, da die hohe Polizei 
ihren Zorn ganz an der Hochichule ausließ und die Lehrjünger 
im paffiven Widerftand verharrten, jo nahm fich das Bolt nicht 
bloß der oberjten Lehranftalt an, jondern erachtete e8 bei der 
ſtrammen Haltung der Studierenden für jelbftverftändlich, daß 
die geftürgten Vertrauensmänner an der Spitze der Bewegung 
blieben, ſchon damit diefelbe nicht ausarte. Solchen Einfluß zu 
brechen wandte das Minifterium felbft das conftitutionstwidrige 
Mistel der Berbannung an. Das Lehramt der Gejchichte 
wurde mir entzogen und als Lehrer der Logik jollte ich nach 
Bamberg. Da Unjereiner diefe erjte Anftellung ablehnte, ſah 
der Minifter Zu Rhein darin eine Niederlage und mußte nur 
durch Verbannung fich meiner zu entledigen. 

Meifterlich jchreibt ein freund Haneberg's zu deſſen Bio— 
graphie: „Das moralifche Prinzip, das im vielbetwegten Studien= 
jahr 18*/ss jämmtliche 1300 Studenten gegen gewiſſe Leute zu 
Einem Ganzen verband, war der Grund eines erhebenden Schau— 
ſpiels, das auch Haneberg im Stillen bewunderte, der nur vor 
ungejeglichen Schritten warnte. Wahrlich, jo etwas dürfte die 
Münchener Univerfität faum mehr erleben.“ 

Die Studierenden Tiefen, um ihre Profefloren zurückzuer— 
halten, Sturm an den Herrn Erzbiichof, Sturm an die Kammer, die 
Vertretung ihrer Sache den hervorragenditen Abgeordneten an's 
Herz legend, Sturm biß vor die Stufen des Throne. — 68 
offenbarte fich, in welch innigem Verhältniſſe damals die Lehrer 
zu ihren Schülern ftanden, und aus dem meiften der leßteren it 
Ipäter etwas Tüchtiges geworden. Co richteten fie ihre Bitte an 
die Krone: „Allerdurchlauchtigiter ꝛc. Noch immer fühlen Die 
Allerunterthänigft Unterzeichneten tief den Verluſt jener Männer, 
welche Coryphäen der Wiflenfchaft ung im vorigen Jahre entriffen 
und bis zu diefem Augenblide nicht wieder eingejeßt worden find, 
Sie waren es vorzugäweife, die den Ruhm und Stolz unjerer 
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Hochſchule mit begründet und weit über Deutfchlands Grenzen 
hinausgetragen. Sie haben unfere Herzen begeijtert, unjer Stre— 
ben entflanımt. Ihre männliche Ueberzeugung, ihr offenes Wort 
in einer Zeit, wo niemand zu reden wagte, hat fie ihrem Wirkungs— 
freife entrifjen. Ceitdem hat ein Umſchwung der Dinge fich be— 
geben. Nur Recht und Geſetz jollen herrſchen, ijt der ausge— 
jprochene Wille €. k. Maj. Wir appelliren an die Gerechtigkeit 
und hochherzige Gefinnung E. M. und bitten 

Die Profefforen Phillips, Laſaulx, Döllinger, Deutinger 
und Sepp, welch letzterer noch bis auf diefen Augenblid in der 
Verbannung weilt, unjerer Univerfität wiedergeben zu wollen.“ 


Wie die Gefährten des Odyſſeus zu Circe niedergeftiegen 
und in Schweine verwandelt worden waren, griff die Gorruption 
im engeren Kreiſe um fich, und unter dem Cchuße des für Ehre 
und Scham völlig abgeftumpften Herrn v. Berks und des 
Polizei-Verweſers Mark bildete fich ungejcheut aus den loſeren 
Elementen der Hochichüler eine privilegirte Verbindung Ale— 
mannia mit rother Mütze unter dem Protektorate der Spanierin, 
die ihre Salons in der Barerjtraße eröffnete. 


Der erwähnte Schand- und Spottminifter bat ihrem glän— 
zenden Gröffnungscommerce im bayerifchen Hofe am 17. Jäner 
1848 mit einer Anzahl Beförderungsfüchtiger perfönlich beige— 
wohnt. Damit war die Geduld erjchöpft und das Maß bes 
Zornes lief über. Aus den Hörfälen Deutingerd und des noch 
allein während des Sommerjemefterd 1847 auf dem Lehrſtuhl 
wirkenden Echreiberd diejer Zeilen hatte fich bereit3 ein Verein 
talentvoller und fittlich ftrenger Studierender gebildet, der jofort 
den Namen Tafelrunde annahm. Dichterifch begabte Jüng— 
linge wie Echrott, v. Redwitz, Haid, Holland, Bonn gehörten 
ihm an. 


Friedrich Böhmer unterzieht im Schreiben an Gonftant 
Frankfurt 8. März 1847 das provocirende Vorgehen Laſaulx's 
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einer ftrengen Rüge.*) Nun fiel auch Dr. Ludwig Merz, 
mein Schwager, und nur zu bald konnte der edle Bibliothefar 
aus Frankfurt (Janfen I, 448) fchreiben: „Die Nachricht von 
dem Tode des Dr. Merz hat mich jchmerzlich bewegt. Er war 
ein Gegenjtüd der mit Geräufch auftretenden Eirchlichen Fahnen— 
ſchwinger, die gewöhnlich wenig pofitives leiften; er war fill, 
tüchtig und thätig, auch darum unfchägbar, weil er ein Kind 
de Yandes war, in dem er wirkte, und das bei feiner eigen=- 
thümlichen Pajfivität jo wenig Führer zeugt, daß wenige Lehrer 
die Schüler ziehen.“ — Der Papſt überjandte ihm den Gregorius— 
Orden, Merz zog ſich aber anjpruchlos zurüd und überließ ihn 
jeinem Vater. Ebenfo ftarb Deutinger, der Vielverfolgte, und 
von den Glerifalen gehaßte, vor der Zeit. Won der heutigen Pflege 
der Wiflenjchaften gilt Heine's Wort: 

Sie blühen und blühen immerfort, 

Und nur das Herzblatt ift verdorrt. 


XLI. 
Görres Todeskampf und Sterbegelpräde. 


Görres, diefer große Patriot, endete feine thatenreiche Lauf— 
bahn im jchmerzlichen Gefühl des Drudes, der auf den Völkern 
lag. Die furchtbare Heimjuchung, welche Bayern mit feinen 
Könige erfuhr, drüdte ihn aufs tieffte darnieder. Gr ging 
mehr gebeugt und glich einer ehriwürdigen Ruine, Aehnlich dem 
jammernden König Lear ftund er noch auf dem Lehrſtuhle, die 
Schidjale der Völker und ihrer Herrſcher auszulegen, aber der 

) Dol. mein Buch „Ludwig Auguftus, König von Bayern, und 
dad Zeitalter der Wiedergeburt der Künſte“ Kap. XXIX „Moralifche 
Prüfungen“. 
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jüngeren Generation war fein Jdeengang faum mehr verjtändlich. 
Seine Stimme Hang allmälig hohl, wie aus Grabestiefe, man 
hörte wohl den Hall, doch nur in der Nähe ließen die Worte fich 
unterfcheiden. Man fühlte und jah ihm an, wie ihn der Gram 
verzehrte. Er erlag faft vor jchwerem Kummer um den biäher 
von ganz Europa gefeierten, nun verläfterten Monarchen, der 
blindlings fein Werk zerjtörte und die Monarchie untergrub. 
Die Genefis hat Görres, etwa zur Hälfte, in zehn Bogen hand— 
Ichriftlich hinterlaßen. Auf die Frage nach der Bollendung 
antwortete er: „Jetzt macht Lola die Genefis.“ Ihm war 
es eine Genugthuung gewejen, daß die begeifterungsfähige 
akademiſche Jugend dem jüngeren Docenten zuftrömte, der 
nach jeinen Worte eine lange „gute Schule“ unter ihm, dem nun 
greifen Lehrer, durchgemacht, und feinem Jdeengange folgend das 
ihm anvertraute gejchichtliche Willen ebenfalla in freiem Vortrage 
mit ungewöhnlichem Erfolge aufſchloß. Mit einmal war der 
Nachwuchs mit der Wurzel ausgerottet und er jtand als fahler 
Stamm allein, wer jollte die Hiftorifchen Traditionen fortführen? 
Es gab ihm einen argen Herzensſtoß, daß jeine treuejten Freunde 
und Schüler, die für feine Grundjäße eintraten, aus ihrer Lebens— 
jtellung geworfen, two nicht erilirt wurden. Nicht wenig erjchüt- 
terte ihn die Wendung der Dinge in den Urkantonen der Schtweiz, 
und zum leßtenmal jehte er die Feder zum Hilferuf für die Unter: 
drücten an, der Artikel im erſten Hefte der Hiftor. polit. Blätter 
1848 blieb aber unvollendet. Der Sonderbundäfrieg bildet ein 
identifches Vorſpiel des Kampfes der republifanifchen Norditaaten 
gegen den republifanifchen Südbund im Reiche des Sternenbanners. 
Es war, als ob ihn die Ahnung von einer neuen, der dritten 
frangöfifchen Revolution ergriff, als deren Vorläufer die Frei— 
ichaaren im Innern und die helvetiichen Emifjäre nach außen fich 
erwieſen. 

„Jeder Menſch lebt ſich zu todt“, nach Hegel's Wort, ob mit, 
ob ohne Charakter. Nicht jedem wohnt die Kraft inne, auch im 
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Sterben fich gleich zu bleiben und Herr feiner jelbjt nach ber 
Rückſchau auf fein ganzes Leben getrojt die Augen zu jchließen. 
Als Hochfittlicher Charakter wie im Leben erwies er fich auf dem 
legten Rubebette. Cein Tod war recht da3 Siegel und die Be— 
glaubigung feines Erdenlaufes; er war nie eigentlich frank ge- 
wejen.*) Man könnte von ihm, wie von Sokrates, die Kunſt 
be3 Sterben lernen. Seit fait einem Jahre bemerkten jeine 
Angehörigen eine Abnahme der Kräfte, wie die Zuhörer die Ab- 
nahme jeine® Stimmorgans. Eine leichte Grippe war, ob be— 
achtet oder nicht, keineswegs die Urjache, fondern die erjte Er— 
Icheinung ſeines Hinjterbenden Körpers; der Puls machte den 
Arzt Ringseis alsbald auf die tiefere Gefahr aufmerkffam. Am 
18. Januar, acht Tage vor jeinem 73. Geburtstage, trugen ihn 
die Kniee nicht länger, er mußte fich zu Bette bequemen; es ge= 
ſchah, wie er fich nicht verhehlte, um fich nicht wieder zu erheben. 
Ein elftägiges Leiden endete mit dem Todesſchlummer des Gerechten. 

Die Gedanken der Kranken find andere ala die der Ge- 


*) Die Hunde von Görres Darniederliegen zu Coblenz beim Turd: 
zug ber Ruffen war durch die Zeitungen Greuzer zu Ohren gedrungen, 
und er wünjcht 9. Jäner 1814 Glüd, daß der Genejene nun twieder 
ichreiben könne Im Schreiben an Minifter Schent aus Straßburg 
vom 5. Sept. 1826 (IV, ©. 671) Hagt er allen: „Bei meinem Aufent: 
halt in der Schweiz haben ungewohnte flimatifche Einflüffe und andere 
nachtheilige Umftände meine jonft wohl befeftigte Gejundheit vielfältig 
erichüttert, jeither Hat die Natur in aller Weife die Jrrung wieder aus: 
zugleichen verjucht und zulekt in diefer Rückwirkung ein Fieber herbei: 
geführt, dad mich zur Stunde noch nicht ganz verlaſſen.“ In Straß: 
burg lag ih am MWechjelfieber darnieder, und wurde jeden andern Tages 
auf den glühenden Roft geworfen, jchreibt er an Dr. Räß. (Briefe II, 
238.) Er fürchtete den plößlichen Lebergang nach der Münchener Hoc: 
ebene; aber nur ein tlimatifcher Katarrh griff ihm öfter die Kehle an; 
er nannte dieß foramen mortis. . 
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junden, jagte Lafaulr, ala er jelber vor der Zeit unrettbar dar— 
niederlag. Eben darum follte man auf die Zuftimmung der 
Gterbenden, der oft geiftig wie förperlich Gebrochenen, nicht zu 
viel Gewicht legen. Nur den Auserleſenſten unferes Gefchlechtes 
ift e3 gegönnt, jo voller Ruhe und in philofophiichen Gefprächen 
vom Leben zu jcheiden und hellen Geiftes als Zeuge für die 
Unfterblichkeit der Löjung der Eeele vom Leibe gewärtig zu fein. 
Görres behandelte die Weltgefchichte aus dem heliocentriſchen 
Standpunft der alten Priefterlehre, und dem geocentrijchen ber 
modernen Philofophie. Diefe höhere Weltanfchauung verließ ihn 
auch auf dem Lager nicht, von wo nach feinem Klaren Bewußt— 
fein der Weg unmittelbar in’s Grab führte. Dem großen 
Myſtiker ging nun auch ein Licht über die Myſtik der Krank— 
heiten auf. Er wollte als Chriſt mit feinem Leid am Xeiden 
der ganzen Zeit theilnehmen, und was er durch Leidenjchaft im 
Leben gejündigt, Hiefür jollte feine Todeskrankheit nach Gottes 
gerechtem Willen ihm zur Buße dienen, dafür aber, daß er 
allzeit nach gutem Gewiljen fi um Wahrheit und Recht an— 
genommen, hoffte er des Himmels Gnade und Erbarmen zu finden. 

„Ihr müßt mir nicht fo auf die Zehen jehen“, 
ſprach er leuchtenden Blides, „ein jeder geht feinen eigenen 
Weg, in der Mitte (am Ziele!) fommen wir wieder 
zufammen.“ Welch eine leßte moralifche Lehre liegt in diefen 
Sterbensworten! Recht und Billigfeit verlangt, will Görres jagen, 
dat man jedermanns fittliche freiheit achte, und ihn am Ende 
jeiner Wege nach den ihm angebornen Eigenjchaften ja Leiden— 
ichaften beurtheile, die er zu befämpfen Hatte und deren Trieb 
er zu weit folgte. 

Mährend feines Kranfenlager® hat niemand von ihm 
eine Schmerzenöflage vernommen, er bot jedem, der jeinem Bette 
nahte, die Rechte, und bis zum lebten Tage fonnte man aus 
jeinem Munde Worte der Freundlichkeit und unbefangenften 


Heiterkeit wahrnehmen. Ex’ fügte ſich den Vorſchrifteu der 
Sepp, Görres und feine Zeitgenofien. 34 
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Herzte, wiewohl er jelber in feiner Jugend fich ala Arzt verjucht 
hatte und von der Erfolglofigkeit ihrer Mittel überzeugt war. 

Unterdeg nahmen die Gefahr drohenden Symptome, be— 
ſonders die Bruftbeflemmungen am Dienjtag den 25. Januar zu. 
Schon um Mitternacht vor Paulus Befehrung rang er mit dem 
ZTodesengel, und glaubte an feinem Geburtätage zu vollenden; 
doch waren ihm noch drei Tage gegönnt, die zu feiner Läuterung 
"dienen follten, und er pries die Fügung der Vorjehung. Unter 
dent Angelu3 Domini hatte Görres vor 72 Jahren das Yicht 
der Welt erblidt; e8 war ein feierlicher Augenblid, als die 
Mittagsgloden wie zum Tedeum läutete und er lächelte: „Nun, fie 
haben meine Geburtsftunde jchön gefeiert.“ Mit der lebten 
Kraft erhob er fih vom Lager und empfing die Glück— 
wünſche der Seinen. Nicht er bedurfte eines Tröjters, jondern er 
jpendete Troft feiner Umgebung, und jein Heldenmuth diente 
Allen zur Erbauung. Er hatte die lebte Täufchung überwunden, 
ob auch die Familie au dem gebejlerten Zuftande Hoffnung 
Ichöpfte und feine Reden auf zeitige Genefung deutete: er mußte, 
e3 war fein Sterbelager. „Die Fakultät will ihre Rechte haben“, 
äußerte er wie im Scherze: die Aerzte möchten mich gern dem 
lieben Herrgott abtroßen, und haben viele Roße vorgejpannt. 
Mit Grund Halten fie ſich an die Natur, aber zur Heilung ges 
hört, daß in diefer auch noch ein Lebensprinzip ſei.“ 

Am 26. Januar, dem dritten dor feinem Scheiden, ging 
er im Geiſte noch einmal fein vielbewegtes Leben durch, welches 
nach früherer Meußerung ihm jelber wie ein Gedicht vorkfam. 
Seine hochpoetijche Sprache verließ ihn nicht. „Bei diefem Kind» 
bette (der Entbindung der Seele von Leibe), jagte er, fann man 
nicht mit gewöhnlichen Gleichmuth dem Laufe der Natur zufehen.“ 

Alles jtand Licht vor feinem Auge und wohl durfte er mehr, 
al3 andere der Lebenden, die Beruhigung fafen, daß er ftet3 mit 
allen Kräften dem erfannten Beſten nachgeftrebt. Bald leuchtete jein 
Auge, wie verflärt, er ſprach, wie für einen fremden Hörerkreis 


XLI. Görres Todeskampf und Sterbegefprädhe. 531 


vor fich hin, feine abgebrochenen Reden ließen feinen ganzen Ge— 
dankengang verfolgen. Zum leßtenmal entrollte fich ihm in 
" großen Bildern die Weltgefchichte, ein Volk nach dem andern 
ging an feinem Blide vorüber. Mit einmal rief er in erregter 
Phantafie: „Die Piaſten ſollen leben! gebt mir ein polni= 
jches Gewehr, einen polnischen Säbel will ich!" Auf die fanfte 
Erwiederung der Umftehenden: „wo jollen wir ihn hernehmen?“ 
jeuzte er: „DO um der Menfchheit, die nicht einmal ein 
polnijches Gewehr hat! Aber ach! auch fie find faul“ — 
die Piaften meinte er. Darnach ging er auf Ungarn über und 
rief aus: „Sch ſehe ein großes Leichenfeld“ — und als hier 
Guido fragte: „Vater, jollen wir beten?“ antwortete er: „Ja, 
betet für die Völker, die nichts mehr find!“ 

Bei der erjten Hunde von dem bevorjtehenden Verlufte fam 
Böhmer aus Frankfurt an das „Todesbett des großen rheinifchen 
Sehers geeilt, der da3 Kommende jchon vor dreißig Jahren vor= 
bergefchaut und dafür rechtlog von Haus und Heimat vertrieben, 
dennoch unabläffig, aber vergeblich das Mene, Tefel, Pares vor 
den Augen der Regenten und Regierten an die Wand gejchrie- 
ben Hatte.“ „WBerrottete Völker leben nicht wieder auf“, 
ſprach Görres in feinen leßten Stunden vor Böhmer II, 341, der 
nachdenklich ward, ob dieß ung Deutjchen, ob den Europäern gelte, 
und darüber fich in der Betrachtung ergeht: „Der Scheidegruß 
des alten Görres ift von ergreifender Tiefe. Es lohnte fich der 
Mühe zu erforfchen, welches iſt das natürliche Lebensalter der 
Völker? welches dad Symptom ihrer Fäulniß? welche find von 
ihrer Kindheit big zum Tod Hiflorifch an ung vorübergegangen ? 
Waren die Römer nach ihren großen Eroberungen noch ein Volk, 
oder waren dieje leßteren nicht? Anderes, ala Einftrömungen 
frifcher Lebenselemente, die fich in der Völterwanderung großartig 
wiederholten? Auf diefe Weife fterben die Völker nicht, ſondern 
fie wandeln fich um durch die jucceffive VBermifchung. Die Nor- 


mannen 3. B. leben nicht mehr, warın find fie gejtorben? wann 
34* 
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waren fie faul? Die jeßigen Völker find, wie mir jcheint, nichts 
Anderes ala Mijchlinge, und dennoch muß es ein Gejeh geben 
für ihre Entwidlung. Sehr klein neben den Völkern erjcheinen 
die Staaten. Dieje werden faul und gehen unter, viele ala 
Säuglinge ohne Fäulniß. Hierher dürften vielleicht unjere ſämmt— 
lichen Rheinbundsfouveränitäten zu rechnen fein.” — Man durfte 
ihn andeutungsweife weiter fragen, und das Wort war ihm aus 
dem Munde geholt: Auch verfaulte Dynaftien leben nicht 
wieder auf! 

Görres fonnte mit Grillparzer jagen: Sch habe immer 
mehr nach ftarfen Anjchauungen gearbeitet, als nach Begriffen, 
und wie der jterbende Hiftorifer in München jprach der Lichter 
in Wien die Ahnung vom Zufammenbruch des morſch 
gewordenen Staates aus, diejfer im Januar 1845 im Gedichte 
„Borzeichen“. Auch Thierjch klagte (IT, 611): „wir leben unter 
einem niedergehenden Gefchlechte.“ Dieß ift aber ein ſchwaches 
Urtheil des bald zu Grabe Wandelnden. 

Wirklich redete Görres noch über die unbeilvolle „Ipanijche 
Dramaturgie“, deren Fäden tiefer griffen. Er Hatte zu Glarus 
Buch gleichen Titels ein Vorwort gefchrieben, zudem einjt in 
Straßburg auch der ſpaniſchen Eprache fich bemächtigt. Und wie 
ift das ſpaniſche Regierungsdrama either verlaufen! Er jah mit 
hellem Geijtegauge den unausbleiblichen Umfturz der europäijchen 
Staatöwejen vor der Thüre; bejonders hatte die Wendung der 
Dinge in Bayern ihn bejtürzt gemacht. Er fam auf die neue 
Tompadour, und bedauerte in der letzten Aufregung auf’3 innigjte 
den Untergang der Monardien. Auf Deutjchland 
weitergehend, charakterifirte er wunderbar den Verlauf der Dinge 
in der Gegenwart: er fagte bei der Reſtauration ber Staaten 
ohne Gott und Kirche mit Bejtimmtheit längft eine neue 
revolutionäre Umwälzung voraus, fo daß er feinen 
Freunden ernftlich und wiederholt erklärte: fie, und vielleicht 
er jelber, würden es noch erleben. Und wirklich brach ſchon 
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drei Wochen nach feinem Tode die dritte franzöfiiche Revolution 
aus, die den deutjchen Bundesstaat in den Grundveften erfchütterte 
und beveit3 zur Bejeitigung diefer ungenügenden oberjten Reichs— 
behörde führte. Endlich fprach er auf die nächjte Zukunft deu- 
tend: „Es iſt zum Abjchluffe gefommen, der Staat regiert, die 
Kirche proteſtirt“ — ala hätte er daS Non possumus! wir fünnen 
nichts! vorausgeſehen. 

Görres jchreibt aus Straßburg an Perthes, Dezember 1819 
wie für unfere Tage: „Wie in Deutichland ijt auch in Frank— 
reich das Gute in der Mafle tief verjchladt: hölzerne Anz 
dachtshände heben fich betend zum Himmel auf, wäh— 
rend unter dem Mantel die wirklichen Diebshände den 
Nachbar bejtehlen und bemaujen. Die Jugend wächjt gegen 
das Alte in einem Haffe auf, den die Schufte und Thoren, die 
in deffen Bertheidigung fich theilen, jeden Tag mehr rechtfertigen, 
und jo wird vor Ablauf der erjten Hälfte dieſes Jahr: 
bundert3 fein Stein mehr auf dem andern bleiben.“ 
„Der Kirche droht Gefahr von Frankreich Her, ihre Diener müfjen 
alfo auf ihrer Hut fein“, ſprach der jterbende Freiherr von 
Stein, ala ob der religiöje Garneval von Salſette, Lourdes, 
Port le8 Monial u. j. w. ihm vorjchwebte. (VI, 1214.) 

In der Todesjtunde tritt eine Steigerung des Seelenlebeng, 
und bei hochbegabten Menſchen nicht jelten ein vifionärer Rapport 
ein. Diefer gibt in Görres Selbjtgejpräche fich fund, während er 
bereits feiner Auflöfung entgegenfah. Wir bilden uns nicht ein, 
ein Prophet zu fein, und diefe Mittheilung ift nichts Selbjter- 
jonnenes post eventum, fondern Alles wurde verbotenus noch 
vor der Beerdigung niedergefchrieben und fofort zum Drude vor- 
bereitet. Es jteht längjt gedrudt, nachdem der Verleger ſchon um 
Mitte Februar 1848 zu meiner „Skizze feines Lebens“ aufgefordert. 
Sein Jüngerfreis war bis auf ein paar zerftreut, durch die Un— 
gunjt der Zeit von den Lehrjtühlen vertrieben, was ihm jchwer 
auf's Herz fiel; nur Laſaulx und Streber jtanden an jeinem 
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Eterbebette. Geheimrath Ringseis hatte Eisumſchläge ver— 
ordnet, weßhalb ein Theil ſeines Haupthaars fallen mußte. Als 
ihm nun Ernſt v. Laſaulx ſein von der orientaliſchen Reiſe mit— 
gebrachtes griechiſches Fes auf den bloßen Kopf ſetzte, brach der 
ſchon halb Verklärte in die Worte aus: „Willſt du mir deine 
Ulyſſeskappe aufſetzen? Coll ich noch einmal das Steuer— 
ruder auf die Schulter nehmen, um die Weltfahrt anzutreten? 
Das war eine ftürmifche Fahrt, jett ift e8 zu jpät.“ Dann be- 
gehrte er feinen Pelz, es war ein gewöhnlicher Schafpelz, noch 
von der Straßburger Flucht her, den er alle Winter trug und 
dem Schreiber dieſer Zeilen ala Eliasmantel zum Andenfen hinter- 
ließ. „Laßt mich hinaus, ich will den großen Sprung thun und 
über die gähnende Kluft binwegfeßen.“ Gr wollte mit Gewalt 
fort, die Eeele war ja in der Wanderung begriffen, und da man 
ihn zurüchielt, fagte er unmuthig: „Alſo liegend ſoll ich mein 
Nichts cultiviren ?“ 

Am Morgen des 27. Januars verlangte der Dulder vor 
feinem Hingange noch nach der chriftlichen Wegzehrung, und em— 
pfing aus der Hand feines talentvolliten Jüngere, Prof. Hane— 
berg, mit Rührung das PViaticum. Nun hatte er mit der Welt 
abgeichloßen und wollte nur den Seinen für ihre liebevolle Pflege 
noch danken und ihren ausgeprägten Kummer lindern. Da feine 
ältefte Tochter Sophie von Frankfurt herbeigeeilt war, ſprach 
der Vater: „Du bift gerade noch zu rechter Zeit gefommen, 
nicht zu früh und nicht zu ſpät; fo ift es gut!” Aladann fegnete 
er feine Kinder und nahm zärtlich von feiner Gattin Abjchied, die 
bereits ein halbes Jahrhundert ihm treu zur Seite geftanden hatte. 
Allen Umftehenden reichte er die Hand und trug ihnen auf, auch 
die entfernten Freunde zu grüßen. Greith (nun Bifchof von 
Et. Gallen, auch Herausgeber einiger myſtiſcher Schriften), hatte 
noch zuleßt die Gaftfreundichaft des Hauſes genoffen. 

Nachts vorher war Görres durch einen Traum geftärkt, eine 
Geftalt jchien ihm zu Füßen feines Lagers zu ftehen. „Gott iſt mir 
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erſchienen“, phantafirte er, „und hat mir geoffenbart, ich müffe 
noch drei Tage leben, um alle Schuld abzutragen“. Alsbald 
aber |prach er: Laßt mir auch ben kleinen Mann noch 
einmal fommen, der heute Nacht bei mir war“. 
Als die Seinen eriwiederten: wie follen wir ihn fennen, wen 
meinfl du denn? verjeßte er mit leuchtenden Zügen: „es war 
ein jchlichter, unfcheinbarer Mann, aber er bat große Worte 
mit mir geredet“. Mehr brachte man nicht heraus; des folgen- 
den Tages aber, der Karl dem Großen geweiht ift, geftand er 
jeiner Tochter Marie, die mit erneuter Frage in ihn drang: 
„Paulus ijt es geweſen“. 

Schon der KHirchengeichichtichreiber Euſebius L. VII. gedentt 
der Sage, und Malalas der Syrer wiederholt, Chronogr. X. 
p. 275 die Meberlieferung von der unfcheinbaren Perjönlichkeit 
des Paulus, wie er II. Kor. X., 10 felber fchreibt: n zaoovoi« 
rov owuarog aoderns. Paulus felbjt bedeutet: wenig, gering; 
es it, als ob der Heidenprediger mit der Etymologie jeines 
Namens jpielte. Aber nicht nur trägt fein Stammvater Ben 
jamin Pi. 67, 28 dasfelbe Prädikat, fondern man hat an eine 
Ueberjegung aus dem hebr. Katon gedacht, und den Apoftel mit 
Samuel „dem Kleinen“, Gamaliel® Tetberühmten Echüler ver: 
lichen, mit welchem der Ruhm der Pharifäerfchule zu Grabe 
ging.*) Die Erinnerung an ein hierüber gepflogenes Zwiegeſpräch 
reproducirte ihm den fleinen Mann noch auf dem Eterbelager. 
Gr trug Verlangen, daß man ihm aus der Bibel vortrage, worauf 
Laſaulx ihm aus dem SKorintherbrief dag Kapitel XV von der 
Auferstehung der Todten vorlag: „Ein vermweslicher Leib wird ge— 
jäet, ein umverweälicher gelangt zur Auferwedung“. Da ging 
eine plößliche Veränderung mit ihm vor: fein Auge ftrahlte vor 
Klarheit, feine Züge belebten fich zu außerordentlicher Milde, 


*) Bgl. meine Apoftelgejchichte I. Aufl. 1845 ©. 83.109. II. Aufl. 
52. 268. Paulus Mantelſack fümmt II Zimoth. IV, 13 vor, 
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und mit unnachahmlicher Stimme ſprach er: „Jetzt ift es genug, 
jeßt wird alles feinen geordneten Gang gehen“. 

Mit volltommener Beherrichung feiner Sinne bis zum 
legten Moment war er gefaßt feiner Auflöfung gewärtig. Hellen 
Blickes ſah er dem Unabwendbaren entgegen, und jprach: „Noch 
heute Nacht wird. es in diefem Haufe zu einem furchtbaren 
Kampfe kommen“; und fich befinnend fagte er zu feiner jüngjten 
Tochter: „Haft du auch Leute beftellt, die fich darauf verjtehen“ ? 
Auf die Frage, welchen Kampf er meine? brachte er die Worte 
vor: „E3 ringen zwei Kräfte mit einander, das Yeben und der 
Tod“. Zum erjtenmal ſank er gänzlich erfchöpft auf jein Kifien 
zurüd. Dean befeuchtete ihm die Lippen mit Mein, er aber 
begehrte Waller; doch da man ihm Zuderwafler reichte, lehnte 
er ab: „Nicht jolches! Wafler von der Duelle willich, Seyfrieds— 
waſſer!“ — So taufte er den nahen Brunnen dem Kriegs— 
minifterium gegenüber, wo der gleichnamige Major und Haus 
freund fein Bureau hatte, der dann an der Herausgabe feiner 
Schriften fich betheiligte. Aber an diefem letzten Tage lag noch 
mehr Poefie in der Anwendung des Wortes; denn Görres fam 
fich felber als der von Jugend auf jtreitbare Held Siegfried vor, 
der am Seyfriedsbrunnen feinen leßten Labetrunk jchöpfte, indeß 
der Tod als grimmer Hagen Hinter ihm ftund, ihm den Speer 
in den Rüden zu ſchleudern nach der allein verwundbaren Stelle, 
wohin das Lindenblatt gefallen.*) 

Es war fein letzter Yebenstrunf, gleichjfam aus dem Becher 
der Lethe, um alles Jrdifche zu vergeßen. Da man aber mit 
dem frischen Wafler zögerte, e3 könnte ihm jchädlich werden, 
erwiederte er ruhig: „Seid unbejorgt, mir jchadet nichts mehr; 
bald werdet ihr euch überzeugen, daß mir nicht3 mehr Schaden 





*) Ich verwahre noch ein Schreiben von feiner Hand, worin er 
dieſes romantische Bild in feiner gewohnten geiftreichen Weile auf eine 
literarische Fehde anmenbet. 
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bringt“. Much weigerte er fich gegen weitere Arzneien. Morgens 
4 Uhr am 29. Januar traten immer heftigere Bruſtbeklemmungen 
ein bis zu einem Höhegrade, daß über den baldigen Eintritt des 
Todes feine Täufchung mehr möglich war. ein treuer Echüler, 
der jeelenfromme Haneberg ſprach ihm bewegten Herzens bie 
leßten chriftlichen Worte zum Abjchiede von Hienieden zu. 
MWährend er darauf in der Kirche die Sterbemeße für den großen 
Lehrer celebrirte, und die Seinen unter Schluchzen vor dem Lager 
des im lebten Kampfe mit dem Tode ringenden die Echiedniß- 
gebete anjtimmten, verjchied Görres bei dem Rufe der Litanei: 
„Heilige Magdalena, bitt für ihn!“ Am Tage des hl. Franz 
von Sales, früh um °47 Uhr hauchte er feine Seele aus — das 
Sterbekreuz in der Hand haltend, welches Gregor XVI. dem 
„Athanaſius“ durch feinen Cohn überfandt hatte. Es fümmt uns 
vor, ala wäre jeit Sofrates Tod im Kreife feiner Jünger fein 
Menjch gefaßter aus der Welt gegangen. 


ALIE 


Görres Begräbniß. Sperrung der Hochſchule. 
Ausbrud; der Märzbewegung. 


Die Nachricht von Görres Tod wirkte wie ein Greigniß 
auf Stadt und Land, und war ein Blitichlag, welcher dem Los—⸗ 
bruch der Februarrevolution vorleuchtete; ein Greigniß, welches 
das Ende der Dinge im Bundesjtaate befchleunigte und der fo lang 
erftrebten erjten Nationalverfammlung voranging, das zu einer 
neuen politischen Ordnung in Deutjchland den gewaltigen Anſtoß 
gab. Wer eilte nicht noch am leßten Tage von nah und ferne 
berbei, jelbit auf die Gefahr hin, bei dem noch fortdauernden 
Iolamontanen Regimente wegen nicht beachteten Erilmandats 
der Haft zu verfallen! Böhmer ftand bei der Botjchaft fo 
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tief erfshüttert ala beim Tode des Waters, und bei der Traner- 
funde von dem Hinfcheiden des hochedlen Freiherrn von Stein. 
Der Edle weinte am Todestage von Görres wie ein Kind, er 
ſprach vom GErlöfchen des leßten Sterne am Himmel des Vater: 
landes, er war wie gebrochen; aber wenige Monate ſpäter freute 
er fich doch, daß wie durch eine Gottesgnade das Greifenalter 
des rheiniichen Sehers noch im Augenblid vor dem hereinbrechen- 
den Sturm geborgen worden.*) 

Co jchrieb ich aus dem Sterbehaufe fommend (A. Poftz. 
2. Febr.): „Wer vermöchte es jchon jetzt einen auch nur flüchtigen 
Abriß von dem Leben des großen Mannes zu geben, deſſen 
jterbliche Hülle mit ihrem verklärten Antli jo mild und freund 
fih zu uns ſpricht. . . Es gehörte das Zufammenleben mit 
diefem ächt deutichen Manne dazu, um die Gründlichkeit- feines 
Wiſſens, die Großartigfeit feines Charakters, die Tiefe feines 
Gefühle, feine niemals ſchwankende Wahrhaftigkeit, das edle 
Maaß feines Urtheils, feine Gaftfreundlichkeit, ſeine Nachſicht 
und Duldung gegen Jedermann, überhaupt feine in allen Ver— 
hältnißen des Lebens fich kundgebende Liebenswürdigkeit, fein 
Mohlmwollen und feine Milde fennen zu lernen. Aber über all 
diejen menjchlich natürlichen Tugenden und fie alle durchdringend 
und veredelnd ftand fein feiter, unerfchütterlicher Glaube an den 
göttlichen Erlöfer, der ihn bis zu feinem letzten Athemzuge nicht 
verlaßen und ihn aus diefem Erbenleben vor das Angeficht 
Gottes geführt hat, damit er bier nach feinen Werken feinen 
Lohn empfange.“ 

Die Studirenden bewahrten das Verftändniß für die wahre 
Größe des Mannes, und begehrten ihn auf ihren Schultern zu 
Grabe zu tragen — fie haben auch bei der Eäcularfeier fich wie 
Ein Mann von Ehre benommen, und der anfängliche Verſuch, 
den großen Todten als Parteimann auszubeuten, drang nicht 


"*) Briefe I, 294. Kaiferregifter von 1198—1254 ©. LXVI. 
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durch. Einen folchen Leichenzua, an der Refidenz vorüber, mitten 
durch die Stadt, hat München kaum gefehen.*) Wir haben 
einen PBalmzweig ihm ing offene Grab geſenkt, und legen dieſes 
Dlatt aus Dankbarkeit neuerdings auf feinen Grabhügel. Auch der 
9. Erzbifchof erichien, Haneberg hielt die Grabrede. Nicht anders 
jei das Leben des großen Rheinländers, dieſes Säcularmenfchen, 
verlaufen, als der (jeit 1871 von den Quellen bis zur Mündung 
deutjche) vaterländiiche Strom, welcher hervorbricht von Gletjcher- 
höhen und in gewaltigen Sätzen über Felsklippen dahinftürzt, 
oder durch Steinmaffen fich ein Rinnfal bahnt, bis er angelangt 
in der Eeetiefe fich jammelt, dann mit der Fülle feiner Wafler 
im majejtätijchen Fall die Tiefe aufregt, um endlich im gemefjenen 
Laufe, rechts und links Zuflüffe aufnehmend, immer tiefer zwiſchen 
den ſchönſten Ufergeländen dahinzuziehen und zulegt im Sande 
des Meeres fich zu verlieren. (Hift.:pol. Bl. XXI, 232). Bei 
dem Geelenamte war der Rektor Magnifikus, der fich 
mit Unwobljein entjchuldigte, ebenſo Medizinalratd Weißbrod, 
der Proreftor verhindert, Phillips der Vorgänger abgejekt, 


) An der Peruſaſtraße fam der Zua, ber fi) um 3 Uhr in Be: 
wegung ſetzte, in's Stoden; hier am erften Drittel des Grabganges, 
langte_ die in Eile aus ber Frauenkirche herbeigeichaffte Todtenbahre 
an, und daß meine Echüler den Earg aus dem Leichenmwagen nahmen, 
brachte auf Requifition des Hauptftädtifchen Polizeiamtes dem Verfaſſer 
als Veranlafjer der „Demonftration“ noch kurz vor der Wahl in's erfte 
Parlament in der Heimat ein Verhör zuwege. Frage: wer zum Tragen 
des Leichnams aufgefordert? Antw.: der es im gleichen Falle wieder 
thun würde, ich! Trage, ob die Leichenträger nicht um den Lohn ver: 
fürzt wurden, ob das Pfarranft St. Ludwig darum gewußt? u. ſ. w. 


Tiefer noch nach Lola's Sturze dienftbeflihenen Inquifition mußte jogar " 


von Oben herab Einhalt gethan werden. Bald aber wurden bie Akten 
mit bem ganzen Regime begraben. In allen Ländern Europa’ und 
nicht minder in anderen Welttheilen, wie Amerika, wurde Görres Todten: 
feier begangen. 
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Döllinger abgefegt, Streber mit den beiden unter den Leid— 
tragenden, Buchner abgehalten, jo daß Prof. Cherndörffer 
mit der Rektorskette geſchmückt erjcheinen mußte! 

Desjelben Abends, Donnerjtags den 3. Februar, follte ein 
Fackelzug nebjt Trauermufit fich zum Grabhügel des nationalen 
Vorkämpfers gegen Napoleon, des unerjchütterlichen Verfechter von 
Wahrheit und Freiheit bewegen. Die Polizei legte ein ftrenges 
Derbot ein, denn auch das deutete die Tänzerin ala feindlichen 
Akt gegen fie und ihren föniglichen Freund. Kommenden Sonn 
tag, verlautete bejorglich, e8 finde eine Wallfahrt der Etudieren- 
den zu Görres Auheftätte ftatt. Es war Gefahr, daf die Jünger 
fommen und den Leichnam des Meifters ftehlen würden; darum 
wurde dem großen Lehrer eine Grabwache zu Theil. Durch 
Polizeiagenten wurde der Kirchhof gehütet, damit nicht etwa der Geiſt 
des großen Todten auferftehe! die eifernen Eingangägitter ver: 
ſperrt, um der Verfammlung einen lebten Geſang und Abjchied 
am Grabe zu wehren. Neitende Gendarmen verfolgten die Fliehen— 
den, doch jammelten fich die Zerjtreuten zu einer Zodtenfeier 
und zum abermaligen Abjchied von ihrem Lehrer, im Zechichlofie.*) 

Allmälig nahm die Bewegung größere Dimenftonen an, und 
die Grenzen der paffiven Haltung mußten bei der herausfordern- 
den Kedheit der Gegner früher oder ſpäter überjchritten fein. 
Die wadere Bürgerjchaft ließ fich wahrlich nicht fünftlich auf- 
beten, und war ebenjo moralijch entrüftet über die Vorgänge 
an der Hochichule, wie am frifchen Grabe eines hochberühmten 
deutfchen Mannes, unferes Görres. Es war für die redlichen 
Freunde der Krone eine traurige Zeit. Um nicht ala „Anführer 





*) Die Klagerebe von Dr. Ludw. Merz zu dieſer letzten Todten: 
feier erichien dafür im Drud A. Poft. 3. 16. Webruar. 1560 Stu: 
dierende erflärten fich gegen einen, dem magnifiten Rektor Thierſch zu: 
geichriebenen, fie als Verführte fennzeichnenden Artikel in der Allg. 3. 
vom 10, Febr. 
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oder Aufrührer“ Gewalt zu erleiden, war e& hohe Zeit, der Ver— 
bannung fich zu befinnen. 

Das böſe Gewiſſen regte fich in den Urhebern des ber 
Dynaſtie und dem Baterlande drohenden Unglüds, und fie fahn— 
deten nach dem — ungewiß wohin Verſchwundenen, der fofort 
an den Rhein und ala Zeuge des Ausbruch® der dritten fran= 
zöfiichen Revolution nach Paris ging, auch mittlerweile in Görres 
DVaterftadt eine Lebensgefährtin fand. Man machte aus dem 
Geringjten eine Wichtigkeit, jo daß der Verfaſſer von Kirche und 
Staat in Bayern ©. 371 zu berichten hat*): „Dr. Eepp, ver- 
fiherten Augenzeugen, ziehe mit 10000 Dann Oberländer nach 
München, im Intereſſe der Gegner der neuen fyreiheit, oder im 
Intereſſe der Republik, man konnte Beides hören. Derjelbe be— 
fand fich aber damal3 in Wahrheit gerade in Paris“, 

Am 7. Febr. legten die fünf Verbindungen: Bavaren, 
Frankonen, Iſaren, Pfälzer und Schwaben ihre Abzeichen ab, 
und vereinigten ſich mit den Obfeuranten zu einer rejpectablen 
Zahl von 1600 jungen Männern. Die Disciplin unter der 
vorangegangenen Regierung und der veredelnde Einfluß der ge= 
jtürzten Profefforen zeigte fich jet. Die Studentenjchaft beherrichte 
den Geijt der Hauptjtadt, aber e8 war feine Wiener Aula. Eine 

*) Wirklich Hatte die Unheilftifterin jogar im Bayeroberlande fich 
gezeigt und war an einem Auguftionnabend und Sonntag zwijchen ihren 
Trabanten Dr. C. und Arch. M. herausfordernd im Bürgergarten zu 
Zölz erfchienen. Daher der Argwohn des Fürften Wallerftein, 
welcher verläffige Mittheilungen der Landſturm der Iſarwinkler zur 
Verjtärkung der Unzufriedenen in der Hauptjtadt zu bejiken vorgab. Es 
gab bald ganz andere Wühler. Im lehten Herbfte hatte Görres im Bade 
AdelHolzen mit feinen Freunden Zufammentunft, auch fein ältefter Freund 
Dieb von Goblenz fand fich ein. Darob entjeßte fich die Polizei-Direktion 
München, als gelte e3 eine Gonfpiration, und Mark erſchien perjönlich, 
um una zu überwachen, und die in Folge des in Bergſteigens oder 
Badens ben Staate erwachjende Gefahr höchſten Ortes zu berichten. 
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Scheidung mußte eintreten. Wenn ein Alemanne in den Hör— 
faal trat, erhob ſich Pfeifen und Ziſchen, oder die übrigen 
Zuhörer verließen den Saal; und wo einer außerhalb fich bliden 
ließ, kam e8 zum Auflauf und Lärm, fo daß ſelbſt Fürft Waller- 
ftein, an Abel's Stelle Minijter, in den Vorhallen der Univerſi— 
tät erfchien und eine beruhigende (?) Anfprache hielt. Heillos ver- 
dächtigte der eitle Thierfch diefe Oppofition, und geiferte, da 
Niemand den lispelnden Vortrag des zahnludigen Geheimraths 
verjtehen konnte, wenigiten® in Zeitungsartifeln gegen eine im 
Finſtern jchleichende Partei, welche die Studirenden verhebe. 
Durch jo zweideutige Haltung hinter dem Berge, gewann er fich 
die Gunſt des unglüdlich bethörten Fürften, und erwedte nach 
außen fogar den Echein, als ob man ihm die Beruhigung der 
Studirenden verdanfe. Genug, der gepriefene praeceptor Bavariae 
war einer von denen, welche im Trüben filchten, und wie der 
Stöpfel immer obenauf jchwammen. Er eroberte ſogar am 
19. Februar den Präfidentenftuhl der Akademie. Auf die „zehn 
jährige Finſterniß“ folgte nun eine Periode des Lichtes. Cine 
damalige Flugichrift: „Anfang und Ende der Lola Montez in 
Bayern“ glaubt die Herren Profefloren Laſaulx, Deutinger und 
Sepp von der Zahl der ſ. g. Ultramontanen ausfchließen zu 
fünnen. 

Der Monarch dankte Thierich, daß er der verfolgten Un— 
ſchuld s. ec. der Alemannen mit ihrer Lola fi) annahm. Die von 
den immer dreifter auftretenden Gavalieren der verhaßten Gräfin 
Landsfeld bewirkte Störung der Auditorien hatte ihren natur= 
gemäßen Fortgang. Am 8. Februar vergriff fich am Heimwege 
von der Univerfität in der Ludwigſtraße Graf Hirjchfeld, ein 
Alemanne, mit dem Dolch an einem Gommilitonen. Die Waffe 
ward ihm mit Gewalt entwunden und zur Polizei gebracht, jedoch 
bon Lola reclamirt, die beim Heraußtritt vom Volke fat zerriflen 
worden wäre, darum in die Theatinerkicche flüchtete, von wo jie 
durch Gendarmen in die Refidenz gebracht wurde. Die Öffent- 
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liche Sicherheitäbehörde weigerte fich einzujchreiten. Indeß theilte 
fich die Aufregung auch den anderen Hochjchulen mit, und die 
follegialifchen Studierenden von Würzburg wurden von ihren 
Profefforen mit Mühe von einer Beifallserklärung zur ehren= 
haften Haltung der Münchener abgehalten! Fürſt Wallerjtein, 
dem die Ironie des Schickſals das Portefeuille des Cultus in 
die Hand gejpielt, erhielt Mittwoch den 9. Febr. 1848 das k. 
Handbillet: „Sogleich ift die Univerfität zu jchließen, die 
fremden Studenten haben bis übermorgen 12 Uhr die Etadt zu 
verlafien. Ohne Bemerkung iſt diefer Befehl zu vollziehen“. 
Noch desjelben Tages erging die Verkündigung durch) den Mund 
des Herrn Thierſch, die Hochjchule ſei bis in den Oktober ge— 
Ichloffen, und alle nicht heimatberechtigten Studierenden hätten 
die Hauptitabt zu verlaflen. Dazu kündete der Stadtkomman— 
dant, von Küraffieren begleitet, den an der Univerfität zufammen« 
gerotteten Studierenden ihr Schickſal an. 

Am 10. Februar jchritt die akademiſche Jugend, im Trauer: 
juge vereint, dor das Haus des Reftord, der ohnmächtig einen 
Friedensſermon ſäuſelte. Doch hatte er, wie Moſes im Kampfe 
gegen Amalek auf Aaron und Hur im Gebete fich ſtützte, die 
Gollegen Haneberg und Markus Müller auf beiden Eeiten zur 
Unterftüßung. Haneberg faßte fich ein Herz und rief hinab: 
„sch will zum Könige gehen und ihn mit Bitten und Borftel= 
lungen bejchwören, den Schritt gegen unſere Hochichule zurück— 
zunehmen“, - 

Auf dem Rückwege durch das Karlsthor, zogen die Hoch— 
Ichüler vor das Afademiegebäude, wo Berks wohnte. Aber 
Gendarmen zu Fuß und zu Pferd drangen, vom Hauptmann 
Bauer fommandirt, mit Bajonnet und Säbel auf fie und einige 
Bürger ein, drei wurden am Kopfe verwundet, Feiner getödtet. 
Das Militär verhielt fich anftändig.e Voll Zornes verfammelte 
fih die Bürgerfchaft auf dem Rathhaufe, und eine nicht lang 
gewählte Deputation verfügte fih in der Eile im Alltaggrod in 
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die Refidenz, um die Wiedereröffnung der Hochjchule zu erbitten, 
gewiß 2000 Bürger jtanden am Plabe. Die königliche Zufage 
Jollte andern Morgens erfolgen. Prinz Karl war mit im Bor» 
zimmer. 

Freitags den 11. Febr. jchaarten fich die unzufriedenen 
Bürger, um drei Forderungen dem Monarchen vorzulegen. 
1. Entfernung der Spanierin; 2. Aufhebung der Ale- 
mannen; 3. Unverweilte Wiedereröffnung der Hoch— 
ihule. Wo nicht, follte bi8 10 Uhr Generalmarjch geichlagen 
werden. Alabald jtanden bei 1000 Studenten, je 100 unter 
einem Anführer, ein Gommandirender fogar zu Pferd, jchlag- 
fertig da. Aber no am Bormittage gab Fürſt Wallerjtein 
auf dem Rathhaufe den königlichen Befehl fund, daß die Gräfin 
binnen einer Stunde abzureifen habe. Diefe juchte inzwijchen in 
der Barerftraße, von der Menge ertvartet, wie eine Maus der 
Falle zu entjchlüpfen. Mannfchaft rettete fie und der Roſſe— 
lenfer jprengte mit verhängten Zügeln erſt in der Richtung der 
Refidenz, von da auf der Straße gegen Starnberg mit ihr da= 
von. Eo war Bayern am Jahrestag des Memorandums die 
gefährliche Here los. Nun aber zogen die Bürger und Studen- 
ten mit Wallerftein und den k. Prinzen an der Spibe zur Refidenz, 
ihre zwei weiteren Begehren zu unterftügen. Der König entgegnete: 
Des Volkes Wille fei auch fein Wille. Erzwingen laſſe er nichts, 
aber aus Gnade unterjchreibe er die drei Punkte. Am Rathhaufe 
hielten Studierende noch einige Reden, und der Bürgermeijter 
umarmte fie: unter Jubel ward die Univerfität wieder bezogen. 
Zuvor ſchon waren die Alemannen der Stadt veriviefen. Gie 
zählten nur ein Procent unferer braven und in jenen Tagen jo 
grundfäglich treu bewährten Studentenfchaft. Die Mitglieder 
zerjtreuten fich weithin; Peisner, wirklich ein bildichöner Mann, 
tauchte in der Folge als Profeffor in New-Nork auf. Seitdem 
ift jede Studentenverbindung dem Namen Alemannen ausgewichen. 

Wohl nie ijt eine Volkserhebung fittlicher verlaufen, ala 
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die vom 11. Febr. 1848, welche der Gräfin Landafeld den Weg 
zum Lande hinaus zeigte. Das war ein unjchuldiges Vorfpiel, 
da ſprang der Wind plößlich um, und Alles deutete auf Sturm. 
Am 27. Febr. wurde in München die Abdankung Xouis 
Philipps bekannt. Am zweiten März warf das Volk dem 
cynifchen Verks in der Ludwigſtraße die Fenſter ein. Am vierten 
brach ein Haufe in's Zeughaus ein, aber Künſtler und Studen— 
ten brachten es über fich, daß nach zwei Etunden die Waffen 
wieder. zurüdgetragen waren. Mit Schlägern und Echärpen 
nicht zum Angriff, jondern zur Abwehr traten die Etudierenden 
in ein Freicorps zufammen. Am 6. erging eine königliche Pro= 
flamation mit allen erdenklichen Zufagen. Am 11. erhielt Waller: 
jtein jeine Entlaffung. Auf die Nachricht, die Spanierin jet 
twiedergefehrt, wurde am 16. das Zeughaus abermals geplündert, 
aber zwei von den jechzehn Compagnien Studenten ftellten fich 
dem Volkshaufen entgegen, jo daß der König am 17. März, wo 
er der Gräfin Landsfeld das Indigenat wieder abjprach, und das 
Minifterium die am 9. heimlich zurüdigefehrte für vogelfrei erklärte, 
jelbft ein Billet an den Rektor jchrieb: „Meine freudige Aner= 
fennung den Etudirenden wegen ihrer gejtrigen Haltung, 
gleich auszudrüden, welcher die Rettung des bürgerlichen Zeug— 
haufes zu verdanken ift“. Der Dank war aber dem Un— 
rechten geipendet! Ludwig bejchied Ihierfch jogar in die 
Refidenz und ſagte ihm erfenntlich: „Sie haben die freunde der 
Gräfin (Landafeld) bejchügt“. Aber jchon am 20. März Abends 
10 Uhr brachte der Eönigliche Adjutant die Botjchaft auf die 
Hauptwache des afademijchen Freicorpo: der König habe die 
Krone niedergelegt! 

Wie mancher ehrliche Bayer hätte jeßt gerne das Leben 
für feinen König Hingegeben, und dem Bürger und Landmann 
Jah man die Thräne vom Auge rinnen über dieſen unerwarteten 
Ausgang. Die Kammer wurde auf ungejtümes Verlangen der 


Bürgerjchaft einberufen. Dr. Ruland, der Bibliothefar von 
Sepp, Görres und feine Zeitgenoffen. 35 
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Würzburg, welcher jelber die Entfernung von der Hochichule auf 
eine Pfarrei gefoftet hatte, erhob jeine Stimme gegen die Minifter 
wegen ber Gemwaltthätigfeiten gegen die Profefforen und das ver— 
fafjungswidrige Verbannungsurtheil. Die ganze VBolfsvertretung 
jtand zum Zeichen der Mikbilligung von Seite des Yandes auf. 

Die Ereigniffe des Jahres 1847 auf 48 warfen einen tiefen 
Cchatten vor Alldem her, was die nächite Zukunft brachte. Die 
Bewegung begann in München allerdings um 14 Tage früher, 
als in Paris, aber man kann es feine Revolution nennen, denn 
der Magen des Volkes wollte nur dieſe Abgefandte des Teufels 
nicht verdauen. Aber es läßt fich gar nicht ermefien, welchen 
Einfluß die damals durch das Aergerniß, welches die Epanierin gab, 
bervorgerufene Oppofition anjtändiger Univerfitätslehrer in 
der Hauptjtadt, und der Widerjtand, der fich von da aus durch 
die Bürgerfchaft verbreitete, bis die Verhaßte vertrieben war, 
auf die Umgestaltung des Volkögeiftes zu Gunften der 
deutjchen Gejinnung bewirkte, die man vorher kaum zur 
Sprache bringen durfte. Wäre das Königthum in Bayern nicht 
in argen Mißkredit gerathen, nie und nimmer hätte der Ruf 
nach einer Nationalverfammlung in Deutjchland jo allgemeinen 
freudigen Wiederhall gefunden. 

„Majeftät haben Ihre Krone verküßt“, ſprach ſeine ältere. 
Freundin Charlotte Hagen. Ludwig verjeßte: „Es war nicht 
natürlich, e8 it eine Hexerei vorgegangen, fie hat mich bebert. 
Wenn man mir die Wahl gelajjen hätte, entweder 
Deutichland oder Yola zu entjagen, jo hätte ich Letz— 
teres gefonnt, außerdem nie!“ — „Ich bin König, ich kann 
thun, was ich will!” äußerte Er im Machtgefühle jelbit noch 
nach jeiner Abdankung. Als aber fein Adjutant v. Jeetze ent» 
gegnete: „Wir leben in einer Zeit, wo jelbit ein König dieß nicht 
mehr jagen fann, jedermann unterliegt dem öffentlichen Urtheil“ 
— verjeßte der Monarch: „Sie haben Kopf und Herz am rechten 
Fleck, wären Sie nur ein Halbjahr früher bei mir gewejen.“ 
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Er jprach mehr ala einmal: „ch bereue es. Aber man hätte 
mich fennen jollen. Hätte man mich nur gehen lafjen, ich wäre 
ſchon jelbjt darauf gefommen.“ Namentlich wiederholte er gegen- 
über feinem Adjutanten v. La Roche: „Ich wollte, ich hätte die 
Yola nie gejehen.“ 


Der Monarch hat manchem von uns wehe gethan, und er 
empfand es jpäter mit Reue. Aber das größte Leid hat er Allen 
dadurch zugefügt, daß er fo gleichgiltig vom Throne zurücktrat, 
als gälte es nur einen Lehrjtuhl zum Opfer zu bringen. Jeder, 
der gegen die Prätendentin nothgedrungen in der Oppofition 
Itand, frug fih nun wehmüthig, ob wir wirklich zu weit ge— 
gangen. Auch Unfereiner würde nicht anftehen, der bitterften Reue 
über den jo verurfachten Nücdtritt des bedeutenditen Negenten, 
den Bayern jeit dem großen Kurfürjten gehabt, hier Ausdruck zu 
geben, aber der Antheil an der Bewegung beftand wirklich nur 
in der Eammlung der Getreuen zum moraliichen Widerjtand 
wider die VBerruchte, jenes Werkzeug des Umfturzes. Dem Könige 
wollte ja niemand an die Krone taften, Ludwig jelbit erkannte 
die Macht des Schickſals. 


Meine und anderer Schuld zu jühnen, die in jener ges 
fährlichen Zeit Lieber ihre Stellung opferten, al3 durch Huldis 
gung das Land und Volk compromittiren wollten, habe ich das 
Leben des neuen Saloıno gejchrieben und feinen Kunſtſinn nebjt 
verleßtem Fürſtenſtolz bei angeſtammter Willensftarrheit verant= 
twortlich gemacht, während vor fittlicher Verirrung, wie ich mich 
fejt überzeugt halte, ihn fein Alter jchüßte. 


Guſtav König aus Koburg malte im Auftrage Ludwigs 
für die neue Pinakothet Nathan als Strafprediger vor 
David, der auf die Bank hingejunfen jein Antlitz bejchämt in 
den Mantel verbirgt. Das Bild diene zur Erinnerung noch für 
ipätere Zeiten, wie der tief gefallene Monarch fich jelber eine 
ernjte Rüge zugedacht. Kaulbach malte die Andalufierin mit 
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Dolh und Schlange. Das Bild blieb im Atelier, in der jegigen 
Ausführung in ganzer Figur ijt es ein jchönes Gemälde. 

„Die Staaten Griechenlands Haben insgejammt 
die freiheit eingebüßt, weil jeder einzeln herrſchen 
wollte“, iſt ein Römerjpruch. Co war es nur zu lange in Deutich- 
land. Gine neue Zeit meldete fich an, wie der König bei Pro— 
clamation feines Rücktrittes ausſprach. Al das mußte geichehen, 
jelbjt der Stern des edlen Monarchen untergehen, damit die 
Eonne Deutichlands herauſſtieg. Wunderbar ift der prophe— 
tiſche Inſtinkt, womit der einftige Jakobiner, wie fie ihn 
sannten, 1828 den Ausbruch der nächſten Revolution vor— 
ausfagte, fie gleihjam in den Nerven fühlte, und ein paar 
Jahrzehnte vorher eine neue Weltordnung aufdbämmern ſah. 

So jchreibt er am 10. Oft. 1828 an Dieb: „Draußen in 
der Politik wird’8 auch wieder ſtürmiſch, fie hatten den Teufel 
in's Aſtloch eingepflodt und haben jo lange daran gebohrt, bis 
die Bolzen ausgefahren ; jet mögen fie zufehen, wie fie ihn wieder 
bereinbefommen.“ Ferner 18. Jäner 1830: „Es ift eine Luft, der 
hiefigen Wirthichaft zuzufehen, wo das ganze Jahr Walburgis- 
nacht ift, und alles verdammte Gerengefindel aus der ganzen Welt 
auf dem Beſenſtiel herangefahren fümmt, um mit Theil zu neh» 
men an der Beiper. Sie müflen Bang freffen und Bilſenkraut 
und was jonjt für Teufelsdred, denn man begreift den Schwindel 
‚nicht, indem fie. fich herumdrehen und ihren Beitätanz tanzen. 
Fünfundzwanzig Blätter haben wir jeßt hier, durch- 
gängig vom Auswurf der Gejellichaft aller Klaſſen redigirt, und 
dick gefüttert; dort predigt der böje Feind in Talar und Hals— 
tragen, wie ihm der Schnabel gewachjen, bohrt ihnen feine Kanzel 
an und tränkt die Zuhörer mit einer Brühe, daß die Echweine 
davon frepiren würden; die aber jchluden und verdrehen die 
Augen vor Luſt und verdauen das Gejoffene two möglich zu noch 
Aergerem. Wie im Haufe, jo in Staate, äjthetiiche Windbeu- 
telei, liberale Hobelfpäne bei gewaltiger Willfür, ewiges Auf« 
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bauen und Niederreißen, Sparen und Berfchivenden, jo daß am 
Ende die bettelhaften Unterthanen zum Staate und der bettel- 
bafte Etaat zu den Unterthanen in's Hofpital geht. Die ganze 
Generation joll, wie e8 Icheint, zu Mift verbraucht werden, um 
eine folgende zu düngen; darum geht die faule Gährung munter 
fort. Mo in der Jauche ein feiter Grund vom Geſtanke unbe— 
rührt geblieben, grünt’s fort, unbeftümmert um die nahe Fäulniß. 
Wohl fühlt man durch, wie ernſthaft Gott in die Sade 
fieht, und daß er im Stillen Anftalt für ein neues 
MWeltalter macht, wenn das gegenwärtige ausgetobt. Yahren 
Blitze dahin und dorthin, wo's zu arg getrieben wird, dann 
ichweigt die Muſik eine Weile. Aber ich will einmal die Zeit 
erleben, wo der Raufch ausgejchlafen und nun das Jnventarium 
der tibriggebliebenen Baarfchaft bei dem Saufaus angefertigt 
werden ſoll. Gr hat Leinwand und Bettzeug und Kleider in's 
Prandhaus getragen; das Porcellan und Glaswerk in toller 
Wuth zum Fenſter hinausgeworfen, Silberwerf beim Juden ver: 
pfändet, Haus und Hof in der Tontine angelegt, und nun wird 
Iuftig "fortgelebt, biß die Faſtnacht zu Ende.“ 

Co die Schilderung des wenig verfaflungsmäßigen Staat3- 
und Hoflebens hier wie dort vor der abermaligen Ummwälzung 
durch die Juli- und yebruarrevolution. Am 17. Dezbr. 1842 
bringt er bereits zu Papier: „Wie ich höre, hat Metternich 
ſchon zwei Schlaganfälle gehabt. Kömmt jet der dritte, und 
ift etwa noch der einzige Feldmarſchall (Radetzki) davon ge= 
gangen, dann find wir mit unfern Erbe fertig, und die Vor— 
trefflichkeit des befolgten Syftems wird fich zeigen, das nicht ein= 
mal Leute genug, die deutfchen Provinzen zu regieren, gezogen, 
viel weniger für die andern. Alſo werden die Winde das Beite 
thun müflen, das Schiff fortzubringen.“ 

Die trüben Ahnungen erfaßten Görres auch auf feinem 
Eterbelager. Ein giftiger Sirocco hatte von Süden her Alles 
auögebrannt ; aber der Wind jchlug mit einmal um. 
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Prachtvoll hat Freiligrath der Hoffnung auf Deutſch— 
lands Wiedergeburt in feinem Glaubensbefenntniß Ausdrud 
verliehen mit dem Hymnus: 

Der du die Blumen auseinanderfalteft, 

O Hauch des Lenzes, weh’ auch ung heran!. 

Der du der Völker Heil’ge Knoſpen jpalteit, 

O Hauch der Freiheit, weh’ auch dieſe an. 

An ihrem tiefften, ftilliten Heiligthume, 

O küſſ' fie auf zu Duft und Glanz und Edhein. 
Herr Gott im Himmel, welde Wunderblume 
Wird einft vor allen diejes Deutſchland jein! 


XLIII. 


Görres im perſönlichen Umgang. Sein Denkmal 
im Kölner Dom. 


Glich Görres nicht (S. 370) dem zürnenden Veſuv, 
mit deflen zeitweifen Gruptionen er die Annalen der Menjchheit 
iymbolifirte! Nach den erjten jugendlichen Ausbrüchen während 
der elf ſchwarzen Todesjahre der franzöfiichen Revolution, welche 
der erite Conſul zum Abjchluß brachte, zog er vom öffentlichen 
Leben fich fcheinbar zurüd und rubte, willenjchaftlicher Arbeit 
befliffien. Wie aber die Glut verborgen in des Vulkans Ein— 
geweiden wühlt und dann plößlich in Flammenſtrömen über— 
quillt, jo entfefjelte fich fein Feuergeift und überſtrömte Frankreich, 
bis der Napoleonische Kaiſerthron hinweggefegt und zu Aſche ver- 
brannt war. Und wie glühte er zwanzig Jahre fpäter wieder 
auf, daß es unter feiner Donnerſtimme wie ein Erdbeben die 
Länder rüttelte! Im Momente der neuen Völkerempörung endlich 
wurde der Sohn der erjten Revolution vom Grabe verjchlungen | 

Mer muß nicht die Kraft diefer großen Perjönlichkeit er— 
fennen ! Er hat dem veralteten römischen Reich deutjcher 
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Nation die Sterbeglode geläutet und Pofaunenftöße er- 
hoben, um die zerftrenten germanifchen Völkerſchaften zuſammen— 
jurufen, ein neues Kaiſerthum zu gründen, Gott, der die Herzen 
der Völker wie Waflerftröme lenkt, hat fich unjeres Görres zum 
Werkzeuge bedient, das politiiche Fahrwaſſer zu weijen. 

Genie und Charakter bejtimmen bei ausgezeichneten Men- 
Ichen ohne Rückſicht auf Geburt den oft ſchickſalsvollen Lebens— 
gang. Die Zeit hatte in dem Manne Görres fich ihr Werkzeug 
zurecht geichmiedet, um auf die Mitlebenden beftimmend einzu= 
wirken. Steht er doch gleich hoch an Geiſt wie an Charakter da. 
„Was ich war, war ich immer mit ganzer Seele“, fchreibt er 
feiner Braut; und er verhehlt ihr nicht (I, 6) feine ſchwache 
Ceite, die ihm angeborne Arglofigfeit: „Es gab eine Zeit, 
wo ich die Menjchen auch in moralifcher Hinficht für wahre 
Antifen, für mehr oder weniger vollendete Ideale anſah; diefe 
glüclichen Tage der Täufchung find längſt vorüber.“ 

Als den größten Jrrthum in feinem ganzen Xeben befannte 
er noch in ſpäten Tagen, daß er Anderen mehr zugetraut habe, 
als fie zu leiften im Stande gewejen. Den erjten mwehmüthigen 
Gindrud, wie er unfchuldig unter der Sand des Waters litt, be= 
fennt er jelbjtgeftändlich im Schreiben an den Adjutanten Obrift 
Schack bei Rüdjendung der Koblenzer Adrefle: „Ich kann Ihnen 
nicht verbergen, daß dieje unverdiente Abweiſung mir jehr ſchmerz— 
lich gefallen. Diefer Schmerz ijt nicht jener gröbere, der aus 
dem Gefühle erlittenen Unrechts hervorgeht; ich habe dergleichen 
wohl an jtärferen Mifhandlungen bezwingen lernen; er ijt viel- 
mehr von höherer Art, die fich mit dem Gedanken nicht verjöhnen 
fann, Jemand, den der Gekränkte im Herzen hochachten muß, 
wenn auch unmwillfürlich, im Unrechte zu ſehen.“ (©. 3.) 

Görres ijt der Mann des Uebergangs, ein Höhenmeſſer an 
der Neige des Jahrhunderts, indem er noch 25 Jahre im vori— 
gen, 47 in unferm Säkulum hinbrachte. In den Echriftproben 
von Peter Hammer 1808 macht Görres feinem Zorne über bie 
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politijche Niederträchtigfeit damaliger Zeit Luft und er- 
Härt feine Weigerung, Lakaiendienſte zu thun. Gr be 
gehrte unabweisbar für Deutjchland eine Verfaſſung. Das Ge— 
fühl für Ehre und Pflicht überwog jede Nüdficht auf eine bequeme 
Lebenäftellung, vielmehr war er ſtets geharniſcht und beſaß er 
Lebensmarf und Troß genug, die Zeloten der Staatögewalt, und 
die Heloten unter franzöftfcher wie abſolut undeutſcher Herrichaft 
zu geißeln. Es war ihm fein freudiger Anblid, Ohnmacht und 
Echwäche in fraftlofer Andacht gebeugt zu jehen. Bon ureigenem 
fräftigem Leben ftroßend, jchreibt er an die Brüder Grimm 
23. Sept. 1811: „Darum ift mir nichts verhaßter an der Zeit 
als die Erjtorbenheit; ich möchte fie lieber wie Kinder willen, 
die über jede neuere Frucht aufjauchzen. Sch Habe dabei em= 
pfunden, daß ich noch frifch und grün bin und mir feine Faſer 
Ichlapp geworden ift. Die Lieder jtehen mir wie lebendia, und 
wenn ich fie in mir durcheinanderkflingen lafle, dann fommt mir 
vor, als ſei ich jelbft eine Orgel, und die Jahrhunderte zögen 
über die Taftatur dahin, und trieben fortwährend all die Ge- 
fänge in der vox humana hervor. Und jebt alle Eaiten ge- 
Iprungen, Alles rein aus, ala ob die Kaninchen und Meerichwein- 
chen die Menjchen vertrieben hätten.“ An die beiden gleichrührigen 
grreunde erläßt Görres dann die Einladung (Brief 210), an den 
Rhein zu kommen. In weniger ala einem Tage fliege ein Kra— 
nich von Kaſſel herüber nach Goblenz, und da die Brüder in der 
Regel mit einander arbeiten, jo könnten fie auch einmal mit 
einander reifen und einer dem andern beim Müdewerden den 
Schnabel auf die Echulter Tegen. 

Ceine übergroße Befcheidenheit hatte etwas Rührendes. 
Gr war ein mächtiger Faktor im Befreiungäfriege, hatte aber nie 
auch nur die leiſeſte Anwandlung von Eelbjteingenommenbeit. 
Hatte er auch noch Jo mächtig ins Rad der Zeit eingegriffen — 
jedes Pochen darauf twiderfagte feinem Edelmuth. Wie froh 
wären wir, wenn in Elfaß-Lothringen ein annähernd ähnliches 
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deutiches Journal aufzukommen vermöchte, zum Wiedergewinn 
alter Reichslande. 

Wilhelm Grimm meldet 30. Jäner 1815: „Cie haben 
bier nicht wenig Freunde, die den Merkur mit Liebe und Werth- 
ſchätzung lefen. Von der ganzen fürftlichen Familie wird er in 
Ehren gehalten und der alte Churfürſt läßt ihn fich jeden Tag. 
vorleſen; auch hat wohl jchon genükt, was von hier aus bemerkt 
twurde.“ Aber jo lange fie Tebte, ließ Marie Görres die Etühle, 
auf welchen ein Stein und Gneifenau im Vaterhauſe Plab 
genommen, unangetaftet. 

Er jelber fühlte fich niemals, und ob Jemand einft feine 
Biographie ſchreibe, jchien ihm völlig gleichgiltig. In Sachen 
der Rheinprovinzen äußert er feinen „unbezwinglichen Widertwillen, 
von dem, was feine Perfönlichkeit betraf, viel Redens zu machen. 
Aber dadurch, daß ich Auszeichnungen unterlaffen, ift mir in der 
That vieles verloren gegangen“. In vollkommenem Gleichmuthe 
theilt er dem Prof. Zeune in Berlin 10. Febr. 1816 mit: „Was 
Eie von dem Bauer meines Namens fchreiben, kommt daher, 
daß meine Familie allerdings über das ganze inte Rheinufer 
von der Mofel bis zur Maas verbreitet ift in vielen Verzwei— 
gungen, die mir zum Theil unbekannt find.“ *) 

Der, dem Bettina das Kind die Grabichrift verfaßte: 
Kai aao£ Eylrero nrevua! erichien ihm als ein feelenlofer Egoift 
und in Göthe's Brieftwechlel mit Zelter ſah er zu viel Eelbit- 
bejpiegelung und Grfünfteltes, bloß um ſpäter gedrudt zu werden. 





*) Dieb jchreibt 8. Aug. 1828: „Das Ableben Deines Oheims 
Mazza it Dir wohl früher angezeigt worden. Seine fräftige harte 
Pürgermeifterd:Natur hat ihn bis an fein Ende nicht verlaffen.“ Bol. 
franz Görres De acidorum mineralium et cubebarum facultatibus. 
Berol. 1833. Ber lebende Dr. phil. Franz Görres in Düffeldorf 
befaßt fich mit höchjt anerfennenswerthen Arbeiten über bie Licinianifche 
Chriftenverfolgung. Jena 1875. Gottfried Görres jchrieb: Die 
Plejaden und ihre Reformen, Inowraclaw 1851. 
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Eein weiches Gemüth fand fich leicht wunderbar bewegt 
und von fcheinbar Unbedeutendem angeiprochen und befriedigt. 
Diefe Scelenftimmung kömmt bei dem ſonſt von Jugend auf 
wilden Knaben jchon im Briefe an feine Braut, 4. Mai 1800, 
zum Durchbruche, wo er fein Gerz erichließt: „In meiner Kind— 
heit, oft wenn ich in einfamen Stunden da lag, ferne Muſik 
mein Gefühl erregt hatte und jchwermüthige Bilder vor meiner 
Seele jchwebten, traten nicht jelten vor dem Gedanken: wie wenn 
du einjt allein zurücbleibit, von allen deinen Yieben verlaflen da= 
ftündeft? alle übrigen zurück; mit der fchmerzlichiten Spannung 
füllte ev allein mein Gemüth, der Anabe bebte und weinte. Die 
Gedanken wälzten fich vorüber, in ihrem Gefolge gingen frohe 
Ahnungen von Wiederjehen, Wiederfinden, feenmäßige Bilder des 
fünftigen Zujtandes und bejänftigten die Epannung und trod= 
neten die Thränen.“ 

Nachdem er in die öffentliche Arena getreten oder den Kampf 
auffuchte, legte er, willend, daß ein Pfeil, in gerader Yinie ab» 
gedrückt, nicht trifft, den Bogen in der Regel höher an und ſchoß 
wohl auch über das Ziel hinaus. Die und da machte er zu viel We— 
jens über Gegner, die nur Böſes ſannen, während diefe doch auch 
nur ihren Standpunkt vertheidigten. So wie er zur Feder griff, 
um in die Zeitbewegung einzugreifen, war Görres, wie der Feldherr 
im Momente, two der erjte Kanonenſchuß zur Schlacht ertönt, 
ein anderer Mann - micht als ob falte Ruhe eingetreten, jon= 
dern die heiße Leidenſchaft beherrjchte ihn und er machte fich oft 
mehr Feinde als Freunde. Zwar jpricht Schon Tertullian 
aus: „Wer die Wahrheit vertritt, jtößt in gleichem Maaße an, 
ala die Wahrheit Hafler weckt“. Aber der Stern des Rheinlandes 
flammte vor feinem Untergang in Grabeönacht oft wie der 
Eirius, und ermahnte dann an Göthe's Wort: 

Die Wahrheit bleibt doch Wahrheit, wie ich jehe — 
Scharf eingerieben thut fie wehe. 
Und der gewaltige Kampfheld war gleichwohl für jeine 
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Perſon eine friedfertige Natur. Läßt er doch in „Teutſch— 
Yand und die Revolution“ fich vernehmen: „Ihut was euch durch 
göttliche und menschliche Gejete geboten ift, dann wird der Ab— 
grund fich von felber fchließen und ich das letzte Schlacht: 
opfer fein, das er verfchlingt.“ Seinem Widerwillen gegen 
Zänferei gibt ein Schreiben an Greuzer 31. Dez. 1822 Ausdrud: 
„Sch dachte, der alte Anatom*) werde durch den Tod feines 
Sohnes in fich zu gehen veranlaßt ; aber er muß eben die Gallen- 
jteine, die er präparirt, den Leuten an den Kopf werfen, weil fie 
ihm ſonſt den Blafengang ſtranguliren. . . Daß Eie die fraglichen 
Blätter ind Dfenloch geworfen, iſt recht gut. AM das Zeug 
kömmt wie Rülpfen und % ..... den Leuten aus dem Bauch, 
das läßt man fahren, und wenn's übel riecht, macht man einen 
Augenblick das Fenſter auf. Co hat es Göthe in feinen jungen 
Tagen auch gemacht; daß er’s im Alter anders angefangen, ijt 
mir jehr leid.“ 
Ebenſo fchreibt er Ende 1822 an Perthes: „Ihren Prozeß 
gegen Voß haben Cie, wie ich leje, verloren. Warum fangen 
Eie Streithändel mit dem alten Krafeeler an! Was fann das 
Ihnen thun, wenn er Sie einen Myſtiker jchilt? Was frage ich 
darnach, ob mich diefe aus dem Buch heraus loben, jene chim: 
pfen! Sch gehe durch das Gethier durch und laſſe die Schlangen 
ziichen, die Wölfe heulen, die Katzen fauchen, die Buchmarder 
jchreien und die Kröten jprißen, und wenn mir die Pudel tanzen 
und apportiren, fo laß ich® auch gut fein umd werfe ihnen etwa 
ein Endchen Wurft in den Rachen. Wäre ich mit jedem, der 
mich in meinem Leben angeblafen, vor die Gerichte gelaufen, das 


*, J. H. Bob. Diepenbrod äußert 8. März 1829: Ueber Ihren 
Aufſatz: „Das Recht der Todten“ (Eos 18. Febr.) haben wir und jehr 
gefreut... . Hauen Sie den elenden Kerls tüchtig den W..., wenn fie 
ihn herausſtrecken. Schwäbl hat uns biejen treffenden Ausdrud von 
Ihnen berichtet und der Biſchof Hat Herzlich darüber gelacht. 
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hätte Prozefle gegeben! Jch gehe lieber ruhig meines Weges, wo 
ich bald wieder andern begegne, die ich erzürnen muß und über 
dem neuen Zorn wird immer der alte vergelien; ich aber bleibe 
in meiner Gelaflenheit und dann lafjen die erjtern ab von mir. 
So machen Sie e8 auch fünftig, und laſſen fich nicht irren durch 
alles, was jchwarz auf weiß über Cie gedrudt werden mag.“ 
Die Sprache wird hier aus Yndignation bezüglich Voſſens Eifer 
und Geifer genau jo derb, wie bei Luther. 

„sn Ihre Seele hinein traue ich Jhnen die reinfte Partei- 
lofigfeit zu, ja Dul dſamkeit für ganz entgegengejeßte Anfich- 
ten zu“, jchreibt I. Grimm (III, 70), und hat auch v. Hagen's 
Angriffe auf Görres zurückgewieſen in den Heidelb. Jahrb. 1811. 
Die Reformatoren, äußert Görres im Katholiken XV, 279 f., 
verfuhren wie die Lütticher in ihrem lebten Aufftand, die 
ihrem Bifchof zum Troß, fich aber zu Echimpf und Schaden 
ihr jchönes gothijches Münfter abgetragen. Und fo endete 
der Eturm, der urfprünglich, wie recht ift, gegen die Menjchen 
und ihr Verderbniß gerichtet war, mit der theilweifen Zerftörung 
des Lehrgebäudes. Ganz denfelben Gang hat in unſern Tagen 
die politifche Revolution genommen.“ — Unbefangener und ge= 
rechter, urteilt Yafaulr, ift die Reformation wohl nie gewürbdiget 
worden und von diefem Urtheil Görres nie mehr abgewichen. 

Ebenſo jprechend ijt für beide Theile daa ©. 268 f. Ge— 
lagte: „Wie die Göttin Hera, als ihr Zeus gezürnt, zwischen 
Himmel und Erde aufgehängt, jo jchwanft die Yehre in 
jtetem Wechjelfieber zwijchen dem Grdenwinter und dem Sonnen 
brande und gelangt nie zu der geficherten Ruhe einer wohl ver— 
jtändigten unerjchütterlich befejtigten Ueberzeugung.“ — Yeider 
gilt dieß unter dem jetzigen Pontifitate auch von der römijchen 
Dogmatif. Wie Friedrich d. Gr. von Preußen äußerte: ich 
weiß wohl, wie viel Sakramente meine proteft. Unterthanen heute 
haben, aber nicht für morgen; jo weiß fein Katholif zu beur- 
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theilen, wie viele unbegreifliche neue Glaubenzartifel fein Kate— 
chismus in nächjter Zufunft enthalten wird. 


An Dr. Räß in Mainz ergeht 7. März 1825 feine Epiftel: 
„Da Sie dad Nad treten müfjen, das die ganze Mafchine bes - 
wegt, jo muß jchon jeden Tag die beſtimmte Anzahl Meilen ab- 
“ gegangen fein, damit die Eache nur vorwärts geht. Cie haben 
Sich Ihres Göttinger Deutfchverderbers angenommen. ch wollte 
ihm nichts zu Verdruße jagen, aber da nehme ich freilich immer 
den Maßjtab an mir, der ich jogar Gift hinunterjchlude, ohne 
daß es mir jchadet. Ich möchte gern, daß man in allem Streit 
immer das Gute beim Gegner zum Voraus abjondern joll, um 
e3 hernach mit dem Böſen allein zu thun zu haben. Darum 
war mir’3 recht, daß er aus Yuther, Fichte und Napoleon 
feinen dreiföpfigen Höllenhund gebildet. Es ijt freilich etwas 
wahres in den Irrthümern diejer drei Peute, jeder, auch der Lebte 
nicht auägenommen, hat doch wieder eine gute Seite; ver- 
wirft man fie in Bauſch und Bogen, dann hängen Unzählige ſich 
an dieſes Gute und verjchließen fich Allem, was nun wieder auf 
der Gegenfeite Wahres ift. Ich mag auch nicht leiden, daß man 
bei Gelegenheit der Jetniten Friedrich und Katharine als 
Autoritäten zu ihren Gunften citirt; was Beide gethan, haben 
fie aus der ordinärjten Politik gethan.“ Wir ziehen hieraus 
die Folgerung, daß Görres auch bei den kirchlichen Heiligen und 
all den Orden ihre Schwäche und Ginfeitigfeit anerfannte, je ſtärker 
fie nach der andern Richtung. fein mögen. 


Aufmerffam gemacht, daß man ihm feine Gedanken ftehlen 
möge, äußerte er mir: „Meinetwegen! ich werde um neue nicht 
verlegen jein.“ Im eingeleiteten Gejpräche über angeborne 
Ideen erklärte er fich keineswegs ablehnend im Sinne Locke's. 
Wo hat ein Haupt je Jolchen Ideenreichthum vereint? Bei der 
leifejten Anregung mwimmelte e3 in ihm von Gedanken, daher er 
auch fein Buch zu Ende las; die eigene Produktivität lehnte ich 
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gleihjam gegen fremde NReception auf. Gr fchwelgte wie in 
Spracbildern jo in geiftigen Vorſtellungen. 

Mer ihn auf feinem erften Standpuntt fejthalten wollte, 
dem gab er zur Antwort: „Schriften find abgelegte Kleider, ich 
gebe fie prei®, mögen Andere fi) um die eben ftreiten!“ Er 
war über manches Buch hinausgewachſen. Als ob eine Etern= 
Ichnuppe fich mit dem Sirius vergleichen ließe, zeichnete er feinen 
Schüler, der ihm die Schuhriemen aufzulöfen fich nie vermaß, 
im Vorwort zum Leben Ghrijti herablafliend mit den Worten 
aus: „Die Sterne fcheinen neidlo8 in einander, und verbreiten 
gemeinfam ihr Licht.“ Diefe Herablaffung, ala ob er fich 
mit feinen Jüngern auf Eine Stufe jtellte, war ebenſo herz— 
gewinnend als erhebend. 

Im perfönlichen Umgang hielt er es mit Thomas von 
Kempen I, 16, 2: Stude patiens esse in tolerando aliorum de- 
fectus, quia et tu multa habes, quae ab aliis oportet tolerari. 
Yieber wollte er mit der edeljten Uneigennühbigfeit felber zu 
kurz kommen, als andere gejchmälert willen. Im Cchreiben an 
Seminardireftor Räß 25. November 1825 überjchlug er die 
mögliche Rentabilität des jehr wohlfeil ausgegebenen Katholiken. 
„Das find zur Zeit noch die Eyer im Korb des Mädchen, in— 
zwifchen habe ich 1817 mit einem Mammuthszahne, ein paar 
Schuhen von Wilden und einem ?yernrohr angefangen, und am 
Ende aßen fünf Monate lang mehr ale 20000 Mtenjchen in der 
Gifel an unferm Tifche und 1500 Malter Eaatfrucht waren 
überdem noch fürs folgende Jahr ausgetheilt. Das thut in folchen 
Fällen der Eegen von oben!“ Er für feinen Theil verzichtet 
dann großmüthig auf das Honorar dom Katholiken, wenn fein 
Buch (der Eagen!) bis zur Herbſtmeße fertig werde, und das 
Honorar das Deficit in diefem und nächiten Jahre dede, da jeine 
Familie an drei theuren Orten zerftreut Tebe. 

Seine Menjchenfreundlichkfeit verläugnete fich nir— 
gend. Beim Ginfturze eines Neubaues an der Ede der Karls— 
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ftraße den 2. April 1830 wirkte er durch Zugreifen und Er— 
munterung jo viel zur Rettung der Verunglüdten, daß der 
Minifter dv. Schent eine Zufchrift voll Anerkennung an ihn 
entjandte. Sch wanderte dezjelben Tages glückjelig der Heimat zu. 

Seinen Schriften nach möchte man ihn für einen wüthen— 
den Gholerifer halten und doch war er die Yeutjeligfeit und 
Selbjtbeherrichung jelber, mehr fanguinijchen Naturells. 
Seiner Yebetage hat ihn niemand leidenschaftlich geliehen, von 
Zorn war nicht die Rede, außer in Flammenworten, welche die 
Feder verzeichnete. Im täglichen Verkehr empfand man nur die 
ehrliche deutjche Natur und nicht den leiſeſten Anflug von 
Zelotismus. Cine edle Genugthuung Hat ihm mach jeinem 
Tode noch Prof. Yeo, der Triarier in den Halliichen Jahrbüchern 
1852 Nr. 95 gegeben, wo er jchreibt: „Die legten wilden Ranken 
dieſer Echlingelei find noch in mein Sendjchreiben an Görres 
hineingewachjen und ich brauche nur die brutale Weiſe, mit der 
ich damals wegen jolcher Meußerungen diefer Echrift, in denen 
ich volltommen im Rechte war, von proteft. Seite behandelt wor— 
deu bin, zu vergleichen mit der Milde und Liebe, mit der 
fathol. Freunde zwar den Angriff auf ihre Kirche abmwehrten, 
aber mir perjönlich fich fortwährend freundlich und zugethan er= 
wielen, um mein jchweres Unrecht einzujehen“. Fremde, 
die mit etwas VBorurtheil ihm einmal nahe getreten, fanden fich 
freudig enttäufcht. Man bürdete ihm in der Ferne vielfach die 
Mebertreibungen Anderer auf, und feiner Zeit unterließ er es, 
jich zu rechtfertigen; jprachen doch Männer von vielfach entgegen= 
gejegter Richtung in feinem Haufe zu. Wir erinnern ung einer 
vertraulichen Meußerung, als er in einer Streitfache einem Kon— 
vertiten (Hofrath Janke) den für die Hijtor.-polit. Blätter be= 
jtimmten Artikel aus der Hand nahm; „ch will nicht, daß zivei 
Glephanten fich einander befämpfen und den Boden mit. ihren 
Füßen zertrampeln.“ Gigene Kriegäluft Haftete ihm indeß zeit- 
lebens an, und er nahm zufällige Gegenäußerungen ala jtudirten 
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Antagonismus leicht ernjter als es gemeint war. Laßt die Beitie 
laufen, jagen wir füglich mit Göthe, und machen die Widerjacher 
nicht wichtig. So balgte er fich in der Eos. 

„Börres iſt e8, den ich von allen Menſchen am 
meiſten jchäße*, erklärte Böhmer bei jeder Gelegenheit: „Der 
akte Görres ijt kräftig wie ein Löwe, und ſanft und heiter wie 
ein Kind“, jchreibt er am 27. Okt. 1844. „Ich jehe ihn täglich 
und wir jprechen über alle mögliche Dinge in Echerz und Ernit. 
ch bin bei ihm ganz wie ein Eohn des Hauſes. Wahrlich, er 
it von allen Lebenden derjenige, den ich am meijten ehre. Da 
it Kraft und Einfachheit und rheinifche Offenheit, das unge— 
zwungenjte Leben und Verkehren. Alle haben mich mit herzlichen 
Mohlwollen behandelt“. Gbenfo nennt er das Jahr darauf 
Görres den Mann, „wegen dem man allein feinen Aufenthalt in 
München nehmen jollte, da wohl fein lebender mehr it, 
ber das bieten fann, was diefer aus feurigem Geijte und 
reinjftem Herzen fpendet. In jeinem Weſen ijt Alles Yauter- 
feit und ungeſchminkte Wahrheit, wie er fie auch von dem Hiſto— 
rifer verlangt... Und dieß ijt der Mann, der, wie fein An 
derer, in zwei verjchiedenen Perioden Deutſchland durch jein 
mächtiges Wort erregte. In feinen Anjchauungen ift eine Groß— 
artigfeit und ein Xiefblid, wovor ich erjtaune. Wer von den 
Lebenden könnte fich einer jolchen Divinationagabe rühmen. Faſt jo 
oft ich in München war, jagte mir Görres politijche Greigniffe mit 
einer Bejtimmtheit voraus, daß ich ihm einmal ſcherzend bemerfte: 
Man möchte meinen, Sie hätten im Geheimrathe Gottes gejefien“. 

Kampfrüſtige, wenn man will, eher zu Extremen geneigte 
Männer jah Görres genug um fich verfammelt. Aber das er- 
haltende Prinzip in der Gefchichte beruht nicht auf erceifiven, ſturz⸗ 
gewaltigen Genies, jondern auf den Männern, in welchen da3 
Gleichgewicht der geiftigen, jeelifchen und fittlichen Eigenschaften 
wohlthuend hergejtellt ift, und Verſtand, Gemüth und Charatter 
in jchönem Ebenmaße fich verbinden. In diefer Art wirkte als 
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alter und junger Hausfreund Diet in Goblenz, der auch wieder: 
holt nah München kam, und deilen Echwiegerfohn, dag Mufter 
eine vortrefflichen Mannes, dem feine Gollegen auch durch mehr: 
malige Wahl zum Magnificus das allgemeine Vertrauen aus— 
Iprachen: Prof. Etreber, ala Direktor des Münzkabinets Nach— 
folger des Weihbiſchofs Streber, ungemein wohlthuend und be= 
ruhigend auf Görres Eeelenftimmung. Sebaftian Brunner 
empfing von Görres Hand ein Albumblatt gefchrieben: Multa 
vidi errando, et plurimas verborum consuetudines. Nov. 13. 
Aug. 1837 aus Sirach XXXIV, 13. 

Natürlich fehlte e8 im Haufe Görres auch nicht an genie= 
lojen Bejuchern, die von feiner Freifinnigfeit ihn auf die Stufe 
ihrer engherzigen Bejchränftheit herabzuziehen juchten, und die 
durch ihre Erfcheinung ihm jchadeten, dabei ihn für ihre Gelebri- 
tät augnüßten. Co der jalbungsvolle, nicht anzubringende Gon= 
vertit Wilhelm Volk, als Berfafler von unfäglich jchlappen 
und jchlotterigen Büchern in Legendenfach Ludw. Glarus ge- 
nannt. Derjelbe vergleicht fich mit Zeug und wollte durch Görres 
und jeine rau an Philemon und Baucis gemahnt ſein(!). „Man 
vernahm an diejer Tafel fait alle Sprachen Europa's, in denen 
Görres ſich geläufig ausdrüdte, obwohl der Goblenzer Dialect 
fi) auch im fremden Jdiome geltend machte. ch traf hier ein— 
mal ein paar gerabes Wegs von Sinai fommende Franzoſen 
mit Jtalienern, Nordamerifanern und Engländern, denen Görres 
auf alle Anreden in ihrer Mutterfprache Beſcheid that“. 

Wir jüngere Genoffen von Görres Tafelrunde glaubten 
e3 einem jolchen Manne jchuldig zu fein, daß wir ihn nicht mit 
Briefen beläftigten, ihn wohl begriffen, aber nicht zudringlich 
waren. Gr war bis im Greifenalter fein Ofenhoder, nie ſah 
man ihn neben der unermüdlichen Romanleferin, feiner Frau, 
auf das Sopha gefauert: treu dem dum virent genua de3 Horaz, 
ging er mit feinem Gafte oft halbe Stunden von einer Zimmer— 


ecke in die andere, oder im Garten auf und nieder, auf jede er- 
Sepp, Görres und feine Zeitgenofien. 36 
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denkliche Frage Aufichluß und Belehrung zu ertheilen — aber: 
„ich werde Sie nicht führen müfjen, bis Sie heiraten“, ließ er 
ſcherzhaft fich verlauten, jeder jollte fich in feinem Berufe jelber 
durchichlagen. 

Mit fiebzig Jahren bewahrte er noch ſein volljtändiges 
Gedächtniß für hHiftorifche Thatſachen. Niemals bedurfte oder 
gebrauchte er eine Brille, und er wiederholte uns grundjäßlich: 
„Die Welt, durch Gläſer angejchaut, ift ſchon eine fünjt- 
liche“. Ich jah ihn nie rauchen noch jchnupfen, auch bediente er 
fich nie eines Stodes. Genügjam für fich, zog er von jeher durch 
reiche Spenden geijtiger Gaben und durch jeine Gaben des Ge— 
müthes an. Wenn er troß der Ehrlichkeit mancher Täuſchung 
unterlag, fo fteht doch feft: feine Anfichten haben fich geändert, 
feine Abfichten niemals. Cein helles Auge bat fi im Tode 
geichloffen, aber er hat Lichtblide noch auf dem Sterbelager 
gethan. Er it ala Weiſer durch das Leben und von binnen 
gegangen. 

Durch drei Markfteine ift Görres Lebenslauf bezeichnet, 
jo jprach jüngft als Rektor Magnificus fi) Cornelius am 
Etiftungsfefte der Münchener Hochichule, 26. Juni 1876, in der 
Aula aus. So lange er im Kriege gegen Napoleon ftand, glich 
er dem Erzengel mit feurigem Schwerte, und der Staat war froh 
um ihn. Als er aber jein Antlit von Wejten gegen Tften wandte 
und im Kampfe für ein neues deutjches Reich der preußiichen 
Berfaflungslofigfeit und Polizeiwillfür entgegentrat, fonnte man 
fein leuchtendes Auge nicht ertragen, es verfolgte ihn das Gabinet 
und trieb ihn in die Flucht. Seine dritte Periode mit dem 
Athanafius erklärt und rechtfertigt fich zum Theil aus der Ueber— 
tragung des Widerſtreites gegen dasſelbe conjtitutionelle Regi- 
ment auf das firchliche Gebiet. Jetzt Eriechen andere in feine 
Löwenhaut und laſſen ihre Stimme ertönen, als ob fie von ihm 
käme. — 

Görres fühlte in fich eine moralifche Kraft, aus der er 
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in's Leben eingriff, fein redlicher Sinn, fein grundehrliches Wejen 
verließ ihn niemals, aber feine Richtung war nicht immer die— 
jelbe. Seine religidje Ueberzeugung wechielte in den drei 
Perioden feines Lebens, und er wurde, nachdem er ala 
junger Menfch freifinnig bis zum Uebermuth geweſen, mit zu= 
nehmendem Alter gläubiger und kirchlicher. Die Herausgeber 
jeiner Gejammtfchriften haben durch ihre Auslaffungen diefen 
unterfchiedlichen Charakter verwiſcht; aber fofern wir ihm nicht 
als Parteimann ummodeln wollen, müſſen wir mit gewillen- 
bafter Treue feine Haltung im Wechjel der Zeiten würdigen. 
Nur in Einem Punkte ift er fich gleich geblieben: in der Ab- 
lehnung der Autofratie eines Einzigen Unfehlbaren, wie 
in der Befämpfung der ftaatlichen Deſpotie. Wir dürfen durch 
feinen Judaskuß den Meijter verraten und den Tempelfnechten 
überliefern. 

So faßt ſich Görres in der afiatifchen Mythengeſchichte 
Bd. II: „Keiner jener alten ehrwürdigen Weijen und 
Propheten war Betrüger, fie waren Prieſter im edeljten 
Sinn des Wortes, Pfaffen jind immer zuleßt ala Unge— 
ziefer aus irbijcher Verweſung erſt herausgekrochen“. 
Nicht Leicht Hat ein Autor das Wort Pfaffe einjchneidender ge— 
braucht. Der Ausdrud war ihn jo geläufig, daß er jelbjt über 
„pfäffiſche Pfaffenpfaffen ganz verjchieden von Jejusprieftern“ 
Ichreibt. Aber als gelte es, jeine Meijterjchait der Sprache zu 
zeigen, entwirft er jpäter im Athanafius wieder die Garricatur 
eines deutjchen Concils, ala ob jeine Landsleute nur Spottgeburten 
von Dred und Feuer, und die Wälfchen allein ehrwürdige Priejter 
aufzuweifen hätten. So kontraſtirende Aeußerungen brachte die 
zeitweilige Polemik mit fich! 

Gewiß war Görres tief religiös, und jeine freie Ge— 
finnung kam mit feiner fittlichen Ueberzeugung niemals in Wider- 
jtreit.. Seine geiftvolle Abhandlung über Religion in der Ge— 


ichichte, erichien in Creuzer's Studien 1807, über 40 Jahre vor 
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feinem Ende. Er gab nie dem Meltfchmerze Raum, fondern 
hoffte auf die Zukunft und dankte der Vorjehung, jo in feinem 
Briefe I, 174: „Ich Habe niemals Urſache gehabt, gegen die 
Führung in meinem Leben zu murren. Auch ift man es nicht 
bloß der Welt, man ijt es fich ſelbſt jchuldig, den Leuten, die 
an nicht3 glauben, zu zeigen, daß es Etwas gibt, was fie weder 
bezwingen noch auch beugen fünnen, und den Beweis zu machen, 
daß feine Macht auffann gegen Recht und Wahrheit“. Er recht- 
fertigt feine Gefinnung „In Cache ber Rheinprovinz IV, 487. 
639 F.: Der König ſei nicht reich genug, ihm feine guten Weber- 
jeugungen abzufaufen. Er beuge fich vor Gott und jeinem Worte, 
vor der Majejtät der Wahrheit, der Sittlichfeit, dem Rechte, 
aber nimmer vor der Willfür und rohen Gewalt, in welchen 
Formen fie ihm entgegentrete —“. 

Brentano jchrieb ihm aus Coblenz Anfangs 1827: „Wir 
haben vielerlei in Straßburg, ich habe viel herrliches jeither von 
Dir gelefen, aber nur zwei Worte find mir geblieben, wie einem 
von der reichjten Mahlzeit im lebten Begriff nur Brod und 
Mein, und von allem Gebet nur das Vaterunſer bleibt: nehmlich 
einmal auf dem Wall fiel Dir die ächte Perle von dem Mund: 
„Die armen guten Leute in der Eifel haben viel für mich gebetet 
— und bei der Apolone (S. 366) ſagteſt Du: Das ift dag Ernfteite, 
was ich gejehen habe“. In diefen beiden Worten liegt mir Dein 
ganzes Geje und Deine Propheten aroß wie klein. Was bleibt 
als Refultat aller Geſchichte?“ — Es ijt nicht Diepenbrod’3 Fromme 
Schweſter Apollonia, Freundin von Frl. Yinder, gemeint, die 
in Regensburg als wahrhafte Diaconifje aus der Apoftelzeit eine 
Kranfenanftalt gründete und noch leitet. Sie machen indeR einen 
Betbruder aus ihm, der täglich zur Meſſe gegangen (was gar 
nicht richtig ift) — als ob darin der Vorzug des Mannes be» 
jtanden hätte. 

Nie hat er eine Ehrenftelle gejucht, wer konnte mehr ein 
Feind des Echeines jein! Vierzig Jahre waren verflofien, jeit 
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Herr d. Aretin den berühmten Görres an die neu zu geftaltende 
Akademie der Wilfenichaften berufen wollte. Nun Iehrte 
er ſeit anderthalb Dezennien in München, aber die Eiferfucht 
verichloß ihm die Pforte jener Ruhmeshalle der Unfterblichen, 
bis Herr dv. Abel mitteld des Planes ihn durchjehte, daß der 
König für die philologiſch hiſtoriſche und naturwiffenfchaftlich 
mathematifche Glafie je ſechs Mitglieder ernenne. Aber auf Be— 
trieb des Hofraths Thierſch (II, 596) ftellte Mar II. die Freiheit 
wieder ber, twie dieſer am 28. März 1849 proflamirte. Und dieſer 
Präfident gab im Namen der gelehrten Zunft nicht einmal zu, daß 
Yajaulr am 27. Mai für Görres die Gedächtnifrede hielt; auch fand 
fein Schüler in die „Deutjche Geſchichtskommiſſion“ Aufnahme. 
Ebenjo wenig Prof. Höfler in Prag, nun Mitglied der Aka— 
demie in Wien, ein früh aufftrebendes Talent, der ala Hiftorifer 
neben Görres fich jelbftändig Bahn brechend, ftets in deffen Haufe 
willfommen war, und zufolge längeren Aufenthalts in Rom die 
Gejchichte der deutichen Päpfte jchrieb, alfo unmwillfürlich die Zeit 
der tiefjten Werfuntenheit der Päpfte -zur Sprache brachte, wo 
dem Stuhle Petri nur von Deutichland aus zu helfen war. 
Görres war niemals zum Senator noch Rektor Magnifitus er: 
wählt, wie nicht minder der über äußere Aemter erhabene Schel- 
ling. Zum Germaniften-Gongreß in Frankfurt, Ende Eept. 
1846, empfing Görred feine Ginladung, unter 18 Einladenden 
waren nur 4 Süddeutſche, darıımter ein (gar jchlechter) Katholif, 
wie Böhmer Elagt (II, 456). Gervinus, der im liberalen Eifer 
die Fatholifchen Größen alle zu Boden gefchlagen, hat in feiner 
Geichichte der Romantifchen Dichtung eines Görres nicht einmal 
mit Namen gedacht. 

König Ludwig, der auf ihn als eine Hauptzierde feiner 
Hochſchule ſtolz war, zeichnete ihn auf Neujahr 1839 durch den 
Givil=Verdienftorden der baieriſchen Krone unter Ver— 
leihung des Adels aus; aber Görres that fich nichts darauf zu 
gut, ich weiß faum, daß er die Dekoration getragen. Es fommt 
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und fajt nicht erlaubt vor, vom blanken Ehrenfchild dieſes 
Kämpfers ohne Furcht und Tadel, von feinem Rechtäfinn und 
der unbedingten Wahrhaftigkeit zu reden — das verfteht fich 
beim Namen des alten Görres von jelbit. 

Er verläugnete, ungleich anderen Lehrern, nicht blos jeden 
Nepotismus, jondern blieb allem Proteftionswejen fremd. 
Er hat jo wenig aus feinem Sohne, wie aus einem feiner Schüler 
etwas gemacht, und hier bewährt fich der Spruch: „Die Kinder 
der Welt find in ihrer Art klüger ala die Kinder des Yichtes“. 
Herr dv. Abel verhalf auch nicht Einem aus Görres Schule zu 
Amt und Brod aus Gründen der Sparſamkeit, um, ach ja! den 
neuen Ilniverfitätabau zu führen, und die Hochſchule von den 
Kammerbewilligungen unabhängig zu machen. Regeſtus Ur— 
fundios, unjer lieber Böhmer Elagte 1845 jchriftlich (II, 283. 
361, 415. 449.), wie gegen von Etramberg mündlich, „daß 
Görres leider fo wenig Schüler 309. Was Sie von jeiner 
titanifchen Gefchichtsauffaßung jagen, wird im ganzen Wortfinn 
von mir unterjchrieben. Damit ijt aber auch die Urfache einer 
für die Univerfität zu München und überhaupt für Baiern be= 
Hagenswerthen Thatfache bezeichnet, daß Görres ald akademischer 
Lehrer feine Echüler gezogen hat. Schüler werden nicht durch 
die Auffaffung, jondern durch Betheiligung an der Forſchung 
gezogen, durch eine Methode, wie fie Ranke mit jo viel Erfolg 
eingefchlagen hat. Görres befikt das reichite Willen, ift aber 
feiner innerften Natur nach ein Dichter. Es gibt auch in unjerer 
Zeit hochbegnadigte, gleichfam mit einer Prophetengabe ausgerüftete 
Eeelen, wie Görres, in denen die scientia infusa die acquisita 
überftrahlt. Er befannte mir, wie wenig Material er für feine 
Vorrede zu Sufo durchitudiert, wie raſch er fie geichrieben“. 

Freund Böhmer verftand unter Schülern junge Yeute, die 
ihm und anderen Urkunden ercerpirten. Dabei fteigt den ehrlichen 
Republikaner gar fein Bedenken auf, ob der Etaat das Fort: 
fommen der Görresfchule auch duldete? und welche Aus» 
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legung der Sab: die Wiflenfchaft und ihre Lehre ift frei! zuläßt, 
wo fchon der Eintritt in eine fremde Gelehrtengefellichaft Bean- 
ftandung findet, jedenfall® erbeten werden muß. Schon Gries— 
bach jchreibt an Dr. Paulus, Jena 18. Febr. 1811: „Herum— 
geworfen werden ijt in Baiern Sitte“. Wallerjtein bat, faum 
1831 zum Miniſterſtuhle gelangt, in einem einzigen Jahre drei— 
zehn Abfegungen vorgenommen, und Görres fchrieb jelbft an feine 
Tochter in Frankfurt: „Man Hat fich viel mit meiner Ver— 
fegung nah Würzburg zu jchaffen gemacht; nachdem fie fich 
aber vierzehn Tage lang diefen Schneeball einander zugeworfen, 
ijt er in ihrer Hand zu Waller geworden. Diejenigen, die mich 
am liebjten dort hätten, wo der Pfeffer wächlt, haben die Sache 
aufgebracht, aber wohl wilfend, daß der König, wenn fie den 
Pudding an ihn brächten, fie mit ihrer Kochkunft nur auslachen 
würde, bald aufgegeben oder in's Unbeftimmte vertagt“. 

Die Großartigfeit feiner Geſchichtsauffaſſung und 
feine gewaltige Divinationsgabe waren es gerade, welche 
unter den taufenden von Zuhörern im Laufe feines Yehramtes 
ihm einen bleibenden Yüngerfreis ficherlen. Leſen wir doch, mit 
welcher Befriedigung er von der treuen Anbänglichkeit der Alt» 
baiern und ihrem offenen Weſen fchreibt. Aber jprechen wir es 
richtig aus: feine politische Thätigkeit Hinderte das Aufkommen 
einer tolerirten Schule. Die Verquidung der weltlichen 
Wiſſenſchaft mit dem Studium der Theologie brachte 
ihn und die Seinen in Mißkredit. 

Gleichwohl darf man fragen: wer hatte je Schüler, wenn 
Görres feine Hinterließ, und wo find die Echellings geblieben, 
ala ebenda? War nicht ſchon Eichendorff Görres intimer 
Schüler, der dazu den Vers jchrieb: 

Ob auch manch' muthiger Fechter Hinfank im ruhmvollen Strauß, 
Es fommen neue Geichlechter und fechten die Kämpfe aus. 
Rechnet man feinen Sohn Guido für nichts, noch feinen Vetter 
aus lothringiſchem Gejchlechte, Ernft v. Laſaulx, welcher eine 
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ganz nene, Fruchtbringende Methode in Behandlung der Flaffiichen 
Philologie einschlug? Hat nicht Haneberg, der chriftliche Archäo- 
log, jo gut wie wir zu feinen Füßen gefeflen und aus dem Born 
feiner Ideen gejchöpft? Zündete nicht Deutinger, der Philos 
foph, die Tadel feines vielfeitig aufleuchtenden Geiftes an EGörres 
Flamme an; ebenfo der unermüdliche Gefchichtäphilojoph und 
Kanonift Dr. Strodl, Prof. Reifchl, der Bibelüberfeger, und 
der begeijterte Dr. Merz. Etwas von Görres Gedanken glaubt 
ber Berf. diefes Buches auch im dreibändigen Werke: „Das 
Heidenthbum und dejjen Bedeutung für das Chriſten— 
thum 1853“ verarbeitet zu haben. Und huldigten, — um auf andere 
Gebiete überzulenfen, ihm nicht ſelbſt Cornelius und Kaulbadh? 

Der Echule Echelling’3 und Görres gehört au Mathias 
MWeinzirl an, der in Görres Briefen an Giovanelli und Lajaulr 
vorlommt, und von letzterem von Neapel an begleitet, ala Hof— 
taplan König Otto's nach Griechenland ging. Ihm verdanfe ich 
außer Selbiterfahrenem und GErlebtem werthvolle Beiträge zu 
meiner Gejchichte der Baiern in Griechenland (im Leben 
Ludwig Auguftus), jo daß die Königin Amalie von der Leben— 
digkeit der Berichte überrafcht, in Erftaunen ausbrach: Genaueres 
und Zuverläffigere® gebe es über ihre Periode in Hellas nicht. 
Gingehend in die Forderung der Zeit und um zugleich die Hijto- 
rifche Berechtigung des Hauſes Wittelsbach auf den hellenijchen 
Thron nachzumweifen, d. h. ihr eine Wurzel zu geben, fchrieb ich 
das Trauerjpiel: „Markos Botzaris“, deſſen Eohn mit uns in 
München den Studien oblag und mit jo vielen Kintern der 
Hellenen unter der Gnadenfonne des erjten Philhellenen Lud— 
wig I. heranwuchs. Befler als Zriny, meinte der König, doch 
nur zu bald fehrte Otto zurüd. 

Macht das blinde jurare in verba magistri den Diſcipel 
aus, dann zählen wir allerdings nicht zur Schule; wenn 
aber ein Leben und Weben in feinen Ideen, ein geijtiges 
Echaffen und Arbeiten in denfelben Difciplinen die Jüngerjchaft 
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bethätigt, ift e8 ungeachtet zeitweiligen Widerpartes, wo aus ein— 
gehendftem Studium die Berechtigung erwuchs, wohl erlaubt, die 
Jüngerſchaft in Anspruch zu nehmen. Oder glaubt jemand, 
Görres habe fich für unfehlbar gehalten und nicht uns wie fich 
die Aufgabe gejtellt, an Weisheit und Erkenntniß zuzunehmen? 

Wenn Görres Schule Fehl jchlug, Jo trug wejentlich das 
Mißtrauen der Regierung ſeit dem Stirchentreit 1837 dazu bei, 
es möchte hier eine Reihe von Agitatrren heranwachſen, 
die dem Etaate Berlegenheit bereiten "könnten! ®Die 
Greigniffe der Jahre 1847—1848 bewirkten weſentlich, daß die 
Ungunft- von Oben tiefer wurzelte und Neid und Eiferſucht 
von Unten ihr Epiel gewann. 

Görres jelber fiimmerte fich nicht, auch nur Einem die Yauf- 
bahn zu eröffnen, und feiner verftand fich auf die Kunſt, Garriere 
zu machen. Dan lebte der Wiflenfchaft um ihrer jelber willen 
und ftrebte nach Erweiterung der Ideenwelt und der pofitiven 
Erkenntniß mit jo philoſophiſchem Gleichmuthe, als ließe fich 
fpäter von der Luft leben. Erjt unter der jpanifchen Minifter- 
wirthichaft überfam Görres eine Ahnung, wie leicht feine Pflan— 
jung vom Gturme niedergeworfen fei, da feiner jeiner Echüler 
in lehramtlicher Stellung fejtgewwurzelt war. Wirklich jtrafte 
dieſelben das herrjchende Regime nach feinem Tode mit uner= 
hörter Zurüdjegung, und der Geift der Intrigue ruhte nicht 
bis zum Sturze des letzten Vertreters feiner hiftorifchen Richtung. 
Wie der Philofeph Wolf dem Vater Friedrichs ded Großen 
als Fataliſt verdächtigt ward mit der Erklärung: wenn ein Sol— 
bat dejertirt, jo nennt er das Schickſal — worauf der König 
furchtbar aufzürnte und dem Flüchtigen nachichidte, um ihn auf 
die Feſtung zu bringen..... jo wurde Görres treuejter Echüler 
als „Haupt der Ultramontanen“ angejchuldigt, mit dem Bei— 
fügen: e8 handle fich zugleich um dolus*) — in dem Augenblid, 


*) Prof. Haneberg wurde noch furz dor feiner Erhebung zur 
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two ein folcher an dem erforenen Racheopfer, am hoben Eenate 
und föniglichen Gabinete verübt ward, um die Allerhöchite Unter- 
Ichrift zum Sturze eines öffentlichen Geichichtsprofeffors, der bereits 
ein Bierteljahrhundert dem Staate mit Eelbftaufopferung gedient, 
zu erreichen oder vielmehr zu erfchleichen. Qui nescit dissimulare, 
nescit regnare, lautet der Machiavelli’sche Grundſatz. Die Tod— 
feinde eine Görres und Laſaulx (S. 520) rubten nicht, bis 
unfere Schule mit Etumpf und Stiel auägerottet war; aber die 
Begeifterung wirft noch auf die jüngere Generation fort, die ihn 
nie mit Augen gejehen. Auch bat das Gentenarium eine jeltene 
Anzahl Biographien des Mannes hervorgerufen. Da, wo fie 
einen Profeſſor abjegten und auf eine geiftliche Pfründe befördern 
wollten, der gar fein Glerifer war, nahm man es nicht jo genau; 
und fündigte auf die Vorausſetzung: „Die Echule Görres wird 
mit der neuen Ordnung der Dinge fein Compromiß jchließen“ ? 

Auf Reifen that fi) Görres weniger zu gut, als feine 
nächiten Echüler. Die lerifale Notiz, daß er einmal nach Ruß- 
land gegangen, beruht auf Verwechslung mit Arndt. Sein Eohn 
Guido mochte nach Rom, Laſaulx und wir nach Athen und 
Jerufalem wandern; er jelbjt fam über Lüttich und Paris 
nicht hinaus. 

Nach achtmonatlichem Karren auf der Flucht in Straß 
burg zog er im Frühjahr 1820 nach der Schweiz hinüber, Gau 
für Gau durchiwandernd, fich Yand und Leute betrachtend, und 
diefe Reife hat er im Katholiken XIX, 558 f. ſelbſt bejchrieben. 
Gr fam über Echaffhaufen durch das obftreiche Thurgau nach 


biichöflichen Würde wegen — Malzdefraudation! in ſchwere Strafe ge: 
nommen, obwohl er ebenfall3 nicht wußte, um was es fi) Handle, jo 
wenig wie ber Klofterknecht in Andechs, daß ein Säckchen Malz in der 
Ede der Mühle ftehen geblieben. Solche Juriften-Unfehlbarkeit dürfte 
wohl fein Hindernig zur einitigen Seligiprecjung werden. Der Recht: 
Ichaffenfte ift gegen derlei Gemeinheit im Rechtäftaate nicht ficher, und 
die Staatöverbrecher find nicht minder aktive als paſſive. 
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Et. Gallen, von da in der Appenzeller fchön begrüntes Land, 
dann zum fnabenhaften Rhein in der grauen Bünde Gebiet, und 
binauf und hinab an den Quell des Hinterrheins bis zu denen 
de3 vordern am Grijpalt bei Trons vorüber, wo neben der 
Kapelle des Schwurs der alte Ahorn, einft von zehn Männern 
faum umflaftert, die vielgejchädigten dorrenden Aefte ftredt, wäh— 
rend unfern auch Diſſentis in Ruinen trauert. Weiter die Linth 
bei Zürich hinab, wo die Manaffen in Liebe fich deutſchem Ge— 
fang geneigt. Hinauf dann wieder, bis wo Ginfiedeln von Wall- 
fahrern umlagert, Pflegerin zugleich der Frömmigkeit und‘ der 
Wiſſenſchaft ift. Durch der Schwyzer Gebiet fjofort an jenem 
Berge vorüber, der den jüngften Tag nicht abgewartet, den Zuger— 
fee entlang, Hin nach Lucern und in die Matten der kräftig 
fchönen Entlibucher; über den Wierwaldftädter Eee, an Unter: 
walden vorüber, in die wilden Thäler, wo die Reuß das Stier- 
horn don Uri überdonnert. Hinan dann durch den Echauplaß 
alter Titanenkämpfe über die Bergesftufen, an denen nacheinander 
erit die Menfchen, dann die Thiere, endlich die Pflanzen hinter 
den Steigenden fich verlieren, bis wo oben in tiefer Einſamkeit 
die alterdgraue verwitterte Alrune jchweigend fitt, und auf das 
vergeflene Schöpfungswort vergebens fich befinnt. Hinab dann 
wieder durch die lagernden Wolkenſchichten in's Yand der heiteren 
Lüfte zu dem reizenden See und den boromäijchen Inſeln; wieder 
gen Norden durch viele lebendige, tüchtige, arbeitiame Menfchen 
italifchen Stammes, die Tofa hinauf und wieder im Rüden die 
Jungfrau hinunter, bis wo die franzöfiiche Ahone in ihr Rinne 
Tal fließt. Hin durch der Wallifer Yand, die den Ruheplaß der 
Todten ſorgſamer als die Wohnungen der Yebendigen pflegen; 
über- die Brüde von St. Maurice, dann in den Garten de& 
MWaadtlandes, am Genfer: und Neuenburger-See entlang in’s 
beivetifche Burgundien zum ftillen Freiburg, und durch Uechtland 
nach Bern hinüber, der adelichen Stadt; endlich von da über 
das freundliche Solothurn durch die Wiejenthäler des Aargaues 
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— to er feinen Aufenthalt für ein paar Jahre nahm. Der 
Aufitand in Neapel hielt ihn ab, 1820 Mailand zu befuchen, 
dem er auf zwei Etunden nahe war, wie er 20. Aug. 1822 an 
%. Grimm fchreibt. Indem die Mitwiflenden bereit3 alle todt, 
will ich das Geheimniß nicht mit ind Grab nehmen, daß der 
Derbannte (vgl. 202) gleichwohl fein theures Coblenz noch 
einmalim Leben ſah, u. 3. furz vor feiner Ueberſiedlung 
nach Bayern von Frankfurt aus incognito dahin fam, ein paar 
Tage weilte und ebenjo geheimnißvolf wieder verjchwand, wobei 
der Cherförfter v. Yafaulr in Zabern und Juſtizrath Yongard 
ihn über den Hundsrück geleiteten. Im Jahre 1841 gelangte er 
von Boben weg, wo er an ben lehten Bänden feiner Myſtik 
Ichrieb, „bis Verona und Venedig“. 

Dem Vater unähnlich, ſchon weil weniger männlich, ver- 
legte fih Guido, geb. 1806, ohne bejondere Anlage auf Poeterei, 
weßhalb ihn Heine veripottete, und vertändelte feine Lebensjahre 
mit einer Menge Kleiner Schriften und Bilderterten, jogar fand 
er Muße, den Thomas von Kempis zum Hundertjtenmal zu über- 
jegen. Doch errang er 1830 in Paris den Preis für die Yöfung 
der Volney’schen Aufgabe und damit im fremden Lande den 
Doktorhut. „Glück und Heil dem Sieger zu diefem ruhmvollen 
Triumph”, fchreibt Diepenbrod 6. Mai: „Welche Echande für 
die gelehrten Anwohner der Pyrenäen, daß ein Deuticher fie auf 
ihrem eigenften Boden befiegt! Doch dafür wollen wir fie ehren, 
daß fie ehrlich und unparteiifch gerichtet haben; in England hätte 
Guido den Preis fchwerlich erhalten“. Ein gelungener Wurf, 
aber er blieb bei feinem Thema. 

Böhner macht 12. Dezb. 1833 ihm Vorftellung: „Diejer 
Bruder Klaus don der Flue, dieſe Jungfrau von Dr- 
leans find recht jchön, aber von Ihnen möchte ich eigent- 
lich etwas KHräftigeres, Wiffenichaftlicheres, mehr an 
irgend einen Beruf Angrenzenderes, ſei e8 Gprachliches, 
ſei es Hiftorifches“. Er brachte Gedanken zuwege, aber es ftedten 
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feine Knochen darin, um mit Börne zu reden. Guido fühlte fich 
leicht verlegt, ala ob,er das Geſchäft des Waters fortzuführen 
gedächte und dafür Anerkennung fordere. So fam er in Verdruß 
mit Stramberg, deflen Antiquarius er ein Sammelwerk nannte, 
ohne die univerjelle Arbeit eines Menſchenlebens zu würdigen. 

Görres jchreibt 1. Tezb. 1839: „Guido ijt noch immer 
in Parid. Er hat dort das Mlanufeript der jpätern Revifion 
des Proceſſes gefunden, das noch niemand, ber über die Eache 
geichrieben, fich angejehen. Eben fümmt mir ein Brief des Her- 
3098 von Bordeaur zu, den diefer an ihn in Rom über bie 
Sungfrau von Orleans gejchrieben, recht gut und großes Intereſſe 
an dem Gegenftand verrathend: er verbindet aber Water und 
Sohn in eine Perſon“. Boch welch’ ein Mißgeſchick, ald Guido 
feinen längeren Aufenthalt in Frankreich dazu benüßte, die Akten 
über die Jungfrau von Dom Remy zu exrcerpiren, famen fran= 
zöſiſche Gelehrte ihın mit der Herausgabe eiferfüchtig zuvor, und 
feine ganze Mühewaltung war umſonſt. Indeß war es ritterlich 
von vornherein das literarifche Duell, indem Gurdo die von 
Voltaire ſchändlich traftirte pucelle d’Orleans zu Ehren brachte, 
Montalembert aber feine Meberlegenheit bewies, inden er 
Revanche nehmend, eine der edeljten FFrauengeftalten der deutjchen 
Nation vornahm und das Leben der heiligen Glifabeth von Mar» 
burg jchrieb. 

Gar zu leicht nahmen taufend andere Dinge fein Studium 
vorübergehend in Anfpruch, jo die Frage über Bettina’3 „Brief: 
wechjel (eines Kindes) mit Göthe”*) und was daran ächt jei? 
Wilhelm von Humboldt hatte fich an der Baskenſprache ver- 
ſucht. Jakob Grimm jprach gegen mich 1839 in Kaſſel fein 
Pedauern aus, daß Guido faum fich hineinzuftudieren begonnen, 


) Auch Schwenk, Literar. Charafteriftifen und Kritifen, 1847 
vertechjelt im Artilel „Görres und Börne gegen Göthe* S. 90 ben 
Vater hier mit Guido. 


- 
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ala er jchon wieder aufgehört habe; in den letzten Jahren machte 
noch Phillips Verſuche. Guido mochte in dieſer Zeit fich für 
die Karliiten und andere untergegangene Dynaäſtien begeijtern, 
und jchrieb feinen Artikel über Zumalacarreguy. Er war mehr 
reactionär, jein Water dagegen begehrte überall jür das frijche 
grüne Leben zu jtimmen. Der beßte Echilderer der Gejchichte 
Rom’s und lebenzlange Augenzeuge der dortigen Borgänge, Gre— 
gorovius, auch „unjer Landsmann“ zu jenem im Katholiken 
(1826 ©. 371) betheuert, daß der Untergang einer zur Mumie 
vertrodneten Herrichaft, der unbeilbaren, unhaltbaren, mit der 
Bildung und den Bedürfniſſen, den Rechten und Aufgaben der 
heutigen Welt nicht mehr vereinbaren Prieſter-Regierung eine 
geſchichtliche Nothwendigkeit, für Italien und die Welt ſegens— 
reiche Thatſache ſei. Guido Görres aber war der Meinung, alles 
was Rom thut, iſt wohlgethan, und während dort die Pulſe des 
Völkerlebens ſtockten, der mönchiſche Gregor XVI. die Eiſenbahnen 
als Teufelserfindung zurückwies, traf er eine unvergleichliche 
Schilderung der Tiberſtadt, die mir freilich den Eindruck eines großen 
Siechenhauſes machte, wo die Geſunden kaum noch ausreichen, 
die Kranken zu pflegen. Celbjt die italienische IThierjchinderei 
entjchuldigte er. 

Shne Frage halte Ernjt v. Yajaulr mehr Männlichkeit 
und Aehnlichkeit mit dein „Onkel“, ala Guido der Sohn — er 
war eine durch und durch freifinnige Natur; unbekümmert um 
jeine Xebensjtellung, die moralifche Weberzeugung zu befennen, 
hatte ihm mehr Werth. Allerdings beſaß auch Guido Muth 
genug, der liberalen Meute entgegenzutreten, und im energifchen 
Widerjpruche, wohlfeiler Popularität zum Troß, 1848 den Verein 
für conjtitutionelle Monarchie und religiöje Freiheit, oder wie 
e8 hieß: für kirchliche Politit und päpjtliche Freiheit zu gründen. 

Görres ließ jedes feiner Kinder gewähren, ohne auf ihre 
Freiheit nur den leijejten Einfluß fich herauszunehmen; das war 
ganz feine Art, aber nicht ganz zum. Heile der Familie. Seine 
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ältefte Tochter Sophie, geb. 1802, war feineswegs glücklich mit 
Steingaß in Frankfurt vermählt, einem fühlen, ja froftigen 
Manne. Guido war nicht wie der Vater durch die rauhe Schule 
des Lebens gegangen und bei feinem milden Naturell beliebt, jo 
weit er nicht wie der Alte jprechen und abiprechen wollte. Dean 
erwartete, daß der bereit3 40jährige Sänger der Marienlieder 
für die Maiandacht, welche Aiblinger in italienifch weichen 
Melodien componirte, ledig bleiben, oder, was der ftille Wunjch 
der Eeinen ar, eine R. ſei es Freiin G. in’ Haus bringen 
würde, bei "welchem Görres feine Eommerfrische zubrachte und 
mit dem er in den lebten Jahren fast allein noch Briefe wechſelte. 
Da traf fie, daß er in den Abendeirkeln bei Kaulbach fich 
findlich beftimmen ließ und die „wie eine Prinzeffin erzogene” 
muſikaliſche Tochter des Luſtſpielers Veſpermann, und der huch- 
berühinten Eängerin Mebger heimführte. Darüber Entfremdung 
zwijchen den Nachbarhäufern, die jo weit griff, daß der geniale 
Künſtler die jchon gejtochenene Platte ınit Görres Bildnik wieder 
abjichliff, und der bisher jo folgenreiche Ideenverkehr plößlich 
unterbrochen war. Es war angezeigt, daß Guido wenigjtens das 
Material für die Gejchichte feines Vaters ſammelte, wie dev wackere 
Heinrich Thierſch gethan; aber unbejtimmt und allfeitig befchäftigt 
auch zu früh vom Tode ereilt, brachte er e8 faum über die Kinder: 
tube hinaus. „Der nun leider in die Irre gegangene Prof. 
Sepp, einer feiner talentvolljten Schüler”, wie Galland bezüglich 
Görres Vorrede zu unjerem VIIbändigen „Erſtlingswerke“ ſpricht, 
it aus Pietät genöthigt, dieſes Buch zu Ehren des „Säkular— 
menschen“ zu veröffentlichen, obwohl mir nach Abjchluß einer 
Riejfenarbeit, des gewiß über jeden Parteijtandpunft erhabenen 
Paläſtina-Werkes (II. Aufl. 1873— 1876), etwas Ruhe wohl zu 
gönnen gewejen wäre. 

Marie, die jüngfte Tochter, geb. 1806 zu Heidelberg, war 
mannbaft von Natur und ihrem Bruber vielfach geiftig gewachſen, 
ja da er eine Zeit auf Religionsdijpute ausging, übte er fich 
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zuvor Stunden lang, indem er die Einwürſe der Schwejter ent= 
gegennahm. Berjtändig, wie fie war, empfing fie gerne die 
Säfte. Die gute Marie führte das Szepter im Haufe, der ge= 
jellige Phillips fanı als alter ego täglich herüber, andre fromme 
Damen gejellten fich dazu. Im diefem Kreiſe wurden Bilchöfe 
gemacht, jo Heinrich Hofitetter in Palau, welchen Water 
Görres am Tage feiner Gonjecration mir gegenüber als den 
beiten Biſchof Deutſchlands erflärte. Den edlen Eailer hatte ©. 
1828 perjönlich auf dem Schloſſe Barbing befucht, welches König 
Ludwig diefer Zierde des Episcopates eingeräumt. Hoſſtetter jollte 
Gabinetsjefretär werden und zog doch den Talar vor; aber den 
Kanzleimann verläugnete er auf dem Hirtenftuhl nicht, und wie 
Richarz in Augsburg (der nach) Görres Aeußerung befler 
Bibliothekar in Würzburg geblieben wäre) wurde der Glerus arg 
gehudelt, ja mit Verleihung von Aemtern förmlich Simonie ge— 
trieben, jenen zu Gunſten, die am meijten für das Knabenſeminar 
u. ſ. w. gegeben. eine Kirchen in Pafjau ließ er ala Freund 
des Altdeutichen meifterlich rejtauriren. Das war gut! Herr 
v. Abel jpielte den Oberbiichof von der jtrengjten Chiervanz, 
und ließ es an obligaten Mahnjchreiben an feine Untergebenen 
nicht fehlen! Aber vom weiblichen Kreiſe Phillips-Görressfsreyberg 
wurde der jchwache Riedl, in deſſen Nelternhaus der Vater des Gar- 
dinals Reiſach 1820 ein rühmliches Ende genommen *), zum Nach- 


*) Joh. Adam erwarb unter Karl Theodor, der alle Aemter verfaufte, 
um den Preis von 25000 fl. dad Landgeriht Monheim, preßte jofort das 
Geld aus den Unterhanen heraus durch erbichtete Umlagen und Aus— 
ichläge, unterfhlug Tepoſiten- und Vormundſchaftsgelder. 
Alle Akten, die auf die Spur der Unterſchleife führen konnten, wurden 
vom Regiftrator verbrannt, bis endlich von Seite der Juftiz ein Bifitator 
eintraf. In der Verzweiflung begab fich der Graf in ein vom Amtsſitze 
etliche Stunden entferntes Wirthshaus, lie fich ein Zimmer geben und 
ftach fi) mit einem langen Meſſer todt. Als die Schredenäpoft noch 
jelbigen Abends im Landgerichtähaufe eintraf, zerjchmetterte der Regiftrator 
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folger eines Sailer, Wittmann, Schwäbl beſtellt, um Diepenbrock 
beiſeite zu ſchieben, der, wie man oft hören fonnte, nicht Theolog, 
d. h. nicht Römling genug war! Marie Görres vermochte über ihren 


fi mit einer Piftole dad Gehirn, den andern Amtsgehilfen fand man 
mit dem Tode ringend auf feinem Wette, er hatte Gift genommen. — 
Im Unterlande wohnte ein alter Finderlofer Edelmann Reiſach von 
Tiefenbach, gar nicht anverwandt. Diefen befuchte einft der Herr 
Graf Landrichter von Monheim und Mund um Mitternacht plößlicy mit 
einem großen Fanghund vor feinem Bette, fich ald Verwandten einfüh— 
rend, und legte ihm die Reinichrift eines Teſtamentes vor unter fchred: 
lichen Bedrohungen, jogleich feinen Namen darunter zu jehen und es zu 
befiegeln. Dann jchleppte man ihn in den Wagen, damit er vor dem 
Stadtgericht zu Regensburg die Urkunde bejtätige, worin der gräfliche 
Räuber fich zum Erben einjehen ließ. 

Wir fennen bereits feinen würdigen Bruder (©. 261). Zu Frei— 
burg wurde der {Freiherr von Stein (III, 494) durch den bayerifchen 
Geiandten Baron v. Verger in Kenntniß gejegt, da Karl Aug. Reiſach 
fich großer Beruntreuungen in Bayern jchuldig gemacht habe und dep: 
Halb flüchtig gegangen fei, der Gejandte gab fie in einer am 23. Dez. 
1813 überreichten Denkſchrift auf beinahe 800000 Gulden an. 

Ritter v. Lang erzählt in feinen Memoiren II, 80. 96. 190 
Herr Graf von Reiſach, von der Regierung beauftragt, die Reichsſtadt 
Nördlingen für Bayern in Befih zu nehmen, Hatte die Vorſicht, alles 
baare Geld aus der Kaffe zufammenzuraffen und in feinen Sädel zu 
bringen, mit dem er am Ende auf: und davonging. Herrn v. Lang 
wurden 25000 Gulden angeboten, wenn er über die Berhältnifje einer 
gewiſſen Kaſſe jchweige, nämlich über die Specialtilgungsfafje des Hefien: 
Kafjelichen Anlehens von 700000 Fl. für das Haus Wallerftein. Graf 
Reifach kaufte mit jüdischen Speculanten dieſe Dettingifchen Papiere um 
einen Spottprei3, und ließ fie von einer bereitwillig unterfchreibenden Feder 
legalifiren, um fie dem bayer. Staat ala Echulden anzurechnen. Die Brü: 
der Reiſach waren ein unglüdliches Geftirn für dad Land. 
Seit 1737 geabdelt, 1790 während bes NReichsvifariat3 zu Grafen erhoben, 
war da3 Geſchlecht ohne alle Mittel und Grundbeſitz. Auguſt v. R., 
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Bater jo viel, daß fie ihn felbft an König Ludwig jandte, um für 
Prediger Eberhard zu intercediren, der die Polemik auf die Kanzel 
und damit die proteftantiiche Welt in München in Aufruhr brachte. 
Der Monarch hatte bereits für die Myſtik in Rom intervenirt, 
ichwieg aber nun bedeutungsvoll und — ließ den friedlojen Prä- 
difanten abziehen. Biſchof Schwäbl hatte ihm eine väterliche 
Ermahnung geſchickt, die Michaeläkirche doch nicht zum Sprech- 
jaal über gemifchte Ehen zu machen, mußte dafür aber eine derbe 
Gpijtel des Hofprediger3 hinnehmen („Sie find nicht mein Bijchof“ 
u. ſ. w.), was ihn bis zu feinem baldigen Tode kränkte. Das 
Mulier taceat in ecelesia wollte diefen frommen Frauen damala 
wie feit der Verkündung der Unfehlbarkeit jo wenig einleuchten, 
daß Freund Deutinger, deſſen gelehrter und gemäßigter Intel 


obwohl ſchon vermählt und Katholik, juchte durch Vermählung mit einer 
reichen Hofdame von Neuburg fein Vermögen zu heben. Sein Bruber 
der Domherr zu Regensburg nahte ſich dem Bette der unglüdlichen erſten 
Frau und bot ihr einen Chocoladebecher mit Gift, indem er ihr 
die Nothwendigkeit ihres Todes vorſtellte. Winfelnd bat fie, ihr nur 
noch Zeit zum Beichten zu gewähren, und flugs zeigt ſich der liebevolle 
geiftliche Herr Schwager auch noch dazu bereit, leiht dem Schlachtopfer 
als Priefter in der letzten Noth fein verruchtes Ohr und vollendet dann 
die jcheußliche — Mordthat, die nicht einmal ein Geheimniß blieb. Aber 
was will man machen? hieß ed. Der Graf wurde Director der Landes: 
direction, zuleßt Generalcommifjär in Augsburg, wo er das Leihhaus 
bejtahl, und als fich die Sache nicht länger verbergen lieh, mit 4000 fl. 
in den Ruheſtand verjeht ward. Noch viel ſchlimmerer Dinge ſich be: 
wußt, traute Graf Neifach diefer Gnade nicht, fondern entfloh zu den 
Alliirten, wo er fich als einen Martyrer für die deutſche Sache hinftellte. 
In Bayern aber brachte die Unterjuchung heraus, daß er 848000 Gulden 
aus den föniglichen Kaſſen unterichlagen, theilg von den Unterthanen 
erpreßt hatte. Preußen follte ihn ausliefern, doch entfam er, wei Gott 
wie, dem abgejandten bayer. Gensdarmerie-Offizier, wurde darauf in 
contumaciam zur fyeitung verurtheilt, und der Concurs eröffnet. Zuleht 
lebte er unangefochten ala Archivbeamter zu Münfter“ (7 1846 zu Coblenz). 
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vor Windiichmann Generalvifar war, mit der ihm eigenen Sa— 
tyre druden ließ: Eigentlich fehle jet gar nichts mehr 
als daß die edlen Damen felber den Hirtenjtab in 
die Hand nähmen! 

Unter den kirchlichen Faktoren diejer Zeit dürfen wir Einen 
nicht übergehen. Graf Reifach war von König Ludwig, um die 
Ehre einer nicht alten Adelsfamilie wiederherzujtellen, nach all 
den Verbrechen des Vaters und Onkels, ala letztes Glied des 
Stammes mit feinem Takte zum Bilchof von Eichjtädt erhoben. 
Erſt Präjes des Germanifums in Rom, dann nach Deutjchland 
zurüdberufen rühmte fich der glatte Hofmann, bei einer Pfeife 
Zabad dem Erzbiichof Droſte Vijchering erjt die Augen ges 
öffnet und ihn zur Oppofition gegen die preußifche Regierung 
gefpornt zu haben. Bekanntlich wurden in der Tabacksſtube 
Friedrich Wilhelm I. von Preußen die. Welthändel ausgemacht; 
ein geiftliches Tabadscollegium fand fich im Palais des 
Erzbiſchofs Drojte in Köln zufammen, dem jelbjt der Papſt bei 
der erjten Begegnung das Gompliment machte: fuma assai! 
„Ein Pfeifhen Tabad iſt oft viel werth!* äußerte der 
Bilchof, dann Erzbiichof Reifach triumphirend, den Mitbruder von 
Köln dabei in die Tafche gejteckt zu haben. Wir lernten ihn ala 
einen jchmuden, gewandten Herrn fennen, der immer auf dem 
Barfet fich bewegte und immer taufend Worte für eins machte. 
Seder Zoll ein Höfling und Römling, ſchien er nicht einen Tropfen 
deutjchen Blutes in feinen Adern zu haben. Die Herren an ber 
Tiber, die ihn. diplomatifch fein erzogen, kannten ihn und rech— 
neten mit aller Sicherheit darauf, er werde die zum vati= 
fanijchen Concil berufenen deutſchen Biſchöfe herum: 
bringen, ohne daß eine Oppofition von diefer Ceite laut twürde, 
und e8 wäre ihm gewiß gelungen — da nahm ihn der Tod hinweg! 

Kleine Urfachen äußern oft große Wirkungen, und in Er— 
manglung bedeutender Männer jpielen unter Ausnüßung der 
hohen firchlichen Injtitutionen oft unbedeutende eine Rolle. In 
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Reiſachs Auftrag wurde jo zu jagen unter meinen Augen im 
Klojter Dietramszell der Katechismus mit dem Dogma der 
päpjtlichen Unfehlbarfeit bereichert, indem PB. Deharbe S. J. 
Jahre lang in nächjter Nähe meiner Heimat ben alten Cani— 
ſius umarbeitete und interpollirte, worauf er zur fürft- 
lichen Gonvertitin nach Anhalt-Köthen überfiedelte — ohne da 
jemand eine Ahnung über den Zwed jeiner Zurückgezogenheit hatte. 
Der Urheber des Ginfchiebjels: infallibilis ex sese, non e 
consensu ecclesiae, wodurch hauptſächlich das Mergerniß am 
vatifanischen Dogma entjtand, ijt ein ähnlicher Charakter. So 
wenig wie der Kirche mit folchen Ertravaganzen gedient ift, haben 
die gräflichen Glieder im Staatsdienjte fich bewährt, daher der rajende 
Born des feierlich benannten ächt deutjchen Edelmanns von Stein. 
München wurde indeß unter Hrn. dv. Abel der Sammel» 
punft von religiöjen Eiferern, zumal Gonvertiten, wie Jarde, wel: 
cher den Hiſt. Politischen betwies, der Mönch Luther habe aus Wuth 
über feine Hämorrhoiden die Reformation aufgebradht. Die Stadt 
fam dadurch bei Deutfchen und Franzoſen in den Ruf, der Haupt 
fig alles Ultramontanigmus zu fein. Der Zufammenfluß der 
Umftände jchien den Glauben zu rechtfertigen, wenn jchon Görres 
in feiner Ideenwelt mit ganz anderen Dingen fich beichäftigte 
und die kirchlichen Fragen von der politifchen Eeite anfaßte. 
An der Politik fich zu betheiligen, geht vielleicht bei Frauen 
weniger an.*) Sie ftarb mit dem Rufe: Görres! eigentlich als 
der letzte Mann in der Familie. Das Vaterhaus aber vererbte 





*) Nach der furchtbaren Niederlage Oeſterreichs 1866 bei Könige: 
gräß äußerte Marie Görres, die man den politiichen Verſtand von ihrem 
Vater geerbt haben lie: „Die Defterreicher hätten den Sieg nur miß— 
braucht, es ift fo beffer!* Auf meine Erwiderung: die Defterreicher feien 
vor ihren eigenen Siegen davongelaufen, jo zu Magenta, wie zu Mar 
rengo; fie hätten auch Hier den Sieg nicht zu gebrauchen gewußt, durch 
die erlittene Niederlage aber jeien alle Anftrengungen des fatholijchen 
Aitdentichlands Jeit drei Jahrhunderten mit einmal vereitelt und mit 
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fie fideicommiflariich an die ältefte Nichte ihres Namens, fo daß von 
Gemälden, Büchern und Hausrath nicht? veräußert werden darf. 

Seltſames Schickſal, daß die damals tonangebenden Männer: 
Görres, Phillips, Jarde, Laſaulx, Ringseis, Böhmer, Thomas, 
Rath Cchloffer, Windiſchnann — alle ohne Stammeserben 
auäfterben follten. Ihre Beitrebungen auf firchlichem Ge— 
biete gingen ebenfalls ohne bleibendes Rejultat im Strudel der 
Gegenwart unter: wer nähme fie wieder auf? Schon drei Jahre 
nach dem Hintritt eines folchen Vaters ging eben fein Cohn 
Guido zu Grabe, und wo weilen feine geiftigen Eöhne? Fried- 
rih Böhmer hatte fein ganzes Vermögen den Kindern feines 
Freundes beftimmt, nachdem aber deſſen Wittwe wieder einen 
Mann gewonnen, erklärte er, nun hätten fie einen andern Ver— 
forger und überließ ihnen großmüthig noch. 30000 fl. Görres 
Entelin Marie Steingaß hatte ala Novize fich zu den Barm— 
berzigen ind Krankenhaus begeben, al3 ein prafticirender Arzt 
fie in die Welt zurüdführte und jo ala Erbe ins Haus des alten 
und jungen Görres eintrat. 

Die jekige Generation fennt den gewaltigen Geifteshelden 
nicht mehr von Angeficht und fein Bild nur verwiſcht. 

Sein Leib ift tobt, fein Geift kann nicht erfterben, 
O könnte man fein Wifjen fortvererben. 

Ach daß fich nicht auch das geiftige Vermögen forterbt: 
wie viele dürften fich Jonft in dag Willen dieſes Univerfalgelehrten 
theilen und jeder wäre noch ala ein halber Cröſus ausgegangen. 
Man Hat ihn mit Grund eine, wandelnde Univerfität genannt. 

Görres Hiftorische Bedeutung beftand im Ankampf gegen Na— 
poleon, wo fo zu fagen die ganze Nation hinter dem großen Redner 
ftand. Für feinen Kirchenfampf eignet fich richtiger eines der 


tem erfolgten Ausſchluſſe Ocfterreich3 aus Deutfchland jei der Süden auf 
Gnade und Ingnade dem Norden preisgegeben — hielt ihr Auge nicht 
länger Stand, 
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petriniſchen Schwerter (Luk. XXI, 38. 49), al3 St. Paulus 
mit dem Richtichwert, von Schlotthauerd und Gornelius Schüler, 
Maler Lacher, auf dem Grabfteine.. Wahrhaft mit anderer 
Berechtigung als ein Heinfe gehörte Görres Büſte in die Wal: 
halla. Albion hätte ihm ein Grab im Weftmünfter bereitet, 
wäre er deflen Cohn. Gebe Gott, daß ein Anderer nach mir 
um einen folchen Mann fich das biographiiche VBerdienft ertverbe, 
jagen zu fünnen: Exegi monumentum aere perennius. 

„Wir haben dem großen deutjchen Dlanne im Kölner Dom 
ein würdiges Denkmal zu ftiften!” — fo ließ ich einen Monat 
nach feinem Hingange den Aufruf in Görres erjter Lebensſtizze 
©. 39 ergehen — und er fand fchon in der erjten deutichen Na— 
tionalverfammlung freudig Anklang.*) Diefen Riefenbau als 
Sinnbild der dentichen Wolfzeinigung im neuen Reiche zur Voll» 
endung zu bringen, hatte Görres mit Boifferee eifrigit angeitrebt. 
Dort leuchtet der Gefeierte in einem funftvollen Glasgemälde mit 
den Figuren Karl d. Gr. und Bonifazius ala Repräfentanten von 
Staat und Kirche, wofürer mit zweijchneidigem Schwert eingetreten, 
dazu feinem Namenspatron, gezeichnet von Heinrich Heß, mit 
der Unterfchrift: Catholicae veritatis in Germania defensori 
glorioso, nato Confluent. 1776, denato Monachü 1848. 

Friedrich Böhmer wendet fich 3. Oft. 1856 (III, 198) 
an Marie Görres: „Zwei Tage war ich in Göln. Hier war 
mein erjter Gang nach dem Dom, mein erfter Blick auf das 


*) So jchreibt Keller, Cornelius Begleiter auf der erften Reife 
nach Italien, aus Rom, November 1811 nach Befichtigung der Peters: 
fire: „Köln ift Bethlehem, und ijt fein ander Heil und fein ander 
Name zu finden, darin man ſelig werden fann.“ Nach der Rückkehr von 
Frankfurt hielt Laſaulx die Sache für veripätet, wolle man noch den 
Verſuch machen? „Was, Verfuch? entgegnete Böhmer. Wenn wir das 
nicht zu Stande bringen, müßten twir una jelbft aufgeben.” Gardinal 
Diepenbrod pränumerirte auf feinen Ehrenplatz und bie erfloffenen 
Gelder lieferten noch einen Ueberſchuß. 
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Görresfenfter. ch ziehe es nicht nur unbedingt den in die Archi- 
teftur fich nicht einfügenden König Yudiwigfenftern vor, jondern 
jelbjt den alten. Nun, die Rheinländer jehen jebt den Water 
vor fich, der jo viel für ihre Volksperſönlichkeit geftritten und 
gelitten: mögen fie dejlen gedenfen!“*) 

„Lebte Görres noch, er jäße hier!“ rief Phillips in der 
Paulskirche und Barnhagen von Enfe beflagte laut: „Ihm 
fehlte nur ein großer Standpunft, um die Macht feiner Talente 
zu entfalten, und es ift ſchade, daß er nie Gelegenheit gehabt, in 
einer beratender Verſammlung ala Redner aufzutreten.” 

Seine Vorahnung der fommenden Greigniffe hat ihn nicht 
betrogen. Schon drei Wochen nad) feinem Tode brach die Februar— 
Revolution aus, und bald verfammelte ſich das erjte deutfche 


) Don Bildniffen find noch vorhanden die lebensgroße Gypsbüſte, 
auch in verfleinertem Modell; da3 Bruftbild von Maler Settegaft 
aus Koblenz 1838 mit Vollgeficht, wovon der Stahlfti” von Manz in 
Regensburg meiner erften Lebenzjkizze, dann Moriz Brühls Denkmal 
von Sof. vd. Görres 1854, Albert Werfers Leben und Wirken von 
of. v. Görres 1859 und neuerdings Görres Biographie von Dr. Dent 
in Mainz beiliegt. Die Ueberjendung der Photographie zum Gentenarium 
nah Rom hat ein huldvolles Dankichreiben von Pius IX. am 5. April 
an die Familie eingetragen. Steinle zeichnete ihn nach dem Gedächtniß, 
fibend am Pulte mit Seitenanficht. KHupferftecher Müller überfendet es 
18, Dez. 1839 aus Düffeldorf. Außerdem ift Kaulbachs Handzeich— 
nung: Görres mit den Seinen im Befibe der Erben. Unſer Titelbild 
ließ ich nach der einjig noch erhaltenen Radirung don C. Merz, vers 
Eleinert durch Brudmann, herftellen, und ſoweit ift die von der Hand " 
des eriten Meifter3 im Unmuth zerftörte Platte wieder gut gemacht. Wer 
Kaulbachs Narrenhaus im Gedächtniß hat, wozu Guido den bejchreiben: 
den Tert lieferte, findet leicht heraus, daß der Meifter des Reinecke Fuchs 
auch Hier die Satyre nicht unterdrückt, indem er die ganze Haltung bes 
Kerkermeiſters wiedergab, wahricheinlih in Bezug auf die Inſaſſen im 
Buche der Myſtik. Wie viel überjpannte Heilige und Unheilige, will der 
Künftler andeuten, find in diefem Gefängniß eingefchloffen! 
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Parlament, dem aber ‚ber vordem gewaltigjte Wortführer der 
Nation nicht mehr beiwohnen follte, wohl aber feine Zeitgenoffen 
aus den erjten Revolutionsfkriegen: Jakob Grimm, Arndt, Jahn, 
Uhland. Das europäische Gleichgewicht ward erjchüttert, und 
„für den europäifchen Frieden fcheinen 33 Jahre ein faum zu 
überlebendes Greifenalter zu fein, und welch ein Krieg kommt, 
wenn einer kommt!“ jchreibt Diepenbrod an Paflavant auf 
Meihnacht 1847, vier Wochen vor Görres Hintritt. 

Gtwas oder nicht? bedeuten unter den Gtaaten Europas: 
das war die Frage für die Nation der Deutjchen, und fie ift zum 
Glück gelöft: wir find feine halbe Großmacht, fondern eine Vor— 
macht und Weltmacht zu Waller und zu Land geworben. 

So eben überrafcht ung die Widmung einer Eäcularfchrift 
aus Mainz, von Dr. Al. Denk, alſo eine doppelte Denkichrift, 
welche hervorhebt: Görres Name wurde in der Stunde 
der Entfcheidung am 19. Juli 1870 in der bayeriſchen 
Kammer angerufen, als die neutrale Stellung oder der ſturm— 
Ichnelle Eintritt in die KHriegsaction gegen Frankreich in Frage 
ftand. „Nicht umfonft, rief der Abgeordnete Dr. Sepp, hat der 
große Lehrer der Gejchichte jo lange unter ung gewirkt, wejentlich 
feinem Einfluß verdanfen wir, daß wir franzöfifche Sympathieen 
gründlich überwunden haben.“*) Sein Geift hat den Sieg 
der deutſchen Sache am parlamentarifhen Schlacht— 
tage noch mit drei Stimmen gegen die Neutralen 
entichieden. — Wir möchten auf ein anderes Beifpiel ver: 
weilen. Wie hat im rechten Augenblid es allen deutfchen Patri— 
oten wohlgethan, als der Oberhirt des Elſaßes im Neichätag, 
Dr. Räß, ganz in Görres' Geift und ala defjen ältefter noch 
lebender Freund, ſelbſt dem Widerfpruch feines Klerus zum Troß 
jich freudig für den bleibenden Anjchluß der beiden Provinzen 
an das Reich erklärte. Wenn Görres an der politiichen Neu- 


*) Vgl. meine Kriegsthaten der Iſarwinkler. Schlußfapitel. 
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geftaltung Deutjchlands verzagte und feine letzte Hoffnung auf 
die Kirche jehte, jo hätte die Wiedergeburt der Nation in unfern 
Tagen feine ganze Kraft in Anfpruch genommen. Jene Hoff: 
nung war fein leerer Traum, und nicht umfonft 
bat der große Sohn der Rheinlande geftritten und 
gelitten, denn endlich ift erreicht, um was er mit den Bejten 
feiner Zeit gerungen. Friede und Eintracht zwiſchen 
den beiden deutihen Großmächten zu predigen, 
würde nun wohl fein Hauptbejtreben fein. 

Wer Görres zum Lehrer gehabt hat, wird nie= 
mals ganz unglüdlich fich fühlen. Magna res est, 
unum hominem agere, urtheilt Seneka. Magnum hoc ego 
duco, quod placui tibi! 

Für jetzt genüge, das Bild eines der bedeutendjten Deutjchen 
der Gegenwart, treu feinem Charakter und ohne Verunſtaltung 
feiner Züge, der unparteiiichen Gejchichte zu überliefern. ine 
ipätere Zeit wird vielleicht gegen ihn danfbarer fein und ihn wie 
feine Mitjtreiter im nationalen Befreiungäfriege mit einem eher- 
nen Dentmal ehren, deſſen Inſchrift fich von ſelbſt ergibt: 

„Der fünften Großmadt im Kampfe gegen 

den erften Napoleon!“ 


Des Deutſchen Vaterland. 


(Zu ©. 165.) 


Mas ift des Bayers Vaterland? — 

Mo Nab und Inn zur Donau eilt, 

Der Iſarfloß die Wellen theilt, 

Dad Volk ſich an der Kunſt erbaut, 
Braun Bier aus Malz und Hopfen braut — 
Doch Fürſt und Heer fteht nicht allein: 
Das Baterland muß größer fein! 


Mas ift des Schwaben Vaterland? 

Liegt e8 am Nedar, an der Murg? 

Auf Hügeln hebt ſich Stadt und Burg, 
Mo Uhland’3 Mund Balladen fingt, 

In's Neich des Geiftes Schelling dringt. — 
Und gehn noch fieben Schwaben brein: 
Das Vaterland muß größer fein! 


Was ift des Franken Vaterland? 

Sieh wo der Weinftod rankt am Rhein, 
63 tagt dad Parlament am Main; 

Mo man den Kölner Dom erbaut, 

Und nach den alten Kaiſern jchaut. 

Der Hefe ſchwört bei Stein und Bein: 
Das Vaterland muß größer fein! 


Des Deutichen Vaterland. 


Mas ift des Sachen Baterland? 

Iſt's wo man webt das feine Tuch, 

Und fchreibt und druckt jo Buch auf Bud)? 
Allwo die Art der Knappe ſchwingt, 

Der Kohle Gluth das Erz bezwingt? 

Und ſpricht der Sachfe noch fo fein — 
Sein Vaterland muß größer fein! 


Was ift des Frieſen Vaterland? 

Dort wo am Belt das Segel fliegt, 

Wo Kiel die deutiche Flotte wiegt, 

Am Alfterfund der Handel blüht, 

Den Seemann Ems und Wefer zieht. — 
Er fährt in's off'ne Meer hinein: 

Sein Vaterland muß größer fein! 


Mas ift des Preußen Vaterland? 

Der Sand der Mark, der Strand der Spree 
Es ichafft die Hand zu Land zu See; 
Don Stralfund, Danzig bis Tilfit, 

Wo Mann für Mann zur Wache zieht. — 
Da ſchlag dad Donnerwetter drein: 

Sein Vaterland muß größer fein! — 


Sieh' unfer Aller Vaterland: 

Nach Nord und Oft, nah Süd und Weſt, 
Um Harz und Alpen bid Trieft, 

Nom Wazgau bis zum Memeljtrand, 

Don Lothringen bi Ungarland. — 
Hannoveraner jchließt euch ein: 

Das ganze Deutichland joll es fein! 


Das ift des Deutſchen Vaterland: 
Soweit der Steyrer Gämſen jagt, 
Die Kradje ber Tyroler tragt; 
Soweit ein deuticher Strom entipringt, 
Und deutſche Sprache vorwärts dringt. 
Vereinte Kraft und freier Geift 

Dem Franzmann kühn die Thüre weiſt. 
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Abſchiedsgruß. 


Friſch auf für's große Vaterland! 
Schwing’ dich zur Höhe, deutſcher Aar, 
Friſch auf, Neuöſtreichs Turnerichaar! 
Ihr Männer all’ vom Schützenbund, 
Ihr Sänger fingt mit Einem Mund: 
Das ganze Deutichland ſoll es fein — 
Sonſt zieht kein Kaiſer Rothbart ein. 


Zum Kampf für's deutſche Baterland! 
Der Birnbaum auf der Walſerhaid 

Trägt Schild und Echwert zur rechten Zeit. 
Am Reich Hält der Weſtphale feit, 

Schon grünt der Pirkenbaum bei Eoeft. 

Das ganze Deutichland lebe hoch! 

Dann bleiben wir auch Bayern nod. 


Dr. Joh. NR. Sepp. 


Abſchiedsgruß 


der dankbaren Hörer an den Scheidenden Lehrer der Beldicte. 


München 11. Auguft 1847. 
(Zu ©. 524.) 


Uns Jünglingen an Jugend gleich, 
Haft Du bereit? ein großes Reich, 
Wie Philipps Sohn mit feftem Sinn 
Dir auderlefen zum Gewinn, 

Und Haft, was Wenigen geftattet, 
Weisheit und Jugend Dir gegattet. 

Du ftundft an des Erlöferd Grab 

Zwar nur ein Pilger mit dem Stab, 
Und doch ein mächtiger Paladin — 

Nun gib dem Baterland dich Hin, 

Und bleib durch Fyreimuth feiner Jugend 
Gin Beifpiel jchöner Männertugend. 


Abſchiedsgruß. 


Was falſch iſt, kann nicht grade gehn, 
Es muß ſich duden oder drehn, 
Es hält die Maske vor's Geſicht 
Verhüllt in weite Mäntel dicht, 
Und redet immer mit zwei Zungen, 
Statt aus dem Herzen, aus der Lungen. 


Eind das die Künſte wohl vielleicht, 
Womit Du Dir fo jchnell erreicht, 
Daß immer eine Jünglingsſchaar 
Gedrängt um Deinen Lehrftuhl war, 
Wenn's in bie tempeljtille Runde 
Dir quoll vom wohlberedten Munde? 
Wenn Du vom teutichen Baterland 
Erzählteft, wie es einftens ſtand 
Um feinen Ruhm in aller Welt, 
Und wie e3 fpäter fiel und fällt — 
Und Du mit Deines Geiftes Blitzen 
Die Hörer trafjt auf ihren Sitzen, 
Daß den Erftaunten flammte Licht 
Ein Heilig Roth im Angeficht? 

Und war es Finfternig und Trug, 
Bei dem das Herz jo glühend jchlug, 
Und das jo lebenswarm entjprungen 
In unfre Jugendbrujt gedrungen? 


Zwar jagen Herren hochverehrt, 
Daß alles Urtheils ja entbehrt 
Die raſche Jugend, daß fie gern 
Sich täufchen laſſe — doch ihr Herrn, 
Ihr möget Vieles klüglich meiſtern: 
Die Jugend könnt ihr nicht begeiſtern. — 


Dies iſt die Stirne nicht fürwahr, 
An die ſich huckt der Nebel Schaar; 
Dies iſt bei Gott das Auge nicht, 
Triefäugig weggewandt vom Licht, 
Und dieſer Stimme hell Poſaunen 
Paßt nicht zum Flüſtern und zum Raunen. 
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Zu Görres Tod. — Zu Görres Leichenfeier. 


Beim Himmel nein! und noch ein Wort 
Bevor wir ziehn don diefem Ort. 

Es jei gelobt zu diefer Friſt, 

Das nunmehr manchem Jüngling ift 
Sein leuchtend Ideal auf Erden: 

Ein teutjcher Mann wie Du zu werden! 





Bu Sörres Tod. 


Du trateft auf in lichter Flammenrüſtung 

In deuticher Kraft mit feinem zu vergleichen 

Durch Herzen braufend wie der Sturm durch Eichen, 
Der fremden Lüge grollend mit Entrüftung. 


Dann ftiegft Du auf der Kirche Zinnenbrüftung 
Und deuteteft von diejer Zeit die Zeichen, 

In die Pofanne ftoßend, wollte jchleichen 

In's Heiligthum der Greuel der Verwüſtung. 


Noch einmal auf vor unjern Bliden tauchte 


Das alte Sacerbotium und Imperium, 
Altdeutſchlands Majeftät, die hocherlauchte. 


Unmuthig gingft Du endlidy und verdroſſen, 
Da nicht begriff die Zeit Dein Magiflerium, 
Zu jchlafen bei den Helden Karla de3 Großen. 


Bu Sörres Leicbenfeier 
am 3. fyebruar 1848. 
(8. 539.) 


An König Artus froher Tafel war 
Vereint die auserleſ'ne Ritlerſchaar, 


Zu Görres Leichenfeier. 591 


An ihrer Mitte Parcival. Ta tritt 

Ein Weib herein mit fonderbarem Weſen, 

Mit Iofem Haar und fremdem Kleiderſchnitt, 
Und mufterte die Helden auserlejen, 

Die ftaunend ſaßen im gemwölbten Saal. 

Da wies die weife rau auf Parcival 

Und ſprach: „Dir hab’ ich eine ſchwere Sendung 
Zu künden — doc fie krönt Tich mit Vollendung. 
Du haft mit Kampf und Aechtung, mit Gefahren 
Und Mühfal jeder Art in vielen Jahren 

Zu ringen, doch getrojt Herr Parcival! 

Dieweil Du König werden wirft im Graal.“ — 


Und fchau ich auf Dein thatenreiches Leben, 
Derklärter Schatte jo voll Kampf und Streit, 
Eo voll von Treue und von großem Streben, 
So bift Du wohl der Parcival der Zeit. — 


O deutſches Volt der größten Söhne einen 
Haft Du verloren, den dein Boden trug, 
Sein war Dein Jauchzen und Dein Weinen, 
Sein jede Wunde, die der Feind Dir jchlug, 
Für Dich Hat er gerungen und gejtritten, 

Du haft allein fein großes Herz bejeflen, 
Und Sir zu Liebe hat er viel gelitten — 
Doch Alles Haft Du heute ſchier vergefien! 


Gin ſchweres Amt ift traun Prophetenamt, 
Und Mühſal jedem, den ein Gott entflammt! 
Wem folche Sendung wird, der lebt nicht ſtill 
Ein jpiegelglattes Leben ohne Trübung. 

Es ſcheucht ihn auf, wenn juft er ruhen will, 
Und treibt ihn fort zu feines Amtes Uebung. 

Wo and’re Menjchenkinder tändelnd weilen, 

Da heißt fein Genius ihn vorüber eilen; 

Die Gegenwart, in deren engem Kreis 

Sich jene heimisch fühlen, ift nicht weit genug 
Dem Götterfohne: er verläßt ihr Gleis -- 
Bergangenheit und Zukunft paart jein Flug. 


Zu Görres Leichenfeier. 


Ja Sehers Amt und Sehers Pflicht iſt ſchwer. 
Denn bebend ging einſt Jonas über Meer. 
Wenn aus der Wüſte tönt des Rufers Klang, 
So iſt's dem Ohr der Zeit kein Wonneſang. 


Du haſt's erfahren, der Du warſt betraut 
Mit einer Sendung an die Zeit. Wie voll 
Und hell, wie ernſt und tieferſchütternd laut 
Dein Wort erklang; o Schande! es verſcholl 
So oft im wilden Lärme der Gewühle, 
Wie eines Lautners Harfe in der Mühle. — 
Du warſt ein Thürmer, welcher immer wach 
Auf Deutſchlands Warte Wächteramt verſehen, 
Wie oft erklang Dein Warnerſang, und ach! 
Wie oft verhallt' er in der Lüfte Wehen! 
Ein treuer Eckart warſt Du, der am Thor 
Des böſen Berges ſaß, die Arme vor, 
Und dringlich bittend nicht hineinzugehen, 
Umſonſt — man läuft dem tollen Berge zu, 
Nun habt ihr endlich vor dem Warner Ruh. — 
Du warſt ein Flurenhirt des Saatgefilds 
Deß Korn auf unſern Grund einſt Winfried pflanzte, 
Und wehrteſt kühn dem Andrang des Gewilds, 
Das oft durchbrochen, was Dein Zaun verſchanzte. 


Verſtummt iſt der Prophet und Morgenſchlummer 
Befiel den Thürmer, und von treuem Kummer 
Grmattet ſank der biedre Eckart um, 

Und jener Flurenhirt liegt kalt und ſtumm. — 


Montſalvas, Kirche Gottes, wehe Dir! 
Zwei Säulen ſtürzten, zwei granit'ne Steher 
An Deinem Tempel Dir zu Schutz und Zier: 
Der iriſche Moſes und der deutſche Seher, 
In einer Zeit, wo ihrer Du ſo ſehr 
Bedurft. Nicht viele haſt Du ihrer mehr. 
Doch weht noch Gottes Geiſt; er kann erwecken 
Mit ſeinem Hauche, wenn er will. Drum ſei 
Getroft und laß vom Sturme Dich nicht ſchrecken! 


Görres : Hymne. 


Und Dir, o deutjches Volt! will ich getreu 
Das Wort entrichten, das Dein Kämpfer ſprach, 
Di nochmal grüßend ala fein Herz ſchon brach: 
„Lab Deiner Bäter Erbe Dir nicht rauben, 
Den Heil’gen hochgehobten Ghriftusglauben!“ 


Schrott. 


Görres⸗Hymne. 
(Bisher nach der Melodie: Deutſchland, Deutſchland Über Alles.) 


Görres, edle deutſche Eiche, 

Unfrer freiheit Schirm und Hort, 
Meifter im Gedankenreiche, 

Echöpfer im lebend’gen Wort. 
Deutſcher Herold, Rufer, Retter 
In des Daterlandes Not, 

Bis er ſank in Sturm und Wetter, 
Bonaparte der Deſpot. 


Heldenjeele ohne Wanten, 
Deutihen Mannes Mufterbild: 
Inner der Berfafjung Schranfen 
Halte uns den Kampfesichild. 
Hilf und nad Erkenntniß ringen 
Auf des Lebens dunkler Bahn, 
Hilf den Geift ber Lüge zwingen, 
Und des Aberglaubens Wahn. 


Halte ung de3 Glaubens Banner, 
Ritterlicder Kreuzesheld, 

Der in Waffen du al Mahner 
Trateſt auf der Kirche Feld. 

Deinen Geift in uns erneue, 

Und Dein Ruf ertöne fort: 

Sieg der Wahrheit, Sieg der Treue, 
Sieg dem freien Manneswort! 


Bernhard Sepp. 


Sepp, Görres und feine Zeitgenofien. 38 
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GHörres: Sonmne. 
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38 Zeile 20 lies: Marceau. 

97 „ 18 , Inimici hominis. 

165 „ 20 „ das Vaterland Hat feinen Schwiegerfohn. 
165 „ 31 „ Gedicht im Anhang ©. 586. 

11 „ 26 „ Doazan. 

241 Note Zeile 8 lies: Keller. 

245 Zeile 15 lied: Boifleree. 


300 „ 15 „ Baflavant. 

319 „ 15 „ Mervelbt. 

327 „ 27 „ Bibdeon. 

39 „ 18 „ Bembo ift nicht ausgemacht, noch weniger Graf 


Gaftiglione anzunehmen. Die Idee zur Schule 
von When wie zum Parnaß verdantt Raphael 
dem Petrarfa, die Difputa hat er in Nrbino be: 
gonnen und zuerjt den himmliſchen Umkreis gemalt 
vor 1505, wo er nach Florenz ging, noch 1508 
aber in Rom die irdiichen Repräfentanten der 
Theologie dazu componirt — und bier liegt das 
Räthiel. 

5 „ > „ Vernet. 

13 lies: Vertreibung der Lola Montes. 

522 Zeile 9 lies: Blutenburg. 

9 „9 „ Jarcke. 

7 


Riedls Elternhaus ift irrelevant und fcheint meinem hoch: 
adeligen Berichterftatter ein Mißverſtändniß. 
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